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Gerecht

sollte s1e se1n, dıe Sprache einer NCUC deutsche Bibel-„Übersetzung“, die Nun
schon se1t ein1gen Onaten die (Gjemüter erregt 310 ATICHUD-- sollte S1e
se1n, die Zielsetzung. Vıelmehr wollte S1e CS femmiıstischen, befireiungstheolo-
ogischen und soz1alen nlıegen recht machen SOWIe den chrıstlıch-jJüdischen
Dıalog berücksichtigen. Dass mıt eiıner 1e172. VON Brillen den Urtext
nıcht besser lıest, ze1gt das publızıerte rgebnıs. Die beıden einleitend dokumen-
tierten Aufsätze in diesem ahrbuch welsen darauf hın, dass damıt der Kırche
nıcht 1Ur ein schlechter Dıiıenst erwıesen wurde, sondern auch grundsätzlıche
Fragen der Anbetung es und des kırchlıchen Bekenntnisses berührt Sind.
Unter den weıteren Stellungnahmen In gerechter Sprache  66 se1 beson-
ders auf das kritische e1 des Neutestamentlers und ehemalıgen 1SCHOTS der
Nordelbische: Kırche, Ulrich ilckens, hingewlesen www.bıigs-gutachten.de
dort findet auch weiıtere FEXte):

Vielleicht ist 65 Zul, dieser Stelle daran erinnern, dass dıe nıcht
erst se1it dem Jahrhundert revıidiert oder 875 1Ns Deutsche übersetzt wird.
Johann Jakob unkherrot brachte 7397 In Hessen elıne Wort-für-Wort-
Übersetzung des Neuen Testaments heraus, dıe allgemeın verspotiet wurde
Johann Lorenz Schmuidt, Verfasser der Wertheimer (4/35) wurde 1737

„Ireiıer Übersetzung“ Geıiste der ufklärung auf kalserliche ordnung
inhaftiert, die Verbreıitung des ersten erschıenenen e1ls selner untersagt.
Dass gerade die Aufklärung viele He Übersetzungen schuf, sollte denken
geben

An die Dokumentation ZUT S 1n gerechter Sprache  CC schließen sıch dre1
Aufsätze alttestamentlichen Themen all, Kriısenbewältigung In den
Psalmen, Reichtum in den Sprüchen und ZUT kultischen us1 Im Bereich des
Neuen Testaments macht 1Stop. Stenschke interessante Entdeckungen ZUT
multikulturellen Gesellschaft, dıe 6csS schon 1mM Jahrhundert gab Ulrich endel
beschäftigt sıch mıt der Bıbelstelle Joh 5,44a3, dıe schon vielen uslegern KOopf-
zerbrechen bereıtet hat uch kırchengeschichtliche und praktısche Themen sınd
in diesem Jahr stark Peter Müller fasst seine bısherigen Forschungen
über Wılhelm Lütgerts Theologıie ZUsaimımen Raıner Ebelıng nımmt promınente
Gemeindeaufbaukonzepte VON Bonhoeffers Ekklesiologıie aus 1n den 1C
Friedhelm Jung stellt amerıkanısche Miss1ıonsbemühungen in Deutschland VOTL.
1M0 ahnke knüpft mıit selınen Überlegungen tern und en in der
Gemeiıninde“‘ OISe Stadelmanns Aufsatz 1mM etzten ahrbuch

In einem umfangreichen Rezens1ionsartıkel beurteilt Hans-Georg Uunc Soft-
Ware für den eDrauc bel w1issenschaftliıcher und praktıscher theologıischer



el Schlıeßlic würdigt eat SE Julius Steinbergs Monographie über dıe
Ketuvım.

Wıe 1ImM etzten Jahr hat Pfarrer Ulrich Harst das Layout des Jahrbuchs erstellt,
Prof. Howard arsha hat die englıschen /usammenfassungen durchgesehen.

Pfr. eat er hat den Vorsıtz der Schweizerischen AfbeT abgegeben und
sche1idet er als Miıtherausgeber AdUus Ihm se1 für seine IcRC und konstruktive
Miıtarbeıt erzZiic gedankt! em Bıbelausleger tut 6S gul, auf den Rat derer

hören, die schon VOILI ıhm dıie ausgelegt CI} In diesem Sınne SC 1 hıer
der bedeutendste eologe des ahrhunderts zıt1ert:

.„Jedoch sollen dıe ußleger der chriıftt weß tandts vnd ürden S1e auch
SC nıcht ]hre eigene Sinn vnd Gedancken 1n dıe 1ftt inführen sondern
WwI1e dıe heilıge Schriufft Urc eingeben deß eılıgen Gelstes geschrieben ist Iso
muß S1e auch ach eben dessen Meınung gedeutet werden. Dahero WIT denn
9 daß der heılıge Gei1st der Ööchste vnnd vnwliedersprechliche Außleger
der Schrifit ..  sSeyY Johann Gerhard Tractatus de legitima Scripturae Sacrae
Interpretatione (1610) hrsg. VON Johann Anselm Steiger, Stuttgart 2007,
VIL

Jochen Eber

Die Redaktion bedauert, Aass IM etzten ANFTDUC. heim Beginn PINeSs
Abschnitts versehentlich ZwWeIl Zeilen des Beitrags vVon Helmut Burkhardt über-
einander gedruckt wurden. Der ext (Jg. 20, 2006, 28. 27 lautet richtig:
Weder Reue noch Erneuerung oder Heılıgung ehören In dıie Rechtfertigung
selbst hineın. Vıelmehr folgen s1e, Urc den eılıgen Geilst 1n den gerechtfertig-
ten Glaubenden gewirkt ABIe Person INUSS erst gerecht se1n (oportet
priımum SE IuStam), eher S1e gufte Werk tun kann  c (923,15—-17).

So ehören Rechtfertigung und Heılıgung ohl zZzusammmen ahrer Glaube
kann nıcht ohne Reue se1In. und gute er'| sollen, mussen und dürtfen sıch im
en des Glaubenden zeıgen (926,21—25).



Reıinhard CNC7ZKa

Diıe Anbetung der Weınblichkeit (Gjottes
und das Bilderverbot‘

ci2Dogmatische Beurteilung der In gerechter Sprache

„Das göttlıche Wort verbietet Von vornhereın, (jott muiıt dem gleichzusetzen, Was Menschen in
ihrer rfahrung erkennen. Jeder Versuch der Vernunft, das Wesen es mıiıt dem natürlıchen
Vorstellungsvermögen erfassen, mac: AUs Gott eınen en, jedoch verkündigt ihn nıcht'  66
G'Gregor Von /ySSa (335—394).”

Das vgegenwärtig wirkende un ewlig bleibende Wort ottes

Es ist das under der eılıgen en en und Neuen J1 estaments, dıe UuT-

sprünglıc 1UT ın einzelnen Rollen oder Blättern autfbewahrt und 1mM Gottesdienst
verwendet wurden, dass S1e in einer wechselvollen Geschichte erhalten, a
melt, In viele Sprachen übersetzt und verbreıtet worden sınd bıs auf den heutigen
Tag Das ist dıe sıchtbare Erfüllung der Verheißung: „Denn ihr seid wiedergebo-
ren nicht AUS vergänglichem, sondern AUS unvergänglichem SAamen, Aämlich A”AUS
dem lebendigen Wort Grottes, das da hleibt. Denn »alles Fleisch 1St WIe S und
alle SCeINE errlichkeit WIE des (ırases UmMe. Das Gras LSt verdorrt und die
UuUme abgefallen;, aber des Herrn Wort hleibht INn Ewigkeit«. Das 1St aber das
Wort, welches euch verkündigt ISst. Petr L, 23—25; Jes 40, Davon ebt
die (Gemeinde Jesu Chrıistı ıs auf den Tag der Wıederkunft ihres Herrn in selner
sichtbaren göttlıchen Herrlichke1 Deshalb sınd die in der gesammelten
chrıften keineswegs 1Ur Jlexte der Antıke, sondern S1€e en iıhren und
eDrauc 1m (Jottesdienst. urch S1e pricht (1Jott uns, WITr sprechen
Gott auch heute

Die Texte der wurden ursprünglıch sorgfältig mıt der and abgeschrie-
ben, oift auf hingebungsvo kolorierten Blättern, bıs S1e erstenmal 455
Von Johannes Gutenberg In Maınz gedruckt wurden. Bıbeln wurden verbrannt,
ıhr Besıtz und ihre Lektüre wurden verboten. in Zeıten der Verfolgung wurden
S1e gESC.  uggelt, als kostbarer Besıtz ufbewahrt und eiImlıc weıtergegeben,

Ex 20, 4__ 9 Ditn 5’ S—10:; 4, G:20)
Bibel INn gerechter Sprache: Frank Crüsemann, Marlene Crüsemann, Erhard Omay, Jürgen
aC. (Yaudıa Janssen, Hanne Köhler, elga uhlmann, ın EuUtZSC und Lui1ise
Schottroff (Hrsg.) Gütersloh: GVH, 2006 2400
De Vila OYSTS, MPG 44, 377



Reinhard Slenczka

we1l der Glaube darauf angewlesen ist und davon ebt ber In Zeıten des Man-
gels konnte das Biıbeldünndruckpapıier auch Drehen VO Zıgaretten CI-

det werden. Rechter eDrauc und Missbrauch des Wortes (jottes sınd immer
beieinander, wobel die rage ist, oh WIT S1e selhbst auch regelmäßig lesen,
uns nachdenkend aneıgnen oder 1L1UT ber Verstehensprobleme diskutieren.

Die Übersetzung der eılıgen chrıiften ist iImmer VO  an eiıne wiıchtige
verantwortungsvolle Aufgabe. Es g1bt nıcht 11UT eineI VON prachen,

sondern auch deren Wandelbarke1 Wohl In en Kırchen findet sıch eine oroße
Zurückhaltung gegenüber einer Anpassung dıe Umgangssprache. In den me1lSs-
ten griechischen und slawıschen orthodoxen rchen 1bt s bıs heute eiıne eigene
Kirchensprache In Bıbeln und ın der Liturgie, ebenso w1e In der Westkirche dıe
lateinısche Kıirchensprache bıs Vatıcanum I1 (1962—1965). Das ist keines-
WCRS 1Ur e1n Starrer Konservatıvy1smus, sondern INan wehrt sıch AaUus (Grün-
den, dıie Texte für die Begegnung mıt der Heılıgkeıit (jottes In die ordınäre Al
tagssprache übertragen. Man we1ß, dass eine Veränderung der bıblıschen ]ex-

auch elıne Veränderung der lıturgischen Sprache, aber auch der Sprache und
Vorstellungen für die persönlıche Frömmigkeıt nach sıch zıiehen 11USS Wer diese
Sachverhalt kennt, wiıird leicht verstehen, dass 65 beım Verständnis der 1
schen und lıturgischen eXte nıcht LLUT hermeneutische robleme., sondern
pneumatısche Phänomene geht

Auffallend ist auch In der deutschen ırchensprache, dass viele Wörter WI1Ie
Amen, Halleluja, Zebaoth, yrie eleison, abba, dazu auch christologische ıte]
und Prädıkationen wI1e Christus, Messias, vielleicht auch Pantokrator, keıiner
Übersetzung edurien. aran ist mıindestens in Resten noch erkennen, WwI1e das
Wort Gottes auch sprachfähıig macht, iındem 6S Sprache bıldet und bereichert.
Am leichtesten aber wiırd übersehen und unterschätzt, WI1e die bıblıschen Texte
mıit ihren Begriffen und Bıldern wIe eispie. Herz, (Jewissen, eele, Üünde.,
Himmel und O  e, Teufel und nZE, se1t Jahrhunderten uNnseTe Vorstellungswelt
prägen und bereichern. Selbst genannte Atheısten sınd mıt ihrer Negatıon dar-
auf fix1ert. Denn das gılt für alles, Was WITr VON (jott wıissen und reden, und das
kommt gerade nıcht daus uUuNseTeETr Erfahrung, sondern AdUus es OÖffenbarung.

So ze1igt sıch auch, wı1ıe keineswegs AUr die Bıbeltexte in die Umgangssprache
übertragen werden, indem WITr „„dem Volk aufs Mauyul sehen, WIE S1IECe reden“

Luther), sondern indem auch die Alltagssprache Urc Ö  Or Vorstellun-
gCHh und Redensarten“ Aus der bereichert und vertieft wIird. 1ldende Kunst
und Laiteratur SInd voll VoNn olchen Bereicherungen. Dazu gehö auch dıie allge-
meıne SOWwI1e Rechtsbegründung und e Je wenıger jedoch die 1ıblı-
schen chrıften bekannt sınd, desto mehr bleibt vieles davon unverständlıch. Dıiıe
Wırkung der ist also keineswegs NUr auf dıie Kırche beschränkt; Ss1e ist en
Element unseTrTer T auch WE manche Theologen immer 1Ur den Ver-

Vgl Heinrich Kraus, Geflügelte Bihbelworte. Das Lexikon hiblischer Redensarten, Mün-
chen. 993



Die Anbetung der Weinblichkeit es und das Bılderverbot

stehensproblemen ängen leıben, dıe S1e meı1st selbst erfinden und €e]1 völlıg
den 16 für dıie Wiırkung, den Reichtum, die chonher und VOT em die He1-
igkeıt der eılıgen chrıften verlıeren.

In der In gerechter Sprache“ werden NUuUN durchgehen die Gottesbe-
zeichnungen uUrc weıbliche usdrucke verändert oder ersetizt Dies berührt Je-
doch nıcht dıe Übersetzung VON TEHME sondern tiefgreifend auch den oll-

der egegnun mıt Gott 1mM Gottesdienst, 1m Bekenntnis und Zeugn1s SOWIEe
1m Gebetsleben VOoNn Chrıisten. Es geht die Offenbarung unde des
wahren Gottes Diıes ist das sehr ernst ehmende Problem be1 dieser 1De1aus-
gabe, die INa nıcht als Übersetzung, sondern als ıdeologısche Textveränderung
ezeiıchnen mMUuss

Die Konkurrenz Vvon Gottesbildern bel Übersetzung un Bewertung ıbli-
scher Schriften

ESs g1bt immer wıeder Bıbelausgaben und Übersetzungen”, dıe dem olk nach
dem Mund reden, vermeiıntliche Verstehenshindernisse jeweıls herrschen-
den Meınungen und Vorstellungen überwıinden. In der Mıiıtte des Jahrhun-
derts en WIT das eispie des dus Kleinasıen stammenden und vermutlıch der
(1nosı1s nahestehenden reichen Reeders Markion, der dıie alttestamentlichen
e1lne e1 neutestamentlıicher en AUSs dem kiırchlichen eDrauc adus-
schlıeßen wollte, weiıl S1e nach selner Meınung nıcht mit der Gottesvorstellung
Jesu Chrıst1 vereiınbar selen. Die ne1gung einen zornıgen und strafenden
Gott mıt seinem unbedingt geltenden Gesetz wıederholt sıch immer wıeder bıs
der orderung, das Ite Testament Aaus dem kırchlichen eDrauc entfernen.
Was be1 Markıon der „fremde ott“ ist, das ist be1 Schleiermacher „„der andere

56Greist und ege trıeh dies 1in seiner Jugendschrift „Der Geilst des Christentums
und se1n Schicksa mıt der Konfrontation VON Humanıtätsreligion der Griechen
und dem „Dämon des Hasses“ 1m auf die Spiıtze: AIr unendliche (reist hat
nicht Aaum IM Kerker einer Judenseele / Miıt selner Autorıität als Wissenschaft-
ler erneuerte VonNn Harnack dıie Thesen Markıons und orderte die völlıge

Vorzüglıche Untersuchungen den ideologischen Einflüssen be]l neuUETCN Bıbelüberset-
ZUNSCI mıt weiıteren Liıteraturhinweılsen bieten Bernhard Rothen, „ Der Hang frommen
Lüge. Die ute Nachricht als Beıispiel einer natürlıchen Theologıie*“. In KuD S 1991,

280—306; Armın Wenz, ) } Schriftgemäße Bıbelübersetzung” ıUısche Anmerkungen ZULI

uten Nachricht“‘‘. In DEers. Sana Doctrina. Heilige Schrift und theologische Ethik, Neue
Beıträge ZUT historischen und systematıschen Theologıe, 38 Frankfurt/M 2004,

Schleiermacher (1768—1834), Der christliche Glaube 152 Es „kann ohl nicht
behauptet werden, dass das (G(resetz VON diesem selbigen (reist eingegeben sel9  Die Anbetung der Weiblichkeit Gottes und das Bilderverbot  stehensproblemen hängen bleiben, die sie meist selbst erfinden und dabei völlig  den Blick für die Wirkung, den Reichtum, die Schönheit und vor allem die Hei-  ligkeit der Heiligen Schriften verlieren.  In der „Bibel in gerechter Sprache“ werden nun durchgehend die Gottesbe-  zeichnungen durch weibliche Ausdrücke verändert oder ersetzt. Dies berührt je-  doch nicht nur die Übersetzung von Texten, sondern tiefgreifend auch den Voll-  zug der Begegnung mit Gott im Gottesdienst, im Bekenntnis und Zeugnis sowie  im Gebetsleben von Christen. Es geht um die Offenbarung und Anbetung des  wahren Gottes. Dies ist das sehr ernst zu nehmende Problem bei dieser Bibelaus-  gabe, die man nicht als Übersetzung, sondern als ideologische Textveränderung  bezeichnen muss.  2. Die Konkurrenz von Gottesbildern bei Übersetzung und Bewertung bibli-  scher Schriften.  Es gibt immer wieder Bibelausgaben und Übersetzungen”, die dem Volk nach  dem Mund reden, um vermeintliche Verstehenshindernisse zu jeweils herrschen-  den Meinungen und Vorstellungen zu überwinden. In der Mitte des 2. Jahrhun-  derts haben wir das Beispiel des aus Kleinasien stammenden und vermutlich der  Gnosis nahestehenden reichen Reeders Markion, der die alttestamentlichen und  eine Reihe neutestamentlicher Schriften aus dem kirchlichen Gebrauch aus-  schließen wollte, weil sie nach seiner Meinung nicht mit der Gottesvorstellung  Jesu Christi vereinbar seien. Die Abneigung gegen einen zornigen und strafenden  Gott mit seinem unbedingt geltenden Gesetz wiederholt sich immer wieder bis zu  der Forderung, das Alte Testament aus dem kirchlichen Gebrauch zu entfernen.  Was bei Markion der „fremde Gott“ ist, das ist bei Schleiermacher „der andere  6  Geist'  ‚, und Hegel trieb dies in seiner Jugendschrift „Der Geist des Christentums  und sein Schicksal“ mit der Konfrontation von Humanitätsreligion der Griechen  und dem „Dämon des Hasses‘ im AT auf die Spitze: „Der unendliche Geist hat  nicht Raum im Kerker einer Judenseele  7  . Mit seiner Autorität als Wissenschaft-  ler erneuerte Adolf von Harnack die Thesen Markions und forderte die völlige  Vorzügliche Untersuchungen zu den ideologischen Einflüssen bei neueren Bibelüberset-  zungen mit weiteren Literaturhinweisen bieten: Bernhard Rothen, „Der Hang zur frommen  Lüge. Die Gute Nachricht als Beispiel einer natürlichen Theologie“. In KuD 37, 1991,  S. 280-306; Armin Wenz, „ Schriftgemäße Bibelübersetzung? Kritische Anmerkungen zur  ‚Guten Nachricht‘“. In: Ders., Sana Doctrina. Heilige Schrift und theologische Ethik, Neue  Beiträge zur historischen und systematischen Theologie, Bd. 37, Frankfurt/M. u. a. 2004,  S. 84-120.  F. D. E. Schleiermacher (1768-1834), Der christliche Glaube $ 132: Es „kann wohl nicht  behauptet werden, dass das Gesetz von diesem selbigen Geist eingegeben sei“.  Hegels Jugendschriften, Hg. von Hermann Nohl, S. 260.Hegels Jugendschriften, Hg Von Hermann Nohl, 260



Reinhard Slenczka

Abschaffung des en Testaments®. Keın under, dass sıch sogle1c. die frühen
Natıionalsozıialısten wI1Ie Artur Dinter” auf solche Ergebnisse „Wwissenschaftliıcher
Forschung“ berufen konnten.

Allerdings wäare 65 falsch, in diesen Beıispielen, die INan heute empö: als AnNt-
Juda1ısmus blehnen wiırd, lediglich dıe Verirrung einzelner sehen. Es geht
1elmehr um die Grundsatzfrage, ob die eılıgen chrıften en und Neuen ]es-
taments als Wort eın und desselben Dreieinigen (jottes erkannt werden oder qls
ervorbringungen menschlıcher Gelstes- und Relıgionsgeschichte. Gott ist dann
nıcht Person, w1e OE sıch seinem Wort OTIIeNDal und auf diese Weıse angeredet
und ver!  1g werden kann, sondern die Gottesbezeichnungen werden AUus
menschlıchen Erfahrungen, Bedürfnissen und Ideolog1en, dıe wandelbar und
Urc. dıie jeweılıge Sıtuation bedingt SInd, auf Gott übertragen.

DIie orderung der Deutschen Christen auf der Sportpalastkundgebung des
(jaues Großberlın VO: 13 November 1933, ın der 6S hıeß „Wir erwarten AaAss
ANSsSere Landeskirche als PInNe deutsche Volkskirche sich frei macht Von em ME
deutschen In Gottesdienst und Bekenntnis, insbesondere VOoO. en Testament
und seiner jüdischen Lohnmoral‘“ öffnete damals vielen dıe ugen für das, Was

dus>s der Begeisterung für eıne polıtische Bewegung 1n das Verständnıs der eılı-
CM chrı als Fundament VOIl Theologie und Kıirche und damıt 1n den (jottes-
dıenst der (Gjemeninde ingedrungen W äarl Am Januar 934 folgte dıe „Erklärung
über das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse‘“ armer KTtT-
kKlärung), In der 6S el „Die Kirche hört das ein für TIlemal gesprochene Wort
(rottes UFC. die freie Na des eiligen (reistes INn dem doppelten, aber einheit-
lichen und In Sseinen heiden Bestandteilen sich Zl  AY  1 bedingenden ZeuQniS
des en un des Neuen Testamentes, das €r In dem ZeuQnLS des Mose und
der Propheten Von dem kommenden un INn dem ZeuQnis der Evangelisten und

aT0Apostel VonNn dem gekommenen Jesus Christus.

Adolf VOIN Harnack, Marcion. Das Evangelium VOorm fremden Gott, Nachdr. 1985
Das Ite Testament „„Seit dem Jahrhundert als kanonische Urkunde des Protestantis-
MUS konservieren 1LST die olge einer religiösen und kirchlichen Lähmung10  Reinhard Slenczka  Abschaffung des Alten Testaments®. Kein Wunder, dass sich sogleich die frühen  Nationalsozialisten wie Artur Dinter” auf solche Ergebnisse „wissenschaftlicher  Forschung“ berufen konnten.  Allerdings wäre es falsch, in diesen Beispielen, die man heute empört als Anti-  judaismus ablehnen wird, lediglich die Verirrung einzelner zu sehen. Es geht  vielmehr um die Grundsatzfrage, ob die Heiligen Schriften Alten und Neuen Tes-  taments als Wort ein und desselben Dreieinigen Gottes erkannt werden oder als  Hervorbringungen menschlicher Geistes- und Religionsgeschichte. Gott ist dann  nicht Person, wie er sich in seinem Wort offenbart und auf diese Weise angeredet  und verkündigt werden kann, sondern die Gottesbezeichnungen werden aus  menschlichen Erfahrungen, Bedürfnissen und Ideologien, die wandelbar und  durch die jeweilige Situation bedingt sind, auf Gott übertragen.  Die Forderung der Deutschen Christen auf der Sportpalastkundgebung des  Gaues Großberlin vom 13. November 1933, in der es hieß: „Wir erwarten dass  unsere Landeskirche als eine deutsche Volkskirche sich frei macht von allem Un-  deutschen in Gottesdienst und Bekenntnis, insbesondere vom Alten Testament  und seiner jüdischen Lohnmoral“ öffnete damals vielen die Augen für das, was  aus der Begeisterung für eine politische Bewegung in das Verständnis der Heili-  gen Schrift als Fundament von Theologie und Kirche und damit in den Gottes-  dienst der Gemeinde eingedrungen war. Am 4. Januar 1934 folgte die „Erklärung  über das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse“ (1. Barmer Er-  klärung), in der es heißt: „Die Kirche hört das ein für allemal gesprochene Wort  Gottes durch die freie Gnade des heiligen Geistes in dem doppelten, aber einheit-  lichen und in seinen beiden Bestandteilen sich gegenseitig bedingenden Zeugnis  des Alten und des Neuen Testamentes, das heißt in dem Zeugnis des Mose und  der Propheten von dem kommenden und in dem Zeugnis der Evangelisten und  «10  Apostel von dem gekommenen Jesus Christus.  Adolf von Harnack, Marcion. Das Evangelium vom fremden Gott, 1924*. Nachdr. 1985.  Das Alte Testament „seit dem 19. Jahrhundert als kanonische Urkunde des Protestantis-  mus zu konservieren ist die Folge einer religiösen und kirchlichen Lähmung ... Hier reinen  Tisch zu machen und der Wahrheit in Bekenntnis und Unterricht die Ehre zu geben, ist die  Großtat, die heute — fast schon zu spät — vom Protestantismus verlangt wird.“, S. 217. 222.  Artur Dinter, /97 Thesen zur Vollendung der Reformation. 1926. These 1: „Das alte Tes-  tament ist kein göttliches offenbartes Buch, sondern das widerspruchsvolle Werk irrender  Menschen. Es ist von jüdischen Priestern teils aus jüdischen, teils aus nichtjüdischen  Schriftwerken zusammengearbeitet worden. Es sind zahlreiche Schichten seiner Entstehung  wissenschaftlich festgestellt ...“ These 29: „Die Heilandslehre ist für alle Menschen die  gleiche. Ein Volk höherer Rasse aber wird sie anderes auffassen und anders betätigen als  ein Volk niederer Rasse.“ — Alfred Rosenberg, Der Mythos des 20. Jahrhunderts (1930)  lehnt die „ Viehhalter- und Zuhältergeschichten‘“ des AT ab und fordert ein 5. Evangelium,  das dem germanischen Geist und Bewusstsein entspricht.  10  Ein erschütterndes Beispiel für die ideologische Entstellung von Bibeltexten: Die Botschaft  Gottes. Eine Übersetzung und Verdeutschung der in den drei ersten Evangelien verwende-  ten Jesus-Überlieferungen, erschienen im Verlag Deutsche Christen, Weimar 1940. DazuHier reinen
Tisch machen und der Wahrheit In Bekenntnis und Umnterricht die Ahre geben, 1T die
G'rojfstat, die heute — fast schon Späat VO:  S Protestantismus verlangt wird. K n TT
Artur Dınter, EOT Thesen ZUF Vollendung der Reformation. 1926 ese „ Das alte Tes-
fament 1st eın göttliches offenbartes Buch, sondern das widerspruchsvolle Werk irrender
Menschen. EsS LSt Von Jjüdischen Priestern teils AUS jüdischen, eLbs AUsS nichtjüdischen
Schriftwerken zusammengearbeitet worden. FEs sind zahlreiche Schichten seiner Entstehung
wissenschaftlich festgestellt10  Reinhard Slenczka  Abschaffung des Alten Testaments®. Kein Wunder, dass sich sogleich die frühen  Nationalsozialisten wie Artur Dinter” auf solche Ergebnisse „wissenschaftlicher  Forschung“ berufen konnten.  Allerdings wäre es falsch, in diesen Beispielen, die man heute empört als Anti-  judaismus ablehnen wird, lediglich die Verirrung einzelner zu sehen. Es geht  vielmehr um die Grundsatzfrage, ob die Heiligen Schriften Alten und Neuen Tes-  taments als Wort ein und desselben Dreieinigen Gottes erkannt werden oder als  Hervorbringungen menschlicher Geistes- und Religionsgeschichte. Gott ist dann  nicht Person, wie er sich in seinem Wort offenbart und auf diese Weise angeredet  und verkündigt werden kann, sondern die Gottesbezeichnungen werden aus  menschlichen Erfahrungen, Bedürfnissen und Ideologien, die wandelbar und  durch die jeweilige Situation bedingt sind, auf Gott übertragen.  Die Forderung der Deutschen Christen auf der Sportpalastkundgebung des  Gaues Großberlin vom 13. November 1933, in der es hieß: „Wir erwarten dass  unsere Landeskirche als eine deutsche Volkskirche sich frei macht von allem Un-  deutschen in Gottesdienst und Bekenntnis, insbesondere vom Alten Testament  und seiner jüdischen Lohnmoral“ öffnete damals vielen die Augen für das, was  aus der Begeisterung für eine politische Bewegung in das Verständnis der Heili-  gen Schrift als Fundament von Theologie und Kirche und damit in den Gottes-  dienst der Gemeinde eingedrungen war. Am 4. Januar 1934 folgte die „Erklärung  über das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse“ (1. Barmer Er-  klärung), in der es heißt: „Die Kirche hört das ein für allemal gesprochene Wort  Gottes durch die freie Gnade des heiligen Geistes in dem doppelten, aber einheit-  lichen und in seinen beiden Bestandteilen sich gegenseitig bedingenden Zeugnis  des Alten und des Neuen Testamentes, das heißt in dem Zeugnis des Mose und  der Propheten von dem kommenden und in dem Zeugnis der Evangelisten und  «10  Apostel von dem gekommenen Jesus Christus.  Adolf von Harnack, Marcion. Das Evangelium vom fremden Gott, 1924*. Nachdr. 1985.  Das Alte Testament „seit dem 19. Jahrhundert als kanonische Urkunde des Protestantis-  mus zu konservieren ist die Folge einer religiösen und kirchlichen Lähmung ... Hier reinen  Tisch zu machen und der Wahrheit in Bekenntnis und Unterricht die Ehre zu geben, ist die  Großtat, die heute — fast schon zu spät — vom Protestantismus verlangt wird.“, S. 217. 222.  Artur Dinter, /97 Thesen zur Vollendung der Reformation. 1926. These 1: „Das alte Tes-  tament ist kein göttliches offenbartes Buch, sondern das widerspruchsvolle Werk irrender  Menschen. Es ist von jüdischen Priestern teils aus jüdischen, teils aus nichtjüdischen  Schriftwerken zusammengearbeitet worden. Es sind zahlreiche Schichten seiner Entstehung  wissenschaftlich festgestellt ...“ These 29: „Die Heilandslehre ist für alle Menschen die  gleiche. Ein Volk höherer Rasse aber wird sie anderes auffassen und anders betätigen als  ein Volk niederer Rasse.“ — Alfred Rosenberg, Der Mythos des 20. Jahrhunderts (1930)  lehnt die „ Viehhalter- und Zuhältergeschichten‘“ des AT ab und fordert ein 5. Evangelium,  das dem germanischen Geist und Bewusstsein entspricht.  10  Ein erschütterndes Beispiel für die ideologische Entstellung von Bibeltexten: Die Botschaft  Gottes. Eine Übersetzung und Verdeutschung der in den drei ersten Evangelien verwende-  ten Jesus-Überlieferungen, erschienen im Verlag Deutsche Christen, Weimar 1940. DazuYı ese 29 „Die Heilandslehre LSt für alle Menschen die
gleiche. Fin Volk höherer Rasse hber wird SI anderes auffassen und anders betätigen als
21n Volk niederer Rasse.“ Alfred Rosenberg, Der Mythos des Jahrhunderts (1930)

die Viehhalter- und Zuhältergeschichten ({ des ab und fordert e1in Evangelıum,
das dem germanıschen e15s5 und Bewusstseıin entspricht.

10 Eın erschütterndes Beispiel für die ideologische Entstellung VON Bıbeltexten Die Botschaft
(rottes. Fine Übersetzung und Verdeutschung der INn den drei erstien Evangelien verwende-
fen Jesus-Überlieferungen, erschlenen 1M Verlag Deutsche rısten, Weımar 1940 Dazu



11Die Anbetung der Weiblichkeit es und das Bılderverbot

Der Alttestamentler Wilhelm Vischer hat 1n seinem weıthın VETBESSCHEII oder
auch verdrängten Werk „Das Christuszeugnis des en Testaments ( dıie theolo-
gische Eıinsıicht. dıie 6S hıer und 1m welteren gehen INUSS, gleich im ersten
Satz des Buches präzıs formulıtert: „DIie bezeugt vollgültig, der Be-
glaubigung UNC. den eiligen Geist, ASss Jesus Von Nazareth der CHhristus 3SL
Darum 1st SIE die heilige Schrift der christlichen Kirche Denn die CArıistiliche
Kirche IS die (emeinde er Menschen, die auf FTUnN: des bihblischen ZeugQZniS-
WWAN erkennen und glauben, AaSss Jesus der Christus LST, der essS1IASs Israels,
der Sohn des lebendigen (rottes, der Heiland der Welt“ 11

ıne NCUC, jedoch alte programmatische Ideologie.

Ob darüber in Theologı1e und Kırche heute och ein Konsens besteht. ist eine
sehr ernste rage, dıie Urc die In gerechter Sprache  cc aufgeworfen wiıird.
nter dre1 Themenkreıisen werden UrCc diese Übersetzung Wortlaut und Inhalt
der eilıgen enen und Neuen ] estaments tiefgreiıfend und ausgehend
Von ellen gesellschaftspolıtischen Forderungen und Ideologien verändert:

Beseıntigt werden soll eiıne vermeintliche patriarchalische Gesellschaftsord-
HUNS der eılıgen Schriuft (S 10), In der dıe Frauen unterdrückt und benachteıilıigt
werden. Dazu wırd durchgehend die SOg „Inklusive Sprach  €# eingeführt. ESs ist

das Programm VOoNn dem Altenburger berpfarrer Erich Fromm, Das Volkstestament der
Deutschen Fin Geleitwort der VO: ‚Institu ZUF Erforschung des Jjüdischen Einflusses
auf das deutsche Firchliche Leben herausgegebenen Botschaft (rottes, Weımar 1940, in
dem heißt „Die hiblische Formung des Christenglaubens 151 nicht mehr Ane weılıteres
uch der wahrhaftige Ausdruck uUNSeres Christenglaubens. Wir können SIEe NIC: mehr eInN-

fach als maßgebend übernehmen, nachdem UuNsSs die religionsgeschichtliche Forschung den
Blick für die zeitgeschichtlichen und religionsgeschichtlichen Zusammenhänge In der hibli-
schen Überlieferung geöffnet und die nationalsozialistische Weltanschauung UL he-
usstiem Deutschsein In jeder Hinsicht Un entschiedener Absage allen jüdischen
Geist EFZOSCH hat. Wir verstehen CN, dass die Bibel gerade ernstien deutschen Menschen
den Weg einer echten Christusbegegnung versperrt, Wenn N}A:  > SZE SE einziıgen un —

antastbaren Norm für den Christenglauben aller eit erklärt11  Die Anbetung der Weiblichkeit Gottes und das Bilderverbot  Der Alttestamentler Wilhelm Vischer hat in seinem weithin vergessenen oder  auch verdrängten Werk „Das Christuszeugnis des Alten Testaments‘ die theolo-  gische Einsicht, um die es hier und im weiteren gehen muss, gleich im ersten  Satz des Buches präzis formuliert: „Die Bibel bezeugt vollgültig, unter der Be-  glaubigung durch den heiligen Geist, dass Jesus von Nazareth der Christus ist.  Darum ist sie die heilige Schrift der christlichen Kirche. Denn die christliche  Kirche ist die Gemeinde aller Menschen, die auf Grund des biblischen Zeugnis-  ses erkennen und glauben, dass Jesus der Christus ist, d. h. der Messias Israels,  der Sohn des lebendigen Gottes, der Heiland der Welt“ E  3. Eine neue, jedoch alte programmatische Ideologie.  Ob darüber in Theologie und Kirche heute noch ein Konsens besteht, ist eine  sehr ernste Frage, die durch die „Bibel in gerechter Sprache“ aufgeworfen wird.  Unter drei Themenkreisen werden durch diese Übersetzung Wortlaut und Inhalt  der Heiligen Schriften Alten und Neuen Testaments tiefgreifend und ausgehend  von aktuellen gesellschaftspolitischen Forderungen und Ideologien verändert:  Beseitigt werden soll 1. eine vermeintliche patriarchalische Gesellschaftsord-  nung der Heiligen Schrift (S. 10), in der die Frauen unterdrückt und benachteiligt  werden. Dazu wird durchgehend die sog. „inklusive Sprache“ eingeführt. Es ist  das Programm von dem Altenburger Oberpfarrer Erich Fromm, Das Volkstestament der  Deutschen. Ein Geleitwort zu der vom ‚Institut zur Erforschung des jüdischen Einflusses  auf das deutsche kirchliche Leben‘ herausgegebenen Botschaft Gottes, Weimar 1940, in  dem es heißt: „Die biblische Formung des Christenglaubens ist nicht mehr ohne weiteres  auch der wahrhaftige Ausdruck unseres Christenglaubens. Wir können sie nicht mehr ein-  fach als maßgebend übernehmen, nachdem uns die religionsgeschichtliche Forschung den  Blick für die zeitgeschichtlichen und religionsgeschichtlichen Zusammenhänge in der bibli-  schen Überlieferung geöffnet und die nationalsozialistische Weltanschauung uns zu be-  wusstem Deutschsein in jeder Hinsicht und zu entschiedener Absage an allen jüdischen  Geist erzogen hat. Wir verstehen es, dass die Bibel gerade ernsten deutschen Menschen  den Weg zu einer echten Christusbegegnung versperrt, wenn man sie zur einzigen und un-  antastbaren Norm für den Christenglauben aller Zeit erklärt ...“ (S. 12 f). Auch dies ist ein  Beleg dafür, dass die „Bibel in gerechter Sprache‘““ ein Symptom für eine tiefe und seit lan-  gem, unabhängig vom Wechsel der Ideologien bestehende Anfälligkeit in unserer Theolo-  gie und Kirche ist. Zur damaligen kritischen Auseinandersetzung äußerte sich der sächsi-  sche Pfarrer: Karl Fischer, Das Volkstestament der Deutschen Christen, Um Evangelium  und Kirche, H. 18, Dresden 1940. Die Frage ist daher, ob das „sola scriptura““ in evangeli-  scher Theologie und Kirche überhaupt noch gilt und in seiner Bedeutung bekannt ist. Vgl.  dazu: R. Slenczka, „Die Auflösung der Schriftgrundlage und was daraus folgt“. In: Ders.:  Neues und Altes, Bd. 3, Neuendettelsau 2000, S. 253-261.  b  Wilhelm Vischer (1895—1988) verfasste in dieser Zeit sein Werk „Das Christuszeugnis des  Alten Testaments‘“, Zürich, Bd. I Das Gesetz 1934 (19467); Bd. II Die Propheten 1941  (1946?). Dazu: Stefan Felber, Wilhelm Vischer als Ausleger der Heiligen Schrift. Eine Un-  tersuchung zum Christuszeugnis des Alten Testaments, FSÖTh 89, Göttingen, 1999.(S 12 uch 1es ist eın
eleg dafür, Aass die 99-  X  © in gerechter Sprache“ ein Symptom für ıne tiefe und se1ıt lan-
SCHN, unabhängig VO Wechsel der Ideologien bestehende Anfälligkeıit In uUuNsSeTET Theolo-
gie und Kırche ist Zur damalıgen kriıtischen Auseinandersetzung außerte sıch der sächsı-
sche Pfarrer arl Fıscher, Das Volkstestament der Deutschen Christen, Um Evangelıum
und Kirche, 18, Dresden 940 Dıie rage ist daher, ob das „sola scrıptura” In vangelI-
scher Theologıe und Kırche überhaupt och gılt und iın seiner Bedeutung bekannt ist. Vgl
azu Slenczka, ‚ Die uflösung der Schriftgrundlage und Was daraus folgt““ In [Ders. *
Neues und €eS, 3‚ Neuendettelsau 2000, 253261

11 Wılhelm Vıscher rverfasste In dieser Zeıt se1n Werk - Das Christuszeugnis des
Alten Testaments“, Zürich, Das (rJesetz 934 (19467); Die Propheten 1941
1946°*) Dazu Stefan Felber, Wilhelm Vischer als Ausleger der Heiligen Schrift. Fine Un-
tersuchung ZUmMmM Christuszeuenis des Alten Testaments, FSOTh 89, Göttingen, 999



Reıinhard Slenczka

1U dıie Rede VOIl Jüngern und Jüngerinnen, VO Sklavinnen und Sklaven, Her-
rinnen und Herren, VON Jüdinnen und uden, VOIl Griechinnen und G'riechen,
VON Freundinnen und Freunden, Priesterinnen und Priestern, Prophetinnen und
Propheten, Lehrerinnen und Lehrer, Christinnen und Christen C:, auch WENN

das 1M Originaltex: überhaupt nıcht steht. Dıiese „political Correctness“ nach
amerikanıschem Vorbild wiırd ZWaTr inzwıschen geflissentlich ın Polıtik und Kır=
che beiolgt, doch <Ie bleibt eine erhunzung der Sprache und ist selbst für Ver-
echter dieser Ideologıe schwerlıch lesbar Grammatisch wiırd €e1 ınfach (Gje-
NUS und SexXus verwechselt‘“. Bısweilen artet das in Peinlichke1r dus, WE

e1ıspie mıiıt Hebr SA die „Geschwisterliebe‘‘ geforde wiIird.
Allerdings findet sıch 1m Unterschie vielen anderen deutschen Bıbelüber-

setzungen und einıgen Kommentaren In Gen 2 ndlıch eınmal die C
Naue Wiedergabe des hebräischen Wortlauts, 6S nıcht „Mann und W bcs
el sondern adjektivisch: „„Mmännlich und WEILDLIC: hat Gott SIC geschaffen“
ebenso ichtig Gal 3,28) Das dazu gehörende Objekt ist „Adam“ Mensch
1m Singular, und dies bedeutet, dass Mensch als Gattung, als Bıld und e1ic  1S
Gottes, männlıch und WEI1DI1IC VOIl (jott geschaffen ist uch WEINN ‚„der
Mensch“ nach dem grammatıschen (Gjenus Maskulinum iSt, wırd CS nıemand e1n-
allen, Frauen nıcht auch als Mensch bezeichnen. Le1ider wırd diese VOoN (Gjott
geschaffene Zusammengehörigkeıt und leiche Ur den ext verändernd da-
durch aufgehoben, dass dıe Gattungsbezeichnung „Mensch‘“ mıt dem indıyvıdualı-
s1erenden Plural „Menschen“ eindeutig talsch übersetzt wIrd. ach der richtigen
Übersetzung des hebräischen Urtextes en WIT hier 1mM wahren Sınne eıne „IN-
klusive“ Sprache, die VOoNn der In der chöpfung egründeten usammengehör1g-
keıt VON Mannn und Frau und ihrer gleichen Ur ausgeht. Was ingegen heute
als „Inklusive“ Sprache bezeichnet wiırd, ist in Wiırklıc  el gerade „EXKLIUSLIV“,
indem Mannn und Tau voneınander unterschieden und gegeneinander aufge-
bracht werden. Die daraus erwachsende tiefe Öörung 1 Verhältnis VON Mann
und Tau ist heute unübersehbar, WeNn Frauen sıch e  ‚WU) en,
Verachtung ihrer weıblichen en und ufgaben sıch nach der Männlıc  el
definieren, selbst WEENN dıes, W1e viele andere Gesellschaftslügen, ems1g VOI-

drängt wırd.
Beseıtigt werden soll Z den jüdısch-chrıistlıchen Dıialog fördern

(S 10), Was INan 1n den doch überwiıegend jüdıschen Jlexten für antijudaistisch
ansıeht. Hıerzu INa die Bemerkung Von Martin er genugen, dass der 110-
sem1t1smus dıeselben Wurzeln WI1Ie der Antısemitismus hat, und ZWaTr deshalb,
weiıl dıe Gegensätzlichkeit VON Völkern und Rassen gerade auch dadurch hervor-
ehoben wırd, dass INan S1e auf dıe eine oder andere Weise beseıitigen VOI-

Sprachwissenschaftlich ‚ist diese ıdeologische Entstellung der Sprache seit längerem, Je-
doch offensichtliıch hne Erfolg krıitisiert worden. L1orita Ulrich, ‚Neutrale‘ Männer

‚markıerte" Frauen. Femin1ismus und Sprachwissenschaft. In Sprachwiıssenschaft 1 9
988 383—30909



Die Anbetung der Weıinblichkeit es und das Bılderverbot

sucht Dıie In Gen 1,26 begründete Eıinheıit er Menschen nach dam wiıird hıer
übergangen und aufgehoben. Es ist jedoch nıcht übersehen, dass die temmnIsti-
schen Eıngriffe In die unveränderlıiche Heılıgkeıit des Gottesnamen VonNn rechten
en als antı]udaistisch und als tiefe Verletzung ihrer römmıiıgkeıt empfunden
werden mussen €e1 ıst 6S schon unglaublıch, WIE dıe jüdıschen Bıbelüber-
SETZUN: begegnende Gottesanrede „der wıige iugs verweıblicht wiIrd: €e-
hen der maskulinen Form 1st gleichbedeuten die grammalisch weibliche Form
möglich ‚Die wige S 20) er Jude kann das mıt seinem relıg1ösen Emp-
finden und selinen Hebräischkenntnissen 1Ur als Gotteslästerung abwelsen. Dass
sich keıin Jude bereit gefunden hat, diesem Projekt mıtzuarbeıten, wırd ZW ar
VOoN den Herausgebern als Defizıt bezeıichnet, dürfte jedoch nach Lage der ınge
urchaus verständlıch seIn. Im Gegensatz dem Bemühen, ‚„ VOoN christlicher
Seite den Antijudaismus auch INn der Übersetzung überwinden (S 26) ist dıe-
SGT ext mıt seınen iıdeologischen Entstellungen ein absolutes Hındernis für eın
espräc) mıt den anderen monotheistischen Reliıgionen WwI1Ie mıt en und auch
mıt Moslems Der alte OTWUTFr des Po  e1SMUS be1 den Chrısten findet damıt
LEUEC Nahrung

Beseıtigt werden sollen Zustände sozialer Ungerechtigkeit S FE und ZWAaTr

eigenartıger Weise nıcht 1L1UT be1 den Frauen und klaven, sondern auch be1 der
Diskriminierung VOIl „Gottlosen‘‘, SCS InZ (bei dieser Übersetzung des heb-
räıschen Wortes ‚rascha ‘) Atheismus oder Unglauben‘“ (S KD Miıt diesem
Hınwels in der Eınführung ist bereıts angedeutet, Was Von vielen Textstellen In
der Übersetzung bestätigt wird: Was der Mensch als Sünder 1St, wıird {tfenbar
durchgehen ledigliıch moralısıerend als Tat und Verhalten aufgefasst, nıcht Je-
doch als &5 T und Zustand in dem Bund zwıschen (Gott und Menschen. Gerech-

sınd demnach solche, „die (yutes“ tun, Sünder ıngegen solche, „die Unrecht
fun  aı oder „versagen” eisplie‘ RÖöm 6, 9, 10 IS S Ö

Als e1in Hınweis für die durchgehende Moralısierung der Sünde INa dıe VCI-
lasene Übersetzung VoN Röm 6, 23 dienen: „Denn der Sold, den die Sünden-
macht za K der Tod. Die Zuwendung, die Gott schenkt, LST ewig lebendiges
Leben IM eSSLIAS Jesus, dem WIr gehören Wo jedoch VonNn Uun: und na|
nıcht mehr klar geredet werden kann, verkommt das Evangelıum Die Zusam-
menfassung der Verkündigung Jesu Mark IS lautet dann „Der Augenblick Ka
gekommen, die eit 1st erfüllt. Die Gottesherrschaft 1St nahe gekommen!
ZU.  I en un dem Evangelium. i ‘ Der Ruf ZUT Buße angesichts des
kommenden Gerichts wırd Verwässe einer „wellness‘-Theologıe, Ww1e S1E
leiıder VON manchen Kanzeln tönt. In cQheser Hınsıcht 01g cdie Übersetzung eben
auch den Wünschen und Forderungen der eıt



Reinhard Slenczka

Gottes Selbstoffenbarung oder menschliche Gottesbilder?

Die Verehrung weıblıcher Gottheıiten ist ıIn der multı  rellen Umwelt des A
ten w1e des Neuen Testaments etwas völlıg Normales, er erwächst daraus
auch immer wıieder eine Versuchung das olk Gottes des alten W1Ie des
Bundes Der Prophet Jerem1a wendet sıch dıe€der Himmelsköni-
ZIN, die VOT em VON den Frauen verehrt wIrd (Jer :71: 44,15—-27). er Pro-
phet zechıe wendet sıch dıie alschen Propheten und Prophetinnen, deren
Verkündıigung und lıturgische Gestaltung iıhrem eigenen Geist, nıcht aber dem
Wort (jottes folgen (Ez 13) Dass ausgerechnet in diesem ext „Gott der Herr‘“
mıt „„die WIZ|  . wiedergegeben wird, kann 111all 1Ur qals Verblendung, urc dıe
der Textinhalt nıcht mehr wahrgenommen wırd, bezeichnen L

Was dıe femmniıistische Ideologıie heute als scheinbar Neues verbreıtet, ist
1m TUN! eine tändıg wılıederkehrende Erscheinung ıIn der Geschichte der Reli1-
g1onen. Im( des Christentums ist e1 VOT em auf die alte und He
Gnosis!* verwelsen, die durchgehen männlıche und weıblıiche Wesen In ihren
Hypostasen, Aonen und Emanatıonen als Offenbarung des Göttlıchen be-
schreibht?? bis hın Z.UT Lehre VON den Archetypen, den „seelendramatischen VOr-
gängen‘, VON Carl (Justav Jungz (1875—-1961) mıt seiner Ergänzung der [ rinıtät

einer Ouaternität Urc Marıa als weıbliches Element
Damıt kommen WITr dem entscheidenden ingr1 in den Textbestan der

bıblıschen Schriften, dass durchgehend die bıblıschen Gottesbezeichnungen
H:G weıbliche Bezeichnungen ergäanzt oder ersetzt werden. Das geschıeht unter
der Voraussetzung, dass (Gjott nıcht das Subjekt In seinem Wort ist, sondern Ob-
jekt und Produkt menschlıcher Vorstellungen, Bedürfnıisse und I1a  gen Al
lerdings [NUSS gleich darauf hingewliesen werden, dass diese Erscheinun ke1-
NCSWCES auf dieses Projekt beschränkt Ist, sondern, ob INan das 111 oder nıcht, iın
der protestantıschen Theologıe sehr weıt bıs unre{ilektierten Selbstverständ-
ıchkeıt verbreıtet 1st

Vgl uch: Apk 21 4{fft. AHE Kol
Vgl hlerzu 1G Brumlık, Die Gnostiker. Der Iraum Von der Selbsterlösung des Men-
schen, Frankfurt 19972 [)ass der Name dieses Autors auf Seıte 2399 unftfer den Mitgliedern
des „Beıirats ZUT Förderung, Unterstützung und Begleitung des Projektes ‚Bıbel In gerechter
Sprache« erscheınt, ann 1Ur auf eiınem MIr unerklärlıchen Mıssverständnis beruhen

IS Wenıigstens ein paal Beispiele dafür aus den extfunden VOIN Nag Hammadı, „Die drei1ge-
staltıge Protenno1a‘®‘: Die Protennoia spricht den (rnostikern iICH hin mann-weiblich,
ich hin Multter un ater, hei MLr selbst wohnend, mich mMit MIr selbst vereinigend un
mich selbst iebend, weil das Al allein durch mich Bestand hat, hin ich der ulterSCAO,
der Erkenntnis des Alls die ich gebäre das IC  ich hin der unwiederholbare Ruf der
Herrlichkeit der Mutter, die Herrlichkeit der Schöpfung Gottes, Ine männliche Jungfrau
AUS einem verborgenen erstian)14  Reinhard Slenczka  4. Gottes Selbstoffenbarung oder menschliche Gottesbilder?  Die Verehrung weiblicher Gottheiten ist in der multikulturellen Umwelt des Al-  ten wie des Neuen Testaments etwas völlig Normales, daher erwächst daraus  auch immer wieder eine Versuchung für das Volk Gottes des alten wie des neuen  Bundes. Der Prophet Jeremia wendet sich gegen die Anbetung der Himmelsköni-  gin, die vor allem von den Frauen verehrt wird (Jer 7,17-19; 44,15—27). Der Pro-  phet Ezechiel wendet sich gegen die falschen Propheten und Prophetinnen, deren  Verkündigung und liturgische Gestaltung ihrem eigenen Geist, nicht aber dem  Wort Gottes folgen (Ez 13) Dass ausgerechnet in diesem Text „Gott der Herr“  mit „die Ewige“ wiedergegeben wird, kann man nur als Verblendung, durch die  der Textinhalt nicht mehr wahrgenommen wird, bezeichnen *.  Was die feministische Ideologie heute als etwas scheinbar Neues verbreitet, ist  im Grunde eine ständig wiederkehrende Erscheinung in der Geschichte der Reli-  gionen. Im Umkreis des Christentums ist dabei vor allem auf die alte und neue  Gnosis'* zu verweisen, die durchgehend männliche und weibliche Wesen in ihren  Hypostasen, Äonen und Emanationen als Offenbarung des Göttlichen be-  schreibt'” bis hin zur Lehre von den Archetypen, den „seelendramatischen Vor-  gängen‘“, von Carl Gustay Jung (1875—-1961) mit seiner Ergänzung der 7rinität  zu einer Quaternität durch Maria als weibliches Element.  Damit kommen wir zu dem entscheidenden Eingriff in den Textbestand der  biblischen Schriften, dass durchgehend die biblischen Gottesbezeichnungen  durch weibliche Bezeichnungen ergänzt oder ersetzt werden. Das geschieht unter  der Voraussetzung, dass Gott nicht das Subjekt in seinem Wort ist, sondern Ob-  jekt und Produkt menschlicher Vorstellungen, Bedürfnisse und Erfahrungen. Al-  lerdings muss gleich darauf hingewiesen werden, dass diese Erscheinung kei-  neswegs auf dieses Projekt beschränkt ist, sondern, ob man das will oder nicht, in  der protestantischen Theologie sehr weit bis zur unreflektierten Selbstverständ-  lichkeit verbreitet ist.  ;  13 Vgl. auch: Apk 2, 14ff. 20ff; Kol 2.  14 Vgl. hierzu Micha Brumlik, Die Gnostiker. Der Traum von der Selbsterlösung des Men-  Zl  Schen, Frankfurt 1992. Dass der Name dieses Autors auf Seite 2399 unter den Mitgliedern  des „Beirats zur Förderung, Unterstützung und Begleitung des Projektes ‚Bibel in gerechter  Sprache  66  erscheint, kann nur auf einem mir unerklärlichen Missverständnis beruhen.  15  Wenigstens ein paar Beispiele dafür aus den Textfunden von Nag Hammadi, „Die dreige-  staltige Protennoia‘: Die Protennoia spricht zu den Gnostikern ...ich bin mann-weiblich,  ich bin Mutter und Vater, bei mir selbst wohnend, mich mit mir selbst vereinigend und  mich selbst liebend, weil das All allein durch mich Bestand hat, bin ich der Mutterschoß  der Erkenntnis des Alls, die ich gebäre das Licht...ich bin der unwiederholbare Ruf der  Herrlichkeit der Mutter, die Herrlichkeit der Schöpfung Gottes, eine männliche Jungfrau  aus einem verborgenen Verstand ...“ Übersetzung nach ThLZ 99, 1974, S. 741£. Vater,  Mutter und Sohn bilden in Analogie zur menschlichen Familie und Fortpflanzung die Drei-  einigkeit (ebda, S. 735).  }{i Übersetzung ach TALZ 99, 1974, AL ater,
utter und Sohn bılden In Analogıe menschlichen Famılıe und Fortpflanzung die Dre1-
einigkeıt (ebda, /35)



Die Anbetung der Weiınblichkeit es und das Bılderverbot

Wır gehen 11U)  — AdUus VOIl ein1ıgen Kerntexten, dıe den Grundlagen hrıstlı-
chen Lebens gehören, zeıgen, W das hler geschieht:
d Das Vaterunser

SO ALlso hetet. Du, (rott, hist UNS Vater und Multter IM HimmelDie Anbetung der Weiblichkeit Gottes und das Bilderverbot  15  Wir gehen nun aus von einigen Kerntexten, die zu den Grundlagen christli-  chen Lebens gehören, um zu zeigen, was hier geschieht:  4.1 Das Vaterunser  „So also betet: Du, Gott, bist uns Vater und Mutter im Himmel ...“ (Mt 6,9).  Gott wird nicht als Vater angeredet, sondern offenbar darüber aufgeklärt, dass er  uns Vater und Mutter ist. Im Paralleltext ist zu lesen „Du Gott ...“ statt „Vater“  (Lk 11.2). Manchen Gemeinden und Schulklassen wird diese Wiedergabe des  Vaterunsers seit Jahren aufgezwungen; nicht wenige Gemeindeglieder werden  aber damit auch gezwungen, solche Gottesdienste nicht mehr zu besuchen‘‘.  Welche Folgen diese neue Bibelübersetzung für die Gemeinde und ihren Gottes-  dienst nach den Vorstellungen ihrer Verfechter haben soll, dürfte sich auch in der  zum Reformationsfest 2006 in Frankfurt/M. arrangierten Veranstaltung gezeigt  haben, die schlechterdings nicht als Gottesdienst bezeichnet werden darf, wenn  die Schriftlesungen und liturgischen Texte nach dieser Übersetzungen verwendet  werden sollten. Mit Sicherheit hätten ihn sämtliche Reformatoren unter Protest  verlassen, und besonnene Christen, wenn sie wissen, was ihnen bevorsteht, wer-  den überhaupt nicht erst hingehen. Juden und Moslems, die man ja gerne bei sol-  chen Veranstaltungen dabei hätte, werden sich bei alttestamentlichen Lesungen  mit Entsetzen die Ohren zuhalten und weglaufen.  4.2 Die Taufe  Ebenso wird das Problem, das hier auf die Gemeinde zukommt, bei dem Tauf-  und Missionsbefehl von Mt 28,17-20 deutlich, wo es nun heißt: „Die elf Jünger  wanderten nach Galiläa auf den Berg, auf den Jesus sie hingewiesen hatte. Und  als sie ihn sahen, huldigten sie ihm, einige aber zweifelten. Jesus trat heran und  sprach zu ihnen: ‚Gott hat mir alle Macht im Himmel und auf der Erde gegeben.  Macht euch auf den Weg und lasst alle Völker mitlernen. Taucht sie ein in den  Namen Gottes, Vater und Mutter für alle, des Sohnes und der heiligen Geistkraft.  Und lehrt sie, alles, was ich euch aufgetragen habe, zu tun. Und seht: Ich bin alle  Tage bei euch, bis Zeit und Welt vollendet sind‘.“  Auch dies ist ein Text, der nicht nur jedem Christen im Ohr, ja im Herzen  liegt, der aber durch die Taufe eine konstitutive Bedeutung und Wirkung für das  Entstehen und Bestehen der christlichen Gemeinde für alle Zeiten hat. Wird eine  Taufe mit diesen Einsetzungsworten gespendet, dann ist sie unwirksam und un-  gültig.  16 In welcher gotteslästerlichen und dazu geschmacklosen Weise der Gottesdienst entstellt  und auf diese Weise die Gemeinde gespalten wird, zeigt die jüngst von der Kirchenleitung  der Evangelischen Kirche im Rheinland an alle ihre Gemeinden verbreitete Textsammlung:  Beim Wort genommen. Gerechter Sprachgebrauch im Gottesdienst, Düsseldorf, 2007.(Mit 6,9)
(Jott wırd nıcht als Vater angeredet, sondern fftenbar aruber aufgeklärt, dass CI

uns ater und Mutltter ist Im Paralleltex: ist lesen „‚ Du (rottDie Anbetung der Weiblichkeit Gottes und das Bilderverbot  15  Wir gehen nun aus von einigen Kerntexten, die zu den Grundlagen christli-  chen Lebens gehören, um zu zeigen, was hier geschieht:  4.1 Das Vaterunser  „So also betet: Du, Gott, bist uns Vater und Mutter im Himmel ...“ (Mt 6,9).  Gott wird nicht als Vater angeredet, sondern offenbar darüber aufgeklärt, dass er  uns Vater und Mutter ist. Im Paralleltext ist zu lesen „Du Gott ...“ statt „Vater“  (Lk 11.2). Manchen Gemeinden und Schulklassen wird diese Wiedergabe des  Vaterunsers seit Jahren aufgezwungen; nicht wenige Gemeindeglieder werden  aber damit auch gezwungen, solche Gottesdienste nicht mehr zu besuchen‘‘.  Welche Folgen diese neue Bibelübersetzung für die Gemeinde und ihren Gottes-  dienst nach den Vorstellungen ihrer Verfechter haben soll, dürfte sich auch in der  zum Reformationsfest 2006 in Frankfurt/M. arrangierten Veranstaltung gezeigt  haben, die schlechterdings nicht als Gottesdienst bezeichnet werden darf, wenn  die Schriftlesungen und liturgischen Texte nach dieser Übersetzungen verwendet  werden sollten. Mit Sicherheit hätten ihn sämtliche Reformatoren unter Protest  verlassen, und besonnene Christen, wenn sie wissen, was ihnen bevorsteht, wer-  den überhaupt nicht erst hingehen. Juden und Moslems, die man ja gerne bei sol-  chen Veranstaltungen dabei hätte, werden sich bei alttestamentlichen Lesungen  mit Entsetzen die Ohren zuhalten und weglaufen.  4.2 Die Taufe  Ebenso wird das Problem, das hier auf die Gemeinde zukommt, bei dem Tauf-  und Missionsbefehl von Mt 28,17-20 deutlich, wo es nun heißt: „Die elf Jünger  wanderten nach Galiläa auf den Berg, auf den Jesus sie hingewiesen hatte. Und  als sie ihn sahen, huldigten sie ihm, einige aber zweifelten. Jesus trat heran und  sprach zu ihnen: ‚Gott hat mir alle Macht im Himmel und auf der Erde gegeben.  Macht euch auf den Weg und lasst alle Völker mitlernen. Taucht sie ein in den  Namen Gottes, Vater und Mutter für alle, des Sohnes und der heiligen Geistkraft.  Und lehrt sie, alles, was ich euch aufgetragen habe, zu tun. Und seht: Ich bin alle  Tage bei euch, bis Zeit und Welt vollendet sind‘.“  Auch dies ist ein Text, der nicht nur jedem Christen im Ohr, ja im Herzen  liegt, der aber durch die Taufe eine konstitutive Bedeutung und Wirkung für das  Entstehen und Bestehen der christlichen Gemeinde für alle Zeiten hat. Wird eine  Taufe mit diesen Einsetzungsworten gespendet, dann ist sie unwirksam und un-  gültig.  16 In welcher gotteslästerlichen und dazu geschmacklosen Weise der Gottesdienst entstellt  und auf diese Weise die Gemeinde gespalten wird, zeigt die jüngst von der Kirchenleitung  der Evangelischen Kirche im Rheinland an alle ihre Gemeinden verbreitete Textsammlung:  Beim Wort genommen. Gerechter Sprachgebrauch im Gottesdienst, Düsseldorf, 2007.STatt Valer.
(EK FEZ2) Manchen Geme1hinden und Schulklassen wIird diese Wiıedergabe des
Vaterunsers seıit en aufgezwungen; nıcht wenıge Gemeindeglieder werden
aber damıt auch SCZWUNSCH, solche Gottesdienste nıcht mehr besuchen‘®.
elche Folgen diese NEeEUEC Bıbelübersetzung für dıe Geme1inde und iıhren (jottes-
diıenst nach den Vorstellungen iıhrer Verfechter en soll, dürfte sich auch der

Reformationsfest 2006 In Frankfurt/M arranglerten Veranstaltung ezeigt
aben, die schlechterdings nıcht als Gottesdienst bezeichnet werden darf, WE
die Schriftlesungen und lıturgischen Texte nach dieser Übersetzungen verwendet
werden ollten Miıt Sıcherheit hätten ıhn sämtlıche Reformatoren unter Protest
verlassen, und besonnene Chrısten, W Ss1e WI1ssen, Was hnen bevorsteht, WOCI-

den überhaupt nıcht erst ıngehen. en und Moslems, dıe Ial Ja SCINC be1 SOI-
chen Veranstaltungen e1 hätte, werden siıch be1 alttestamentlichen Lesungen
mıt Entsetzen dıe TeN zuhalten und weglauien.
42 Die auje
Ebenso wıird das Problem, das hıer auf dıe Gemei1inde zukommt, be1 dem Paul:
und Missıonsbefeh VoNn 8, 1720 EuUuIlCc CN 11U1 er ‚Die elf Jünger
wanderten nach Galiläa auf den Berg, auf den JSesus SIE hingewiesen hatte Und
als SZe ihn sahen, huldigten SIE ihm, einige aber zweifelten. Jesus Iralt heran und
sprach Ihnen: (rott hat MLr alle AC IM Himmel und auf der Erde gegeben
( euch auf den Weg und lasst alle Völker mitlernen. Taucht S1IEe 21n In den
Namen Grottes, Vater und Mutter für alle, des Sohnes un der eiligen Geistkraft.
Und lehrt sıe, a  €s, WadSs ich euch aufgetragen habe, Iun Und scht Ich hin alle
/age hei euch, his eılt und elt vollendet sind

uch dies ist e1in Text, der nıcht 1Ur jedem Christen 1mM Ja 1mM Herzen
legt, der aber Urc die auilie eilne konstitutive edeutung ırkung für das
Entstehen und Bestehen der 1STlıchen Gemeinde alle Zeıten hat Wırd eine
au{tfe mit diesen Eınsetzungsworten gespendet, dann ist S1e unwırksam und un-
gulg

In welcher gotteslästerlichen und dazu geschmacklosen Weise der Gottesdienst entstellt
und auf diese Weılse die (jemeılnde gespalten wird, ze1g! die Jüngst VOTN der Kirchenleitung
der Evangelıschen Kırche 1im einland alle iıhre (Gemeılnden verbreıtefte Textsammlung:
Beim OrtgGerechter Sprachgebrauch IM Gottesdienst, Düsseldorf, 2007



Reıinhard Slenczka

Dass der Paralleltex: Mk 16,9—2 als ekundäre Eınfügung in Kleindruck W1Ee-
dergegeben wird, entspricht der in Agenden und Taufhandlungen se1t ein1ger eıt
verbreıiteten Praxıs, den deutlichen Hınweis arauf, dass alleın dıie auitie AdUus dem
Gericht el, verdrängen oder völlıg streichen: „Wer da glaudt und getauft
Wird, der ird selig werden; Wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. i
uch be1l dem ext 286:20 entsteht derCdass nıcht mıt dem Ende der
Welt AIr e1in Endgericht gerechnet wird, WIe das durchgehend VO  Z Wort (iJ0t-
tes bezeugt wird, sondern mıt eiıner fortschreitenden Vollendung der Welt iın iıhrer
Geschichte

In der Erläuterung „taufen wırd dazu glatt behauptet, „„dass ohne aufe
kein eıl hei (yott finden SEel, LST ein (redanke, der dem NT fremd LST, aber In
einıgen andschriften später eingetragen wurde “ (S Man fasst sıch be1
olcher Unkenntnis unwillkürlich den Kopf und rag sıch, welchen Unfug
solche Theologen, denen einfachste Grundkenntnisse fehlen, In einer Gemeıinde
anstellen .

An olchen Kernstellen WIEe V aterunser und aulie ze1ıgt sıch NUN, W1e 6S HIS
die schon phılologisch keiner Stelle rechtfertigende ıntragung weıblicher
Elmente In dıe Gottesbezeichnung einer tiefgreifenden eränderung, Ja
Aufhebung des c  en In der Selbstoffenbarung des Dreieinigen (1ottes be-
gründeten 1sStTlıchen aubens kommt ass arau schon se1it längerem Von

Theologen aus dem englıschen Sprachbereich hingewlesen und davor W
wırd, ist den achahmern der amerıkanıschen feministischen Theologıe 1n ihrer
ıdeologischen Verblendung OIiIenDar nıemals Gesıiıicht gekommen A

Um wenıgstens auf einıge Belege angesichts mangelnder Bıbelkenntnis hinzuwelsen:
Act 3T ff; Röm O; Gal GD f: Petr 3E S21 5 3‚5’ Eph 4,5; Kol ZT2

18 Vgl dazu Geoffrey Wailnwright, Doxology. Der erf. äaußert deutliche ‚ympa-
thıen für ‚inclusive language och gerade deshalb hat se1ne arnung och mehr (Ge-
WIC. WEeNnN Sschre1 „Certain problems In COMNNEXION IA the changes Jar
PFODOSE: when the reference L5 (70d. The 'ONSLIAaAN. USe of ‚Creator‘“, ‚Redeemer‘,
‚„‚Sustainer ‘ mig Dush the understanding of the I rinity IN unacceptably modalist
PCONOMIC direction. Forfeiture of sexual language L$ VisSk falling Into impersonal HNeuUu-
AA  fer:; 352f.
Roland Frye „Language for God and Feminist Language Problems and Principles““. In
Scottish Journal of Theology 41, 4’ 1988, 441—469 HOr the church [O adopt Inclusive ;
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feminist [anZzuage for the Deity would disrupt An destroy the careful, nuanCced, an hal-
anced formulations that for Centuries Aave made i possSible [O proclaim the three DEFSONS,
Father, SON, an Holy Spirit whom Christians EeNCOUNLer divine, wiıthin single NnNdi-
vided godhead16  Reinhard Slenczka  Dass der Paralleltext Mk 16,9-20 als sekundäre Einfügung in Kleindruck wie-  dergegeben wird, entspricht der in Agenden und Taufhandlungen seit einiger Zeit  verbreiteten Praxis, den deutlichen Hinweis darauf, dass allein die Taufe aus dem  Gericht rettet, zu verdrängen oder völlig zu streichen: „Wer da glaubt und getauft  wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. “  Auch bei dem Text Mt 28,20 entsteht der Eindruck, dass nicht mit dem Ende der  Welt durch ein Endgericht gerechnet wird, wie das durchgehend vom Wort Got-  tes bezeugt wird, sondern mit einer fortschreitenden Vollendung der Welt in ihrer  Geschichte.  In der Erläuterung zu „taufen“ wird dazu glatt behauptet, „dass ohne Taufe  kein Heil bei Gott zu finden sei, ist ein Gedanke, der dem NT fremd ist, aber in  einigen Handschriften später eingetragen wurde“ (S. 2335). Man fasst sich bei  solcher Unkenntnis unwillkürlich an den Kopf und fragt sich, welchen Unfug  solche Theologen, denen einfachste Grundkenntnisse fehlen, in einer Gemeinde  anstellen‘”.  An solchen Kernstellen wie Vaterunser und Taufe zeigt sich nun, wie es durch  die schon philologisch an keiner Stelle zu rechtfertigende Eintragung weiblicher  Elmente in die Gottesbezeichnung zu einer tiefgreifenden Veränderung, ja sogar  Aufhebung des gesamten in der Selbstoffenbarung des Dreieinigen Gottes be-  gründeten christlichen Glaubens kommt. Dass darauf schon seit längerem von  Theologen aus dem englischen Sprachbereich hingewiesen und davor gewarnt  wird, ist den Nachahmern der amerikanischen feministischen Theologie in ihrer  1  ideologischen Verblendung offenbar niemals zu Gesicht gekommen  .  ET  17 Um wenigstens auf einige Belege angesichts mangelnder Bibelkenntnis hinzuweisen:  Act 23716 Röm6: Gal 327 E1 Peir L3ff 321 Ti3:5:Eph45: Kol 212a vam.  18  Vgl. dazu u. a.: Geoffrey Wainwright, Doxology. 1982?: Der Verf. äußert deutliche Sympa-  thien für ‚inclusive language‘. Doch gerade deshalb hat seine Warnung noch mehr Ge-  wicht, wenn er schreibt: „Certain problems occur in connexion with the changes so far  proposed when the reference is to God. The constant use of ‚Creator‘, ‚Redeemer‘,  ‚Sustainer‘ might push the understanding of the Trinity in an unacceptably modalist or  economic direction. Forfeiture of sexual language is to risk falling into impersonal neu-  S  fjers : S:352%  Roland M. Frye: „Language for God and Feminist Language. Problems and Principles“. In:  Scottish Journal of Theology 41, H. 4, 1988, 441—469: „For the church to adopt inclusive  EB RE E A  feminist language for the Deity would disrupt and destroy the careful, nuanced, and bal-  anced formulations that for centuries have made it possible to proclaim the three persons,  Father, Son, and Holy Spirit whom Christians encounter as divine, within a single undi-  vided godhead“. — „‚Inclusive language scenarios for speaking of God involve major mis-  readings of history and historical evidence. Such misuse of history and language cannot  achieve desirable results. We cannot alleviate oppression among any segment of humanity  by altering the language for the one sovereign God who revealed himself in Scripture and  in the person of his only Son, who created us all in his image and who calls us all to the  dignity of his service and strength of his redeeming love‘“, S. 469.  ÜTE E E„ Inclusive language SCENAFLOS fOr speaking of God Iinvolve mMmajor MLS-
readings of history and historical evidence. Such MLSUSE of history and language CANNOL
achtieve desirable 'esults. We CAaNNOT alleviate OPDFESSION Ö4 aV segment of humanity
DY altering the language for the ONe sovereıign God wAh0O revealed himself in Scripture an
IN the eErson of his only SON, who reated all INn ALS ımage and who calls all the
dignity O,  15 Service and strengt) of his redeeming [ove“, 469
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DIie Anbetung der Weiblichkeıit es und das Bılderverbot

45 Erg  N und Ersetzungen hei den Gottesbezeichnungen:

Be1l der Bearbeıitung der extie kam 65 darauf d} weıbliche ormen einzufügen
und männlıche, VOT em „ Nater und HET  ‚.. vermeıden. Für dıie alttesta-
mentlichen CXte wWwIrd das Tetragramm ,hh“ durchgehend miıt der vokalısıerten
kForm „adonaj” wledergegeben, Was wörtlich AFHHEeITt:: e1 Das hebräische Wort
verdeckt also 1LL1UT die deutsche edeutung JIhvyh elohim wiırd mıt „Adondq], also
tt“ wiedergegeben. Ferner werden sowohl männlıche „er W1€e auch weıbliche
SI Personalpronomina damıt verbunden, eısple (Jen Z männlich
und weiblich hat e 5 hat SIE, hat (rott SIE geschaffen“. Oder hest „die E wI-

E: auch „die Heilige”, ‚„„die Gottheit“. Ks werden hebräische Bezeichnungen,
die nıcht AUS dem Bıbeltext kommen, eingetragen Ww1e „„ha makom:“ „der Ort‘“
oder auch „ SCHECHINA; abgeleıtet VOoNn „schachan“ „wohnen‘“, e1spie. der

Tempel als der (jott seinen Namen wohnen lässt (Z KÖöN ö15 26,8
„der du thronst über den Lobgesängen Israels “ Ps 22,4 m.) Statt „Vater“”
e1 CS dann „Ursprung“ (Joh 3, 181 Kor S: Eph 6,23):; STaitt „Herr“ steht
dann ‚„die Lebendige“ (durchgehend in EK) oder auch „der Befreier“, statt VO

„Sohn“ wırd me1lstens VO Kn geredet, statt Geınst lıest „„die Geistkraft”.
1€eS aber ze1gt, WwI1Ie die amen der dre1 ersonen der göttliıchen Dreiemigkeıt,
ater, Sohn und Geıist, durchweg Urc weıblıche Ergänzunge: oder Ersetzun-

SCI verändert werden. 1Jass TMLOTLC Glaube mehrfach als „Zuneigung“ wleder-
egeben wiırd, eıspie ebr 13,9, ze1gt, dass INan überhaupt eın Verständ-
n1ısS für den Glauben Gehorsam 1n der Bundestreue es hat (Röm S, 110

zu diesem durchgehenden Befund mıt der Verweıblichung VON Gottesbe-
zeichnungen ist dass keine davon phılologısch belegen ist. Das aber
bedeutet, 6S andelt sıch nıcht eiıne Übersetzung des Urtextes, sondern
eıne extveränderung. Der entsprechende Teıl der Einleitung S 6— lässt
erkennen, Ww1e IHNan sich wındet, diese einschne1denden Eingriffe in den ext

egründen. In der Kopfzeile jeder ınken Seıite SOWI1eEe auf dem Seltenrand wIrd
er auch me1stens der Begriff Aaus dem OX angegeben und 65 werden Aus-
wahlmöglichkeiten für dıie Gottesbezeichnung notiert. DIie weıblichen KElemente
werden alsO dem ext und damıt auch den esern Öörmlıch auigezwungen. Dıiese
Texte lesen oder gal vorzulesen, ist e1in Dıng der nmöglichkeıt, W as ohl
auch VOIN den Urhebern gesehen wiırd. WE sS1e rate: „Wegen der Anpassungz der
grammaltischen Dezüge empfiehlt sich hei öffentlichem Vorlesen eine Probele-
06  SUNZ S F /u deutsch der ext ist weder lesbar noch vorlesbar: dient le-
dıglich als Demonstration eiıne bestimmte Ideologıie.

Dieser Vorgang oreift aber noch tiefer nıcht 1Ur 1n den eXt sondern 1n den
CNrıstliıchen Glauben ein Protestantische Theologen mussen sıch VoNn -

den die Heiligkeit des (jottesnamens erinnern lassen und VOT em daran, dass
diese amen nıcht VOoONn Menschen rfunden und auf Gott übertragen werden,
sondern dass (jott selbst selinen amen ffenbart (Ex 3,14 ete‘): dass daraufhın
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se1in Namen verkündıgt und (Gjott VON uns erkannt und angerufen werden kann
„Nomen Dei est Deus inSse“ „Der Name (rottes LSt Grott selbst“ en die
alten und alle rechtgläubigen Dogmatiker .

(Gjerade dıe Elımmierung Von antıjudalstischen Anklängen eINes der dre1
Hauptanlıegen dieses lextes ist, INUSS mıt Entsetzen feststellen, dass dieses
DSaNzZc Unternehmen gerade In seinem Kern tiefgreifend antijudaistisch 1st.I
11UT orthodoxe en werden mit Abscheu auf das reagleren, W as S1e hler 1ın ihren
eılıgen chrıften vorgesetzt bekommen In gleicher Weıse ist 65 auch Anti-
christlich

Die uflösung der Dreieinigkeit Gottes.

Wenn evangelısche Chrıisten nıcht In gleicher Weise WwI1Ie en und Moslems
darauf reagleren, dann wırd das ohl daran lıegen, dass jedes für die He1-
igkeıt des amens (jottes und für seine Offenbarung in seinem Wort verloren
SCHANSCH ist, weıl Ian cdie eılıgen chrıften lediglıch als geschichtsbedingte
Formulıierung VOINl Theologien ansıeht, und dazu rechnen auch die (Jottesnamen.
Gerade eshalb INUSS sıch klar machen, dass auf diese Weıise die elbstof-
fenbarung des Dreieinigen (jottes als Vater, Sohn und eılıger Geıist, WwW1e sıch
oben bereıts be]1 der Taufformel zeıgte, bıs in die Wurzeln zerstoört worden ist.
Dıes soll 1mM Folgenden den Aussagen über dıie dre1 ersonen der göttliıchen
Trinıtät ezeigt werden:

Y (rott, der Vater.

Durchgehen: wırd dıie Bezeıchnung ..  „Vater vermıleden und entweder UTG
a Ursprun 4 ersetzt oder re. „Mutter“ ergänzt. So e1 6S 1mM Jesu 1m
(GJarten Gethsemane 26,39 „Mein Gott, Vater und Mutter, wenn möglich
1St ( Diese Entstellung der Gebetsanrede Jesu findet sıch immer wıeder
(Joh 8,181 m.) Konsequent ware agen, ob Jesus hıer Gott als se1ne EI-
tern anredet, und damıt stellt sıch schon dıie rage nach der Herkunft Jesu.

Die Wiıedergabe VON 1,.25—30 ze1gt In gleicher Weıse, WI1IeE nıcht 1Ur das
Verhältnis ater-So. sondern zugleıich dıe Unterscheidung des ohnes es
VON denen, dıe durch ıln die Kındschaft empfangen, aufgehoben wird: SN Wr

dieser Zeilt, Ass JEesus :ott antwortete und hekannte: ‚Ich singe dir Loblieder,
(rott Vater und Mutter für mich und mächtig IM Himmel und auf der Erde18  Reinhard Slenczka  sein Namen verkündigt und Gott von uns so erkannt und angerufen werden kann.  „Nomen Dei est Deus ipse‘“ — „Der Name Gottes ist Gott selbst‘“ — so lehrten die  alten und alle rechtgläubigen Dogmatiker'”,  Gerade wo die Eliminierung von antijudaistischen Anklängen eines der drei  Hauptanliegen dieses Textes ist, muss man mit Entsetzen feststellen, dass dieses  ganze Unternehmen gerade in seinem Kern tiefgreifend antijudaistisch ist. Nicht  nur orthodoxe Juden werden mit Abscheu auf das reagieren, was sie hier in ihren  Heiligen Schriften vorgesetzt bekommen. In gleicher Weise ist es auch antfi-  christlich.  5. Die Auflösung der Dreieinigkeit Gottes.  Wenn evangelische Christen nicht in gleicher Weise wie Juden und Moslems  darauf reagieren, dann wird das wohl daran liegen, dass jedes Gefühl für die Hei-  ligkeit des Namens Gottes und für seine Offenbarung in seinem Wort verloren  gegangen ist, weil man die Heiligen Schriften lediglich als geschichtsbedingte  Formulierung von 7heologien ansieht, und dazu rechnen auch die Gottesnamen.  Gerade deshalb muss man sich klar machen, dass auf diese Weise die Selbstof-  fenbarung des Dreieinigen Gottes als Vater, Sohn und Heiliger Geist, wie sich  oben bereits bei der Taufformel zeigte, bis in die Wurzeln zerstört worden ist.  Dies soll im Folgenden an den Aussagen über die drei Personen der göttlichen  Trinität gezeigt werden:  5.1 Gott, der Vater:  Durchgehend wird die Bezeichnung „Vater‘“ vermieden und entweder durch  „Ursprung“ ersetzt oder durch „Mutter‘ ergänzt. So heißt es im Gebet Jesu im  Garten Gethsemane Mt 26,39: „Mein Gott, Vater und Mutter, wenn es möglich  ist...‘“ Diese Entstellung der Gebetsanrede Jesu findet sich immer wieder  (Joh 8,18f u. a. m.). Konsequent wäre zu fragen, ob Jesus hier Gott als seine El-  tern anredet, und damit stellt sich schon die Frage nach der Herkunft Jesu.  Die Wiedergabe von Mt 11,25—-30 zeigt in gleicher Weise, wie nicht nur das  Verhältnis Vater-Sohn, sondern zugleich die Unterscheidung des Sohnes Gottes  von denen, die durch ihn die Kindschaft empfangen, aufgehoben wird: „Es war  zu dieser Zeit, dass Jesus Gott antwortete und bekannte: ‚Ich singe dir Loblieder,  Gott Vater und Mutter für mich und mächtig im Himmel und auf der Erde ... Du  hast mir alles mitgeteilt. Niemand kennt mich als dein Kind so wie du, väterlich  19 So zum Beispiel Abraham Calovius (1612-1686), Biblia Testamenti Veteris Illustrata,  Wittenberg, 1672, S. 314 zu Ex 3; Biblia Novi Testamenti Illustrata, Hildburghausen, 1719,  S. 231 zu Mt 6,9f: „Nomen Dei est Deus ipse, ut inter homines nominatur, h. e. agnoscitur  et celebratur ...“Du
hast MLr es mitgeteilt. Niemand kennt mich als eın ind WIe du väterlich

So ZU)  3 e1ispie Abraham Calovıus (1612-1686), Biblia Testamenti Veteris Illustrata,
Wıttenberg, 16/2, 314 Ex S Bıblıa NOovı Testamenti Illustrata, Hıldburghausen, 1719,

DA Mt 6,9f: „Nomen Dei est Deus 1DSE, ul Inter homines nominatur, agnoscCitur
el celebratur18  Reinhard Slenczka  sein Namen verkündigt und Gott von uns so erkannt und angerufen werden kann.  „Nomen Dei est Deus ipse‘“ — „Der Name Gottes ist Gott selbst‘“ — so lehrten die  alten und alle rechtgläubigen Dogmatiker'”,  Gerade wo die Eliminierung von antijudaistischen Anklängen eines der drei  Hauptanliegen dieses Textes ist, muss man mit Entsetzen feststellen, dass dieses  ganze Unternehmen gerade in seinem Kern tiefgreifend antijudaistisch ist. Nicht  nur orthodoxe Juden werden mit Abscheu auf das reagieren, was sie hier in ihren  Heiligen Schriften vorgesetzt bekommen. In gleicher Weise ist es auch antfi-  christlich.  5. Die Auflösung der Dreieinigkeit Gottes.  Wenn evangelische Christen nicht in gleicher Weise wie Juden und Moslems  darauf reagieren, dann wird das wohl daran liegen, dass jedes Gefühl für die Hei-  ligkeit des Namens Gottes und für seine Offenbarung in seinem Wort verloren  gegangen ist, weil man die Heiligen Schriften lediglich als geschichtsbedingte  Formulierung von 7heologien ansieht, und dazu rechnen auch die Gottesnamen.  Gerade deshalb muss man sich klar machen, dass auf diese Weise die Selbstof-  fenbarung des Dreieinigen Gottes als Vater, Sohn und Heiliger Geist, wie sich  oben bereits bei der Taufformel zeigte, bis in die Wurzeln zerstört worden ist.  Dies soll im Folgenden an den Aussagen über die drei Personen der göttlichen  Trinität gezeigt werden:  5.1 Gott, der Vater:  Durchgehend wird die Bezeichnung „Vater‘“ vermieden und entweder durch  „Ursprung“ ersetzt oder durch „Mutter‘ ergänzt. So heißt es im Gebet Jesu im  Garten Gethsemane Mt 26,39: „Mein Gott, Vater und Mutter, wenn es möglich  ist...‘“ Diese Entstellung der Gebetsanrede Jesu findet sich immer wieder  (Joh 8,18f u. a. m.). Konsequent wäre zu fragen, ob Jesus hier Gott als seine El-  tern anredet, und damit stellt sich schon die Frage nach der Herkunft Jesu.  Die Wiedergabe von Mt 11,25—-30 zeigt in gleicher Weise, wie nicht nur das  Verhältnis Vater-Sohn, sondern zugleich die Unterscheidung des Sohnes Gottes  von denen, die durch ihn die Kindschaft empfangen, aufgehoben wird: „Es war  zu dieser Zeit, dass Jesus Gott antwortete und bekannte: ‚Ich singe dir Loblieder,  Gott Vater und Mutter für mich und mächtig im Himmel und auf der Erde ... Du  hast mir alles mitgeteilt. Niemand kennt mich als dein Kind so wie du, väterlich  19 So zum Beispiel Abraham Calovius (1612-1686), Biblia Testamenti Veteris Illustrata,  Wittenberg, 1672, S. 314 zu Ex 3; Biblia Novi Testamenti Illustrata, Hildburghausen, 1719,  S. 231 zu Mt 6,9f: „Nomen Dei est Deus ipse, ut inter homines nominatur, h. e. agnoscitur  et celebratur ...“



Dıie Anbetung der Weinblichkeit Gottes und das Bılderverbot

un mütterlich. Niemand kennt dich väterlich und mütterlich, WIe ich als eın
Kind, und WIE alle Geschwister, die ich darüber aufkläreDie Anbetung der Weiblichkeit Gottes und das Bilderverbot  9  und mütterlich. Niemand kennt dich so väterlich und mütterlich, wie ich als dein  Kind, und wie alle Geschwister, die ich darüber aufkläre  ‘“ In gnostischen  Texten findet man solche Vorstellungen; christlich sind sie auf keinen Fall.  Von einer geradezu erschütternden Gefühllosigkeit ist die Banalisierung des  Klagegebets Jes 63,15 ff: „Blicke vom Himmel und sieh aus deiner heiligen und  prächtigen Wohnung! Wo ist dein Eifer, dein Heldenmut? Deine innersten Ge-  fühle und deine Mutterliebe bleiben mir vorenthalten. Du bist ja unser Vater,  unsere Mutter. Abraham kennt uns nicht, Israel nimmt uns nicht wahr. Du bist  Gott, unser Vater, unsere Mutter. Unsere Befreiung seit jeher, das ist dein Na-  me  “  i3ph 3,15 wird der nicht ganz leicht zu übersetzende Text, in dem alles, was  genealogisch mit Vaterschaft (mxtpıc) bezeichnet wird, von Gott, dem Vater,  herkommt, philologisch eindeutig falsch so verdreht: „Deshalb beuge ich meine  Knie vor der schöpferischen Kraft (pater), die jedes Volk im Himmel und auf Er-  den benannt hat...‘“ In diesem Fall wie auch bei der Ersetzung von ‚ Vater“  durch „‚ Ursprung “ (1 Kor 1,3; Eph 6,23) wird eine personale Bezeichnung durch  eine neutrale anonyme Bezeichnung im Sinne einer abstrakten Kausalität ersetzt.  Außerdem zeigt sich hier, wie die Vorstellung von einer menschlichen Übertra-  gung von Gottesvorstellungen, -bildern und -begriffen offenbar ein religiöser  Pluralismus verborgen ist, nach dem die Gottesbezeichnungen der verschiedenen  Religionen einen gemeinsamen Inhalt und Bezugspunkt haben“,  Auch die personale Bezeichnung „pantokrator‘, „Allmächtiger“, wird neutra-  lisiert: „Ich bin das Alpha und das O, sagt Gott, die Macht, die ist und die war  und die kommt, die alles beherrscht‘“ (Apk 1,8). Vermutlich weil nun doch  Apk 22,19 im Blick ist, heißt es dort jedoch: „Zch bin das Alpha und das O, der  Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende“ (Apk 22,13).  Diese und viele weitere Eingriffe haben, wie leicht einzusehen ist, erhebliche  Konsequenzen für das gesamte christliche Glaubensbekenntnis, angefangen beim  ersten Artikel.  5.2 Der Sohn Gottes:  Neben dem bereits angeführten Tauf- und Missionsbefehl ist die Taufe Jesu  durch Johannes ein Grundtext für die Offenbarung der Dreieinigkeit Gottes  (Mt 3,13-17; Mk 1,9-11; Lk 3,21f). Das offenbarende und die Verheißung des  Alten Bundes erfüllende Wort Gottes von Ps 2,4 wird gegen den Urtext so ver-  ändert: „Dieses ist mein geliebtes Kind, ihm gehört meine Zuneigung“. Dabei ist  schon zu bedenken: Die Gottessohnschaft Jesu, der vom Vater in Ewigkeit gebo-  ren und daher nach seinem Wesen Gott ist, unterscheidet sich von der Got-  teskindschaft, die wir durch die Taufe auf den Namen des Dreieinigen Gottes als  20 Vgl. u. a.: John Hick, Gott und seine vielen Namen, Altenberge, 1985 (God Has Many Na-  mes, Philadelphia 1982?); Paul Knitter, No other Name? New York, 1987.In gnostischen
{exten findet 11an solche Vorstellungen: chrıistliıch SIınd S16 auf keinen Fall

Von einer geradezu erschütternden Gefühllosigkeıt ist dıe Banalısıerung des
Klagegebets Jes 63,15 ff: ‚Blicke Vo. Himmel und sieh aAaAUS deiner eiligen und
prächtigen ohnung! WO 1st eın öYer,; eın Heldenmut? Deine Innersten Ge-

und deine Mutterliebe Jeiben MIr vorenthalten. Du hist Ja Vater,
UNSere Müulter. Ahbraham kennt UNS nicht, Israel nımmt UNS nicht ahr. Du hist
Gott, Vater, NSsSere Müutter. Unsere Befreiung seit jeher, das 1St eın Na-

Eph SS wırd der nıcht ganzZ leicht übersetzende Lext, in dem alles, Was

genealogisc miıt Vaterscha (T@XTPLA) bezeichnet wird, VON Gott, dem ater,
herkommt, phılologıisch eindeutig falsch verdreht „Deshalb euge ich meine
Knie Vor der schöpferischen Fa (pater), ie jedes Volk IM Himmel und auf Er-
den henannt hat In diesem Fall WwI1e auch be1 der Ersetzung VON ) } Vater  :
UrCc ) ) Ursprung  .. KoOor L3 Eph 6;23) wırd eıne personale BezeichnunA
eıne neutrale AaNONYINC Bezeiıchnung 1mM Sınne einer abstrakten Kausalıtät ersetzt
Außerdem zeigt sıch hıer, w1e die Vorstellung VOI elner menschlıchen Übertra-
SUuNs Von Gottesvorstellungen, -bıldern und -begriffen OITIenDar eın relıg1öser
Pluralısmus verborgen ist. nach dem die Gottesbezeichnungen der verschıiedenen
Relıgionen eıinen gemeinsamen Inhalt und Bezugspunkt haben“®

uch dıe personale Bezeichnung „pantokrator”, „Allmächtiger“, wırd neutra-
lısıert: „Ich hin das LDNA und das sagt (rott, die acC die 1st und die Wdar

und die kommlt, die es heherrscht“ (Apk 1,8) Vermutltlich we1l 1Un doch
Apk 229 1Im 1C ist, e1 6S dort jedoch: „ Ich hin das LDNAa und das Ö, der
Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende C‘ (Apk

Diıese und viele weiıtere Eıngriffe aben, WIE leicht einzusehen 1st, erhebliche
Konsequenzen für das gesamte christliche Glaubensbekenntnıis, angefangen beım
ersten

y Der Sohn Gottes:

en dem bereıits angeführten Tauf- und Miıssionsbefeh ist die au{lie Jesu
MrC ohannes e1in Grundtext für die enbarung der Dreijemigkeit (jottes
(Mt „‚13-17; ‚9—1 E 3: 210 Das offenbarende und die Verheißung des
en Bundes erfüllende Wort (jottes VON Ps Z wiırd den Urtext VOT-
aändert „Dieses 1St meın geliebtes Kind, ıhm gehört meıine uneilgung “ el ist
schon edenken Die Gottessohnschaft Jesu, der VO Vater 1n wigkeıt gebo-
ICN und er ach seinem Wesen (jott ist. untersche1idet sıch VON der Got-
teskıindschaft, die WITr Urc die aulie auf den Namen des Dreijeinigen Gottes als

20 Vgl John ick. ‘ott und SCeINE vielen Namen, Altenberge, 985 (God Has Many Na-
MEeS, Phıladelphia 1982°*); Paul Knıtter, No other Name? New York, 987
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Annahme 1nd (Gjottes (adoptione Röm 8,151; Gal 4, 111) empfangen Dıie-
se Aufhebung der eziehung VON ater und Sohn HIC dıe Ersetzung der
Bezeichnungen AUus dem Urtext findet sıch auch Hebr EHE

Völlig unverständlıch ist, dass dann auch die Gebetsanrede Jesu „abba’‘°, die
AaUus gu Gründen aramäısch überliefert und auch in vielen Übersetzungen
festgehalten wiırd, entscheidenden tellen in nach dem Textzusammenhang
eradezu geschmackloser Weise pervertiert wırd SO 14,36 beım Gebetsrin-
DSCH 1mM (jJarten Gethsemane: „ Gott, Ursprung, Von dem ich herkomme, dir 181 al-
les möglich20  Reinhard Slenczka  Annahme zum Kind Gottes (adoptione Röm 8,15£; Gal 4,1ff) empfangen. Die-  selbe Aufhebung der Beziehung von Vater und Sohn durch die Ersetzung der  Bezeichnungen aus dem Urtext findet sich auch Hebr 1,1ff.  Völlig unverständlich ist, dass dann auch die Gebetsanrede Jesu „abba“‘, die  aus guten Gründen aramäisch überliefert und so auch in vielen Übersetzungen  festgehalten wird, an entscheidenden Stellen in nach dem Textzusammenhang  geradezu geschmackloser Weise pervertiert wird. So Mk 14,36 beim Gebetsrin-  gen im Garten Gethsemane: „Gott, Ursprung, von dem ich herkomme, dir ist al-  les möglich ...“ Röm 8,15 wird die durch die Gabe des Geistes Jesu in der Taufe  eröffnete Möglichkeit für die Christen, Gott anzureden, wie es der Sohn Gottes  getan hat, bagatellisiert: „Du Ursprung allen Lebens, sei unser Schutz!“. Nur  Gal 4,6 bleibt: „Abba! Vater“.  Den Sinnzusammenhang von Wort und Logos mit Gen 1,1ff zerstörend wer-  den die gewichtigen Worte des Johannesprologs völlig verzerrt: „/ Am Anfang  war die Weisheit und die Weisheit war bei Gott und die Weisheit war wie Gott.  2 Diese war am Anfang bei Gott. 3 alles ist durch sie entstanden, und ohne sie ist  nichts entstanden...14 und die Weisheit wurde Materie und wohnte unter uns,  und wir sahen ihren Glanz wie den eines einziggeborenen Kindes von Mutter und  Vater voller Gnade und Wahrheit..18 Niemand hat Gott je gesehen. Der Einzig-  geborene, der im Mutterschoß des Vaters ist, jener ist uns vorangegangen. “ Die-  se theologisch wie philologisch falsche Übersetzung kann man nur mit einem  Gemälde von Rembrandt vergleichen, auf das irgendjemand seine politischen  Parolen mit Sprühfarben geschmiert hat. Und vor allem: Die Weisheit ist nicht  die zweite Person der Dreieinigkeit, sondern Eigenschaft und Gabe Gottes, aber  auch nur so und dann eine Eigenschaft von Menschen, wenn sie denn erbeten  und geschenkt wird (1 Kön 3).  Völlig entstellt wird auch das Wort Jesu vom Bekennen und Verleugnen:  „Denn zu allen, die sich zu mir bekennen vor den Menschen, werde auch ich  mich bekennen vor Gott, für mich Vater und Mutter im Himmel. Aber die mich  verleugnen vor den Menschen, werde auch ich verleugnen vor Gott im Himmel“  (Mt 10,32£f). Noch schlimmer Mk 8,38: „In dieser Generation, die den Bund mit  Gott bricht, gibt es einige, die sich für mich und meine Worte schämen. Für die  wird sich auch die himmlische Menschengestalt schämen, wenn sie im Strahlen-  glanz Gottes mit den heiligen Engeln kommt.“ Dies hat überhaupt nichts mehr  mit dem Urtext zu tun, sondern das ist ein gesellschaftspolitisches Pamphlet, in  dem die Grundlagen des Christusbekenntnisses aufgehoben sind.  Die Kirchenväter wie Irenäus von Lyon, Gregor von Nyssa (s. 0.), Gregor von  Nazianz, Augustin und alle ihnen folgenden rechten Lehrer der Kirche haben  immer darauf hingewiesen, dass die Namen Gottes nicht einfach Eigenschaften  sind, die aus menschlichen Vorstellungen auf Gott übertragen werden, sondern in  ihnen offenbaren sich die wesenhaften Beziehungen (ox€oeıc — relationes) ZWi-  schen den trinitarischen Personen. In ihnen offenbart sich das Wesen (Homousie)Röm 8,15 wıird die UuUrc die abe des Gelstes Jesu ın der auilie
eröffnete Möglıichkeıit für dıie Chrısten. (Gott anzureden, WI1IEe 65 der Sohn es
getan hat, bagatellısıert: „Du Ursprung en Lebens, sel Schutz!“ Nur
Gal 4,6 bleibt»‚ Vater  P

Den Sinnzusammenhang VOI Wort und 0g0S mıt Gen L11 zerstörend WCCI-

den dıe gewichtigen Worte des Johannesprologs völlıg verzertt 551 Am Anfang
Wr die Weisheit und die Weisheit War hei Grott und die Weisheit War WIE (rott.

Diese War Anfang hei (rott. es LSt 1E ıE entstanden, Un ohne SIE 1St
nichts entstanden... 14 und die Weisheit wurde aterie und wohnte unlter UNS,
un WIr sahen ihren AaANnZ WIeE den eiInes einziggeborenen Kindes VOoNn Multter und
Vater voller Na und Wahrheit.. 18 Niemand hat Gott je gesehen Der EInz1ig-
geborene, der IM Mutterscho, des Vaters LST, Jener 1St UNS VOTrANSELZUANSECN. Diıe-

theologisc: Ww1e phılologısch alsche Übersetzung kann 111a 11UT mıt einem
Gemälde VOIN embran: vergleichen, auf das irgendjemand seline polıtıschen
Parolen miıt Sprühfarben geschmıert hat. Und VOT em Die Weiısheiıt ıst nıcht
dıe zweıte Person der Dreiemigkeıt, sondern E1ıgenschaft und abe Gottes, aber
auch 11UT und dann eine Eıgenschaft VOoONn Menschen, WEeNnNn S1€e denn erbeten
und gesche: wiırd Kön

Völlıg ents@ellt wırd auch das Wort Jesu VO Bekennen und Verleugnen:
„Denn allen, die sich MLr hekennen Vor den Menschen, werde auch ich
mich bekennen Vor Grott, für mich Vater und Multter IM Himmel. Aber die mich
verleugnen VvVor den Menschen, werde auch ich verleugnen Vor (rott ImM Himmel 66

(Mt och schlımmer 8,38 AM dieser (Greneration, die den Bund mit
Gott bricht, Zibt einiZe, die sich für mich und meine Worte schämen. Für die
wird sich auch die himmlische Menschengestalt schämen, ennn SIEe IM Franlen-
glanz (rottes mit den eiligen Engeln kommt. i($ Dies hat überhaupt nıchts mehr
mıt dem Urtext tun. sondern das ist e1in gesellschaftspolıtisches Pamphlet, ın
dem dıe Grundlagen des Christusbekenntnisses aufgehoben SInd.

DiIie Kırchenväter WI1IEe TIrenäus VoN Lyon, G'Gregor vVvonNn 'ySSa O Gregor VOoN

Nazianz, Augustin und alle ıhnen folgenden rechten Lehrer der Kırche en
immer arau hingewlesen, dass dıie Namen (jottes nıcht ınfach Eigenschaften
sınd, dıie aus menschlıchen Vorstellungen auftf (jott übertragen werden, sondern in
hnen offenbaren sıch die wesenhafiten Beziehungen (OXEOELC relatiıones) Z7W1-
schen den trinıtarıschen Personen. In ıhnen ffenbart sıch das Wesen (Homousıie)
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der Dreiemigkeit es Grundlegend OTiIIfenDa) sıch der Beziıehung (jott Va-
ter Gott Sohn dıe Gemeinnschaft des Wesens als (jott und dıe Dıfferenz der Per-

in einem Ich-Du-Verhältnıis, wI1ıe 6S sıch gerade be1 der aulie Jesu und be1
seinen Gebeten manıftestiert.

Sowohl die Auseimnandersetzung mıt der GnosıIs, eıspie be1 TIrenäus VoN

Lyon  21 WwWI1Ie auch dıie sogenannten christologischen und trinıtarıschen Streitigke1-
ten des Jahrhunderts wurden urchweg dadurch ausgelöst, dass LICUı entstande-
He theologische ehren deredes Dreieinigen es 1m (jottesdienst der
Gemeıinde wıdersprachen. Es wurde a1sSO keineswegs eıne Trıinıitätslehre oder
Christologıe entwickelt, sondern dıe ntegrıtät des chrıistliıchen Gottesdienstes mıt
dem obpreıis des Dreieinigen Gottes und der auilie als realer Gemeinschaft mıt
(jott mMusSstien verteldigt werden. Deshalb sınd dıe christologisch-trinitarischen
Abgrenzungen auch mıt Taufe und en! verbunden. SO SIng 6S

durchweg darum, diese Realıtät der Gemeinnschaft mıt dem esen (jottes festzu-
halten. Gegenüber Arius wırd €e1 dıe alsche Auffassung VO Sohn Gottes
energıisch zurückgewilesen: „Auch Wennß als Grott hezeichnet wird (nämlıc 1mM
Gottesdienst der Gemei1nde), LSt doch nicht wahrhaftiger Gölt  ‘ :22‘ Hıer egeg-
net dıe Vorstellung VON einer Übertragung VOoNn Gottesbezeichnungen, denen keın
reales Se1n entspricht. In gleicher Weilse wırd In der Confessio Augustana
VON der Eınheit des Wesens und der Dreıiheıt der göttlichen Personen betont:
„daAss ein göttlic. Wesen sel, welches genennt wird und wahrhaftiglic Ka quae
appellatur et est) (rott, und seind doch rel Personen INn demselben einigen gottli-
chen Wesen, gleich gewaltig, gleich ewIig, Gott Vater, (rott Sohn (Grott eiliger
Geist, alle drei 21n gottlic. Wesen... ‘

Wenn INan sıch VOT ugen fül w1e mıiıt diesen alschen Übersetzungen das
unterschiedene Se1in (jottes nıcht 11UT aufgehoben, sondern Urc weıbliche Ele-

aus der menschlıichen 1ia  gswelt verändert und erseizt wiırd, dann
wırd IC dass damıt der „MASNUS CONSENSUS“ mıit der alten IC und der
M  n rechtgläubigen Chrıistenheıt, der 1n ausdrücklic betont und SOTS-
fältig nachgewliesen wird, durchweg wıllkürlich zerbrochen 1st

Y Der Heilige Geist.

Es ist iımmerhin bedenkenswert, dass die er für „„Geist“ 1m Hebräischen fe-
MININn, 1mM Griechischen neutrisch und 1m Lateinischen WI1Ie auch 1im Deutschen
und vielen anderen prachen maskulin S1nd. Unter dem Zwang der ıdeologischen
orgaben el N aber 11U1N me1stens: „„die Geistkraft“. uch cdie Bezeiıchnung
der Person ırd m gefasst, und das wırd verbunden mıt der ehauptung:
In nachbiblischer Theologie ird die Geistkraft einer Person der göttlichen

Adversus Haereses.
2} Athanasıos VON Alexandrıa, Oratio adversus Arianos. EL SE KL AEvETAL BEOC, MS

OQOUK XANOLVOC EOTLU”.



Reıinhard Slenczka

Dreifaltigkeit (Trinität) (S Abgesehen davon dass dıie altkırchlıchen
Konzıle keineswegs LICUC Dogmen produzıierten sondern WIC gerade eze1gt dıe
Integrität des auDens der Einheit des Gelstes VOT em für den Gottesdienst
fes  j1elten und gegenüber rrlehren abgrenzten (defimierten) 1eg auch hıer WIC
be1 manchem anderen ınfach mangelnde Kenntnis der chrı VOT Denn als Per-
SOI und damıt als Subjekt begegnet Ul der Gelst als „TAPAKÄANTOG Joh 14 16 26
15 26 16 Röm 16 261 W (SFE für uns eintrıtt und uNlls VOT (ijott VCI-
tirıtt en diıesen tellen wıird Jedoch dieser theologisch und ogrammatısch
eindeutige Sachverha plattgewalzt MI1 „„die Geistkraft

Das Bilderverb Ex 20 4—06 Dtn —10 9200

Luther hat SC1INEN Katechı1smen das ZwWe1ıte bıblıscher Zählung keines-
WCBS WIC selbst VON Theologen gelegentlich behauptet wIird gestrichen Er hat
6 1elmehr m11 dem ersten zusammengefasst und dıe umfangreıiche
t10Nn miıt Zorn und na als „Beschluss des ekalogs Kleinen Katechismus
und als Anhang ZUT uslegung des ersten Gebots Großen Katech1ismus-
fügt SR sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen Der 1IDH=-
sche KOommentar Bılderverbot chärft das C111 Gott egegne SC1-

1E  3 olk Wort das gehö WIrd und geschrieben 1St „Heine Worte hörtet ihr
aber iIhr saht keine Gestalt HUr InNe Stimme War da Umnd verkündete ouch CL-

nen Bund den euch gebo halten Ämlich die Zehn Worte und chriebh SI

auf zweı sieinerne L afeln —1 (jott begegnet SCINCTIN olk aber nıcht
Bıld Von dem W asSs geschaffen hat Deshalb wiırd mıiıt er Strenge gewarnt
N0 hütet euch HU:  > wohl enn iIhr habt keine (restalt gesehen dem Tage da
der Herr MALt euch redete UA”aUSs dem Feuer- Aass ihr euch nicht versündigt und
euch irgendein Bildnis macht das gleich SCl Mannn oder eıih (genau
1LL1USS esS auch hiıer WIC Gen S heißen männlich und WEIDLIC. 1:5 16)

Wenn 10a1l Nun VOT ugen hat, welcher e1ise dieser Ausgabe der e1l1-
SCH chrıften dıie amen Gottes verändert und Urc andere erseitzt worden Sind,
dann ist zunächst festzustellen, dass durchgehend ertragungen Adaus dem Be-
reich VOoN (jottes Schöpfung VOTSCHNOIMMEN worden S1nd. Auf diese Weıise chafft
sıch der Mensch Gott nach SCINECIN CIBCNCN Bıldnıs

Nun wiıird IMI wlieder auf lexte hingewlesen denen weıbliche Verhal-
ftensweılsen mMI1t (Gott verbunden werden WIC e1ispie SEn will ouch YOSTtenNn
WIE Multter tröstet “ (Jes 66 13) oder „Kann auch ein eib ihres
Kindleins VeErgESdCcH AsSs NIE sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes?
Und ob SIE SeCiInNner vergäße will ich doch deiner nicht vergessch (Jes 49 15)
oder „Wie die ugen der Magd auf die an ihrer Frau sehen UÜNSETIE d
sch auf den Herrn (Ps 123 An en diesen und i1chen tellen geht 6S
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jedoch Vergleiche oder Metaphern, nıcht jedoch Gleichsetzungen“  3  .
Wenn dies nıcht beachtet wırd, kommt 6S unweılgerlich z eıner Übertretung des
Bilderverbots mıt en seinen Folgen.

Wenn durchgehend die Bezeichnungen Herr, Vater ersetzt werden, dann ZU-
chıeht dies erklärtermalßen eshalb, we1l 11an meınt, auf diese Weilise Unrecht
wıeder gut machen können. Begründet wıird das in der femmnıistischen Theolo-
g1e immer mıiıt negatıven Erfahrungen ın Ehe und Famıilıe, dıe CS Ja durchaus D
ben IMa Doch er wIird 1fenbar völlıg übersehen, dass 1Nall vorhandene oder
eingebildete soz1lale und polıtısche Miıssstände nıcht dadurch verändern kann,
dass andere Gottesbilder produzıert. Vıelmehr wırd auf diese Weıse
die rundlage AUS dem Wort (Gjottes aufgehoben, VOoNn der aus, egınnen mıt
(jen 27 geze1gt werden kann, Was in uUuNnseTEeIN en dem ıllen (Gottes ZUWI-
der ist Andernfalls SEL sıch der Mensch die Stelle (jottes (Gen 3 auch in
der Meınung, CT Onne alle Folgen des Sündenfalls In dieser Welt ekämpfen und
beseitigen.

Allerdings I1USS INnan auch sehen, w1e be1 diesen Veränderungen und Erset-
HCI ın den Gottesnamen das Personsein des Dreieinigen (jottes aufgelöst
wırd iın egegnungen, Gefühle und Erfahrungen, WIEe CS das Kennzeıichen er
(Gnos1is ist. (rJott wırd entmachtet. indem se1iner erIrscha beraubt wird, nach
der chöpfer, rhalter, Rıchter und Retter der Welt und er Menschen ist,
den WITr als olchen „ÜDer alle Dinge fürchten, Iiehen und vertirauen sollen

Die ausgewählten Beıispiele für dıie dogmatische ©  eılung bılden 1L1UT einen
leinen Ausschnıiıtt aus einem Gesamtbefund VOL theologischen phılologıi-
schen Fehlern In den bisher vorliegenden Außerungen der In gerechter
Sprache“ zeigt sıch, wI1e sıch darüber entweder empOren oder lustig machen
kann ach meıliner Einsicht kommt CS jedoch in erster Lıinie darauf sehen.
Was diesem Projekt symptomatısch ist für das, Was be1l unll$s in Theologıe und
Kırche weiıt verbreıtet ist. Kirchenleitungen, die dieses Projekt unterstützt en
und weıterhın fördern. mMussen sıch vorwerfen Jassen, dass S1e damıt die Kırche
und den CHNTISTCHeEN Glauben zerstören Wıe jedoch nıchts ohne (jottes ıllen
geschieht, sollte uns auch diese Bıbelausgabe die ugen öffnen das, Was
WIT In der Lehre und er weıthın auch 1Im Gottesdienst ınfach verloren en
1es aber ist keineswegs eiıne rage theologischer Rıchtungen und chulen, SOTMN-
dern des theologıschen Grundwissens. Die rage ZUT ru:  ng Von uns
selbst Ist, ob der Dreieinige Gott, den WITr bekennen, anbeten und verkündıgen,
1Ur e1in edankenprodukt VOoN Theologen ıst. oder ob vl sıch selbst 1n seinem
Wort der eılıgen cnNrılten en und Neuen Testaments Ifenbart, uns

pricht und uns und dieser Welt handelt

23 Man wird ohl (hoffentlich) uch Nn1IC auf den Eıinfall kommen, den Vergleich VonNn
Ps ,'mıiıt ott gleichzusetzen.
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einhar: encCcCzZKa
The Adoration of God ® Femininity and the Prohibition of images of God
dogmaticlan’s evaluatıon of JIhe In Inclusive anguage (2006)

Ihe author, einhar: enczka, 1S Emerıtus Professor of Erlangen Universıity
and served fOor Man al the Luther Academy 1n Rıga, Latvıa. In hıs
the translatıon of the into inclusıve language (2006) he that ıts
thors creating femmnist ımage of (10d sıng examples from the texti relatıng
the Lord prayer, baptısm, the of God and the PCrSONS of the trınıty, he
sShows HhOwW self revelatıon 1S replace: by human of God The bıb-
1Ca prohibıtion of images of God applıes particularly thıs translatıon of the

The central question 1S whether the triune God, confessed, adored and PTIO-
laımed by the Chrıstian church. 1S only product of theologica: thınkıng 15
the G0d who reveals hımself ın the and aCTts through it in the church and 1n
the WOTr.
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Der w1ge und dıe wıge
f DIe gerechter Sprache weder richtig

och gerecht sondern on

gerechter Sprache Hrsg Von Baıl Frank Crüsemann
Gütersloh Gütersloher Verlagshaus 2006 Aufl 2007 2400 € 79 905

Eıgentlıch sollte dıie S gerechter Sprache  6C Oktober veröffentlicht
werden Fünf Jahre lang hatten A Frauen und Männer beıder Konfessionen mM1
kräftiger Unterstützung durch dıe evangelısche Kırche Hessen und Nassau und
anderer kiırchlicher Kreıise dıe 1ıbel aufwendıgen Prozess LICUu übersetzt
Am Reformationsfest wollte Ian das Werk symbolträchtig kirchlichen
estakt der OÖffentlichkeit übergeben. Die evangelısche Kırche Deutschlan:
hat sıch das verbeten. /u durchsichtig der Versuch der privaten Übersetzer-
nlppe7 das Renommee reformatorischer Übersetzungen WIC der Lutherbıbe
oder der Zürcher anzuknüpfen Doch VON deren Nıveau 1ST diese Neuüber-
setzung Licht) ahre entfernt
er ML Luthers prac  a noch der phılologıschen Präzısıon der Zürcher

kann S1C sıch GRSCH Vor em aber verfolgt IC SallZ andere jeije Luther
wünschte dass jede einzelne iıhren CIgCNCN Übersetzer oder Dolmetscher
hätte damıt dies Buch alleın jedermanns Sprache and ugen Ohren und
Herzen wäre““ Ihm SINg 6 „dies uCcC nıcht Übersetzung C111

bestimmtes 10M Als Zeugn1s rüherer Zeıten für Gottes Furcht und Freude
wıirkendes Wort kann dıe ege und iıchtschnur des aubens 1UT SCIN
We) dıe bıblıschen Jlexte nach en Regeln phılologischer Kunst davor bewahrt
werden sıch dıie Sıchtweisen hrer Leser hıneiın aufzulösen Sıch den SINn der
Texte nach CIBCNCH Gusto zurechtzulegen War er das Kennzeıchen VON

Schwärmerei und dıie sah nıcht 11UT römiıischen Lehramt sondern auch
den „lIinksreformatorıischen Gesinnungsbewegungen Werk

Löbliches, Unmögliches
Der EKıgensinn der Bıbeltexte W al eshalb ihre kiırchlıchen und antıkırchli-

Copyright Neue Zürcher Zeıtung 18 November 2006 Diesen Artıkel finden S1e auf
NZZ Onlıne unter http IW w 12727 ch/2006/1 1/1 8/lı/articleEBIFUÜ html
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chen Aus- und Zurechtleger stark machen. Nur WeT dıe Texte dıe
eigenen und remden Vorurteile Zug kommen lässt, ist iıhrem Sınn auf der
Spur Dazu bedarf phılologischer und theologıischer Textkompetenz, die 1ın
Schule und Studıium erwerben W äal Das wurde Markenzeıchen protestan-
tischer Kırchen undS auch in ‚Uric Dıie Zürcher ıbel mıt ıhrer pünktlı-
chen eacC  ng der wıissenschaftlıchen Arbeıiıt den hebräischen und griech1-
schen Grundtexten ele das hbıs heute Wer krıitisch lesen wıll, 111USS den ext
stark machen.

(jJanz anders diese Neuübersetzung, dıe nıcht richtig, sondern „gerecht“
übersetzen beansprucht. Sıe den esern Sal nıchts ZU, sondern chreıbt
ıhnen unablässıg VOT, WwWIe S1e verstehen sollen, W as S1e lesen. Gew1ss, Übersetzen
ist eine schwierige Kunst ber Kunst ist auch „das Gegenteıl Von ; SC
meınt  ... wI1e Gottfried Benn lakonısch notierte. Gut gemeınt ist die € in
gerechter Sprache“ zweiıfellos Keıinen Augenblıick wiırd INa über dıe Überzeu-
SuNgCH der Übersetzerinnen und Übersetzer 1mM Unklaren belassen, doch ob INan

auch das Zeugn1s der bıblıschen Texte vernıimmt oder lıest, WAas ın den hebrät-
schen und griechischen Orıginaltexten steht, we1/ß3 111a nıe

)as ist keıin Zufall, sondern hat Methode Hermeneutische Triebkraft dieser
Übersetzung sınd nıcht dıe exegetischen, historischen und theologıschen Fragen
nach dem Eıgensinn der bıblıschen Texte und dem Gehalt ihrer Ofscha
sondern dıe Bemühung, den Impulsen der Befreiungstheologıie, der femiinisti-
schen Theologıe und des jüdısch-chrıstlıchen Dıialogs gerecht werden. Doch
Ww1e eine Übersetzung zugleich „geschlechtergerechte Sprache  . „Gerechtigkeıit
1M 1NDIIC auf den christliıch-jüdischen Dıialog“ und „sozlale Gerechtigkeıit“
realısıeren und e1 auch noch „dem Jjeweılıgen Ausgangstext” gerecht werden
wıll, bleıibt eın Rätsel

So Öblıch diese 1ele Je für sıch se1in mögen, S16 schlıeßen sıch gegenseit1g
dU>, WEeNn Man dıe bıblıschen Texte als Zeugnisse eiıner anderen eıt und
ernst nımmt. Vor em ahber sınd 1E keine phılologisch brauc  aren Überset-
zungsprinzıplen. Keın ext der wurde In der Absıcht verfasst, geschlech-
tergerecht, antıdiskriminatorisch und fre1 VOoNn Antıjudaısmus se1IN. Diese Texte
entstammen Zeıten, die VON anderen Anlıegen bewegt Die ist
durchzogen VOonNn tiefen Spuren innerer Spannungen, Entwicklungen und euent-
deckungen, dıe sıch nıcht gesinnungsgerecht harmonisieren lassen. ıne sachge-
rechte Übersetzung darf das nıcht verwıischen. Sıe INUSS CS gerade eutlic
machen, eine tiısche Auseinandersetzung ermöglıchen.

Selbstverständlıch kann INan die denn (und manchen
anderen) Gesichtspunkten krıtisch lesen und auslegen. ber Ss1e übersetzen,
also 1mM Deutschen als das präsentieren, W as dıe Orıiginaltexte 5 ist
SCHNILIIC TIre  end Das kann INan L1UT tun und meınen, we1] InNan sıch nıcht VOIl

den Texien; sondern VON Vorurteilen leıiten lässt Be1l (jott gehe 65 „iImmer
Freiheit und Befreiung“; eshalb Se1 „Gerechtigkeıit“ das ‚„Grundthema” der
ıbel; diese realısiıere siıch In Geschlechtergerechtigkeıt, wehr VON Antıjuda-
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1SMUS und in soz1laler Gerechtigkeit; und das musse eine gerechte Übersetzung
„sichtbar” machen. Keıine diıeser Ansıchten versteht sıch VON selbst. Jede ist
j1elmehr hoch begründungsbedürftig. Und keine wiıird begründet Dıese UuS-

gewlesenen Annahmen SINd das hermeneutische Hauptproblem dieser Überset-
ZUNg ach Jahrhunderten historischer Exegese wIrd der ‚Bıblıothek Bıbel“‘ ohne
erkennbares Problembewusstsein e1in einheıitliıches ema unterstellt, AdUus dem
Mal wterien für eiıne Übersetzung in „gerechfer Sprache“ ableıtet.

Selbstverständlıch kann nıemand übersetzen und Irrtümer SallZ vermeıden.
Aber WC INan sıch durchgehend nıcht mehr arau verlassen kann, dass das,
WAas Man im Deutschen hıest, im bıblıschen Orıginaltext steht, sollte nıcht
mehr VON Übersetzung reden. Ich eschränke miıch auf vier roble  1inwe1se

Erweiterungen, Umdeutungen
An en möglıchen und unmöglichen tellen wırd dıe Textvorlage geschlechter-
gerecht erweiıtert. Ohne Rücksıicht auf historische Realıtäten g1bt 65 Jetzt „Hırten
und Hırtinnen", „Verwalter und Verwalterinnen“‘, .„Pharısäeriınnen und arısa-
..  Cr „Zöllnerınnen und 7Zöllner‘‘ 16 1Ur der uge Mannn baut se1in Haus auf
den Felsen, sondern die uge Tau und der vernünftige Mann Das Liebesgebot
lautet nıcht mehr, seınen Nächsten hıeben, sondern seine Nächste und seinen
Nächsten. Aus den wenıgen Hınweisen auf eine Prophetin (Hulda), eine Rıchte-
Mn (Debora), eiıne Apostelın (Junias und einıge Jüngerinnen wırd eıne generelle
ege konstrulert, überall mıt Frauen rechnen, hre Anwesenheıt nıcht
ausdrücklıch ausgeschlossen wIrd.

Das eröffnet großartıge Möglıichkeiten. DiIie Apostelgeschichte wırd Be-
rufung auf Omer 62 ZUT „Zeıt der Apostelınnen und Apostel““ obwohl das
Buch selbst neben den Zwölfen 1Ur Paulus und Barnabas als Apostel bezeichnet.
Aus den Schriftgelehrten und Pharısäern auf dem Lehrstuhl Mose (Mit 232
werden „toragelehrte und pharısäische Eenute: Aaus den als eucNnler beschimpf-
ten Schrıiftgelehrten und Pharısäern dıe „Scheinheiligen den toragele  en
und pharısäischen Männern und Frauen“ (Mt Das ist ZWal ogisch eIwas
anderes, und auch hıstorisch pricht nıchts für dıe Exıistenz lehrender Pharısäe-
rinnen, aber eı O urie sıch das pharısäische udentum nıcht als
frauenfeindlich vorstellen. Offenkundig ist hıer der geschlechtergerechte Antı-
diskriminierungswunsch der Vater der Übersetzung und dıiese entsprechend
hıstorisch iırreführen: und phılologisch unzuverlässı1g.

erden diesen und ähnlıchen tellen die Texte ohne Not erweıtert und
ausgedeutet, werden S1e anderen ezielt umgedeutet. So sagt der ohanneı-
sche Jesus SICH bın der wahre Weınstock, und (Gott ist meıne Gärtnerin“, obwohl
Im griechischen (irundtext klar „Meın Vater ist der Weıingärtner“‘ steht Der
Johannesprolog begıinnt nıcht mehr mıiıt „Am Anfang War das Wort“, sondern mıiıt
„Am Anfang WAar die Weisheıt“, we1l Ader johanneische Jesus27  Der Ewige und die Ewige  ismus und in sozialer Gerechtigkeit; und das müsse eine gerechte Übersetzung  „sichtbar‘“ machen. Keine dieser Ansichten versteht sich von selbst. Jede ist  vielmehr hoch begründungsbedürftig. Und keine wird begründet. Diese unaus-  gewiesenen Annahmen sind das hermeneutische Hauptproblem dieser Überset-  zung. Nach Jahrhunderten historischer Exegese wird der „Bibliothek Bibel“ ohne  erkennbares Problembewusstsein ein einheitliches Thema unterstellt, aus dem  man Kriterien für eine Übersetzung in „gerechter Sprache“ ableitet.  Selbstverständlich kann niemand übersetzen und Irrtümer ganz vermeiden.  Aber wenn man sich durchgehend nicht mehr darauf verlassen kann, dass das,  was man im Deutschen liest, im biblischen Originaltext steht, sollte man nicht  mehr von Übersetzung reden. Ich beschränke mich auf vier Problemhinweise.  Erweiterungen, Umdeutungen  An allen möglichen und unmöglichen Stellen wird die Textvorlage geschlechter-  gerecht erweitert. Ohne Rücksicht auf historische Realitäten gibt es jetzt „Hirten  und Hirtinnen“, „Verwalter und Verwalterinnen“, „Pharisäerinnen und Pharisä-  er“, „Zöllnerinnen und Zöllner‘“. Nicht nur der kluge Mann baut sein Haus auf  den Felsen, sondern die kluge Frau und der vernünftige Mann. Das Liebesgebot  lautet nicht mehr, seinen Nächsten zu lieben, sondern seine Nächste und seinen  Nächsten. Aus den wenigen Hinweisen auf eine Prophetin (Hulda), eine Richte-  rin (Debora), eine Apostelin (Junias) und einige Jüngerinnen wird eine generelle  Regel konstruiert, überall mit Frauen zu rechnen, wo ihre Anwesenheit nicht  ausdrücklich ausgeschlossen wird.  Das eröffnet großartige Möglichkeiten. Die Apostelgeschichte wird unter Be-  rufung auf Römer 16,7 zur „Zeit der Apostelinnen und Apostel‘“, obwohl das  Buch selbst neben den Zwölfen nur Paulus und Barnabas als Apostel bezeichnet.  Aus den Schriftgelehrten und Pharisäern auf dem Lehrstuhl Mose (Mt 23,2)  werden „toragelehrte und pharisäische Leute‘“, aus den als Heuchler beschimpf-  ten Schriftgelehrten und Pharisäern die „Scheinheiligen unter den toragelehrten  und pharisäischen Männern und Frauen“ (Mt 23,25). Das ist zwar logisch etwas  anderes, und auch historisch spricht nichts für die Existenz lehrender Pharisäe-  rinnen, aber — so heißt es — man dürfe sich das pharisäische Judentum nicht als  frauenfeindlich vorstellen. Offenkundig ist hier der geschlechtergerechte Anti-  diskriminierungswunsch der Vater der Übersetzung — und diese entsprechend  historisch irreführend und philologisch unzuverlässig.  Werden an diesen und ähnlichen Stellen die Texte ohne Not erweitert und  ausgedeutet, so werden sie an anderen gezielt umgedeutet. So sagt der johannei-  sche Jesus „Ich bin der wahre Weinstock, und Gott ist meine Gärtnerin“, obwohl  im griechischen Grundtext klar „Mein Vater ist der Weingärtner“ steht. Der  Johannesprolog beginnt nicht mehr mit „Am Anfang war das Wort“, sondern mit  „Am Anfang war die Weisheit‘“, weil „der johanneische Jesus ... auch viele Zügeauch viele Züge
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der weıblıchen göttlıchen (jestalt der Weısheıt“ Der Heılıge (je1ist wırd
eılıgen Geisteskraft“‘ esus VO Sohn neutralen „Kınd (Gjottes” Lehrte

Jünger b1Is anhın, „Unser ater Hımmel“ beten fordert jetzt dıie
„ Töchter und Söhne Gottes, aters und Mutltter Hımmel"‘, auf,
Gott, dem ater und der Mutter 1 iımmel, rufen (Mt ‚9 Ohne Angst VOTI

Absurdıtäten fließen hiıer Übersetzung und geschlechterfaıre Deutung ineinander.
Doch SCWI15S> S keıne Übersetzung ohne Deutung g1bt, falsch ist C5,
folgern, jede Deutung lasse sıch als Übersetzung ausgeben. Protestanten wussten
das 1 besser

ber nıcht 11UT solche eingetragenen Deutungen Pragecn dıe Übersetzung ber
trecken sondern P ommt auch 11C gehörten Neuschöpfungen SO

wırd der Paradıeserzählung nach der Erschaffung der Tau AdUus der SEl
(nıcht mehr bloß Rıppe) des Mannes dam „Rest des Menschenwesens
(Gen 22 ohne dass davon irgendetwas Grundtext stünde Dagegen steht
dort eindeutig, dass nıcht der Mann, sondern Jder Mensch“ (Aa-AdaAm und
Frau sich nıcht schämten, obwohl yIC nackt (Gen 25 während die NECUC

Übersetzung sichtlıch bemüht VO „männlıchen Menschen”, VO „Mann-
Mensch“ oder VO „Mensch als Mann'  s reden UuSSCIl meınt. enbDbar kann
oder 111 INall nıcht akzeptieren, dass der TYrzanler dieses JTextes sıch eben nıcht
geschlechtergerecht, sondern unverblümt androzentrisch ausdrückt. Das aber
muüsste CC Übersetzung siıchtbar machen und nıcht sprachakrobatıisch VETWI-

schen WC) S1C ZUTr kritischen Auseinandersetzung mıt den bıblıschen Jlexten
efähıgen wıll

och der Tiefpunkt dıeser Übersetzung 1ST iıhre durchgehende Tendenz sach-
IC Dıfferenzen nnerha. der verharmlosen und theologische Ent-
wıicklungen AUSs ideologischen runden verdunkeln In den genannten
Antıthesen der Bergpredigt ETW Jesus nıcht mehr SC1IH „Ich aber Sagc euch“
der Tora-Überlieferung sondern macht DUr noch freundlıchen
Auslegungsvorschlag nI habt gehö dass (Jott gesagt hat Du sollst nıcht
ehebrechen Ich lege euch das heute Aaus (Mt 27 Heute und MOTSCH
anders Nur darft 6S auf keinen Fall geben wirklıchen Wiıderspruch
zwıischen ora und Jesu Lehre Der Antı]udaismus OTWUTF. Jesus WAAaTeC

nıcht vermeıden

we

Selbst die Propheten sraels UuSSCI davor Schutz SCHOMMNECN werden Weıl dıe
Rede VO  3 Ende sraels tabu 1ST darf Amos nıcht mehr ARE Ende 1st
198151 08| Volk Israel“‘ (Am 23 sondern 1Ur noch „Reıf 1ST 199080| olk Israel“‘ och
der hebräische ext pricht nıcht VOI „reif”“ sondern VO Ende und ZW al

en Klang-Wortspiels zwıschen Ende und Sommer Qqajiz), das
dıe Lutherbibel und die Eınheitsübersetzung MIit der Sprachanalogıe zwıischen



Der Ewıge und dıe Ewiıge

„reifem Sommerobst‘® und „re1f Zzum Ed“ nachzubılden suchen. on die
Rede VO Ende sraels aber scheımnt den Neuübersetzern verdächtig, und wırd
der ext selne ausdrücklıche Aussage entschärft.

Schließlic und VOT em aber geht dıe Übersetzung auf schlechterdings
verantwortliche Weise mıt den bıblıschen Gottesbezeichnungen Weıl der
(jottesname we (das JTetragramm) se1t bıblıscher eıt VOIl orthodoxen en
aus relıg1öser eu (und nıcht eIWa, we1l DE „gnaussprechbar“ wäre) nıcht mehr
ausgesprochen wird, wiırd 8 auch In dieser Übersetzung gemieden und Urc
wechselnde andere Bezeichnungen ersetzt ‚„der wige, die wı1ge, Schechina,
Adona], ha-Schem, der Name, Gott, dıie Lebendige, der Lebendige, ch-bın-da,
ha-Makom. Du, Er S1e, S1ie Er, dıe Eıne, der Eıne, dıie Heılıge, der Heılıge  6C Nur
„HeITr  a oder „Kyrios“a 1mM antıken Judentum, In der Septuagınta und 1mM Neuen
Testament dıe gängıgen Gottesbezeichnungen, werden Aaus durchsıichtigen
Gründen erst Sal nıcht mehr erwähnt

Theologisc hbankrott

Welche Varılante aus dieser Palette ın der Übersetzung jeweıls gewählt WwIırd, hat
nıchts miıt dem Ausgangstext tun, sondern wechselt 1n völlıger Wıllkür Diıiese
ırd adurch noch unterstrichen, dass In der KopiIzeıle der jeweıls ınken Seıite
eıne beliebige Auswahl aus der Varıantenlıiste eboten WIrd, dıie INnan nach
eli1eben anstelle des DE  C  en Vorschlags wählen kann Damıt wird nıcht 11UT
der (GJjottesname ahwe in der Übersetzung elımınıert, sondern O werden auch
alle anderen als Ersatz gebrauchten Bezeıchnungen für elıebıg austauschbar
ausgegeben. 1Tle Bestimmtheit 1m en VOTN (Jott wiıird gezielt vermieden.
Und diese bestimmtheitsvernichtende Überführung der Gottesbezeichnungen 1n
sprachlıche Belıebigkeıit und Unbestimmtheıt bleıbt nıcht auf die Übersetzung
alttestamentlicher Texte beschränkt, sondern wiırd bıs SE etzten Seıite des Neuen
Testaments fortgesetzt.

egründet wırd diese textwıdrıge und ahıistorische Praxıs mıt dem Hınweıs,
Gott se1 „1N en Teılen der erselbe bzw 1eselbe  CC ber CS kommt eıner
theologischen Bankrotterklärung gleich, daraus tolgern, (jott könne In en
Teılen der auch auf 1ese1IDbe Weise bezeichnet werden: oder CS Nl elıebig,
WIe in den einzelnen Texten VON, über und (Gott gesprochen werde:; oder Ian
könne diese Texte verstehen, ohne dıe puren der OoNn{iIilıkte beachten, in
denen in den bıblıschen Tradıtionen 1in unzähligen Jäufen die an  Ne
Bezeichnung und das rechte Verständnıs Gottes SCIUNSCH wurde; oder Tzahlun-
SCNH WI1Ie die VO pfer Abrahams (Gen 22) oder VOoN Jesu Kreuzestod und
Auferweckung hätten das jüdısche und chrıstiliche Gottesverständnıiıs nıcht
nachhaltig geprägt und verändert.

Der abstrakten Gotteshermeneutik dieser Übersetzung bleıibt Jeder ugang ZUT
Einsicht ın dıe geschichtlichen, sprachlichen und theologischen Prozesse VOCI-
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tellt, In denen sıch das (Jottesverständnıs der 1be]l entwiıickelt hat, 1n denen CS iın
Sackgassen geriet, 1rec geschichtliche Kreignisse erschüttert und bereichert
wurde, Revıisıonen und bleibenden Klärungen gekommen ist und hınter die
LLUT den Preis zurückgegangen werden kann, tief reichende theologıische
Eınsıchten verspielen und dıe relıg1öse Identität VOI en und Chrıisten nıcht
ernst nehmen. ıne Übersetzung, dıe das nahe legt, verspielt ihren Anspruch,
gerecht se1n. Sıie ist nıcht textgerecht und richtig, sondern SCNAI1IC schlec
falsch und nıchtig.

DIie © In gerechter Sprache“” verme1ıdet erfolgreıich, sıch VO E1gensinn
der bıblıschen Texte STOTren lassen. mıt den Jlexten hat alle Züge
eiıner schwärmerischen Ideologıe. Die Texte verheren dadurch den Status eines
krıtiıschen Gegenübers, dem sıch Auslegung und Auseinandersetzung orlentie-
ICH können. Ihre Übersetzung dagegen ist nıcht NUur hermeneutisch einseılt1g,
sondern vielen tellen phılologisch unzuverlässı1g, historisch ITre  end und
theologısc on Phılologisch, hıistorisch und theologisch 1st diese Überset-
ZUNg unDrauc  aT.

[)Das kann jJeder teststellen, der die bıbliıschen Orıgimaltexte kennt. Dass weiıte
Kreise der evangelıschen Kırche und akademischen Theologie diese Neuüberset-
ZUNg unterstützt begleıtet aben, ohne sıch daran erkennbar stoßen, wiırft
en traurıges 1AC aut den Zustand der protestantıschen Theologıe.

Ingolf Dalferth
The eternal God and the eternal (Goddess I he in Inclusive anguage
(2006) nelıther CCurate NOr correct, Dut sımply confusing
The IN Inclusive Language (2006) seeks be COrrect In gender questions,
in relatıon Jewı1sh-C  ıstl1an dialogue, 1n soc1al and 1n relatıon the
or1ıgınal Ingolf Dalferth, Professor of Systematıc eology al e
Universıity shows firom examples that the book Cannot claım 1n al y WaY I(8) be
translatıon of the Dalferth conchıdes that the book does nNOTt eat the
orıgıinal adequately and accurately. 1s sımply bad, and useless. Thıs
version of the 15 phiılologically untrustworthy, historically misleadıng and
theologıcally confused, In short useless. You know wıth ıt ıf you Afec

eadıng what the orıgınal Hebrew and Tee eXTIs dIie sayıng
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Psalm 3() als Paradıgma
für einen heutigen „Kasus der Wiederherstellung‘“‘

Überlegungen einer SC  1Ltstelle zwıschen em 1Testament und kirchlichem
Handeln 1mM 16 auf eiıne Theologıie und Praxıs der Dankbhbarkeit‘

Zum „SItZ 1m Leben“ der ematı und den Ausführungen
Dieser Beıtrag hat seinen „SItz 1m en  C6 1im Umstand., dass der Vertasser se1mt
ein1gen en neben seliner Haupttätigkeıit als Pfarrer In der Evangelıisch-
reformıerten Kırche Bern-Jura-Solothurn auch als Notfallseelsorger im Care
eam des Kantons Bern Dıenst tut.2 Miıt Letzterem ist (auch) eiıne politische Be-
auftragung und damıt Kompetenzausstattung verbunden. Dıe Problematı und
Herausforderung der Verbindung Von christlıch-kirchlichem und gesellschaft-
lıch-politischem angesıichts des „Säkularisıerungsdrucks‘“ in der egen-
wart soll hler 1Ur angesprochen, aber nıcht entfaltet werden. S1e spielt aber hın-
eın in den Dıskurs den Beıtrag und dıie Legıtıimation elıner sıch kırchlıch,
chrıistlich und damıt auch 1D11SC. fundierenden „Notfallseelsorge“ (NFS)®
Rahmen der Notfall- und Katastropheneinsätzen beteilıgten Rettungsdienste.
Im C'‘are-Bereich SInd dıe unmıttelbaren „Nachbarn die Notfallpsychiatrıe bzw
-psychotherapıe SOWIEe die Notfallpsychologıe, dıe ihr kriıseninterventionistisches
Handeln wıissenschaftlıiıch abstützen und operatıonal auswelsen.

Nun ist cdie NEFES angesichts anzutreffender otlagen und „Chaos‘-Sıtuationen
zunächst Ja handlungsorientiert, auf strukturierende Interventions- bzw
Bewältigungsstrategien ausgerichtet. Dazu gehören In jedem Fall Grundkennt-
NısSse der Psychotraumatologie Samıt adäquater Krisenintervention. Dass dıie Kol-
eginnen und ollegen In ihren Eınsätzen als Notfallseelsorgerinnen und Notfall-
seelsorger einen wichtigen und uten Diıenst leisten, ist weıthın unbestritten und
hat iıhnen In der Offentlichkeit Anerkennung eingebracht. SO ist die NES heute

Der Verfasser ist „Research Assocıate of the Department of Ancıent Languages of the Uni-
versıty of Pretoria, South Aflirıca“ Gedankt sSe1 Pfr. Dr. Edgar Kellenberger für die OrTeK-
turlesung SOWIEe welıterführende emerkungen inhaltlicher
Das Care Team ist angesiede. 1M Amt für Bevölkerungsschutz, Sport und Mılıtär
innerhalb der Polize1i- und Miılıtärdirektion des Kantons Bern (vgl dazu
www.bsm.pom.be.ch). FTr Notfallseelsorge In der Schwei17z un In Deutschland vgl
www.notfallseelsorge.ch und www.notfallseelsorge.de.
Müller-Lange, Handbuch, 1 ‚ ein1€e „Notfallseelsorge ist Seelsorge ın exiremen S1-
tuatiıonen.“
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vielerorts etablıert, WEeNnNn auch In der gegenwärt  igen Boom-Phase des (Care-
Bereichs weıtere Gruppen VON „Helfenden sıch einbringen (wollen). DIie rage
nach dem proprium der NEFS gegenüber der Notfallpsychologıe bleibt allerdings,
auch WE 65 analog ANADuc. Notfallpsychologie auch e1n andDuc. Not-
fallseelsorge g1 DIe dargebotenen egründungszusammenhänge wI1e der Eın-
bezug der relıg1ösen bzw istlıchen Dımension Siınd der praktıschen Arbeiıt
vielfältig.? ugle1ic wiıirken S1@e nıcht selten zufällıg Obwohl 1ın den letzten Jah-
1611 eine zunehmende Beschäftigung mıt der ematı auf wI1issenschaftlıcher WI1Ie
handlungspraktıscher ene fes  stellen ist,6 ist eıne „Notfalltheologie“ oder
„Theologie der Notfallseelsorge* als notwendiger, die Handlungsvollzüge STÜT-
zender „Begründungsraum ” erst In Umrissen erkennbar. / iıne Ausarbeitung der-
selben ist anzustreben w1e auch ein kritischer Dıialog mıt den genannten Nachbar-
diszıplinen. €e1 ist bedenken, dass „Relıgion” en Zeıiten in /usam-
menhängen VO  — Todesnähe., Tod SOWIE Verlust- und renzerfahrungen fast HH
W1  ürlıch“ 1ins p1e kam bZw. kommt, zumal iın olchen Erlebensdimensionen
grundlegende und \Jetzite- Fragen (u Theodizee-Problematık aufgeworfen
werden.

Festzuhalten ist, dass ange bevor eıne humanıstische Psychologıie das Feld
entdeckt und bearbeiıtet hat eine ausgewlesene Kompetenz der Not- und Kata-
strophenbewältigung In der bıblıschen Tradıtion greifbar wird Das gılt zunächst
für „Gesprochenes” HeXIE) aber auch nıcht-verbale Handlungsbezüge dıe
heute betonten ‚Rıtuale“ können zumıindest teilweıise erulert werden. Aus
dem en estamen steht uns ein SanzZCS Setting VON lexten ZUT Verfügung, dıe
paradıgmatisch AA ERE Bewältigung unterschiedlicher, individueller WIE kollektiver

Vgl Hausmann, Notfallpsychologie, und Müller-Lange, Notfallseelsorge. Das uch
NEFS lag €]1 er VOT Notfallpsychologie Inzwischen en sıch beıde
ände als wichtige Handreıchungen eTa|  1€!] und Sınd je In zweıter. überarbeiteter und ak-
tualısıerter Auflage erschienen bzw. Zur vgl uch och das nappere
andchen Waterstraat, Notfallseelsorge, SOWwl1e Schulthess, Hiobsbotschaft, der In persönli-
chem Erzählstil Erfahrungen, Informationen und bıblısch-christliche Einordnung verbindet.
Weıtere Literaturhinweise ZUT NFS und verwandter Gebiete finden sich in diesen Publika-
tionen SOWI1Ee unter': www.notfallseelsorge.de/lıterat.htm.
Eindrücklich Schulthess, Hiobsbotschaft.
Vgl Aazu die Zusammenstellung unter: www.notfallseelsorge.de/lıterat.htm.
Hausmann, Notfallseelsorge, 25—56, entwiıickelt Ansätze ausgehend VO „Vaterunser“

Zippert) Waterstraat, Notfallseelsorge, 15—35, welst In seiner „Hinführung“ hın auf
A  WIC:  1ge bıblısche Begründungs- und Verwendungstexte WIE den „Barmherzigen Samarı-
ter‘  . (Lk 10,25—37), dıe Eıngangskapıtel der Genes1s, Hi0b, Ps 23 und Röm Schulthess,
Hiobsbotschaft, S1e! In der ıne „SCchatztruhe für rostworte‘”, Ja ıne 99-  atastro-
phenbibliothek” (S 102) Kr weist darauf hın, ass das Kreuz Christı selbst Ere1gn1s und
Symbol einer „Katastrophe“ ist (S 103, vgl uch 132—-134). Insbesondere aber g1ibt
Schulthess Anteıl, WIEe ıihm (jestalt und uch des 10b bezeichnet dieses als „‚Lehr-
buc für dıe Notfallseelsorge‘“ (S 20) Hılfen ZUuUum Verstehen, Eiınordnen und Bewältigen
geben (V. 14—-21.30—33.81—84 . 116=1 19.13/7-149).



salm als Paradıgma für eınen heutigen „Kasus der Wiederherstellung“

AKTIisen- Deo verhalfen und immer NeUu verhelfen mögen Die größte
Streubreıite welst die Indıyvidualgattung der >5 „Bıttklage" (herkömmlıch als
„Klagelıed des Eınzelnen“ bezeichne auf.? Es g1bt aber auch weıtere (Jattun-
SCn w1e dıe Leiche:  age oder kollektive Ormen WwI1Ie das „Klagelied des COl
kes“ oder dıe (n Mesopotamıen verbreıtete, 1mM en Testament ansatzwelıse
en  ickelte) „Stadtuntergangsklage”.

Im nachfolgenden Beıtrag geht 65 in der erminologıe der Notfallpsycholo-
gI1e bzw NEFS gesprochen nıcht „Akutintervention, sondern ‚Weıter-
betreuung” oder „Nachsorge“. Allerdings handelt CS sıch eınen Aspekt der-
selben, auf den ich Urc dıe Beschäftigung mıt den Psalmen aufmerksam Z
worden bın und der soweiıt ich sehen kann in notfallseelsorglıcher Praxıs und
Theorijebildung praktısch noch nıcht wahr: genommen worden ist Das Ite Tes-
tament kennt nämlıch nıcht ;BexXie: die quası in der AKUf- oder zumıindest In
der rühphase ach otlagen, diese VOI und mıt Gott bewältigen. S1ıe kennt mıt
breıiter Textabstützung ebenso eine anerkannte, mıiıt bestimmten Rıtualen und
lıturgischer Eınbettung verbundene Textgattung, die gleichsam In einer späteren
ase den Ure die AKTISC- ausgelösten Prozess der Verarbeıitung abschließt
bzw eine prägnante Wegmarke Hs handelt siıch dıie FEA den „LOob-
l’lk“ (herkömmlıch als „Danklıed des Eınzelnen“‘ bezeichnet)!9. In ıhm verbin-
det sıch Gott) und Bezeugung (gegenüber der Gemeinde).!! Ich rede
entsprechend VO ‚„Kasus der Wiederherstellung‘“‘. Kür Notfall und Le1iden des
Eınzelnen kennt das Ite Testament damıt Z7We1 untereinander korrespondıierende
Verarbeitungsweilsen: die „Bıttklage“ In der rühphase und den „Lobdank““, mıiıt
dem der Prozess der Wiederherstellung abgeschlossen und dessen Ende klar I1ar-
kıert wird. Da Schicksalsschläge und Leiden respektive der damıt sıch
Ja nıcht N1UT auf dıe Intervention der NES beschränken, sondern eIn generelles
Lebensphänomen SInd, kann der Zusammenhang ausgewelıtet und danach gefragt
werden, ob und WI1Ie die Kırche und iıhre Reflex1ion in der Praktıschen Theologıe

Zu dieser Gattung können ganz der teilweise olgende Psalmen gerechne werden:
Ps 3_! 10—14; IOE: 2 $ 25—38; 35 38—43; 51—59; 61—64; 69; I 8 $ 88; 102:; 109; 14  ?
143
Erste Versuche, bıblısche Bıttklage mıt aktueller NEFES vermitteln, habe ich 1m Rahmen
VON Weıterbildungen und Besinnungen in der bernıischen NFS VOTSCHOININGE unpubli-
Z1€] Nıcht direkt mıt der NFS verbunden, ber die Stossrichtung anzeigend eber, „Lob
und age‘;  65 eber, „Klagen  :

LÜ Zu dieser Gattung können Yanz der teilweise olgende Psalmen gerechnet werden:
Ps Of.; 1 E 30; 3 „ 3 D 40f.; 66; 9 9 116; 118; 138 Vgl ferner Jes 8,10—20; Jon Z SIr SE

L:31.
Das Nomen, welches csowohl kultisch das „Lobdank-Opfer“ WIE uch den gesprochenen
bzw. gESUNgCHNECN „Lobdank“ bezeichnen kann, ist VO| erb IU „bekennen, lobdanken‘“‘
(hi/hi abgeleiıtet. Es wırd sowohl als Ausdruck des „„Anerkennens“ der eigenen Sünden
(„bekennen‘‘) als uch äufiger des „Anerkennens” des rettenden Wırkens (jottes
(„Lobdank*‘) verwendet (vgl Westermann, „preisen‘ }
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(insbesondere 1n den Bereichen Poimenik und ıturg1. (Chrısten-)Menschen In
Krisen nıcht 11UT begleıtet, sondern dıese auch abschlheben hilft. /u einem SOl-
chen Dienst der (mehrfachen) Reintegration hat dıie jedenfalls Wesentliches

Der nachfolgende Beıtrag grel den bıblıschen „Lobda: auf, w1e GE Dara-
dıgmatısch 1n Ps 3() ansıchtig wırd, und möchte mıt den dazu gemachten Be-
obachtungen und Überlegungen Reflex1ionen 1mM IC auf eiınen kıirchlichen „Ka-
SUS der Wiıederherstellung‘ inıtneren SOWIe ZUr Erneuerung und Etablierung ent-
sprechender kırchlicher Gestalten und (Gjefässe beitragen.!? Dass abel nıcht eıne
„simple” Übertragung Aaus der Welt sraels 1mM Jahrtausend VOT S11 eburt
in dıe elt der Kırche 1mM Jahrtausend nach Christı möglıch ist, SONMN-
dern eine e1 hermeneutischer Zwischenüberlegungen nötig Sind, versteht sıch
VO selbst. Im 1C auf die exegetische und theologische Erfassung VO  — Ps 30
nehme ich dankbar Eıinsichten der beiıden Alttestamentler Christof Hardmeiner In
Gre1ifswald und Bernd Janowsk]ı in übıngen auf. 13 Als „Scharnier“ zwıischen
gegenwärtiger Krısenbewältigung und bıblıscher Gattungen soll die nachfolgen-
de Überblicksskizze dıenen. Miıt ıhr wırd versucht, humanwıissenschaftlıche und
bıbeltheologische Aspekte In eiıne Relatıon bringen.

Eıne erste Fassung dieser Überlegungen wurde unter dem 1te „Vom Irauma ZUT oda.
Zum Kasus der ‚Wıederherstellung‘ anhand VOIN Psalm der' Schritte eıner Theologie
und Praxıs der Dankbarkeit“‘ 1Im Rahmen des Zertifizierungskurses für Berner Notfallseel-
sorgerinnen und Seelsorger November 2006 In Bern V  n Eıne zweiıte Fas-
SuNg wurde unter dem 1fe „Wort und. Rıtual Zum Kasus der ‚Wıederherstellung‘ anhand
Von Psalm 3() der‘ Schritte eıner Theologie und Praxıs der Dankbarkeit“‘ Vor-
standswochenende der Schweizerischen „Arbeitsgemeinschaft für bıblısch erneuerte heo-
logıe‘  66 (AfbeT), November 2006 auf dem Bienenberg, Liestal, dargeboten. Für dıe
Drucklegung wurde der Vortragsstıil beibehalten, die Ausführungen ber wurden nochmals
wesentlıich überarbeitet und ergänzt.

13 Vgl Hardmelıer, „Systematıische emente‘“‘, 5. 339—-354; Janowskı, Konfliktgespräche,
264—-305 .441{. Die VON mır er geäusserten Beobachtungen und Einsıiıchten Ps

(Weber, Werkbuch Psalmen 49—] 52) werden damıt modifiziert und weıtergeführt
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eat Weber

Von der Not ZUr Wiederherstellung: auch eine „religiöse Topographie“
In der Beschäftigung miıt den Psalmen wırd MIr immer deutlicher, dass 1n hnen
Notbewältigun und Wiederherstellung 1m 4C auf die (jottes- WIEe dıe (jottes-
volk-Beziehung In grundlegender Weıise ZUSaINnTmNEIN gehören und aufeinander
bezogen SInd. DIie beıden Geschehensvollzüge werden repräsentiert UrcC. dıe
Gebetsgattungen „Bıttklage” (35 „ Jep. und o  06 T „TO_
da“) und in beiden Gattungen öffnet sıch gleichsam ein „Fenster“ anderen
hın Be] der 1  age UrCc das Lobgelübde, 1M Lobdank HTG den Rückblick
auf dıie Not(bewältigung).

Das Geschehen der „Wiıederherstellung“ soll NUunNn einem konkreten 1blı-
schen Psalmentext, der In selner und age Situativität und Paradıgmatı
verbindet, gleichsam ‚„‚geerdet” werden. Ps 3() diente zunächst und VOT seiner Eın-
textiung in den Psalter als Buch er ahrscheinlichkeıit nach als „Formular“ für
die rıtuell-Iıturgische egehung der 004 eılıgtum. Von Textbe-
obachtungen sollen theologische Reflexionen und da dort Anschlussüberlegun-
SCH 1m C® auf heutige Neupraktızıerung VON angestellt werden.

Bevor WITr uns Ps 3() wenden, noch dies: Es ıst eın relatıv modernes Phäno-
INCNN, dass persönlıches und soz71ales en edacht wırd sehung der dıe
Diesseınutigkeit transzendierenden, göttlıchen ezüge olches ist namentlıch abh
der ufklärung denkbar Vorher 1st in en Kulturen und Religionen en und
Sterben, Freude und Leı1ıd ohne rel1g1öse Gestimmtheit weıthıin un:  ar SO
en Uulls 1M Westen dıe ufklärung und dıe ihr nachfolgende Moderne ZW alr

Aaus nmündıgkeıten befreıt, allerdings den Preıs der Profanisierung des He1-
1gen und damıt auch der Desintegration des Menschen aus der Ganzheit des Le-
ben, die ohne „Religion” nıcht auskommt. Der 1ın der 1ıbel evıdente (jottes-
bezug ist auf diıesem Hintergrund 1mM 1C auf dıe gegenwärtige Gesellschaft und
Dıskussion (s nıcht als „subjektives Supplement“ fatalıstisch ınfach hınzu-
nehmen. Im krıtischen Dıalog mıt den humanwıssenschaftlıchen Nachbardiszı1p-
lIınen ist 1mM Gegenteıl auf Ausblendungen VOIl Wiırklıiıchkeitsbezügen hinzuwe!l-
SC und sınd reduktionistische Modelle entlarven.
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eat Weber

eutungen VO Le1id und TEU! ämlıch „Unheıl und He:ıl““ oder „10d und Le-
ben  .. sınd in diıesem salm (und aruber hınaus) e1ie VoNn Symbolsystemen, dıe
das en ordnen und bewältigen helfen (jottes Welt und diejenıge seliner
Schöpfung und der Menschen werden ZW alr nıcht als denkungsgleıch, aber auch
nıcht als hermetisch voneinander geschieden verstanden. WIEe dies 1m W esten se1t
der Aufklärung (1 Kant) weıthın der Fall 1st. So geht CS ın Ps 3() auch nıcht

geistige een, sondern Lebenswirklıichkeıiten, die VOI (jott her und
ıhm hın in ähe oder Dıstanz gesetzt SInd. Sie en Haftpunkte 1mM dıesseitigen
Hıer und Jetzt. Man kann 1im 4C auf den salm VON einer „relig1öser 10p0-
graphie“ sprechen. Kommt ein Mensch 1n Bereiche starker Lebensgefährdung
hineın, dann gera GT zugleich in dıie phäre der „Sche (>ww) der „Unter-
welt”, des „Totenreichs“. Dieser Bereich ist nıcht scharf abgegrenzt WIE in der
heutigen Mediızın 1mM IC auf den Hırn- oder Herztod sondern 1: app gleich-
SAl} 1Ns Diesse1its hineın. Entsprechend wıird 1mM salm mıit amalıgen lebens-
weltlıchen Erfahrungsbereichen geschildert. In 29 klıngt die Wasserzıisterne d  7
und In 4h und 10a ist VOIL (Fang/Fall-)Grube bZw (Toten-)Grab die Rede Miıt
diesen egriffen aSsoOz11eren sıch Oomente w1e 1efe, Versinken, Überflutet-
werden, unkelheıt, Gefangenseı1n, Schreckenserstarrung (vgl 55D), Isolıerung
und anderes mehr, die sich in leib-seelıschen mptomen ausprägen können)
und neben der Gottverlassenheıt auch sozlale Isolıerung bıs hın Auflösungs-
erscheinungen der Persönlichkeit zeitigen können) Die modernen medizin1-
schen und psychologıschen Raster mögen diese Erfahrungswelten präzıser erfas-
SC  - In der werden S1e nıcht reflektiert, sondern in Worten DZW. ortbil-
dern artıkuliert. Damıuıt wırd „Unsägliches“ sagbar emacht. em werden die
Eiınzelmomente nıcht isolıert, sondern in ein umfassendes Geschehen integriert.
e1 auf, dass dıie Psalmen der a  ng „ Tephilla“ (Klagebitte 1n iıhren AdUus
der Not heraus ergehenden Worten derartıge Befindlichkeiten 11UT rudımentär
ansprechen. enDar wırd CS erst 1mM Rückblıick, Ende des Prozesses der Wile-
derherstellung, also in der FOoda Lobdank), möglıch, Odes- und Heılsrealıtä-
ten dıfferenzilert dus- und anzusprechen. Dass „Toda- dargebracht wird, zeigt
bereıts, dass der Bereich der „SCHeO verlassen ist zeichnet sıch dıie Unterwelt
doch gerade auch dadurch duS, dass dort jeder Lobdank (jott

Die „rel1z1öse Topographie“ VoNnNn Ps 3() kennt neben dem Bereich des „Unten  “
der 1efe, Nachtschwärze und Isolıerung, als egenpo e „Oben, wohlnln (jott
„hinauffü  e6 4a) Dieses „Oben“ 1ST das Fundament, der feste oden, der nıcht
wank (vgl /b) Es SInd erhobene, dem iımme!l nahe Orte „feste erg  cc (893),

aber der „Zı0n  c der Jerusalemer Tempelberg. Er ist 1n Ps 3() explızıt nıcht
5 darf aber als der Darbringung dieses Lobdanks vorausgesetzt WEeTI-
den. „Schalom”, Heıl, Wiıederherstellung sınd ebenso w1e das en! nıcht L1UT

innere Gesche  1Sse und psycho-somatısche Befindlıchkeıiten; Heıilsgeschehe:
W1deriäa| nıcht ohne greifbare Orte und Erfahrungszusammenhänge iın dieser



Psalm als Paradıgma für einen heutigen „Kasus der Wiıederherstellung“
elt.14 Auf dem 10N berühren sıch ogleichsam imme und Erde, treffen sich in
besonderer Weise (jottes und der Menschen Welt Wo dıes geschieht, da Ssınd
„Räume“” des euHs (wıe auch „Heılıge Zeıten“). !>

Wıe aber kommt C5, dass der Mensch dus der Not Sben, AaUS$s der „Grube:
auf den 10N findet”? uch hıer wırd 1D11SC 11UT AUus$s der etrospektive das Wort
geschenkt, in dem Erfahrung und Deutung zusammenfinden und sıch zugleıich
einfügen in e1in umgre1fendes Geschehen VOTN Wiederherstellung. Solche wı1der-
fä  z e1 nıcht 190088 Menschen, sondern ist Teıl einer inneren Weltordnung und
es Handeln darın. Die Wıederherstellung wırd abe1l als ettungsgeschehen
bezeugt Anders als be] modernen nsätzen, dıie Selbstheilungskräfte, E1igenhilfe
oder therapeutische Fremdhıilfe 1Ns ‚p1e bringen, wırd hlıer 1ın anderen Psal-
IN Wiederherstellung auf eiInen Helfer, Etter. Heıler zurückgeführt auf Gott,
den HERRN Damıt ist nıcht gesagl, dass anderes und andere be1 der Wıederher-
tellung nıcht auch seinen bZzw ihren atz hatte(n) es wırd es subsumıiert
un Gottes x  © der alleın „erhoben“ (2a) und dem Lobdank dargebracht wird
(13, vgl 5 Eın Eıgenbeıitrag des Wiıederhergestellten ist sieht I1an VO ebet,
dem (anhaltenden) chreıen AUus der Not heraus 9—-1 einmal abh
nıcht ersSic  3C Vielmehr hat (jott selber ıhn herausgezogen WO  1C. ‚„neraus-
geschöpft‘) AaUus dem Wasserloch (22) iıhn geheıilt 3b) AUus der Unterwelt herauf-
geholt seine Vıtalıtät (4b), zurückgebracht sein en AaUus dem Kreıs derer, dıie in
die Todesgrube ınabfuhren 4b) Wenn dıe Wiıederherstellung aus dem Be-
reich des es en sıch (jottes Wohlgefallen (6b) und na 9b)
verdankt, dann ist Darbringung VON - EOda- das entsprechende, rechte Verhalten

Verschränkung der Zeiten: vergegenwärtigen bezeugen lobdanken

Der Unterschie zwıschen ‚‚Tephılla" (Klagebitte und O02 Lobdank) ze1gt
sıch auch 1m Eınbetten, Bemessen und Verstehen der Zeıten. In der 1  age
sınd dıie Zeıitrelationen vereinfacht: Die Gegenwart mıt ihrer Not ist übergroß; In
hren Strudel wIrd es hereinger1issen. Das Gute, Schöne. eıle 1st W, legt
weıt zurückPsalm 30 als Paradigma für einen heutigen „Kasus der Wiederherstellung‘“  39  Welt.!4 Auf dem Zion berühren sich gleichsam Himmel und Erde, treffen sich in  besonderer Weise Gottes und der Menschen Welt. Wo dies geschieht, da sind  „Räume*“ des Heils (wie auch „Heilige Zeiten‘‘).!>  Wie aber kommt es, dass der Mensch aus der Not zum Leben, aus der „Grube“  auf den Zion findet? Auch hier wird biblisch nur aus der Retrospektive das Wort  geschenkt, in dem Erfahrung und Deutung zusammenfinden und sich zugleich  einfügen in ein umgreifendes Geschehen von Wiederherstellung. Solche wider-  fährt dabei nicht nur Menschen, sondern ist Teil einer inneren Weltordnung und  Gottes Handeln darin. Die Wiederherstellung wird dabei als Rettungsgeschehen  bezeugt. Anders als bei modernen Ansätzen, die Selbstheilungskräfte, Eigenhilfe  oder therapeutische Fremdhilfe ins Spiel bringen, wird hier und in anderen Psal-  men Wiederherstellung auf einen Helfer, Retter, Heiler zurückgeführt: auf Gott,  den HERRN. Damit ist nicht gesagt, dass anderes und andere bei der Wiederher-  stellung nicht auch seinen bzw. ihren Platz hatte(n). Indes wird alles subsumiert  unter Gottes Hilfe, der allein „erhoben“ (2a) und dem Lobdank dargebracht wird  (13, vgl. 5). Ein Eigenbeitrag des Wiederhergestellten ist — sieht man vom Gebet,  dem (anhaltenden) Schreien um Hilfe aus der Not heraus (3b.9-11) einmal ab —  nicht ersichtlich. Vielmehr hat Gott selber ihn herausgezogen (wörtlich: „heraus-  geschöpft‘“) aus dem Wasserloch (2a), ihn geheilt (3b), aus der Unterwelt herauf-  geholt seine Vitalität (4b), zurückgebracht sein Leben aus dem Kreis derer, die in  die Todesgrube hinabfuhren (4b). Wenn so die Wiederherstellung aus dem Be-  reich des Todes zu neuem Leben sich Gottes Wohlgefallen (6b) und Gnade (9b)  verdankt, dann ist Darbringung von „Toda“ das entsprechende, rechte Verhalten.  3. Verschränkung der Zeiten: vergegenwärtigen — bezeugen — lobdanken  Der Unterschied zwischen „Tephilla‘“ (Klagebitte) und „Toda‘“ (Lobdank) zeigt  sich auch im Einbetten, Bemessen und Verstehen der Zeiten. In der Bittklage  sind die Zeitrelationen vereinfacht: Die Gegenwart mit ihrer Not ist übergroß; in  ihren Strudel wird alles hereingerissen. Das Gute, Schöne, Heile ist weg, liegt  weit zurück ... und ist im Horizont der Zukunft noch nicht sichtbar. Und Gott,  der die Zeiten umspannt und in seiner Hand hält, hat sein Angesicht verhüllt (8b)  und ist vom Gütigen zum Zornigen geworden (6b). Seine Ohren und sein Herz  hat er verschlossen. Trotzdem wird dieser ferne und zornige Gott in den Psalmen  14  Zu Raum-Vorstellungen im Alten Testament vgl. Janowski, „Füsse“, v. a. S. 50-65.  15  Das Geheimnis der Verbindung von Getrenntem vertieft sich heilsgeschichtlich im Blick  auf den „Gott-Menschen“ Jesus Christus und in neuer Weise auch im Geschehen des  Abendmahls.und ist 1im Horıizont der Zukunft noch nıcht siıchtbar. Und Gott,
der dıe Zeıten umspannt und in se1iner and hält, hat sein gesicht vernu 8b)
und ist VO Gütigen ZU Zornigen geworden 6b) Seine Ohren und se1in Herz
hat verschlossen. Trotzdem wırd dieser ferne und zornıge Gjott In den Psalmen

Zu Raum-Vorstellungen 1Im Ilten Testament vgl Janowskı1, „KÜüsse: 50—65
15 Das Geheimnis der Verbindung VO (Getrenntem vertieft sıch heilsgeschichtlich 1m 1C

auf den 99  ott-Menschen“ Jesus Christus und 1n Weise uch 1mM Geschehen des
Abendmahls.



eat Weber

angerufen mıt ‚V ertrauensresten . dıe (jott auf seiner na ehaften und Wiıie-
derherstellung erbıtten. 16

Das Zeitempfinden ist 1M Lobdank dagegen ausgeprägter und dıfferenzierter.
Be1 Ps 3() lässt sıch in Auswertung der textlıchen nNndıkatoren („Tempora” ete.)
eine Staffelung VOIl vier bıs fünf Zeıtebenen erkennen. Der Vollzug der AFoda:
geschlieht mıiıthılfe dieses Psalms dus der Gegenwart heraus, und VoNn dieser her
werden die unterschiedlichen Zeıitebenen akzentulert. Sıe sınd insofern bedeut-
Sahıl, als damıt der lebensgeschichtliche Prozess VON der Not ZUT Wıederher-
stellung nochmals 1n den 16 kommt, VOT Gott nacherlebt und 1mM
ıhm dergestalt abgeschlossen wIrd. In der poetischen Gestalt eines Psalms wIird
dıe Erlebnisabfolge nıcht WI1IEe in elıner Erzählung lınear, temporal und kau-
sal, dargestellt. Psalmen sSınd vielmehr hochgradıg strukturierte Gebilde, cdıe iın
zyklısch-repetierender Weıse erschlossen werden.!/ So ze1gt eın erster 1C:
dass die me1sten Zeıtebenen nıcht {[1UT einmal, sondern ZWEeI1- oder reimal auf-
tauchen. S1e treten 1 (jJanzen des Psalms damıt gleichsam 1n ein „Gesptfäch:,
das entfalten 1n diesem en 1L1UT ansatzweılse geschehen kann.l®

Zunächst Gegenwart und DiIie Gegenwart ist die Zeıt, in der dıe
Worte dieses Psalms insgesamt ausgesprochen werden. Was den Geschehensab-
auf bzw dıie außertextliıchen Referenzen angeht, ist dieser Jetztzeıt aber NUr e1in
Teıl VON Ps 30 zugeordnet. Abgesehen VON den ottesanrufungen (Vokatıven),
die STE' den allzeıt-gegenwärtigen Gott anrufen, dıe Posıtionierung der (Je-
genwartsrede nfang, In der Mıtte und chluss autf c  TuC. Das ist
keın Zufall Der „Toda”“-Vollzug ist das ragende des Psalms darum
der Lobdank (1ott Anfang, iın der Miıtte und Ende Über dıe Gegenwart
hınaus wırd Schluss in 13b dıe Gegenwart auf dıe hın geöffnet. Es
geht eiıne C6 Existenzweılse, dıie versprochen wırd und eingeübt werden
soll Entsprechend ist 1mM Ausgang dieses Psalms ANSCINCSSCIL, VOI eliner Theo-
ogıe und Praxıs der ankbarkeiıt sprechen. SIie soll nıcht 1Ur auf den vorlıe-
genden Anlass (Rettungserfahrung bezogen In ACLIU geschehen, sondern sıch
einem Lebensstil verdıichten. Dieser steht 1n direktem Gegensatz al-
ten Lebensstil der „(Selbst-)Geruhsamkeıt“ ( dazu u „Lobd ist e1
keine „Privatangelegenheıt”. Wiıederherstellung, das Heılwerden hat eıne soz1jale
Reintegration In die Gemeinde der (jottvertrauenden ZUH: olge Diese sınd Zeu-
SCI. und Miıtfeijernde dieser Wiıederherstellung. Mehr noch: In 56 werden S1e
direkt angesprochen und ıtvollzug des Lobdanks aufgerufen. e1 hat
der polyphone Lobdank der Gemei1inde der Begnadeten seinen rund 1n der

Zur Veranschaulichung sSe1 efw.: auf die {  age Ps 13 verweılsen. Vgl dazu meınen WI1S-
senschaftlıchen (Weber, „Stimmungsumschwung‘‘) und den seelsorglich-praktischen Be1-
ırag (Weber, „Klagen“).
7/u einer Poetologıe der Psalmen vgl eber, „‚Entwurf”

18 Dıe Zeıtachsen sınd In der Übersetzung VOTl Ps durch unterschiedliche Schriftdarstel-
lungen markıert und auf der echten Seıte In We1 kleinen Schaubildern zusammengefasst.
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Asymmetrıie des Handelns (jottes denen gegenüber, dıe ıhm Ehrfurcht nN-
bringen (jottes Zorn W1e dıe Iränen und das unke der aC sınd Wirklichkei-
ten, dıe beklemmend und unheimlic rfahren werden. Doch in der „ 106da- bzw.
iıhrem ıtvollzug kann sıch die Fixierung auf das Notvolle lösen. Es wırd einge-
ordnet in das (Gesamthandeln Gottes Se1n Wohlgefallen tragt eın Leben Jang;
nach derA iıchtet sıch das unke orgen hın:; dıe Irauer weiıcht TeuU-
de und (6) Dies ist Konsens eologıe unda der Gottesge-
meınde.

Wır gehen 11UMN den Weg zurück In dıe ergangenheıt (Vergangenheit
Normaldruck). Diıe zurückliegende Zeıitstufe TIn die Erfahrung und Be-
ZCUZUNE der Gotteshilfe Sprache £e]1 können ZWEe1 lıckwinkel unterschie-
den werden: Zunächst wırd in das Rettungshandeln Aaus der 16 des (jeret-

geschildert. Auf die €e1 ersichtliche Bewegung VO  3 anten nach ‚oben““
habe ich bereıts hıngewliesen (s Anzumerken ist. dass neben der präsenten
(jemelnde eıne 7zweıte Kollektivgruppe Erwähnung findet „dıe Feıinde*‘‘. Es sınd
dies primär dıe Nutznießer der Notlage des Sprechenden, dann auch Spötter und
Gleichgültige. Die (Gjotteshıilfe hat ihre Schadenfreude durchkreuzt 2b) Die ble1-
en! Freude i1st 1UN INan eachte den Stichwortbezug zwıischen 29 und 1725
beım (rJeretteten. iıne zweıte Perspektive wırd 12—13a eingebracht. War VOTI-
hın dıe Sıchtweilise fokussıert aut das Rettungshandeln Gottes 1mM CNSCICH Sınn,
en WIT hler eiıne Weıtwinkel-Einstellung: Es wiıird nochmals der SallzZC Prozess
VON der Not bıs Wiıederherstellung In den 768 SCNOMUNCNHN und €e]1 dıe
„ Wende-, die überraschend und erwarte zute1l wurde, besonders gewichtet. Es
Sınd tiefgründıge Worte, dıe in ihrem Gehalt zwischen innerem Empfinden und
außerem Ausdruck Schıillern Als dıe „Schreckensstarre“ 8D) sıch löste, wurde
die Trauerklage möglıch Nun aber ist dıe Statık des Klagens überwunden und
e die Dynamık DCUu gewährten Lebens, das 1im Reigentanz seinen eudıgen
Ausdruck findet, abgelöst worden. (ijott selber wiıird als derjenıge eschrieben,
der Urc das Osen des rauerumhangs (DW ”S  n) dıe Trauerzeıt eendet und
stattdessen den Geretteten mıt dem Freudenkle1 umgurtet hat (12) Dıie „Ehre‘‘
135 )1 ist wıeder hergestellt, und 111USS5 auch der Mund beteıilıgt Sse1In 1mM EOD-
da  Z Die Selbstachtung findet damıt beredten Ausdruck in der Gottesachtung.

Wır gehen eine weltere Zeıtstufe zurück otgebet, das dem ettungshan-
deln (jottes vorangıng (Vergangenheıt [1 Kursivsetzung). Das elifende Gottes-
handeln wıird ZW al dem zugeschrıeben (3D): aber nıcht 1m Sınne eines
„LOhns“ bzw. eInNnes Erhörungsanspruchs. Allerdiıngs geschieht (jottes Rettungs-
wırken auch nıcht ohne bzw. in Absehung des Schreiens in der Not (jott —
Zumıindest in Ps 3() nicht Das chreien ist LLUT kurz 1n 3h erwähnt In

19 Dıie Zuweisung des 1m masoretischen Text nıcht suffigierten Nomens ist strıttig. Hardme:i-
CI, „Systematische emente“, 342—-347, bezieht auf Gott. Ich halte aufgrund der
Syntax nahelıegender, mıiıt Janowskı, Konfliktgespräche, 268-283, das Nomen auf den
Psalmsprecher beziehen.
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arı gewährt der Betende dann vertieften 1INDIIC dıe und €e1ISEC
respektive den Inhalt SC1INCS Betens aus der Not heraus Ks geschah anhalten: und
wıederholt 2() Damıt wırd eutlic dass sıch hıer SC1N prozesshaftes Rıngen mi1t
(Jott NMITIEN der Not vollzog und nıcht VON „Instant Erhörung dUSZUC-
hen 1ST ugle1ic werden derartiıgem Hoffen und Harren Konturen des Gjottver-
trauens greifbar Mag dieses auch umkämpft lädıert und Von Zweıfeln durchsetzt

CS 1STt ennoch Ausdruck Von Vertrauen dıe AC und (JÜ-(gewesen) SC1LMN
te Gottes, WEeNnNn der Betende SC1INCT Not das espräc mit (jott nıcht T1IC
sondern Uurc die aC 1INAUTC bıs der Morgen anbricht. €e1 wiırd
neben den Hılfsappellen auch C406 Überzeugungsrhetorı ansıchtie Sınne
VO  S Was dır, IMe1INn Gott, W ich endgültig VO Tod überwunden WCI1I-
de? Du verherst 1Ur NenN auf dieser Welt der dır an und deme TIreue
bekennt In den en VON 10 spiegelt sıch ohl 1in Gelübde 65 wırd der
Brauch erkennbar dass nach gewendeter Not Tempelvorhof dıe „Toda” als
Eınlösung dieses Versprechens dargebrac. wırd

Schließlic geht der 1C noch e1ter die Vergangenheıt hınter dıe Not ZU-
rück und bringt C1INC Vorgeschichte Z.UT Sprache (Vergangenheıt {I11 TO3-
schreibung) Dıiese wurde vermutlıch erst Prozess der Wıederherstellung C111-

ıchtig und konnte entsprechend eingeordnet und aufgearbeıtet werden Der Be-
tende gesteht dass OE ZUVOT Haltung gelebt habe dıe SI m1 dem uUuNgC-
wöhnlıchen und recht seltenen Wort (m)1DW :°Ge  eıt Sorglosigkeıt” be-

Der Begriif findet sıch bıblıschen Textzusammenhängen sowohl mıit
posılıven WIC negalıven Eınfärbungen Im vorliegenden Kontext hat dıe Bezeıich-
NUNg 16 Rıchtung ‚Selbstsicherheıt Selbstgenügsamkeıt UÜberheb-
ichkeıt“ Wiıll INan moderne Terminologie verwenden kann Ian auch VOoN „AU-
118 — 1 wörtlichen Siınn des Wortes „Selbst uteılung, Selbst-Bestim-
IHNUNS sprechen In Sinne wiırd also VOIN Wıederhergestellten
Ps 3() 6e1N€ Eınstellung problematisıert die heutigen o  a )psychologıischen
Ansätzen eradezu als er Wert gehande bZzw als Ziel angestrebt wiırd
1C werde ich wanken n1ıemals!*‘ 7b) In diesen Worten drückte sıch
Grundhaltung Adus Bıs das „ Chaos: iIhn überflutete und ihn und SC1-
NCNn Lebensentwurt. Ausgeblendet hatte GE den früheren guten und
„gesunden Zeıten dass CS Gjottes Wohlgefallen und nıcht Souveränıität
Leıistung oder tellung W al die i1hn lange eıt „auf festen Bergen auf siıcherem
en stehen und en 1e3 (89) Gott selber nıcht C111 WIC LINTINGT

„Schie  6 WAar 6S dann der den en un den Füssen WCRLZOR oder da-
malıger Ausdrucksweise „Du verbargest deın Angesiıcht da wurde ich schre-
ckensstarr““ 5D) Wenn Gott SC1IMN Angesicht verbirgt, erlıscht dıie Sonne und KAal-
te Dunkelheıt und Tod betreten das Feld Hıer tut der Adus alten Zeıten herkom-
mende salim nıcht 1Ur CO hrlıche Eıinsicht kund sondern S16 Tiefen-

DIie yatl Formen („Imperfekta VOIl werden als Iteratıve ]  m
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chärfe mıiıt sıch, dıe gegenüber heutigen Lebensentwürfen und ‚Wıederherstel-
lungen“ e1in kritisches WIe weıterführendes Potential aufweilst. Wenn der Mensch
bel sıch selbhst bleıbt Oder wıeder sıch selbst indet, dann ist Im Letzten
doch noch nıcht be1l sıch angelangt Dies geschieht erST, WEeNn In der O6a
siıch als VON Gott „geheit: bekennt 3b) „seinem Wohlgefallen“‘ (6b, vgl
59) eht und 1n dıe (jemeımnde der „Begnadeten“ (5a) reintegriert wird.

Von einer „Verschränkung der Zeiten““ wurde in der Kapıtelüberschrift DU
sprochen. In der Wiıederherstellung durch Gott 1C auf altes (Ge-
chehen Es rhellt ınge und lässt S1e In Licht erscheıinen. Diese Aus-
SC  ng auch mıt sıch, dass Zeıten und Gesche  1SSe in einen« tie-
fen /Zusammenhang rücken. In Ps 3() geschieht diese erScC. der Zeıten
1M us eInes Dreıiklangs, be] dem sich das Gott, das achdenken
und das zeugnıshafte er  nden VOT der Gemeiinde einem „Wohlklang“ VOCI-
binden achdenken geschieht In der Form der Vergegenwärtigung: Es wiıird
nıcht VETSECSSCNH, sondern gegenwärtig gehalten, Was (Gott getan hat Verkünden
geschlieht In der Form des Bezeugens: Das Erinnerte wiırd (mit)geteilt der est-
emeınde. Der einst in der Not Isolıerte findet zurück und wırd reintegriert In die
Gemeıninde der Begnadeten. Miıt seinem Lebensbericht tröstet, ermutigt und for-
dert zugleich heraus Einstimmen 1n den Lobdank und darın Glauben
und Hoffnung den (jott des Lebens Das geschieht als indem
Gott. dem HERRN., die gebührende Ehre gegeben wiırd. Davon ist der
salm bestimmt. Dies ist der tiefe tund für die ; Toda- das Zusammenkommen
und Felern dem Ört. Gott egegnet. „Von der Selbstgeruhsamkeit
Lobda:; könnte INan Ps 3() überschreiben. Er ädt als Heılıge Schrift HIS heute
e1n, nachgebetet, nachbezeugt und nachgelebt werden.

Es wird gefelert: das rıtuell-Liturgische Begehen der Wiederherstellun
ale sınd „1m rend“‘ gesellschaftlıch wWw1e kıirchlich! Und dıes nıcht 1Ur WIe
se1it jeher In der römisch-katholischen Kırche, sondern neuerdings auch be1 den
dus Tradıtion dıesbezügliıch besonders pröden Evangelısch-Reformierten. Um
„‚Rıtuale““ geht 65 auch 1mM alttestamentlichen Geschehen, mıt dem der Abschluss
der Wiıederherstellung begangen wiIird. Denn In der Bezeugung der „Toda” ist
nıcht 1Ur al  Ng und Vollzug eines Wortgeschehens gefasst, das WIT mıt 1OD-
dank“‘ übersetzen. Der Begrıff dıent ebenso Bezeichnung eines rıtuellen Op-
fervollzugs auc. C 1T „LOB  opier). Miıt „ TOda 1ST damıt e1iIn SaNZCS,
einem Okalen eılıgtum und dann VOT em Jerusalemer Tempel vollzoge-
LCS rıtuell-liturgisches Geschehen 1mM IC Es soll hıer kurz nachgezeichnet
werden. Dıe Stationen werden 1mM Wesentlichen Ps der unNns als eıspiel-

Vgl eDer, Werkbuch Psalmen 245—249; Janowskı1, Konfliktgespräche, 298—305
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text dıent, festgemacht, zumal gerade dıiıesem salm dıe Verbindung Von Rıtu-
alhandlung „Lobdankopfer“-Darbringung) und Wortgeschehen („Lobdank”-
Erstattung) ersS1ic.  IC wird. achfolgen: sSe1 VOIN Ps 116 dıe für uUuNseceTICcN usam-
menhang besonders relevante Schlusspassage herausgegriffen:

Wıe ann ich zurückgeben dem HERRN
all seine Wohltaten miır?

13 Den Becher der Rettungstaten 11l ich rheben,
und den Namen des HERRNl ich ausrufen.
Meıne Gelübde 111 ich dem HERRN erstatten
angesichts sSeINES BanzZCh Volkes

15 Kostbar ist in den ugen des HERRN
der Tod seiner Begnadeten.
Ach HERR,
DEeWISS, ich bın eın Knecht,
ich bın eın Knecht, der Sohn deiner agd!
Du hast gelöst meıne Fesseln;
dır 111 ich darbringen e1in Lobdank-Opfer,RC CO COA und den Namen des HERRN 11l ich ausrufen.
Meıne Gelübde ll ich dem HERRN erstatien
angesichts se1nNes SanzelN Volkes

19 In den Vorhöftfen des Hauses des HERRN,
1n de1iner Miıtte, Jerusalem.

Halleluja!

Der „Toda“ verstanden als lıturgisches Gesamtensemble eilıgtum
Sınne eines abschließenden ‚„Kasus‘ der Wıederherstellung“ lıegen Geschehens-
momente VOoraus, auf welche sıch der O  66 rückbezieht Eınige Elemente
en WIT bereıts Ps 3() wahrgenommen (s O die Notlage selber, dıe A
diese veranlasste 1  age (Gott und dıe Erhörung Urc. sein rettendes Eın-
greifen. Eın weıteres Element ist In Ps 16,14.18 genannt: ein bzw mehrere „Ge-
übde‘‘22 Im usammenhang mıt dem aus der Not heraus ergehenden gab
der Betende das Versprechen ab, 1mM einer Erhörung und Errettung (Gott
„ Toda” eiligtum abzustatten und damıt das Gelübde einzulösen. Das „10-
da‘“-Geschehen ist damıt (eimm oder mehrere) Gelübde-Versprechen zurück-
gebunden.

Das Setting einer olchen Gelübde-Einlösung bzw l„Toda“-Liturgie ist nıcht
in en tadıen rekonstrurerbar und wırd ohl auch verschiedene Aus-
gestaltungsmuster gekanne Hıer soll der Versuch einer möglıchen Gesche-
hensabfolge emacht werden: Eın AaUs der Not wiederhergestellter Mensch macht
sıch 1Im Kreis se1iner Angehörigen (Grolfamıilie) und Freunde auf, Tempel

Vgl dazu eingehend Tıta, (G(elübde.
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1n Jerusalem „ Toda“ darzubringen. In der e9e fand dieses Autfbrechen nach
Jerusalem Zeıten STall, da das Gottesvolk ohnehın In charen J1empe!
ufbrach den SIOSSCH Jahres- bzw Pılgerfesten (Passa, Wochenfes Pfings-
ten, Laubhütten). Im en dieser natiıonalen Feste, denen sıch Israel der
gTrTOSSCH Heılstaten (Gjottes ermnerte; 1ldeten „ Toda“-Feıiern gleichsam „rıtuell-
lıturgische Nıschen‘“‘. iıhnen wurde im Famıiılıen- und Freundeskreis die Wile-
derherstellung eiInes Angehörıigen begangen Oolkshe1 (natıonale Feste) und In-
1v1dual- bzw. Famıiılienheil ( Foda fanden e1 nıcht 11UT gleichen
(Tempelvorhof{f) Statt, sondern auch In Wechselwirkung aufeınander be7zo0-
SCH

DIie „Toda“ als rıtuell-Iıturgische Handlungsab{folge umschloss e1in Ineinander
VOIN gesprochenen Worten und ÜIre Rıten und (Gjesten unters  en andlungs-
vollzügen. Zunächst wurde e1in 1er AT riıtuellen Schlachtung den Priestern D
bracht Am Brandopfteralter wurde das Blut (als Jräger des Lebens) VOT Gott aduSs-

und der Name des HERRN angerufen Anschließen: wurde das Fleisch
des Opfertieres gebraten und als Geme1inschaftsmahl zZzusammmen miıt anderen Be1-
gaben 1mM Kreıis der Fejernden iıne In der Gegenwart (jottes Uire. die
versammelte Gemennde gefelerte anlizeı W äal also eın wesentlicher Teıl des
Abschlusses einer Genesung, Rettungserfahrung, Wiıederherstellung. Dass dazu
auch usSs1 und Reigentanz aufgeführt wurde, WIe Ps OST2E andeutet, ist gul
denkbar Ps 116 lässt zudem vermuten, dass den Handlungsvollzügen neben
Opferdarbringung und Gemeinschaftsmahl auch Gin echer-Rıtus gehörte: Miıt
dem Erheben des I1  echers dem Ausrufen des Namens des HERRN be-
kundet der Wiıederhergestellte zeichenhaft die Rettungstat (Gjottes (Ps 116.13) {Im
en dieser Mahlgemeinschaft rag der Wiıederhergestellte dann als (Gelübde-
Eınlösung auch (s)einen „Toda  E  Im VOT (Ps 116,14.16d—-19b). ETr hat ZWEe]1
Adressierungen, eine vertikale und e1INe hor1izontale: Als geht GE (jott
und ehrt iıhn für dıe Wiıederherstellung. Als Bekenntnis bezeugt die Heıilstat
Gottes seInem en iInmıtten der versammelten Gemeinde und verbindet
damıt den UIru ıtvollzug des ODdanks (Ps und manchmal auch
Ermahnungs- und Hoffnungsworte.

Als Fazıt ist festzuhalten Die „ Toda” estand nıcht 11UT AUus gesprochenen
Worten, sondern ezog die Aspekte der Wiıederherstellung der Gottesbeziehung
Opfer) WIe der Gemeıindebeziehung (Mahl) mıt Handlungsvollzügen e1in We-
sentlich ist ferner die oppelte Adressierung der gesprochenen „ Toda- und damıt
der Umstand, dass der VO Wiederhergestellten nıcht Indıvıdue SON-
dern gottesdienstlich dem Dabe1isein und ıtvollzug der Geme1inde (jott
dargebracht wurde.
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„Wiederherstellung“ nicht ohne „JLoda®?! Kıniıge TIransfer-Erwägungen
In diesem Schlusskapıtel sollen Einsichten gebünde und zugleich Tans-
fer- und Adaptierungs-Überlegungen angestellt werden. Sıe en e1in We!1l1-
terdenken und Entwickeln VOI Gestaltformen für einen „Kasus der Wıederher-
stellung“ heutigen Lebenszusammenhängen: 1n der Kırche, der Notfallseelsor-
SC und darüber hınaus.

ora e1in apper 16 1n dıe Wırkungsgeschichte der alttestamentlıchen
„Toda“ — eın 1C der noch ausgeweıtet und vertieft werden müuüsste Bereıts
Nnnerha des en T estaments zeigt sich eine Tendenz, die OCa 1m Sınne des
gebeteten „Lobdanks gegenüber dem „Lobdank-Opfer“ stärker gewiıchten
oder abzulösen (vgl Ps 50, /-1 Dieser Opfer-gelöste eDTAauCc der
„Toda“ scheıint siıch 1m Frühjudentum (vgl SIr >1—1 s ferner QH) und im
Neuen Testament (vgl ebr 3S ferner auch Röm 12 och verstärkt ha-
ben Das pfertier wIird nach CNrıstliıchem Verständnis nıcht mehr Je NEeU darge-
bracht, weıl esus Christus ein für Jlemal uns pferlamm geworden
ist (vgl Hebr 9,28; 10,10—-14). Im Bedenken dessen, w1e ein „Kasus der 1eder-
herstellung“ 1mM kırchlichen Horizont heute gestaltet werden könnte, wırd dıe
diesbezüglıche odıfıkatıon eiıner - POda: unausweichlıch SeIN: Das pfer ıst
nıcht mehr rituell vollzıehen. sondern das Vollzogene vergegenwärtigen:
zuvorderst 1mMm Wort und in der Gemeinnschaft des Abendmahls

Der <Toda  -Psalm 3() pricht VoNn einer dus Not und dem Einflussbereich des
es geschehen Rettung bzw Heılung Hs ist dies eine ende. dıe schon gC-
schehen, 190888! aber gefelert und ın und mıt dieser lıturgiıschen egehung abge-
schlossen wird. Erkennbar wIird eine en! der Lebensbefindlichkeit in e1fa-
chem SINnn. vollzieht sıch elıne en! VON I rauer und Weıinen hın ubel,
der sıch Ausdruck chafft In Tanz und Festfreude wiırd dem Wiederhergestell-
ten eiıne en! Von der Isolatıon ganzheıtlıchen Integration zute1l Dıie SO71A-
len Bezıehungsstörungen „Feinde“) und die theologıschen Bezıehungsstörungen
(„Zorn Gottes’‘) en iıhren bedrängenden Charakter verloren oder sınd SanlzZ
überwunden. S1ie en einer tiefen Beziehungsfähigkeıit und Geme1in-
schaft ATZ emacht. Am der Gottesgegenwart (Tempe und 1m pfer und
Wort der TOda: erfährt und bezeugt der Wiıederhergestellte (GJottes onädıges
Wohlgefallen ber ihm. Dıie Integration geschieht in Verbindung VO theologı1-
schen und sozlalen spekten: amılıe!  e1s und Gottesgemeinde 1inden ZUSamll-
IN und werden e1Ins 1m Lobdank gegenüber dem gnädıgen ettergott. be-
Z der Wıederhergestellte eine en! In der Eıinstellung: WCR Von „Selbstge-
ruhsamkeıt“‘ bzw ‚„Autonomıie‘‘, hın einem Lebensstil der ankbarkeiıt CI-
über (Jott. Uurc diesen Prozess 1INdUrC. etablıert sıch 1mM Wiıederhergestellten
eıne Lebensha.  g, dıie sich Von einem Grösseren gehalten und eiragen we1l.

Aus bıblısch-theologischer Sıchtweise ist auch 1m 1C auf eine Neuaktualı-
sierung heute e1in bezeugender Lobdank-Abschluss nıcht ınfach elıebig und
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ohne chaden wegzulassen. Ohne ihn bleıibt „Wiıederherstellung“ defizıtär, we1l
Wiıchtiges und der Prozess keine are Abschlussmarkıerung bekommt.
Damıt tragt der Wıederhergestellte gleichsam omente ‚Unheıul“ bzw „Un-
verheıltem“‘ weıter mıt sıch herum. ein Olcher „Kasus der Wiıederherstel-
lung  .66 sehe ich 1mM gegenwärt  ıgen Horızont namentlıch fünf Defizıte: Öffent-
11  eıtsdeflizıt Diıie „Privatisıerung“ der Wiıederherstellung bringt einen angel

soz1laler Integration und Gemeimischaftsbewusstsein. Geme1nindedefizıit Der
enlende Bezug Z Glaubensgemeinschaft, dem Gottesvolk, einen Mangel

VergewI1sserung, Zuversicht, Ermutigung und Beheimatung mıt siıch. Got-
tesdefizıt: Wenn dıe Wıederherstellung nıcht als Gotteswıirken verstanden wird,
hat das einen ange Dankbarkeıt, Freude und innfülle ZUT olge Wırk-
11  eıtsdefizıt DiIie Ausblendung estimmter Wiırklichkeitsbereic resultiert in
einem Mangel Ganzheıtlichkeit Hr Reduktion auf materıelle, leibliche
und / oder psycho-sozıale Aspekte Geschichtsdefizit Wo dankbare erge-
genwärtigung und dıe Eınstellung der persönlıchen Wıederherstellung in Gottes
Rettungshandeln seinem olk unterbleı1bt, resultiert ein ange Ge-
schichtsbewusstseıin und damıt Identıität und innstiftung.

Im pfarramtlıchen Erfahrungsbereich erlebe ich häufig defizıtäre Tendenzen
1M Vergleıch Z bıblıschen, sıch 1ın 1  age und Lobdank manıftfestierenden

In otlagen SInd Menschen tendenzıe eher bereıt sich öffnen für
Gottes ılfe, seelsorglichen Beıistand und Darın eria! der e1dende Z7e1-
henhaft Gemeinnschaft und Gottesnähe, auch WeNnNn dıe in der bıblıschen „Tephil-
la‘  cc oft eklagte (jottes- und Menschenisolatiıon manchmal auch beklagt wırd. Ist
der Notleidende aber „Wwlederhergestell ö der Todesnähe ntronnen oder aus dem
Spıtal entlassen, wırd GF oft zugleich AUus Begleitung und Seelsorge iın dıe In-
dividualıtät eigener Befindlichkeit entlassen oder entlässt sıch selbst. ıne (j0t-
tesver!  ung findet, WEe' überhaupt, vielfiac 1Ur als persönlıches eKunden
Statt Dıie TUn dafür siınd SEWISS vielschichtig, lıegen ohl Indıyıduum,
auch Zeıtgeıist, aber auch den Kırchen Eınen „Kasus der Wiıederherstel-
lung‘  .66 hat die Kırche zuwen1g 1mM 1C. und entsprechend werden kaum Räume
und Zeıten feierlichen, geme1inschaftliıchen Begehen VON ZUT Ver-
gZung gestellt.2> Und selbst dort, solche omente aufgenommen werden,
le1iben S1e oft auf die innerlich-spirıtuelle ene ESCHNTA (GjewI1isse Ausnah-
inen In neupletistischen. charısmatischen und anderen Kreisen mıt „Zeugn1S“-
Gottesdiensten ürften die ege bestätigen. Insgesamt findet sıch heute also
nıcht selten eine Umakzentulerung insofern, als „Wiederherstellung‘“ sıch gCIA-
dezu konträr Ps 3() in der Wiıedererlangung selbstverantwortlichen Lebens

Vgl azu uch Kellenberger-Sassi, „Psalmen Krankengebet“‘, die uch VONN Erfahrun-
240 mıit und Überlegungen „Toda-Psalme:  66 (u uch Ps 30) berichten S FSEI79)).:
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erschöpft und dıe Gottes auf „Nothilfe“ eingegrenzt wWIrd. Es damıt
Bewusstsein und gottesdienstlich verankertem Vollzug VON „Toda*©.?4

Es bedarf Überlegungen, einen ‚Kasus der Wiederherstellung“ 1Im Alltag der
Kırche verankern (Jottes und der Menschen wıllen Dass gegenüber dem
E Israel „instıtutionelle Stützen“‘ WIe die Pılgerfeste oder eine Gelübde-

fehlen oder weggebrochen Ssınd, macht dıe acC nıcht einfacher. Nıe-
derschwellhiger G urchaus im S1inn der alttestamentlıchen S1ıtuation sınd
moderne Toda-Formen, dıe nıcht 1mM öffentliıchen Gottesdienst, sondern In einer
Schicksals- oder Kasualgemeıinschaft stattfinden, welche sıch dann allerdings
nıcht alleın amılıär konstitujert, sondern sich auch als Teıl des Leıibes Christı
versteht. der Wiıederherstellung soll der ensch jedenfalls nıcht isoliert ble1-
ben oder wıederum werden, sondern eın „ IT’rıalo zwıischen Wıederhergestell-
tem, Gott und der Gemeinde inıtıulert oder begangen werden. Denn In
der Gememinschaft der Wiıederhergestellten und Mıtbekennenden ist efrei1ung

Leben und Freude. Durch dıe Integration des Wıederhergestellten In dıe
Gemeıninde und deren 1t10oben geschieht Neuvergewl1sserung des Glaubens.2>
DiIie Unverfügbarkeıt des Lebens wırd bezeugt. DIie Not, die traumatische S1iıtuati-

wırd damıt abgeschlossen, dass NeCUE Kräfte für das en fre1 werden. Je-
enTalls ist eline institutionell abgestützte, sıchtbare „Wegmarke“” gesetzt. er
Lobdank allerdings ist damıt gerade nıcht „abgeschlossen‘, sondern als Lebens-
haltung erst recht „erschlossen‘“‘, Ww1e der Schlussvers VOoON Ps 3() anzeı1gt.

Die Praktologen und Praktiıker sınd eiragt, hıer den en aufzunehmen und
lıturgische Modelle für einen „Kasus der Wıederherstellung“ edenken,
entwıckeln. erproben mıt dem Ziel. dass Gottes Iun in der Gemeinde gelobt
und die Wiıederhergestellten In tiefer Weıise he1l werden.

Dem oft gehörten, entschuldıgenden Satz „Herr arrer, geht un ben gut, arum
kommen 1Ur wenıge In die Kırche‘* begegne ich manchmal mıt diesen en .„„Dass
unNns gut geht, ist e1in Grund, gerade deswegen in dıe Kırche gehen und (Gjott dan-
ke sagen. ”

IS Hınzuweisen ist In dem Zusammenhang, ass Ps in der frühen Kırche für die Eucharıs-
tiefeijer 1n der Osternacht ausgewählt und dabe!] die Aussage Von Vers als VO' auferstan-
den Christus HE ater gesprochen verstanden wurde: „HERR, du hast heraufgeholt AaUus
der ntierwe meılne Vıtalıtät, hast miıch Leben (zurück)gebracht aus denen, die in dıe
rube hinabfuhren.  C6
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eater
salim 30 A paradıgm for Contemporary example of restitution: sOMEC

oughts upon meeting point hbetween Old Testament an Practical eol-
0 aimıng at eology and practice of thankfulness

Startıng irom h1is OW) experlience ın CI1SIS counselıng, eat Weber inks ıt 15 nOoTt
approprıiate reflect only upON 1D11Ca: and Christian X copıng wıth CT1S1S
and catastrophies 1n developıng heology of CrISISs counseling. In addıtion it 1$

take into aCCOUNT approprıiate OUTCOCS of help for the PTOCCSS and
establıshment of restitution. The Old Testament, especlally the Psalms, offers nNOT
only TOA| varıety of eXiIs in the SCNIC tephilla / lamentatıon IO COINC terms
wıth CT1SIS, but also erer mater1al 1n the of thanksgıving for
the sealıng of restoratiıon ın SOINEC ftorm of rıtual OT lıturgy

Thıs takes place In diımens10ns, through addressing God In thankful pralse
and addressing the congregation that 1 present chare in the celebration. By

of the thanksg1iving salm 3() rel1g210uUs topography 1g LO-

gether wıth careful ser1es and prescr1iption of time stages. By the usec 8 salim
116 the rıtual-Liturgical actıvıty of tha  Sg1VvInNg 15 taken nto aCCOunft alongs1ide
the spoken actıvıty. Fınally the author Ssummarızes hıs theologıca reflections
tha:  Sg1ving and offers h1s first oughts strateg1es of transfer and adaptatıon
wıth reference tO CAdsSC of restitution in the cContemporary church context
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„Der egen des Herrn, der macht reich‘““
Reichtum in der Spruchweıisheıit (Spr 10,1—22,

Einführung

Die hat sıch als Miıllenniumsziel gesetZzl, bıs 1m Jahre 2015 die Armut und
den unger in der Welt halbieren “ Die Schweizerische Evangelısche Allıanz

hat sıch der Reduktion der Armut ebentfalls ANSCHNOMUINCNH mıiıt iıhrer Kam:-
PAaglıc „Stop Armut 2015 die Teıl der internationalen Kampagne ‚Miıca. Chal-
engecc3 ist. 1ele, dıe dıe SEA mıt ihrer Kampagne verfolgen, sind anderem,
dıe Kenntnisse der Christen über dıe Armut fördern SOWIE dem einzelnen
Christen zeigen, Wäas die Armut kann Als theologısche Arbeiıits-
SIUDDC innerhalb der SEA denken WIT, dass WIT als fbeT ZU Erreichen dieser
1ele etwas beıtragen können und wollen U1l er mıiıt uUuNseTEMM heutigen
dıentag ebenfalls dieser ematı annehmen. Den Schwerpunkt egen WIT aller-
Ings auf die andere SeIite der edaılle, auf den Reichtum und den Umgang mıt
Reichtum In uUunNnNsceTeM reichen Land

Reichtum ist auch en ema In der WI1Ie schon der Tiıtel dieses Refe-
rats andeutet. Verschiedene Textkomplexe der beschäftigen sıch mıt eich-
tum Im Folgenden 111 ich miıich auf die Spruchweıisheit, W1e S1e In der pruch-
sammlung I1 des Sprüchebuches (Spr 10,1—22,16 überlhefert ist, eschränke
Die Weıisen, dıie für die Redaktion des Sprüchebuches zuständıg9 wıiesen
das Sprüchebuch dem Ön1g Salomo ZU, der nıcht 11UT für se1lne sprichwörtliıche
Weısheıt habe 3 000 Sprüche eprägt sondern auch für seinen immensen
Reichtum ekannt W ar und ist Wır dürifen also ema Reichtum VOoN der
Spruchweıisheit gEWISS ein1ges erwarten.

In einem ersten Teıl irage ich nach Adressaten und Zweck der Spruchweıisheıit
für dıe Hermeneutik unerlässlıche „Abklärungen”. In einem zwelıten Teıil gebe

Vorliegender Beıtrag geht auf e1in Referat, gehalten Studientag der „Arbeıitsgemein-
schaft für bıblisch erneuerte Theologıie (Afbe VO D Februar 2006 in den Räumen der
EM  R Aarau als bıblische Einführung ema A S1JeTr ew1g reiche Gott Reiche
Christen ın der reichen Schweiz“, zurück. Der Vortragsstil wurde beıibehalten
Homepage: http://www.millenniumcampaign.org.
Gründend auf Micha 6,8 „ES ist dır eSa| ensch, Was gut ist und Was der Herr Von
dır fordert: Was anders als Recht tun, Liebe ben und demütig wandeln mıt deiınem Gott?‘
Gefunden auf der omepage der Kampagne „St0p Armut( http://www.stoparmut.ch.
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ich einen systematıschen Überblick über die Aussagen und Stellungnahmen der
Spruchweısheıt Reichtum In einem drıtten und etzten Teil ziehe ich eın
Resümee und versuche möglıche Anknüpfungspunkte für die Anwendung dessen,
Was die Spruchweıisheıit ema Reichtum sagl, In unserer eıt aufzuzeigen.”

Adressaten der Spruchweishel

Wenn WIT nach den Adressaten des Sprüchebuches agen, mMussen WIT zwıschen
dem ursprüngliıchen „SItz 1mM 61n  C der Sprüche und dem „SItz 1m en  c des
kanonischen Buches der Sprüche unterscheı1iden.

Die berschrift des gesamten Sprüchebuches WI1IEe ein1ge Überschriften der
Te1lsammlungen enthalten explızıte Verwelse autf den Önıg oder den Kön1gsholf:
Sprüche Salomos (Spr K FO:1): Auch diese <sind> Sprüche Salomos, welche
gesammelt en die Männer Hiskias, des Königs VoNn Juda (Spr Z51)}; Worte
Lemuels, des KÖnIi2s Von Massa (Spr S Das Buch selber also o1bt als so71ales
Mıhlıeu den Königshof an Das Matenal des Sprüchebuches STamm)' ‚WaT UT-

sprünglıch au den verschliedensten Zeıten und den unterschiedlichsten soz1alen
Schichten Die Adressaten des Buches In der kanonıschen Endgestalt gehören
jedoch ıIn den e1s der Oberschıic Für ema el das, dass gerade
auch die Sprüche Z ema Reichtum In ihrer kanonıschen Gestalt und iıhrem
kanonıschen Kontext solche angehen, die den eher Reichen und Privilegierten
1m Land gehören.

Wec des Sprüchebuches
Welchem WeC 1U  en diıent das Sprüchebuch? Aufschluss darüber 1bt das TOO-
mıum des Buches:‘

Auf die Begrifflichkeit für Reichtum und Armut In der Spruchweisheit gehe ich 1mM Fol-
genden N1IC. eın Ich verwelse dafür auf die onographıe oger Whybrays Whealth
and Poverty IN the D0Ok of Proverbs, 99, Sheffield 1990
Girant argumentıiert 11 Anschluss andere, ass die mehrmalige Erwähnung Salomos ın
den Überschriften bewusst In den Hörern und Lesern Assoz1ationen die Person und eıt
Salomos auslösen sollte als Interpretationsrahmen für das 1mM Sprüchebuch enthaltene Ma-
ter1a] (Jamıe Grant Wisdom AAan Covenant: Revisiting Zimmerli, in EuroJTh 1 ' 2003,

EOS=1 1 $ jer
Dıeses Proöm1ium steht N1IC. 1IUT für die Sammlung I’ sondern für das SanzZc uch der
Sprüche, vgl dazu dt Meinhold Die Sprüche, el Sprüche Kapitel I—15, Zürich:
A NS 1991
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Spr 1,1—6
Sprüche Salomos, des es Davıds, des Könıigs von Israel,

erkennen elıshe1 und Zucht,
verstehen verständıge Worte,

anzunehmen Zucht mıt Einsicht,
dazu Gerechtigkeıit, ec und Aufrichtigkeıit,

Eınfältigen ugheıt geben,
dem jungen Mann Erkenntnis und Besonnenheıit.

Der Weise höre und mehre die Kenntn1s,
und der Verständige erwerbe weılsen Rat,

verstehen ‚pruc. und Bildrede,
Worte Von Weılisen und iıhre Rätsel!

Spr ; ist, W1IeE gesagt, cdıie Überschrift des Buches mıiıt dem Verwels auf den KSÖ-
nıg Salomo Die beiden tolgenden, Adus Finalsätzen („um53  „Der Segen des Herrn, der macht reich‘“ — Reichtum in der Spruchweisheit  Spr 1,1—6  Sprüche Salomos, des Sohnes Davids, des Königs von Israel,  um zu erkennen Weisheit und Zucht,  um zu verstehen verständige Worte,  um anzunehmen Zucht mit Einsicht,  dazu Gerechtigkeit, Recht und Aufrichtigkeit,  um Einfältigen Klugheit zu geben,  dem jungen Mann Erkenntnis und Besonnenheit.  Der Weise höre und mehre die Kenntnis,  und der Verständige erwerbe weisen Rat,  um zu verstehen Spruch und Bildrede,  Worte von Weisen und ihre Rätsel!  Spr 1,1 ist, wie gesagt, die Überschrift des Buches mit dem Verweis auf den Kö-  nig Salomo. Die beiden folgenden, aus Finalsätzen („um ... zu ...‘) bestehenden  Satzperioden umschreiben den Zweck: Der Adressat eigne sich Weisheit, Zucht,  Verständnis, Gerechtigkeit, Recht, Aufrichtigkeit, Klugheit, Besonnenheit usw.  an  Das Sprüchebuch dient also weniger der Vermittlung von Wissen”, es ist viel-  mehr Bildungsliteratur. Der Adressat des Sprüchebuchs ist weniger „Auszubil-  dender“, er ist „Zubildender“. Dieser „Zubildende‘“ wird im Proömium als „jun-  ger Mann“ und als „Einfältiger“ charakterisiert.”  Die Welt der Weisen ist eine duale Welt. Sie ist geprägt durch Recht und Ge-  rechtigkeit auf der einen und Frevel und Gottlosigkeit auf der anderen Seite. '°  Der Ein-fältige wird mit der zwei-fältigen Welt des Weisen konfrontiert, zur  Wahl des richtigen Weges angeleitet und motiviert. Und zu diesem „rechten  Weg“ der Weisen — der Leben bedeutet! — gehört auch der rechte und weise Um-  gang mit Reichtum.  Wenden wir uns nun den Sprüchen der Spruchsammlung II zu, die Reichtum  thematisieren.  Auffallend wenige Sprüche beschäftigen sich direkt mit dem Leben am Hof im Unter-  schied zu den vielen Sprüchen, die sich mit agrarischen Themen oder gar Themen der Un-  terschicht befassen. Die Eliten, die für die Verwaltung und politische Führung des Landes  vorbereitet werden, haben sich natürlich sehr wohl auch mit den Fragen und Nöten den ih-  nen anvertrauten Bevölkerungsschichten zu beschäftigen. Je früher diese Beschäftigung  stattfindet, gar noch eingebettet in die Charakterbildung und Persönlichkeitsfestigung der  „Zubildenden“, desto wahrscheinlicher wird später die Führung und Regierung eine „ge-  rechie“ sein.  Der „Einfältige“ (7) wird im Sprüchebuch u. a. erwähnt in: Spr 1,4; 14,15.18; 19,25;  22,3; vgl. zum „Einfältigen“: Thomäß Frydrych: Living Under the Sun, VT.S XC, Leiden:  Brill 2002, S. 32-37.  10 Frydrych: Living Under the Sun, S. 23-32.53  „Der Segen des Herrn, der macht reich‘“ — Reichtum in der Spruchweisheit  Spr 1,1—6  Sprüche Salomos, des Sohnes Davids, des Königs von Israel,  um zu erkennen Weisheit und Zucht,  um zu verstehen verständige Worte,  um anzunehmen Zucht mit Einsicht,  dazu Gerechtigkeit, Recht und Aufrichtigkeit,  um Einfältigen Klugheit zu geben,  dem jungen Mann Erkenntnis und Besonnenheit.  Der Weise höre und mehre die Kenntnis,  und der Verständige erwerbe weisen Rat,  um zu verstehen Spruch und Bildrede,  Worte von Weisen und ihre Rätsel!  Spr 1,1 ist, wie gesagt, die Überschrift des Buches mit dem Verweis auf den Kö-  nig Salomo. Die beiden folgenden, aus Finalsätzen („um ... zu ...‘) bestehenden  Satzperioden umschreiben den Zweck: Der Adressat eigne sich Weisheit, Zucht,  Verständnis, Gerechtigkeit, Recht, Aufrichtigkeit, Klugheit, Besonnenheit usw.  an  Das Sprüchebuch dient also weniger der Vermittlung von Wissen”, es ist viel-  mehr Bildungsliteratur. Der Adressat des Sprüchebuchs ist weniger „Auszubil-  dender“, er ist „Zubildender“. Dieser „Zubildende‘“ wird im Proömium als „jun-  ger Mann“ und als „Einfältiger“ charakterisiert.”  Die Welt der Weisen ist eine duale Welt. Sie ist geprägt durch Recht und Ge-  rechtigkeit auf der einen und Frevel und Gottlosigkeit auf der anderen Seite. '°  Der Ein-fältige wird mit der zwei-fältigen Welt des Weisen konfrontiert, zur  Wahl des richtigen Weges angeleitet und motiviert. Und zu diesem „rechten  Weg“ der Weisen — der Leben bedeutet! — gehört auch der rechte und weise Um-  gang mit Reichtum.  Wenden wir uns nun den Sprüchen der Spruchsammlung II zu, die Reichtum  thematisieren.  Auffallend wenige Sprüche beschäftigen sich direkt mit dem Leben am Hof im Unter-  schied zu den vielen Sprüchen, die sich mit agrarischen Themen oder gar Themen der Un-  terschicht befassen. Die Eliten, die für die Verwaltung und politische Führung des Landes  vorbereitet werden, haben sich natürlich sehr wohl auch mit den Fragen und Nöten den ih-  nen anvertrauten Bevölkerungsschichten zu beschäftigen. Je früher diese Beschäftigung  stattfindet, gar noch eingebettet in die Charakterbildung und Persönlichkeitsfestigung der  „Zubildenden“, desto wahrscheinlicher wird später die Führung und Regierung eine „ge-  rechie“ sein.  Der „Einfältige“ (7) wird im Sprüchebuch u. a. erwähnt in: Spr 1,4; 14,15.18; 19,25;  22,3; vgl. zum „Einfältigen“: Thomäß Frydrych: Living Under the Sun, VT.S XC, Leiden:  Brill 2002, S. 32-37.  10 Frydrych: Living Under the Sun, S. 23-32.bestehenden
Satzperloden umschreıiben den WEeCcC Der Adressat e1gne sıch Weısheıt, UuC.
Verständnıis, Gerechtigkeıt, eC Aufrichtigkeit, ugheıt, Besonnenheıit us  z

Das Sprüchebuch dient also wen1ger der ermittlung VON Wissen”, ist viel-
mehr Bıldungslıteratur. Der Adressat des Sprüchebuchs ist wenı1ger „Auszubil-
dender‘‘, D ist „Zubildender‘“‘. Dıieser „Zubildende“ wırd 1m Proömium als „Jun-
CI Mannn  .. und als „Einfältiger“ charakterisiert.”

DIie Welt der Weıisen ist ı1ne uale Welt Sıe ist eprägt Uurc ec. und (Ge-
rechtigkeıt auf der einen und Frevel und Gottlosigkeıt auf der anderen Seite.!®
Der Ein-fältige wiırd mıt der zweıi-fältigen Welt des Weısen konfrontiert, ZUT

Wahl des richtigen eges angeleıtet und motiviert. Und diesem „rechten
Weg“ der Weılisen der en bedeutet! gehö auch der rechte und welse Um -
gang mıiıt Reichtum.

enden WIT uns 11UMN den Sprüchen der Spruchsammlung 11 ZU, die Reichtum
thematisıieren.

Auffallend wenıge Sprüche beschäftigen sıich direkt mıt dem en Hof 1m nter-
schled den vielen Sprüchen, dıie siıch mıiıt agrarıschen TIThemen der Sal Themen der Un
terschicht befassen. Die Elıten, dıe für die erwaltung und polıtısche Führung des Landes
vorbereiıtet werden, haben sich natürlich sehr ohl uch mıt den Fragen und Oten den in-
1CeN anvertrauten Bevölkerungsschichten beschäftigen. Je früher diese Beschäftigung
stattfindet, gar noch eingebettet in die Charakterbildung und Persönlichkeitsfestigung der
„Zubildenden‘“‘, desto wahrscheinlicher wird später die Führung und eglerung ıne 3,  C-
rechte‘‘ Se1IN.
Der „Einfältige“ 12) wird 1 Sprüchebuch erwähnt In Spr 1)1 14:15.183; [9:25:
D vgl „Eıinfältigen“‘: Thomas Frydrych Living Under the SUN, NS X ' Leıiden:
T1 2002 A
Frydrych Living Under the SUNn, D A,
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Proverbielle Grundlegung VoNn Reichtum und TMmMu

Die ersten fünf Verse der Spruchsammlung 11 des Sprüchebuches tellen elne
Einheıit („cluster“) dar und sollen emzufolge auch als solche interpretiert WOCTI-

den Anfang der Spruchsammlung 11 stehend, kommt dieser FEinheıit orund-
egende edeutung

Spr „‚1b—5
Eın welser Sohn erfreut den ater,

und eın törıchter So.  S ist der Kkummer se1liner erT.
Nıchts nützen gottlose Schätze,

und Gerechtigkeit VO Tod
Der HE ass nıcht hungern die Seele des Gerechten,

und die Gi1ier der Oottlosen stÖölt zurück.
wird, WeTr mit lässıger and scha{ft,
und die Hand der Fleißigen macht reich.

Wer 1mM Sommer sammelt, ist ein kluger Sohn,
WT 1n der Ernte schläft, e1In schandbarer Sohn

In 10,1b wırd der gerechte mıt dem schändlıchen Sohn kontrastiert und beıider
ırkung auf dıe Eltern eschrieben Der SOM der „Zubildende“ wiırd gleich
hlıer Anfang der Spruchsammlung {{ die Wegscheıide des gerechten und
frevlerischen eges gestellt.

In den ersen RN geht Reıichtum und Armut * das Thema also,
mıt dem der AaUus der Oberschic stammende „Zubildende“ konfrontiert wırd.
Verse und geben eıne ethische und theologıische egründung, dıe Verse und

eiıne praktische Begründung VOoNn Reichtum
Vers stellt gleich ang klar, dass Reichtum in siıch und sıch keın

etztes Gut ist Reichtum kann gottlos, frevlerisch se1N, das el auf ungerechte
und Weıise erworben oder nıchtigen 7Z7wecken eingesetzt werden. olchem

Reichtum, auch WeNnNn CS emporär eiınen anderen scheıin macht, ist eın egen
verheıißen. Was ıngegen Za ist Gerechtigkeıit. Nıchts kann der Mensch be-
kanntlıch mıtnehmen, wWwWenn eınmal gehen 1I1USS5 Gerechtigkeıit aber, die rTe
VO Tod der Weg des Gerechten vergeht bekanntlıch nach Psalm ]a nıcht

Vers hefert die theologische egründung VO  — Reichtum Jhwh sorgt dafür,
dass der Gerechte nıcht hungert. Er versorgt iıhn miıt em en Notwendi-

11 Zur Abgrenzung dieses clusters vgl Knut 1ın Heım, Like Grapes ofold Ser In Silver,
ZAW 243 Berlıin, New Ork: de Gruyter 2001, O] 1 ö SOWIE die Kommentare St
altke sieht In den Versen DIS 16 eiıne erste Eınheıt, die zudem WwI1e folgt untertei1lt:
1 9 2-—5); 6—14:; EG ruce altke The o0kK of Proverbs Chapters I—-15, NICOL:
Grand Rapıds: Eerdmans, 2004, 447££.)

12 altke Proverbs 13 da
13 altke Proverbs 452 454



DEr egen des Herrn, der macht reich“‘ Reichtum In der Spruchweisheit
SCN Der Gerechte wırd keinen Mangel leiden Er ann sich dafür auf Jhwh VCOI-

lassen und raucht sıch nıcht 1m häufen VON Gütern verliıeren. 1er dage-
SCH, auf das NNAauien VON Gütern fixiert se1n, nng nıchts. Ks bringt nıchts,
mehr en wollen, als nötıg ist, als Ihwh einem zum1ı1sst. Der Glerige wiırd
scheıtern.

Verse und beschreıben, WIe Reichtum rechtmäßig erworben WIrd,
Uurc. el und GT ämlıch Eın Fauler ommt nıcht auf einen grunen Zweı1g.
Hr ist und bleibt d und das elbstverschuldet. Dem Fleißigen hingegen wırd
Erfolg verheißen. Er wırd sıch nıcht vergebens bmühen Was sät,, wırd
ten Die el und der e1 des Gerechten werden belohnt uch der dUus der
Oberschic Stammende, der möglıcherweise über Heerscharen VON Dıenern und
Sklaven verfügt, ist also Arbeit und1 angehalten.

Die Frontlinien verlaufen hıer egınn der Spruchsammlung I1 somıt nıcht
etwa zwıischen Armut und Reichtum, sondern zwıschen Frevel und Gerechtigkeıit,
Gottlosigkeit und Gilaube Reichtum wırd nıcht prımär 1mM Gegenüber Armut
behandelt und beurteılt, obwohl in vielen Sprüchen Armut und Reichtum kontras-
tiert werden. Reıchtum wırd aber auch nıcht DFIOFI negatıv beurteıilt.

Wıe beurteilt dıe Spruchweisheit Nun Reichtum?

ZurBeurteilung von Reichtum INn der Spruchweishei
Dıie alttestamentliıche Spruchweıisheıit ist genere W1e schon erwähnt HTC
und Urc VON Kontrasten geprägt Da stehen sich Gerechte und Frevler CN-
über, Weıse und Toren, eißige und aule und auch Reiche und Arme 1e176e
dieser Charakterisierungen beziehen sıch Jjeweıls auf den gleichen Referenten!*:
Von einem Frevler etwa kann auch werden, SEe1 eın Tor oder ein Fre-
cher. Auf der anderen Seıte gehö Weısen auch, dass gerecht ist, aufrich-
t1g, Tleißig. Der Tor aber ist n1e e1in Fleißiger, der Gerechte nıe e1in Fauler USW.
Dıie Spruchweisheit hält da ause1nander.

In dieses uale Schwarz-We1ß-Schema PasschH der Reıche und der Nnun
nıcht Der JTor WIE der Weıise kann e1in Reicher SsE1IN, der Frevler WwI1e der Gerechte.
Reıichtum ist somıt nıcht gleich Reichtum, weshalb in der Spruchweıisheit gerade
auch Reichtum mıt Reichtum kontrastiert wiırd, ausdrücklıic 1n e1n und demsel-
ben ‚Druc etwa 1ın

Begriffe, dıe ZWaTr nic Synonyma sind, sich ber autf den gleichen Referenten beziehen,
werden In der Lingulstik „kKoreferentiell“ genannt. der Spruchweisheit sind z 3,  Cn
recht‘ und „we1se‘““ der APrevier“ und Or  66 koreferentielle Begriffe. Zur Kore{ierentialität
in der Spruchweisheit vgl das Kapıtel .The Linguistic udYy fAppellatıons In Proverbs“
ın Heım, Like Grapes of Gold, ST 03
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Spr 10,16
Der Erwerb des Gerechten |gereicht| eben,
der Ertrag des Ottlosen un:!

Sowohl der Gerechte WI1Ie der Frevler erzielen Ertrag und Gewımnn. Der Gewınn
des Frevlers aber ZUT ASünde, hegt eın egen auf ıhm. Wıe anders da-

das, W as dem Gerechten In Bezug auf selinen Gewıinn und Reichtum ın
Aussıcht geste WITrd: €  enAn

Für dıie Beurteilung des Reichtums Sınd Haltung und Gesinnung des Reichen
maßgebend. Gerechtigkeıt WI1IEe Frevel des Reichen übertragen sıch gew1sserma-
Ben auf dessen Reichtum und qualıifizieren diıesen.

Erwerb VON eichtum un ufer

Wıe wiırd Reichtum erworben? Der dualen Welt der Weılisen entsprechend SInd
auch dazu ogrundsätzlıch ZWEe1 Wege möglıch der gerechte und der frevlerische
Weg

Die erste und für den Weısen vornehmlıche und Weıse Reichtum
kommen, en WIT schon in den Sprüchen 10,4 und angetroffen Der Gerechte
kommt ÜTC e1 und e1 Reichtum und Güter, während der aule
nıchts bringt

In der Spruchsammlung werden ın der olge VOT em aulhe1 und ach-
lässıgkeıt gebrandmarkt SOWI1Ee deren Konsequenzen Teıl drastisch und satı-
sch eschrıeben

Spr 19,24
Hat der Faule seine and ın die Schüsse] gesteckt,
n1ıC eınmal seinem Mund bringt Ss1e zurück.

Spr 2233
Der aule sagt Eın Löwe ist außen;
mıiıtten auf den Plätzen ONnnte ich getötet werden!

weshalb der aule natürlıch nıcht nach raußen Arbeıt ge Der aule
wendet se1ıne Energıe statt für Arbeit für aule Ausreden auf vielleicht in dieser
Krassheıt, 1Im Allgemeıiınen aber SEWISS nıcht eine unbekannte Erfahrung.

Reichtum annn auf unrechtmäßige und Weise erworben werden, ETW
Uurc krumme eschaite

Spr 11,1
rügerische Waagschalen sind dem HERRN ein uel,
und volles Gewicht hat se1in Wohlgefallen.



„Der Segen des Herrn, der MacC reich“‘ Reichtum ın der Spruchweıisheit

oderT Lüge

Spr 21,6
Erwerb VOIN chHätzen durch ine Jügnerische Zunge
ist WIEe| verwehter Dunst, ıne Falle des Todes

oder Bestechung:

Spr 15,27
eın Haus zerruüttet, WCT unrechten Gewıinn mac.
und WCI |Bestechungs|geschenke hasst, wird leben

Auf unrechtmäßige und Weıse erworbene Güter Sınd ein Gräuel für Jhwh
Auf olchen (‚ütern hegt eın egen Der Reichtum Gekommene ist e1in
Frevler Er wırd scheıtern, Reichtum hın oder her

aturlıc. ist der Frevler nıcht immer ein Fauler und kann in seinen krummen
Geschäften durchaus großen e1 den lag egen Ausdrücklıiıch wırd in der
Spruchweıisheıt aber e1 1Ur dem Gerechten attestiert. !” e1i ist Ausdruck VON

Gerechtigkeit und Gottesfurcht, noch e1in weıterer, entscheidender Un-
terschıed zwıischen dem Reichtum des Gerechten und dem des Frevlers esteht
ährend der Frevler selber für die Anhäufung selner (jüter verantwortlich ist,
steht hınter dem Reichtum des Gerechten be1 emel etztlich keıin anderer als
Jhwh selbst

Spr 10,22
Der egen des HERRN, der Mac reich,
und (eigenes| Abmühen neben i1hm nıiıchts h1nzu.

Der Reichtum des Gerechten ist letztliıch Gabe Gottes
Dass das Wiıssen darum sıch auf die Haltung dem Reichtum gegenüber und

den Umgang mıt Reichtum auswirkt, hegt auf der Hand

Die Haltung gegenüber dem Reichtum

Dıie Haltung gegenüber dem Reichtum ist beim Frevler und beim Gerechten ent-
sprechend dem mittlerweiıle bekannten weıisheıtlichen dualen Schema ebenfalls

15 Fleiß und Gerechtigkeıit sınd 1mM Unterschied Reichtum und Gerechtigkeıit demnach
ebenfall koreferentiell.
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diametral verschieden. Der Frevler se1n Vertrauen auf seinen Reıichtum, der
Gerechte dagegen ımplızıt auf Jhwh

Spr 11,28
Wer auf seinen Reichtum vertrauft, der wird fallen,
und wIıe aub werden die Gerechten

Der Parallelısmus In diesem pruc ist subtıl usdrücklıc werden einer, der auf
Reichtum vertrauft, und dıe Gerechten einander gegenübergestellt. mplızıt Sınd
QIe; dıie auf Reichtum vertrauen, also nıcht gerecht und dıe Gerechten nıcht sol-
che, die auf Reıiıchtum vertrauen. Dıie Gerechten werden aber blühen, unabhängıig
VO Reichtum, der iıhnen explızıt nıcht attestiert WIrd. Der rtrund für ihr Blühen
esteht 16 eben nıcht 1mM Reıichtum, auch W der ein egen whs ist,
sondern ıIn iıhrer Gerechtigkeit, WIE der ZU gleichen Abschnitt'® ehörıge Vers
30, namentlıch ın a) besagt:

Spr 11,30
Die TUC des Gerechten ist en Baum des Lebens,
und der Weise gewıinnt Menschen SICH.

Reichtum wird dadurch, dass ıhm Vertrauen gesche wird, ungerechtem,
frevleriıschem Reichtum olcher Reichtum kommt Sar unter Gottes /Zorn STe-
hen, WI1IeE Spr 11,4 andeutet:

Spr 11,4
Nıchts nützt Reichtum lag des Zornes,
und Gerechtigkeıit VOIN Tod

Auf Reichtum vertrauen, ist trügerısch, weıl Reichtum 1mM Gericht („am Jag
des Zorns””) 1m Gegensatz Gerechtigkeit nıcht retten Wır sehen da
übrıgens eın schwaches eschatologisches Blıtzlic  eın aufblitzen und das In der
Spruchweısheıt! uch die der Spruchweıisheıit ennt dıe Vergeltung ICSP.
den Ausgleıch für gutes und gerechtes Verhalten spätestens 1m Jenseıts.

So wenig 1UN dem Reichtum Vertrauen gesche werden soll, ist Reichtum
eIWAaSs, womıit InNnan sıch brüstet:

Spr 13,7
Da ıst eiıner, der sıch reich stellt, und hat gal nichts,
[ und] einer, der sıch stellt, und hat doch 1e] Besıtz.

16 Vgl e1NnNO Sprüche IR



ADetr Segen des Herrn, der macht reich‘‘ Reıichtum der Spruchweıisheıit

Zusammenfassend können WIT also festhalten Der Gerechte verhert SCIMN Herz
nıcht den Reichtum er vertraut dem Reichtum Reichtum wırd für ıhn
nıcht Götzen noch brüstet sıch MI1T ıhm Der Reichtum NımmMtTL SC1IHEIN

en nıcht C1INC OS1lU10N 6111 cdie 11UT (jott zukommt Das en des Gerechten
auch des reichen Gerechten findet Sıcherheit nıcht Reichtum sondern

Jhwh
amı wiıird der Gerechte SC1LHNECIN Reichtum gegenüber fre1 fre1 ıhn auch tür

andere einzuseizen m1t ıhm den Bedürfnissen der Armen und Geringen be-
D Darum geht 65 übernächsten Abschnıitt /Zuerst och wollen WIT da-
nach agen WIC groß denn der Reichtum 1sSt den (jott dem Gerechten ZUum1sSsSt

ahrer eichtum Genügsamkeit

LÄässt sıch der Reichtum der Gottes (jabe 1ST ez711i1ern bemessen? Au{fschluss
darüber geben NVerse. die VOoON der „Sattheit” des Gerechten reden.

Das Wort „„satt'  66 3C dauS, Was 65 geht enug en eben, €es
aben, W as INan braucht

Spr 20 13
1€' N1IC. den Schlaf. amı du nıicht verarmst

deine ugen en dann kannst du diıch rot Satt essen!

Der der den Schlaf 1€' 1ST natürliıch der aule der nıcht unter die Gerechten
gezählt ırd Arbeıiıt 1St angesagt, Armut verhindern Kontrastiert dAesem
DruC: wiırd 1L1UTM dıe Armut nıcht mMI1t (Jütern oder Schätzen sondern mıiıt Trot
Die Antıthese Armut 1st rot also C111C genügende Lebensgrundlage mplızıt
1st also nıcht unbedin: der reich der viel hat sondern der der hat

Was jedoch ber die Sättigung hinausgeht bringt nıchts Wer mehr en1l
als raucht IsST Der Arme mag leeren aucC en dafür aber
CS satte Beie uch kann unier Umständen reich SC1IMH

Spr 13 25
Der erechnte hat bıs Dättigung SC1ILICT Seele,
und der e1b der ottlosen bleıbt leer

Der Frevler dagegen Mag viel Bauch en doch werden weder SC1IN Bauch
noch eGei1e J satt

„ Wahrer Reichtum“ nthält für die Spruchweıisheıit mehr als 1Ur materılellen
Reichtum ja 1ST nıcht einmal auf materiellen aANSCWICSCH JIhwh g1bt und
CT 91bt umfassend Se1in Reichtum geht über den bloß materjellen hınaus
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Spr 22,4
Die Folge der eMU: unı der Furcht des HERRBRN
Reichtum und Ehre und Leben

Gottesfurcht wirkt sıch umfassend 1mM en des Gerechten aus Dessen eıich-
ist or0ß, dass auf keıne und Weıise eın Mangel besteht. L dem

Ar (Gott Reıchen, mangelt nıchts (vgl Psalm Zl Der Frevler INa ohl auch
Reichtum kommen. B ommt aber Ehre nıcht gelingt se1n eDenN.

nıcht ist seine egıierde gestillt, hat ange Der Frevler hat und kriıegt nıe g_
Nnug

Der wahre Reiche ist zudem genügsam, WIEe eine el VON sogenannten „Bes-
ser-als-Sprüchen““ Ausdruck bringt, 1er e1ın eıspiel:

Spr 15,16
Besser wen1g In der Furcht des HERRN
als e1in ogroßer Schatz und nruhe €e1

1ebe, Gerechtigkeıt, Weısheıt und Eıinsıcht, Ruhe, Frieden eic Siınd immaterijelle
Güter, die materjellen WIe old und Sılber, Reichtum un:! erlesenen Speıisen VOT-
zuzıiehen SInNd. Der wahre Reiche ist der, der diese immateriellen Güter erstrebt
und besıitzt.

Freigiebigkeit Ethik)

Zum immaterıellen Gut „Cierechunskeilt: gehö Freigjebigkeit, 1n

Spr 21,206
DDen BanzeCll Jag g1ert der Faule)“ voller Begierde,
ber der erechte g1bt und hält nıcht zurück.

‚Geben“ ist e1in Tun, das (ijottes Wohlgefallen erlangt und mıiıt Wohlergehen VOTI-

golten WIrd:

Spr 19,17
Wer ber den Geringen sıch erbarmt, leiht dem HERRN,
und seine ohltat wird iıhm vergelten.

17 Dass „der aule'  66 Subjekt 1n 26a ist, kann aus SpTr ZEZS mıiıt dem 26 eın „proverbial
pair ” bıldet, gefolgert werden. Vgl Heıim: Like Grapes of Gold, 301

18 Vgl Waltke: „the ‚rıghteous‘ SCTVE the Communı1ty and find salvatıon from ea the
‚wicked‘ SCIVC self and fınd salvatıon. h1s 15 because the LO  S rewards the former and
strates the latter.  C6 (Proverbs I’ 451 cluster Sprn
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Besıtz ist ‚WEC. der Reiche eın Werkzeug (iottes Er ıst aufgrund
se1nes HTC Gott gegebenen Reichtums verpflichtet, sich den Armen küm-
mern (jott g1ibt sovIlel, WIeEe WIT gesehen aben, dass der Gerechte Satt WIrTd. 1bt
Gott darüber hınaus, soll dıes den Armen zukommen.

Spr 29
Wer gütıgen uges 1st, der wird gesegnet werden;
enn g1bt VOIl seinem rot dem Geringen

Dass auf dem en egen 1eg und der Gebende deswegen keinen Mangel le1-
den wırd 1mM Gegenteıl wırd 1n den dre1 miıttleren Versen des clusters 11,23—
T gleich mehrfach betont:

Spr 1,24-26
Da ist eiıner, der ausstreuf, und bekommt immer mehr,
und einer, der mehr spart, als recht ist Mangel.
Wer gCIN wohltut, wiıird reichlıch gesättigt,
und WeT andere tränkt, wırd uch selbst getränkt.
Wer Getreide zurückhält, den verwünschen dıie eute:
und egen |'kommt| auf das aup dessen, der Getreide verkauft.

Diıeser cluster wiırd gerahmt O ZWel Sprüche, die das Handeln des Gerechten
(Giuten SOWwIle das Handeln des Frevlers Bösen ema en

Spr 1:23.27
Das Begehren der Gerechten rıngt ] lauter Gutes,
das Hoffen der Gottlosen Zorn

Wer auf das ute aus ist, sucht Wohlgefallen;
und WCI ach Bösem trachtet, ber den wird kommen.

Wır können dıe Aussage dieses clusters also EeIW paraphrasıeren: Das Handeln
des Gerechten esteht darın, dass selinen Reichtum nıcht für sıch behält, SOTM-
dern o1bt, ıhn tür andere einsetzt. Dies wırd iıhm reichlıch vergolten, wiıird ke1-
nen Mangel leiden Die gufe Tat auf ihn zurück. Die böse Tat des böse Han-
delnden, des Frevlers dagegen entsprechend auf diesen zurück *'

Freigiebigkeit ist Gerechtigkeit 1 Vollzug. So Waltke 10,2—5 daUs, ass „Gerech-
tıgkeıit  66 MPTX) uch 1m S1nn Von ‚mercy“”, „ben1ıgnity“ verstanden werden onne. pDäte-
icn Texten (Dan 4,27) bedeute TD7S „cCharıtable g1ving“ (Proverbs I‚ 453)
Vgl dıiıesem cluster Meiıinhold: Sprüche ]7 197200

71 Vgl dazu uch die Spr LEF 14,21
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Freigjebigkeıt ist Ausdruck VON Gerechtigkeıit. Der wahre Reıiche ist der S@e1-

NeIN Reichtum gegenüber Frele, frel, seinen erfluss dem Armen und Geringen
zukommen lassen. (1emäss der Vorstellung des „ Tun-Ergehen-Zusammen-
ang:  6 hat Freigjebigkeit nıcht Mangel olge, sondern HC und egen und
gar noch mehr Reichtum.“*

TMU

Wır MUsSseN kurz och e paar Worte darüber verlıeren, Was dıe Spruchweıisheıt
über die Armut Sa

Wıe Reichtum nıcht eindeutig konnotiert ist, ist auch Armut eine ambiva-
lente TO. in der Welt der Weınsen. Wohl ist Armut unausweichliches Schicksal
für den Faulen und Nachlässıigen, WIE WITr iın verschıiedenen Sprüchen schon 24
sehen en Den Faulen erwartet immer Armut. Der eNrTSCHIUSS ist aber
nıcht Zzuläss1g: Der ist nıcht ınfach e1n Fauler, auch nıcht ein Frevler oder
e1In OT Von der Armut auf Charakter oder Gottesfurcht des Armen schlıeßen
wollen, ıst nıcht statthaft

Grundsä:;  16 qualifizıeren Armut oder Reichtum 1m Gegensatz Weıiısheıt
und Gerechtigkeıt oder Torheıt und Frevel VOT Jhwh nıcht. Vor Jhwh sınd viel-
mehr alle gleich, auch der Arme und der Reiche:

Spr 2202
Eın Reıicher und eın Armer begegnen sıch;
der s1e beıide gemacht hat, ist der HERR.

Im jetzigen Kontext des Sprüchebuches als Bıldungsliteratur für den Nachwuchs
der Oberschic ist mit diıesem pruc. prımär der Reiche angesprochen. ist
gesa dass der Arme nıcht weniger Rechte besıtzt als und gal se1n Nächster
ist Die Armut des Armen darf dem Reichen nıcht gleichgültig Se1In. Der Reıiche
sucht sıch den Armen nıcht aus, kann und darf ıhn er auch nıcht zurückwe!l-
SCI] oder übergehen. Der Arme ist in selner Armut VonNn Jhwh dem Reichen anbe-
fohlen em wırd der Reıiche die letzte Autorıität im Un1iyversum erinnert:
Was Gr ist und Was hat, verdankt einem Sanz Anderen

Eıne offensichtliche Parallele ass! sich ın den modernen kapıtalıstıschen Wırtschaftssys-
emen ausmachen: Sparen entizıe dem monetären Kreislauf und würgt das Waırt-
schaftswachstum ab Investitionen ingegen kurbeln das iırtschaftswachstum Wer ın
dıe Wırtschaft investiert, gewınnt. KEtwa autete der Werbespruch einer Schweilizer anto-
nalbank VOT e1in Daar ahren „Be1 Uul1s I1NUSS eld arbeıten“‘, der natürlıch klar machen
ll .„Ihr be1 uUuT71Ss angelegtes eld wıird Ihnen 1e] Ertrag einbringen‘“‘. amı soll ber 11a-
1Cnıchts ‚ber die „Gerechtigkeit“ des (modernen) Kapıtalısmus ausgesagt se1In.
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Der Hauptanstoß für den Weıisen ist nıcht dıe Armut sich WIEe Ja etwa auch
Paulus 1m Neuen 1 estament sıch nıcht für die Abschaffung der Sklavere1 Aaus-

spricht. Der Weıise konstatiert, dass Armut ıne Realıtät in UNSCICT Welt und dass
das LOS des Armen nıcht benei1denswert ist

Spr 14,20
Selbst seinem AacNAsten ist der verhasst,
und die Freunde des Reichen SINd zahlreich

ber gerade der Reıiche darf sıch VOT seinem Nächsten, auch W CI der e1n Armer
ist, nıcht verschlıeßen, WIEe der unmittelbar olgende pruc. ze1gt:

Spr 14,21
Wer seinem Nächsten eracC  g ze1gt, sündıgt,
und ohl dem, der sıch ber die Elenden erbarmt.

Der Hauptansto. für den Weılsen ist aher, WENnN der Reiche sıch dem Armen g_
genüber verschlıeßt Dıieser Anstoß wiırd als ünde, als ergehen keinem Gerin-

als dem chöpfer gegenüber gewertet

Spr 14,31
Wer den Geringen unterdrückt, verhöhnt den, der ihn gemacht hat;
und ihn ehrt, WeT sich ber den Armen erbarmt.

Wer VOT der Not des Geringen die ugen verschlıelit und dıie hren verstopit,
wırd nach der og1 des „ Tun-Ergehen-Zusammenhangs“ selber auch keine
nden, sollte ST hılfsbedürftig werden:

Spr 21,13
Wer sSe1In verstopft VOT dem Hılfeschre1i des Geringen,
auch wird eıinst| rufen und keine Antwort erhalten.

11 Ausgleich und Vergeltung
Wır en gesehen, dass den Aus  ngen der Spruchweisheıit Reichtum und
Armut dıe Vorstellung des „ T’un-Ergehen-Zusammenhangs“ zugrunde hıegt In
der Spruchweisheit scheint der Glaube dıesen tast noch ungetrübt SeIN. Ge-
rade die Armut aber wIırd nıcht immer auf fehlerhaftes Verhalten zurückgeführt,
und der (Grund für dıe Armut bleıbt nıcht selten en ges1c der doch oft
WITKl1ic unverschuldeten Armut in dieser Welt, gerä der Glaube den „J1un-
Ergehen-Zusammenhang“ auch in der Spruchweisheıt ‚WaTl 11UTI e1in Wen1g, aber
immerhin doch etwas 1Ns anken 61a ist ja auch In der Welt der Weılsen
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nıcht 5 dass 11UT Gerechte reich S1Ind. uch Frevler können Reichtum kom-
INeNnN DIie Erfahrung auch der Weıisen H 1Ur oft SCWESCH se1n, dass dıie
frevlerische Tat und Haltung nıcht sıcher nıcht unmittelbar auf den Frevler
zurückschlagen. uch diese Erfahrung rüttelt „Dogma” des „Tun-Ergehen-
Zusammenhangs‘”.

Es wäre NUunNn vielleicht übertrieben 9 dıie Spruchweıisheıit hätte eine
eschatologısche Ausrichtung. Und doch blıtzen da und dort eschatologische
Blıtzlıchter auf, etwa gleich 1mM die Spruchsammlung 11 einleitenden cluster.

Spr 10,2
Nıchts nutzen gottlose Schätze,
und Gerechtigkeıit TE VOIN Tod

uch WENN sıch die Gerechtigkeit nıcht in Reichtum oder WIeE pOsI1t1V Aau-
ßert, Ende Za S1e sıch dann SEWISS adus uch WE der Frevler Reichtum
ommt und in Saus und Braus lebt, Ende kommt dann doch Fall „Zahl-
tag  ‚06 ist spätestens mıiıt dem odestag.
In Spr 11,4

Nıchts nutzt Reichtum Tag des Zornes,
und Gerechtigkeit VO 1I0od

ommt gar der Tag des Orns 1INs pIeE Spätestens 1mM Gericht werden Gerechtig-
keıt und Frevel adäquat ergänzen ist. ‚durc vergolten. Parallelen

diesem 1m Sprüchebuch einz1gartıgen pruc finden sıch das nıcht
In den Propheten, etitwa In Zeph 14418 Ez9 oder Mal ‚13—2

Selbst Kant mMusste bekanntlıc 1n der Krnitik der praktiıschen Vernunft einen
(Gott postulıeren, der 1m Jenseıits für das nach den axımen ge'en eınen
gerechten Ausgleıch schafft.“ Ernstzunehmende ommt offensic  ıch
nıcht ohne Eschatologıe dau>S, auch die der Weısen des alten Israel nıcht.

Schluss

Als Ergebnisse dieses Ganges ITG cdie Spruchweıisheıt der Sammlung 11 des
Sprüchebuches Thema Reichtum können WIT festhalten

273 Vgl altke Proverbs ]’ 486
Vgl ants Postulıeren VOIl Freiheit, Unsterblichkeit und (jott Aus der praktischen Ver-
nunft, AaUus dem Handeln: Hans oachım StÖörIg: Kleine Weltgeschichte der Philosophie,
Frankfurt 1993 414{f.



.„Der egen des Herrn, der macht reic Reichtum 1n der Spruchweıisheıit

DIie Spruchweıisheıt ist Bıldungslıteratur für den Nachwuchs der Oberschic
und des Königshofes. Eın wichtiges der behandelten Themen In der pruch-
weisheıit ist Reıchtum, Twer'! VON und Umgang mıt Reichtum SOWIeE die Hal-
tung dem Reichtum gegenüber.
Die Spruchweıisheıt vermittelt dem „Zubildenden  . ass auch materıeller
Reichtum Ausdruck VOoN (jottes egen se1n kann, aber nıcht den wahren
Reıichtum ausmacht. er Reichtum besteht auch in immaterıellen Werten
WIE Ehre und Ansehen, Weısheıt und en 1mM umfassenden und ganzheıtlı-
chen Sınn
ahrer Reichtum besteht gerade auch 1mM (ge-)rechten Umgang mıiıt Reichtum
und ıIn der (ge-)rechten Haltung dem Reichtum gegenüber: In enügsamkeıt
und Freiglebigkeıit.
Der Gerechte INaS er e1in matenrnell Reicher se1IN, ist aber 1ın jedem Fall
e1n dem materıellen Reichtum gegenüber FTeEIeL: der se1n Vertrauen nıcht 1ın
den Reichtum, sondern in Jhwh
Der Gerechte hortet er selinen Reichtum nıcht, sondern g1bt VvVvon selInem
Überfluss, VO  —- dem, W das ber das hınausgeht, Was E für den Lebensunterhalt

auch den Unterhalt elnes guten Lebens braucht, dem Armen und Bedürtti-
gCcnh Der Reiche macht die Not des Armen selner Angelegenheıt. Freigle-
bıgkeıt und Fürsorge SInd Gerechtigkeıit 1M Vollzug.
Gerechtes Handeln und SE Ehel wıird VON JIhwh vergolten. Wer o1bt, erleidet ke1l-
NCN chaden oder Mangel. Wer g1bt, erhält. Wer dem Armen und Bedürftigen
91Dt, dem eıistet Jhwh Bürgschaft. Der Gerechte leiıdet keinen Mangel, SOT1-

dern wiırd 1Im umfassenden Sinne Sa  < Umgekehrt der, der zurückhält, spart, in
dıe eigenen Taschen wirtschaftet: Er wIird nıe Satt se1N, nıe aben, 1M-
I1NeTr Mangel leiden

Wiıe können WIT diese Eıiınsıchten 1n NSeTC Sıtuation übertragen? Ich versuche
diese Konkretisierung sk17zenhaft wel enThemen

Heı1lß debattiert wiırd in unseTeMmM Land seı1t ein1gen ahren VOT em 1mM
Zusammenhang mıt dem Anschluss Europa das Bankgeheimnıs. Dieses VCI-

den Banken geWISS großen Gewiımnnen, und der Wohlstand uUNSCICS Landes
eru einem beträchtlichen Teıl gerade auf dem Erfolg der Banken 1e1e in
unNnserem Land sehen NUN UNSeTECN Wohlstand gefä  (1 sollte das Bankgeheimnıis
aufgehoben werden.

Die Europäische Union WwWIe auch Entwicklungsorganıisationen ingegen beur-
teilen das Bankgeheimnis sehr negatıv. Das Bankgeheimnis der Schweiz schade
den anderen Staaten.

Wıe sollen WIT auf rund dessen, Was WIT Aaus der Spruchweıisheıt folgern, das
Bankgeheimnis beurte1ilen? Das e1 überlassen WIT vielleicht besser den pez1-
alısten In olchen Fragen. nen wollen WIT aber mıtgeben, dass letztlich maßge-
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bend für das DE nıcht dıe rage se1in darf: „Was verheren WIFT, WEn WIT das
Bankgeheimnıs aufheben‘?“‘ (1m Ausland aber auch nıcht „Was gewInnen WITr,
W dıie das Bankgeheimnıis aufheben?”) sondern: „Jst das Bankgeheimnı1s eın iın
den ugen (Gottes frevlerischer Weg, Reichtum kommen?“‘ analog etiwa

den „trügerischen Gewichtssteinen“‘ und „zweılerle1ı Hohlmassen‘‘.
uch 1n uUunNsSseTEIN Land begegnen sıch zunehmend Reiche und Die

Armen, die In der egrifflic  eıt der Spruchweıisheit aufgrund VON aulheı
SInd, sollen natürlıch Arbeıt angehalten werden. SIe sollen ıhre aulhe1

überwınden und fleißig werden. Der Soz1lalstaat darf und kann nıcht Schla-
raffenland mutıieren, auch WE cdie Armenfürsorge SEWISS ıne zentrale Aufgabe
der rngkeıt (und der irchen! se1In 11USS

edingung dafür aber ist, dass auch WITKI1C genügen Arbeıtsplätze vorhan-
den S1Nd. ESs tönt ohl klischeehaft, aber der Reichtum Superreicher basıert doch
auch auf der Rationalısıerung und dem au VON Arbeıtsplätzen SOWIE auf 1Öh-
NCN „unter en Kanonen‘“. Rationalısıerung und au VON Arbeıtsplätzen kÖNn-
CcHN SEWISS nötıg für das Überleben eines Betriebs se1n, Lohnaufbesserungen Sınd
auch nıcht immer und überall möglıch Dıenen solche Maßna:  en aber der
Gewmnmaximlerung und der Steigerung des Shareholder-Values auf Kosten
derer, würde cAhes AaUus der 1C der Weıisen ohl schon untie das 61 „Gräuel
für fallen Es ist Aufgabe der Reıichen, dafür SOTSCH, dass e einsıchti-
SCH Faulen, dıe fleißig werden und arbeıten wollen, auch WITKIIC fleißig se1ın
und arbeıten können.

Die 96 aber wırd se1n, dass dıe Armen nıcht aufgrund VON aulheıt, sondern
unverschuldet SINd. DIie unverschuldet Armen In uUuNseTeEeMM Land en das
Anrecht auf se1l1tens der Reichen, das Anrecht darauf, aus deren erfluss
unterstützt werden. berfluss ist den gerechten? Reıichen für die 1nde-
IUuNng V OIl Not und Armut VON (jott gegeben. Reichtum als egen (Jottes ist (jabe
und Aufgabe.

Aus cdieser etzten Aussage folgt, en ich, e1in drıtter Punkt
Moralısche Appelle die Reıichen, etwa genügsam und freigiebig se1n,

ruchten wohl aum viel, VOT em nıcht ın eiıner Zeit; da „Ge1z ge1l ist‘  66 und Jah-
reseinkommen VOTN 20 Miıllıonen Franken und mehr angeblich thısch vertretbar
und 1m Vergleich den Konzerngewıinnen „Peanuts” selen.

Gerechter Umgang mıt Reıichtum, wahrer Reichtum, der auch enügsamkeıt
und Freigjiebigkeit um(fasst, SInd DUn Ja Frucht der Gottesfurcht, SCNAUCT. der
Furcht des HERRN Dıese als Voraussetzung für gerechtes und WeIsSes Handeln
setzt das Sprüchebuch gleich unmıiıttelbar nach dem Proömium fest

Spr 157
IIe Furcht des HERRN ist der ang der Erkenntnis,
eisher und Zucht verachten die Toren.



er Segen des Herrn, der macht reich“‘ Reichtum in der Spruchweisheıit
Wır können ergänzen: rundlage all dessen, W as dıie Weılisen den „Zubildende  o
vermitteln wollen cdie notwendıige rundlage, nıcht eın Element neben anderen

ist die Furcht des HERRN
on immer ist aufgefallen, dass ZWaTtT dıe alttestamentliche Weisheıt den 1N-

ternatıonalsten Charakter der bıiblıschen Literatur aufweıst, dass aber
1mM Sprüchebuch praktısch ausschließlich für (jott nıcht cdıe allgemeıne Bezeich-
Nung oder Yı verwendet wird, sondern der Bundesnamea Das welst
doch darauf hın, dass gerechter Umgang mıt Reichtum und Vergeltung Urc
Gott nıcht Naturgesetze sınd, sondern Bund Jhwhs mıiıt selInem Bundesvolk
gehören.26 All dıe implızıten Appelle die Reıchen, sıch den Armen und Germ-
SCH anzunehmen, en iıhren Sınn und ıhre Berechtigung VOT dem Hıntergrund
VON whs Bund mıt seinem olk
er INUSS primäres nlıegen der rchen und Glaubensgemeinschaften die

ich sag’s mal öÖrderung der „Furcht des HERRN‘' und die Zugehörigkeıit
christlichen (GGemeıinde seIN. Wır brauchen wen1ger moralısche Appelle und

schon Sar nıcht ırgendwelche Antı-Demos. Wır brauchen Pro-Kampagnen, und
‚.WAaTl PTO Evangelıum. Evangelısatıon, Miıssıon, den (jlauben bezeugen Glauben
WIT Chrıisten, dass dies den wahren! Wohlstand uUuNsSseTCcsSs Landes und cdie Miın-
erung der Armut fördern kann?

Jürg Luchsinger
„It the blessing of the Lord that makes rich® roV es In the
isdom lıterature roV 10,1—22,1

es AIe not jJudged negatıvely prio0r1 iın the proverbial wısdom In the Book of
Proverbs. Both the rıghteous and the wıcked INnaYy be rich, but, 1ıke the wicked, the
rıghteous MaYy also be POOT. What matters 15 the attıtude IO wealth and hOow ıt 15
ea wıth. The wicked lose theır heart O riches and AdIC „satısf1ed“. The
righteous, however, understand theır wealth d essing ÖT the Lord and
(inwardly) free iın thıs regard. They mMmay uUsec theıir riches satısfy theır OW' needs
and fo 1ve g00d 1fe ın mater1al terms They set asıde the portion that they do
NOTt requıre to CdsSc the ardshıp of the needy The rich PCISON thus becomes
instrument of God, alleviatıng and mI1Ssery ın the WOT':! Irue riches,

Zn Raymond Van Leeuwen: The Dok of Proverbs. Introduction, Commentary and Reflec-
HLONS, 5! Nashville: ıngdon 1997,
Hıntergrund der alttestamentliıchen Spruchweıisheıt ist der und N1C wenıger als eiwa der
prophetischen ıteratur, vgl dazu Tan! Isdom and Covenant, VOT em 109f.

a „Ihe great phrase ‚the ear of the LO grounds uman knowledge and wısdom„Der Segen des Herrn, der macht reich‘“ — Reichtum in der Spruchweisheit  67  Wir können ergänzen: Grundlage all dessen, was die Weisen den „Zubildenden“  vermitteln wollen — die notwendige Grundlage, nicht ein Element neben anderen  —, ist die Furcht des HERRN.  Schon immer ist aufgefallen, dass zwar die alttestamentliche Weisheit den in-  ternationalsten Charakter der gesamten biblischen Literatur aufweist, dass aber  im Sprüchebuch praktisch ausschließlich für Gott nicht die allgemeine Bezeich-  nung 98 oder DY? verwendet wird, sondern der Bundesname m. Das weist  doch darauf hin, dass gerechter Umgang mit Reichtum und Vergeltung durch  Gott nicht Naturgesetze sind, sondern zum Bund Jhwhs mit seinem Bundesvolk  gehören.26 All die impliziten Appelle an die Reichen, sich den Armen und Gerin-  gen anzunehmen, haben ihren Sinn und ihre Berechtigung vor dem Hintergrund  von Jhwhs Bund mit seinem Volk.  Daher muss primäres Anliegen der Kirchen und Glaubensgemeinschaften die —  ich sag’s mal so — Förderung der „Furcht des HERRN“” und die Zugehörigkeit  zur christlichen Gemeinde sein. Wir brauchen weniger moralische Appelle und  schon gar nicht irgendwelche Anti-Demos. Wir brauchen Pro-Kampagnen, und  zwar pro Evangelium. Evangelisation, Mission, den Glauben bezeugen — Glauben  wir Christen, dass dies den — wahren! — Wohlstand unseres Landes und die Min-  derung der Armut fördern kann?  Jürg Luchsinger  „It is the blessing of the Lord that makes rich“ (Prov. 10,22). Riches in the  Wisdom literature (Prov. 10,1—-22,16)  Riches are not judged negatively a priori in the proverbial wisdom in the Book of  Proverbs. Both the righteous and the wicked may be rich, but, like the wicked, the  righteous may also be poor. What matters is the attitude to wealth and how it is  dealt with. The wicked lose their heart to riches and are never „satisfied“. The  righteous, however, understand their wealth as a blessing of the Lord and are  (inwardly) free in this regard. They may use their riches to satisfy their own needs  and to live a good life in material terms. They set aside the portion that they do  not require to ease the hardship of the needy. The rich person thus becomes an  instrument of God, alleviating poverty and misery in the world. True riches,  25  Raymond Van Leeuwen: 7he Book of Proverbs. Introduction, Commentary and Reflec-  tions, NIB 5, Nashvwville: Abingdon 1997, S. 33.  26  Hintergrund der alttestamentlichen Spruchweisheit ist der Bund nicht weniger als etwa der  prophetischen Literatur, vgl. dazu Grant: Wisdom and Covenant, vor allem S, 109f.  27  „The great phrase ‚the fear of the LORD‘ grounds human knowledge and wisdom ... in  humble service of Yahweh.‘“ Van Leeuwen: Proverbs. S. 33.In
humble SErVICE Dr Yahweh.‘“ Van Leeuwen: Proverbs. 33
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there{fore, atrc nNOT embodie! rımarıly in mater1al wealth but 1n values such
frugalıty, modesty and generosıty.

The right WdYy of dealıng wıth riches and the rıght attıtude towards wealth Stem
from belıef, irom „Tear of the Börde Every communıty of belhievers mMUusSst make ıt

their primary COTMNICEIN promote thıs attıtude especlally amOong the elıtes.



Herbert Klement

I1rompeten und Musık 1im alttestamentlichen
Gottesdienst‘

Der Gottesdienst und dıie us1 1m alten Israel unterschieden sıch sehr VOoONn heu-
tiıgen Formen, (Gottesdienst felern. Für Christen ıIn einer protestantischen Ira-
dıtıon stehen immer und richtigerweise das Wort Gottes und die Predigt 1mM ent-

en dem Wort pielte schon In der Reformatıion dıe us1 eine wiıchtige
S1ie hat ihre Entdeckung des Evangelıums auch Uurc die Lieder verbreıtet,

Ww1Ie auch dıie nachfolgenden Erneuerungs- oder rweckungsbewegungen sehr
Vvon den Liedern etiragen wurden. Heute gehö: die us1 für die me1sten
selbstverständlıic einem Gottesdienst. Sie hat die Aufgabe, das Hören des
Wortes erleichtern und das verkündıgte Wort 1m L1i1ed verstärken. Eın Mu-
ikstück röffnet und beendet meılst die gottesdienstliche Feler,;, das geme1iınsame
Sıngen wIırd VOI Instrumenten unterstützt, musıkalische inlagen begleıten Fe1-
ten der Medıiıtation oder dıe Austeiulung des Abendmahls

Seıt etiwa 750 ahren gehö auch die Blec  asmusık gewohnten Pro-
STaMm kırchlicher und gottesdienstliıcher Felern, VOT em be1 besonderen An-
lässen und Festtagen. Liest INan auf diesem Hıntergrun: dıe Erwähnung VoNn

Irompeten ıIn alttestamentlichen Texten, dann ıst INan gene1gt, SIE Von der rfah-
rung der heutigen Posaunenchormusik her verstehen. Dies annn die bıblıschen
Aussagen jedoch Die Lolgenden nmerkungen ZUT alttestamentlichen
JTempelmusık und spezle Funktion der Irompeten sollen helfen, dıe Ge-
me1insamkeıten und Unterschiede besser verstehen.

Opfergottesdienste
Gottesdienste 1m alten Israel hatten andere Akzente (Janz wI1IsSsen WIT
nıcht, WIe S1e ausgesehen en ber sovıel ist sıcher: Es Gottesdienste
für alle Sinne. In iıhrem Zentrum standen die Opfer Sıe 1ldetfen den eigentlichen
Kern, den sıch alle anderen Elemente gruppierten Im Gjottesdienst rnef INan
Gott d}  9 und das War mıiıt einem pfer verbunden.

Die elementare Form eines Öpfers sah eiwa aUus 1ne Famıiılıe suchte eın
167 aus der er dUS, einen Ziegenbock, e1n Ks mMusstien männlıche TIie-

SEIN; die weıblichen ehlelt INan in der er für die 11cC und für weıtere

Überarbeitetes Referat anlässlıch der Bundeschorleitertagung des (imadauer Posaunenbun-
des 1Im prı 2006 In Hattıngen/Ruhr.
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Lämmer Wenn das 1eTr bestimmt WAäl, Jeder. dass das entsche1i1den-
de Opfertier WAar. Dann trat Man das Heılıgtum die shütte, später den
Tempel. Iies WTr der Ort, Gott begegnen Die Stiftshütte hieß „ Zelt der Be-
gegnung“; s1e W ar der Ort, (Gjottes Adresse auf der Erde Wäl. Hıer WaTr dıie
abelschnur, dıe dıe unsiıchtbare Welt mıt der sichtbaren verband (Hes
Da traf dıe Heılıgkeıit (Gjottes auf dıe unheıilige Welt der Menschen. Die Opfer
hatten eine ühnende Funktion, diese pannung überbrücken

Im Heılıgtum nahm der Priester das 167 Der opfernde Famılıenva-
ter stemmte se1ine an auf das 1eTr und iıdentifizı.erte sıch damıt. Er Sschlachtete
C5, sprach ohl €e1 eiıne Glaubensbekenntnis. Das JEr wurde geschächtet,
das €e1 das Blut sollte weıtgehend ausfließen. Eın Teıl des Blutes wurde dann

den ar gestrichen, Je nach des Opfers dıe Seıiten oder cdhe en
des Altars Be1 SahlZ osroßen pfern wurde auch eIwas 1ns eilıgtum gebracht,
NUur ogroßen Versöhnungstag wurde 1m Allerheıilıgsten auf dıe Bundeslade
gesprengt. Eın Blutritus gehörte fast jedem pfier Man konnte (Gott nıcht 112-

hen, ohne se1in en gefä)  en Das Blut, das in die Gegenwart (jottes TC-
bracht wurde, drückte den Gegensatz VON Tod und en AUS und atte eine süh-
nende Funktion.“

Dann nahm der Priester einen Teıil des Opfertieres, VOT em das Fett, und O
ferte CS auf dem ar Der auCcC stieg auf. ıne Portion des Fleisches Von dem
geschlachteten 1er stand dem Priester ZU, der Rest wurde anschließend VOIN der
gaNzZecCh Famılıe verzehrt. Die me1isten prıvaten pfer aiCcCIl mıiıt einer geme1n-
scha:  iıchen Opfermahlzeıt verbunden, oft begleıtet VO  - Getreideopfer (Brot) und
Trankopfer ( Wasser, eın Das alttestamentliche pfier WAar eın richtiges SÄätt1i-
gungsmahl, be1 dem gelegentlıch auch viel Weın getrunken wurde

Sam 1,13)
Uurc das Schlachten und Ausnehmen der Tiere und das Verbrennen des Fet-

tes kam 65 auch unangenehmen Gerüchen. Dies wurde 1m Inneren des Heılıg-
tums UrC. die Rauchopfer gemildert. Ausgesuchte Baumharze, eiıne spezielle
ischung, wurden als er  ’auc. 1m eilıgtum verbrannt eine arfum in
der Wohnung ottes, das dıie Gerüche verdrängte, die mıiıt dem Schlachten VeI-

bunden uch Flıegen und Mücken wurden abgehalten, dıe sıch be1 jeder
Form VON Miıst und en sammeln. auCcC desinfizierte gleichzeıtig. Die
ohnung (jottes sollte besonders sSeInN.

Ausführlıcher Sylvaın RomerowskI1, „Opfer und ersöhnung 1m en Testament“‘,
Herbert Klement Julhus Steinberg (Hrsg.) Themenbuch AT-Theologie. Wuppertal:

Brockhaus. 2007



11 rompeten und Musık 1mM alttestamentliıchen Gottesdienst

Die usı iIm Opfergottesdienst
Das pfer WAar der Kern des israelıtiıschen (Gjottesdienstes. aturlıc. gehörten
dazu liturgische Elemente WIE Bekenntnisse, Gebete, Zusagen und egen Urc
den Priester. Die Lesung der Schrift WTr jedoch aum regelmäßiger Bestandte1
der Opferliturgıie. Sie sollte alle s1eben Jahre erfolgen, öffentlich und VOT der

Gemeıinde, Jungen und en, Frauen und Männern anlässlıch des Laub-
hüttenfestes 1im al  al] (Dtn 31,9-13) Es WAar dann die Aufgabe der Priester
und Levıten, dıe ora erklären. Wıe dies geschah, ob auch in Form Von Pre-
1  en, WIE WIT das gewohnt sind, ist unsıiıcher. Erst dQus der eıt ach dem Exıl, ın
der eıt VOoNn STAa und Nehemıia, en WIT die Beschreibung elInNnes Gottesdiens-
(CS, In dem die Schrift ausführlich erklärt wurde. Dies geschah in kleineren
ppen, 1n denen INan auch Fragen tellen konnte (Neh 8

us1ı WaT in der elementaren sinaıtiıschen Gottesdienstordung nıcht VOISCSC-
hen, außer dem Blasen VON Irompeten be1 Opferhandlungen oder des CNOTIars
be1 besonderen Anlässen. Es gehö: den lıturgischen Neuerungen der frühen
Königszeıt, dass be1l den oroßen und OIlzıellen (jottesdiensten auch Musıkın-
irumente SOWIE ore und Lieder ete1lı (1Chr 25 73’ 29.25:
Esr 3: 10: Neh An Festtagen die Gottesdienste dann musıkalısch
besonders ausgestaltet und feijerlich Dass auch In der vorkönıglichen eıt Psal-
inen und us1 nıcht unbekannt darf €1 vorausgesetzt werden. HKr-
wähnt sınd S1e VOL em be1 besonderen Sıegesfeliern, verbunden auch mıt Re1-
SCH be1 Festen Heılıgtum (Ex 5,20—21; Rı SI Rı

Für dıie Tempelmusık der israelıtiıschen Königszeıt Jag die Verantwortung in
der ese nıcht be1 den Priestern, sondern be1 den Leviten, die dazu VON dem KÖ-
nıg als dem Tempelherrn bestimmt worden arcn SIie spielten ihre Instrumente
und SaNgCH ihre Lieder Im regelmäßigen Opfergottesdienst dauerte das chlach-
ten 1ne geWIl1SSeE eıt. Man brauchte viel W asser für dıe Zubereitung der Opfer.
Dazwischen gab Zeıten, dıe UuUrc das Singen und Musı1zıeren gefüllt
Wiıe diese us1l. geklungen hat, ist heute nıcht mehr ekannt Es ist anzuneh-
MCN, dass S1e der arabischen oder aslatıschen us1 iıcher WarTr als uUNSCICT
westlichen Musıktradıition.

D] Die Instrumente

Unter den benutzten Instrumenten” WTr das Wiıchtigste ohl die Leier. Tradıt10-
nell hat sıch dıe Bezeichnung „Harfe- eingebürgert. Dies ist jedoch kaum richtig.
Harfen sSınd in dem geografischen aum sraels archäologisch nıcht ele Das

Zum Folgenden vgl oachım Braun, Die Musikkultur Altisraels/Palästinas. Studien ZU

archäologischen, schriftlichen un vergleichenden Quellen. Frıbourg/Schweıiz: Uniıver-
sıtätsverlag; Göttingen: VE&R, 1999; Terence Mitchell, .„‚The Musıc of the (JIld esta-
ment Reconsidered“, Palestine Exploration Quarterly 124 (1992), 124-143
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Instrument Davıds, das sehr verbreıtet WAäTr, War eshalb ohl eiıne Form der Le1-
Eın eckıger Rahmen, der teilweise einen ohlkörper umfasste, W äal mıt meh-

Salten bespannt. Dıie za konnte varıleren. DiIe Leı1er cdiente als Soloin-
strumen(, aber VOT em auch Begleıitung VO  — Li1edern Die kleinere Leı1ler
hebr. 250 wurde me1ınst mıt der Hand gespielt. Für dıie größere Le1ler hebr. 7135

nutzte INa eine Plektrum aus Holz. Beılde Formen der Leıler standen 1m
Zentrum der gottesdienstlıchen usı. In deutschen Bıbeln eIwas m1ssverständ-
ıch oft als AHarte: und „Zıther“ bezeichnet.

Daneben standen Rhythmusinstrumente. Sehr verbreıitet WT eiıne ambu-
rne mn), das mıiıt der Hand geschlagen wurde. Es bestand AUus einem meıst
runden al  en der mit eiıner Ziegenhaut bespannt WAÄTrL. Dıiese Han:  ommeln
wurden csehr oft VOIN Frauengruppen gespielt, aber auch VoNn Männern. Eınsatz
WarTr oft verbunden mıiıt rhythmischen Bewegungen, Reigen und Tanz

Ebenfalls verbreıtet verschledene Arten VON Rasseln und Chellen
e D\7853, D D32D, D\W>Wi). Diese Rasseln gab 6S ın ganz unterschiedlichen
Formen, manche äahnelten Kastagnetten, Sistren und Zimbeln Letztere sınd kle1-
HOr oder mıiıttlere Metallbecken, die entweder leise und horızontal gegene1nan-
dergeschlagen wurden oder senkrecht und dann sehr laut schallten Klangdu-
SC  © Heutige Hörgewohnheıten sınd Uurc Verkehrs- und Maschıinenlärm,
Uurc Lautsprecherboxen gegenüber denen in alter eıt sehr verroht. Wer NUT
menschlıche Stimmen und tierische Laute kennt und auf das Rauschen des Wın-
des; das irpen der Insekten, das Sıngen der öge und das Plätschern Von Was-
SCT lauscht, für den wiırkten solche Instrumente recht laut Lärmen bereıtete
Freude

uberdem wurde das „Tempelorchester““ abgerundet Üre elne Oole
eM vgl Ps 150) Diese WaTr nıcht AQUus Metall, sondern ohl dUus Rohr
ach vielen Abbildungen und archäologischen Funden ist miıt er Wahrschein-
ıchkeıit eıne Doppelflöte denken

Die Funktion der USL

Dıese Instrumente werden ın /Zusammenhang mıt dem Gjottesdienst genannt, s1e
finden aber auch be1 ausgelassenen Festen 1m olk Erwähnung.” Jedoch hat die
us1 W1€E nahezu ın en Kulturen der Welt gerade 1mM gottesdienstlichen
eDTrauc eınen starken Bezug Spirıtualität. Das gılt auch für Israel

Die Eınführung des KÖönıgtums ın Israel steht VON ang in Verbindung
mıt der us1 ach dem Samuelbuch sınd 6S die mus1zıerenden Propheten,
ter deren Einfluss der gesalbte Önıg Saul Veränderung erfährt „Und der Geist
Jhwhs wird über dich kommen, und du wirst dich mıit ihnen ‚prophetisc gebär-
den und wirst 1n einen anderen Menschen umgewandelt werden‘“‘ Sam

Vgl HıZ Gen 9  ‚5 Sam 19,35: Am 6!4_ 5 Jes 51 1f: 2346 24,8
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Es ist In der egegn mıiıt den Musıkanten, den In ihrem Iun versenkten, ıhre
nstrumente spielenden und betenden Propheten, dass Saul mıt dem Geilst (Gjottes
erfüllt und se1in Herz erneuertt wird. Das Instrumentenspiel der Propheten ist of-
fensichtlıch mehr als eine Form der asthetischen angerzeugung Es WaTlT eine
eigenständıge Gestalt des Betens und der geistlıchen Wırkweilse. Die mus1zlıeren-
den Männer Sınd in ihrem betenden pIE vertieft, dass S1e „sıch prophetisc
gebärden“, eiıne Formulıerung, die eiıne Verhaltensweise andeutet, die VOoNn außen
beobachtet werden konnte, eine der erzückung oder Versenkung. Saul CI -

ebt be1l der ihre nstrumente spielenden Tuppe selber eiıne Verzückung,
dass der Eindruck entstand, selber Se1 ein Prophet Sam 10,5—-13)

Ahnlich siınd prophetische Versenkung und Instrumentenspie]l be1 dem Prophe-
ten 15a ZUSammen genannt. Als der Prophet Jhwhs Auskunft über die Aus-
siıchten eınes eges gebeten wird, lässt dazu spezıle‘ eınen Instrumentenspie-
ler kommen, damıt In prophetischer Versenkung eine entsprechende Kenntnis
erlangen kann. Be1 dessen us1 „kam dıe and Jhwhs“‘ über iıhn, und sagt
den Ausgang des Kampfes OTaus (2 KÖöN S IAa 55 ıne solche prophetische
erse‘  ng miıttels us1 ist be1l der Mehrheıit ICHeT. Berichte, be1 denen Pro-
pheten Auskunft gebeten wurden, nıcht erwähnt Dies ze1gt, dass D dazu der
Musık offensichtlıch nıcht notwendig edurite Jedoch ist der Zusammenhang
VON prophetischer Versenkung und us1 In diesem Fall nıcht übersehen.

Diıe us1. Davıds, auf den dıie Eınführung der levitischen Tempelmusık ZU-

rückgeführt wird”, ist ohl aus derselben Tradıtion heraus verstehen. Davıds
us1 ist erstmalıg erwähnt 1mM Anschluss seine Salbung HEn den Propheten
Samuel am 16,16—23). Von avı wırd berichtet, dass dıe Leı1ier wirk-
mächtıg spielt, dass der „böse Geilst VOIl Jhw .. der Saul quält, regelmäßıg
weicht. Wıe das Spielen der Prophetengruppe zielt auch avl Instrumenten-
sple. nıcht 1Ur auf äasthetisches Hören, sondern auf ırkung, die dıie Person
ganzheıtlıc beeinflusst. Wenn INnan dieses als Musıktherapıie bezeichnen wıll
dann ist dies chwach Es blıebe stecken In der zwıschenmenschlichen DSYy-
chologischen ene avl spielt hıer jJedoch eher WIeE einer der Propheten, de-
NCn Saul vorher egegnet WT, Die us1 des Leierspiels ruft In Saul nıcht 11UT
die Erinnerung die egegnung mıt den Propheten be1 seliner Salbung wach, s1e
stimmt ihn auch auf (jott eın Während die rhetorische rage, ob Saul auch unter
den Propheten se1 VO Leser W1e selbstverständlıch verneınt wird, erscheıint Da-
V1id In seinem Instrumentenspiel qualıtativ eines Geilstes mıiıt den Propheten, unter
deren Einfluss Saul se1ine Veränderung erfahren hatte Davıds Musık steht 1n
Parallele der der Propheten.

Vgl Z Esr 2,10; Neh9
Die ohl als prichwo: verbreiıtete rhetorische rage „Jst Saul uch unter den Propheten?”
wıird zweımal zıtiert Sam V 9  5 jeweıls 1mM Kontext der Begegnung Sauls mıt
Prophetengruppen; vgl uch Herbert Klement, Samuel Da DE Context, ructure und
Meaning In the Samuel Conclusion. Europäische Hochschulschriften €1 Theolo-
g1e, 682 Frankfurt a.M. Lang, 2000, SS



Herbert Klement

Im nachexılıschen Chronikbuch finden sıch ausführliche Beschreibungen der
verschlıedenen Instrumentalısten- und Sängergruppen, die regelmäßıg iıhren
Dienst 1mM Tempelgottesdienst versahen. S1igmund Mowinckel hat in seinen
Psalmenstudien festgehalten, dass auch e1 äufig Psalmengesang und Prophe-
tie In einer Bezıehung stehen:

95  ‚Wıe die soeben angeführten Stellen AUS der Chronık zeiıgen, sıind ‚ben die Sänger,
die zugleıich als Propheten bezeichnet werden. Das beruht auf einem sehr alten /Zusammen-
hang e1| Berufe IDie Prophetinnen ır]jJam und Debora SINd uch Sängerinnen und
Dichterinnen (Ex 1520° 5’1)! WwIeE der Prophet ‚mıt geschlossenen ugen (Num 2337 die
In Wıiırklıchkeit die eINZIg ‚offenen‘ (Num 24,4) sind, erne ınge schaut und mit selınen DC-
öffneten hren geheime göttliıche Stimmen hört Sam 9! S Jes n  $ hört der Dıchter
den Hymnus des Hımmels, der ‚ohne ede und ohne Worte und menschlıche Ohren)
nıicht Örbar‘' ist (Ps ,  aı  » wIıe der Prophet Urc usı. inspirıert wIird Sam H.51 LÖOfF;

KÖön 319 uch der Dichter (Ps ,  5 se1in wird empfänglıch, sodass dıe DC-
heıme VON der Gottheıt stammende Weiısheit empfapgen und der Menschheit mıiıtteılen
kann“‘.’

Die us1 1mM (Gottesdienst sraels hat diese Funktion. Es ist eine Form des
Betens Sie gılt priımär (jott und S1e nımmt den Gottesdienstbesucher, dıe te1l-
nehmende Gemeı1inde, mıt in dıie Gegenwart Gottes und in die Anbetung

Die der Signalinstrumente
In der werden wWwe1 Instrumente erwähnt, dıe oft leider falsch als „Posau-
nen  .. bezeichnet werden. Das CiHne; hebr DW oder DE ist aus einem Tierhorn
VON einem 1dder oder Steinbock Das andere Instrument ist aus Metall SCZO-
gCnH, 1Ur diese SM ist eın echtes Blechblasinstrument Beides sınd Sıgnalın-
irumente, die 1m Krıeg oder in einem ager geblasen werden konnten,
eisplie. Aufbruch aufzurufen. Daneben en S1e auch Je eine wichtige kul-
tische und lıturg1sche Funktion.

< 7 Das Widderhorn oder Schofar
Das chofar oder Wıdderhorn wird ingen gebrac WwW1e eiıne rompete
Urc das Zusammenpressen der Lippen Es hat ETW Zwel bıs dre1 Naturtöne und
wurde Je nach ass unterschiedlich geblasen. In der Überlieferung finden dre1
Arten Erwähnung (a) ein lang SCZOYCHNCI Eıinzelton, (b) kürzere one aufelnan-
derfolgend, unter Umständen auch kürzere und ängere abwechselnd, unter-
schliedlıche Sıgnale ausdrücken können, und (C) das Geschmetter, be1 dem es

Sıgmund Mowinckel, Psalmenstudien HIilT. Amsterdam Schippers 1966 |Nachdruck VonNn

1922],
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VOI em auf Lautstärke ankam und be1 dem sıcher auch verschledene Naturtöne
nacheinander hervorgebracht wurden.

Das chofar WAar das verbreıtetste S1gnalınstrument, das ıIn vielen profanen
Zusammenhängen Verwendung fand ur 6S jedoch als Teıl einer Liturgie
geblasen, dann atte se1n ang WIe das Instrumentenspiel der erwähnten Pro-
phetengruppen mehr als 11UT eıne äasthetische oder funktionale edeutung. Die
Ersterwähnung prägt auch 1er das Verständnıis. Sıe findet sıch im Zusammen-
hang mıt dem Bundesschluss sraels Sinal (Ex B  ’ Der Z
gang Berg des Bundesschlusses ist jedem ebewesen be1 Todesstrafe(
sagt Dies ändert sıch be1 dem Erklıngen des Schofartones Es wırd in dem ext
dann dıe Theophanıe Jhwhs eschneben mıt Donner, RBlıtz und unkler
WIe iın fast en Theophaniebeschreibungen, dann Jedoch besonders betont be1
diesem Bundesschluss der lang ang des CNOTIAars Der chofar-Ton
gehö den Elementen, die die nkunft (jottes begleıten. HKr ist e1ın Teıl der
Theophanıe und ommt direkt dQUus der Gegenwart Gottes [)Das olk nahte sıch
darauf der Leıtung des Mose dem Berg, und während Mose mıiıt Gott fedete
nahm der Ton Lautstärke

Miıt dieser Ursprungserfahrung 1n der Sinaıtheophanıie vergegenwärtigt der
Klang des CNOTIAars 1m gottesdienstliıchen Kontext mehr als der jJedes anderen
Instrumentes die Sphäre (Jjottes Er verbindet gew1ssermaßen lıturgisch die fe1-
ernde Gememinde mıt der kosmischen Welt Gjottes Wenn dıie Tempelmusık eine
geWISSeE ähe Z.UT prophetischen Versenkung und Spirıtualitä: hat, dann gılt das
noch stärker und gallZ besonders für das Wıdderhorn Mehr als die anderen In
irumente drıngt 1in dıe Gegenwart Gottes VOT und verbindet als Klang, der
beim Bundesschluss Aaus der Gegenwart (jottes kam, die gottesdienstlich elernde
Gemeinde mıt dem ıldlos und unsıchtbar 1ın seinem eilıgtum gegenwärtigen
Gott.

Das chofar wird be1 dem (Giroßen Versöhnungstag zehnten Tag des S1eb-
ten Monats geblasen und ze1gt damıt dıe Gegenwart (jottes (Eev 25,9) Der
erste Tag des 1ebten Monats wird mıt einem ärmblasen angeze1gt (Lev
In späterer eıt WIrd dieser Jag polıtıschen NeujJjahrstag und ist bıs heute
1m udentum geblıeben. Das als fünfziıgstes Jahr nach sı1ieben Sabbatjahren gefe1-
erte „Jubeljahr”, wörtlich „Wıdderhorn-Jahr“”, deutet bereıts 1m Namen an, dass
dieses 1n besonderer Weılse e1in Jahr des Eıngreifens und der rettenden und
heilenden ähe Jhwhs ist.

Vor em Wıdderhörner be1 dem Eınsturz der Mauern erichos beteiligt
(Jos 6,4-5) In der Geschichte Von Jericho g1bt CS s1eben Tage Jang schweigende
Prozessionen mıt Priestern und der Bundeslade Am sı1ıebten Jag wiıird dıe Stadt
sıebenmal umschritten. Das Blasen des Schofarhorns Ürc s1ieben Priester TUC.
qauS, dass die Prozession Jetzt mıt (jott selbst verbunden ist und das unsıchtbare
eer Gottes jetzt dem Kampf ete1ıl1 ist. Dieses unsıchtbar kämpfende Heer
whs War ausdrücklich kurz vorher erwähnt worden (Jos 5,14) Wiıe In der ız
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naıtheophanıe verbindet der ang des CNOTIAars Dıiesseıts und Jenseıts mıt dem
Ergebnıis, dass dıe Mauern erichos Eıinsturz gebrac werden.

Der S1e2 (G1deons über dıe Mıdıanıter, die sıch „wl1e eıne enge Heuschre-
cken““ und nıcht zählen „WI1e Sand Meer‘® in der ene esree] gelagert hat-
ten, wIırd Urc das Blasen VO  P Schofarhörnern begleıitet. Gideon teılt seiıne dre1-
hundert Männer In dre1 ppen, ausgerüstet mıt Fackeln und Schofarhörnern
Auf das 1gna) (Hdeons hın werden dıe Hörner geblasen, ohne dass seine Männer
1mM amp aktıv werden, CS ist vielmehr Jhwh, der dıe Feinde sraels überwındet:

Da 1ef das IL, Heerlager durcheinander, und S1E schrien aut und flohen Während HUn die
dreihundert Mann In die Hörner stießen, richtete Jhwh das Schwert des einen den
dern, und ZWUdaFr IM Aanzen Heerlager (Rı 8,21b—22a)

AÄhnlich wırd In der Prophetengeschichte VoNn 152a und der Belagerung Samarıas
Uurc das Heer der Aramäer ausdrücklic auf das unsıchtbar streitende Heer
Jhwhs hingewiesen (2 Kön 6,15—-17) Für denselben Zeitraum ist 1M Chronikbuch
VON einem Krıeg Josaphats dıe Moabiıter die Rede, be1 dem die Levıten-
chöre der Kehatıter und der Korahıten mıt lautstarkem Lob die mılıtärische Aktı-

anführen Be1 der sıegreichen Rückkehr sSınd ihre Instrumente erwähnt große
und kleine Leler und dıe Krıegstrompeten, dıie MSSM Der Vorrang der mus1zle-
renden levitischen Gruppen be1 der egsführung hat in der Geschichte HKr-
gebnI1s, dass der 95  CchrecKen (jottes‘® auf alle Länder fıel, die hörten, ‚„„dass Jhwh
miıt den Feinden sraels gekämpft hatte‘““ (2 Chr 20,19.28—29).
E Die metallene / rompete

Dıiıe Bedeutung und Herstellung der MSSM fiındet 1im en der sinaıtiıschen
Gesetze besondere Erwähnung (Num 10,1—10) Anlässlich des Aufbruchs VO  Z
SIinal sollen WwWwe1 Irompeten VON S1ılberblec emacht werden. Es eiınfa-
cHhe, Ööhren ohne Ventile oder irgendwelche Krümmungen, eine Elle
lang, also EIW. 40—60 Slie besaßen ohl VOTTIIC einen Schalltrichter und
anderen Ende Blasen e1in spezielles Mundstück.® Das Aussehen ähnelte eıner
sehr einfachen Fanfare, jedoch ganz ohne Krümmungen.9

Diese beiden Instrumente ollten als S1ignalınstrumente diıenen. Unterschiedli-
che Sıgnale werden vereinbart: wurden (a) €e1: Instrumente lang annalten! C
blasen, sollte sıch das IL olk 1mM ager der Stiftshütte versammeln:
wurde (D) 11UT eine Irompete gespielt, galt dies 1Ur den Altesten und S1ppenVver-
antwortlichen; wurden (C) die Instrumente laut geschmettert mıiıt Intervallen und

SO ach Flavıus Osephus, ntiquitates III? 12.6
Auf dem bekannten Trıumphbogen des 1tus In Rom SINd mıiıt der eute adus dem Jerusale-
Iner Tempel Von /70 uch ZWE]1 sehr lange Irompeten anschaulıich wiedergegeben.

die erbeuteten Ins  ImMmente real1stisc dargestellt sınd, ist jedoch zweiıfelhaft.
scheinlich SINd S1e aus bildkompositatorischen Gründen her lang geraten.
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verschiedenen Naturtönen, dann bedeutete das 1g2na) Aufbruch des anzcn Ea
DCIS.

Diıe Herstellung der 1rompeten steht Ende des Aufenthalts sraels (7J0t-
tesberg, dessen nfang In Ex 19 mıt der Theophanie und dem Klang des Scho-
fars eschrieben ist Der Abschnitt VOoON KEx 19 bıs Num 10 mıt den unterschiedli-
chen Geschichten und den verschliedenen (GJesetzen ist lıterarısch verbunden
Uurc den gemeinsamen geographischen und dıie eıt des Aufenthalts
Berg der Gottesoffenbarung. ‘” an! die Erwähnung des Schofartons be1 der An-
kunft 1Im usammenNhang mıiıt der Theophanıe, werden dıe Sılbertrompeten
jetzt hergestellt, den Aufbruch VO S1ina1l anzuzeıgen.

In der späteren Überlieferung wiıird der usammenNang adurch unterstrichen,
dass auch für e Sınaıtheophanie Von einem ITrompetenklang gesprochen wiırd.
Damıiıt werden dıe beiden Instrumente auf eiıner ene verstanden (Ps 47,6;
Hebr ,  » die rompete gew1ssermaßen als eın chofar AUs Sılberblec Wıe
das Wıdderhorn, verbindet auch der Trompetenklang das irdiısche Gottesvolk
mıt der Gegenwart (jottes ers als das Schofar, das Von jedem Israelıten be-

werden konnte, ist die S1ilbertrompete Jedoch ausdrücklich als eın priesterl1-
ches Instrument bestimmt. Hıer esteht auch eın ntierschlie: Z.UT übrıgen us1
des Tempelorchesters. Sie ist genere dıie Aufgabe der Levıten. Dıiıe SSn
ist das einz1ge ausschheblıc den Priestern vorbehaltene Instrument. Ihre unkti-

entspricht in etwa der des CNOTlIars Als priesterliches Instrument driıngt
eher noch stärker in die Gegenwart Gottes Wiıe die Priester näher das er-
heilıgste des eıul1  ms gelangten, ermöglıichte auch das Von ihnen genutzte
Instrument 1im lıturgischen en eiıne größere ähe dem Heiligen. Das
Blasen dieser 1rompeten beim Aufbruch VO S1ına1l galt den Menschen:; aber
auch (Gjott ZUS In seliner o  ©: der olken- und Feuersäule, mıt selinem olk
weıter (Num

Ausdrücklich wırd der eDrauc. der 1rompeten diesem WeC 1Im Krıeg C1-
wähnt

„Und WC)] iıhr In Land in den amp. zieht den Feind, der uch bedrängt, dann
SO iıhr mıt den I rompeten das Lärmsignal geben; und wiıird uch gedacht werden VOT
Jhwh, CUTCIM Gott. und ihr werdet gerettet werden VOT keiınden“‘ (Num 10,9)

Vgl en! Koorevaar, A Nal orah One, hree Five 00 Introduction
the Macro-Structural Problem of the rPentlateuch”. iphil [http://www.see-Jj.net/hiphil,
Stand

11 der Geschichte von dem Sturz der Iyrannın Ja VON dem hron Davıds (Z KÖön H: 14)
wird erwähnt, ass das DanzZc olk Irompeten blıes „Und S1IE sah jehe, da STanı der KÖ-
nıg autf dem erhoöohten Standort. Ww1e Brauch WAäTrT, und die ersten und die Irompeter
tanden e1m Köni1g; und alles olk des Landes Wal fröhlich und sti1el} In die Trompeten.
Da ZeITISS Atalıa ihre Kleider und rmef: Verschwörung, Verschwörung!“‘ 165 implızıt
auf Priester 1m olk beziehen ist der eınen nıchtpriesterlichen Gebrauch VOTl Trompe-
ten anze1gt, INUSS offen bleiben.
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Der erste Eınsatz 1im Krıeg nach dem Aufbruch VO Berg der Gottesoffenbarung
S1inal wiıird In Num 31,6 berichtet 1mM usammenhang mıiıt dem Krıeg

die Miıdıanıter:

„Und Mose sandte s1e, tausend VON jedem Stamm, Heeresdienst aus, S1e und as, den
Sohn des Priesters Eleasar, Heeresdienst; und die eılıgen Geräte, dıie Irompeten
Schmettern, 1ın seiner Hand.“*

Anschließend wIrd eschrieben, dass der amp für dıie Israeliten sıegreich VOTI-

1ef.
Dass ]1rompeten die JIhwhs 1mM Krıeg vergegenwärtigen, wiırd be1 einem

Konflıkt des Könı1gs des Nordreiıichs srael, Jerobeam I mit dem Ön1g VOIN Juda
und Jerusalem, Abıa, eutlic Wır lesen, w1€e der Önıg VO  — Jerusalem die An-
ore1ifer AaUus dem Orareıc sraels warnt

„Siehe, Gott ist mıiıt Uuns, UNsSCICT Spiıtze. Bei UNS sind seine Priester und die I rompeten,
uch schmettern. Söhne Israels, kämpft nıcht Jhwh, den (jott Väter!

Denn wIird uch nicht gelingen“ (2

Der Gedanke ist, dass, WE dıe Priester dıie Irompeten Israel schmettern,
JIhwh das OTrareıic kämpfen WIrd. egen dıe Kriıegstrompeten, dıe, ähn-
ıch W1eE der Schofarklang be1 erichos roberung, JIhwhs Mıtstreiten anze1gten,
hat dann Jerobeam aum ıne Chance Die folgenden Verse berichten, dass Jero-
beam sıch nıcht 1eß und eıne Niederlage einstecken mMusste

In Jes Z wIrd dıie ©  ng der Israelıten aus dem assyrıschen Exıl Uurc eın
Schofarblasen eingeleıtet, 1ın Joel 21 ist der !7Tag Ihwhs“ als , ’Tag des cholars  6C
bezeichnet. In iıcher Weıise ündıgt der Prophet Hosea seinem olk Gericht
d (iott wırd eingreifen und den S1ieg enalten „‚Stoßt 1Ins chofar 1bea, In
die rompete Rama! Erhebt Kriegsgeschreı1 In Bet-Awen er e1iIn! ist hınter
dır her, Benjamın  !“ (Hos 5:6: vgl 6, 1; Jer 4,5.19.21) Schofar und Trompete
Tr ın paralleler Funktion genannt.

48 Die gottesdienstliche Irompete
en dem eDTrTauCcC 1mM Krıeg sollen dıe siılbernen 1rompeten, die beım A
bruch VO  3 Gottesberg Sınal hergestellt wurden, auch be1 fröhlichen Festen
und Neumondfeiern, be1 Dankopfern und Brandopfern eingesetzt werden, „damıt
S1e euch be1 (jott iın Erinnerung bringen. Ich bın der Jhwh, AT Gott“
(Num

Der Ion der Irompete, VO Priester geblasen, begleı1tete danach dıe pfer-
andlung: Es stieg der auCc. des Opfers au{f, und das Blut wurde In die COEeN-

Vgl uch das Blasen der Kriegstrompeten In Makk 4, und 7,45 und PsSal I'EZ
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wart Gottes eiragen. Das Zeremonıie wurde kustisch unterstrichen Urc den
]I rompeten(ton. Er zeigte dıe Verbindung mıiıt der unsıchtbaren Gegenwart (jottes

und begleitete die mıt dem pfer verbundenen Gebete
Der eDrauc der 1rompeten be] Festen findet sıch auch In der Tempelzeıt

(Ps 831,4) Dıe Prozessionen, die be1l Feierlichkeiten in der Königszeıt in Jerusa-
lem durchgeführt wurden, werden In etwa ähnlıch verlaufen se1n WI1IeE die 1m Ne-
hemiabuch (11—42) eschriebene beı der Eınweiıhung der Stadtmauer. e1
umschreıten Z7We]l äahnlıch aufgebaute Prozessionszüge die Zu dem
Zug gehören auch dıe 1rompeter:

Dankchor — Neh Z 3138
Prominenter Leıter — 12,32.40

der polıtıschen Leıter — 12,32.40
Sieben Priester mit / rompeten 12.,33—353a.41
Gottesdienstleiter — 12,35.42
Acht levitische Musıker — 12,36.42

Die levitischen Musıker und dıie priesterliıchen Trompetenbläser sınd separat 11C-
ben den C'hören aufgeführt. ”

Be1l der Überführung der Bundeslade nach Jerusalem He aVl ist ıne gr —
ße Prozession erwähnt mıt en Instrumenten, dıie in eiıner Lärmorchester
zusammenwirkten:

„Und Davıd und ganz Israel VOT (Gjott mit er Kraft: Miıt Liedern und großen und
kleinen Leıiern, mit Tamburinen und mıiıt Zimbeln und mıiıt Irompeten.“ „Und Sanz Israel
brachte die Lade des Bundes Jhwhs hiınauf mıiıt auchzen und mit Schofarschall, mıiıt Irompe-
ten, mi1t /Zıimbeln, mus1zi1erend mi1t kleinen und großen Leiern“ 13,8;

Ahnlich ist CS be1 der Eiınweihung des Tempels urc Salomo lesen. IDEN Ge-
au ist tertiggestellt, die Bundeslade WaT ın elıner Prozession In den CHen

Tempel gebracht. 1lle Verantwortlichen des Volkes, AÄlteste und Mınıster,
beteiligt. Der Könıg eıtete dıe Prozess1ion. Die Lade wurde 1InNs Allerheiligste SC-
stellt, und dann kam der öhepunkt, indem (jott selbst den „als seline Woh-
nung“ eZz0g

„Und als dıie Levıten, die änger WAarcn, S1e alle, nämlıch Asaf, Heman, ihre Söhne
und ihre Brüder, ın Byssus gekleıdet, mıt Zimbeln und mit großen und kleinen Le1iern der
Ostseite des Altars standen und bei ıhnenz 7120 Priester, die auf [ rompeten [rompeteten,

und 65 geschah, als die Irompeter und die Sänger WIE ein Mann Ine Stimme
hören lassen, Jhwh loben und preisen, und als sS1e die Stimme rhoben mıt Irompe-
ten und Zimbeln und Musıkıinstrumenten e1ım Lob Jhwhs Denn ist gütig, denn se1ne
(made währt ew1g! da wurde das Haus, das Haus Jhwhs mıl einer Wolke erfüllt. Und dıe

13 Zur Zahl Sıeben vgl uch Jos 6) und Offb S
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Priester konnten der nıcht ınzutreften, den Dıienst verrichten. Denn dıe
Herrlichkeit Ihwhs rfüllte das Haus es  0 (2 5,12-14)

Be]l der e1 des salomonıschen Tempels ist VOoNn 120 I1rompetern dıie ede
/usammen mıt den anderen Instrumenten und Chören schmettern und mus1zleren
S16 ‚„Wwl1e eın Mann  L  9 Nn., S ist eın oroßes Lärmorchester enken Unter
dem ang der nstrumente wird der Tempel VON der der Gegenwart
whs ausgefüllt WIe be1 der Sinaıtheophanıe der Berg der Gottesoffenbarung,
verbunden mıiıt dem Jl1on des CcCNOTIars Nachdem das geschehen ist, folgt das
Weıiıhegebet. Es wırd VO Öön1g gesprochen, nıcht einem Priester, SCHAUSO WI1Ie
der egen whs VOoN dem H1CUu geweılhten Tempel Aaus urc den Öönıg auf das
olk gele wiırd.

Be1 eıner großen Reformatıon dem Könıg Asa in 7Zusammenarbeıt mıiıt
dem Propheten sarla kommt 65 einer fejerlıchen Bundeserneuerung. Und
wıeder sind dıe I1rompeten muıt ST Die eigentliche orme der Bundeserneue-
rung wiırd Uurc Trompetenklang begleıtet: „Und S1E schworen JIhwh mıiıt lauter
Stimme und mıt auchzen und unter 1 rompeten- und Schofarschall.“
(2 15,12—14; äahnlıch unter 15 29,26—28).

Nachgedanken
Die edeutung der Instrumente, besonders der 1 rompeten, ist eutlic mehr als
eine asthetische Ausgestaltung VOI Feiern. Im euen Testament wIird die alt-
testamentliche Funktion der Irompeten angeknüpftt, W VOoNn dem 59  ang der
Posaune“ 1n der Gegenwart (jottes e 1219 Offb L:10: 43’ ess 4,16)
oder VO „Posaunenstoß VON En als Gerichtsanze1ige und Gerichtsvollzug
(Offb 8,1—2) oder VON der „letzten Posaune“ Ma 24,31; Kor die Rede
ist Dıie dahınter stehende Funktion steht 1n der Tradıtion der 1er genannten Rol-
le der Schofarhörner und 1rompeten 1im Krıeg oder be1 Festen.

Die Funktion der us1. 1n heutigen Gottesdiensten ist anders als 1n alttesta-
mentlicher eıt Es g1bt keıine direkte Übertragung. Trotzdem annn der Gang
UrC. den alttestamentliıchen ebrauc der us1ı aAaNTCSCH, iıhre edeutung auch
für den heutigen Gottesdienst NeUu ernst nehmen.

Herbert Klement
Irumpets and music in Old Testament sacrificial ervices

In order determıine the s1ign1ıf1cance of trumpets in the (Old Testament the artı-
cle fırst examınes the basıc form of Old Jestament sacrıfıcıal ervices and then
00 at the role of musı1ıc iın them Thıs Mus1ıcC Was handed down from the early



I1rompeten und Musık 1m alttestamentlichen Gottesdienst S 1

monarchy primarıly ASs Musı1ıcC for the temple and Was closely Iınked the musıc
of the prophetic an Agaınst thıs background the artıcle closes wıth discus-
S1I0N of the role of the sıgnallıng instruments, the am s  2 horn and the sılver tirum-
peis, fırst mentioned In the CONTIeEeXT of the S1na]1 theophany. The conclusıon 15
drawn that the lıturgical function of these instruments derives from that
theophany and 15 intended LO S1gna: the of the invisıble Deıty d dC -

companıment the regular sacrıfıcıal ervices. ese instruments ine eferred
especıally In the CONTeEeXT of milıtary engagements, where God actıvely intervenes

behalf of hıs people, but also major festive 0OCCAS1ONSs such 4S the dedica-
tıon of Solomon’s temple the celebration of the rebullding of the Wa of Jeru-
salem under ehemi18a. WNA1C also colours the New JTestament texfis ın
ÜC trumpets aAaPDPCAL.
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Chrıstoph Stenschke

Wesen und neutestamentlicher (Gemeinden
in der mult!ı  rellen Gesellschaft des ersten

Jahrhunderts ach Chrıstus
Professor Dr aus Hı  ker, Wuppertaj„ztfi 65. Geburtstag

Neues {Iestament und multikulturelle Gesellschaft Wiırd be1 dieser Zusammen-
ordnung nıcht ın der Birnenkiste nach Apfeln gesucht? In gewIsser Weıise ist die-
SCT orwurf riıchtig. Der heutige egT1 der „multikulturellen Gesellschaft“
stamm AUSs der modernen Anthropologie bzw. Sozlologie und ist HEC die 9C-
genwärtigen Tatsachen und Erfahrungen und mehr noch Urc dıe TODIeEmMe iın
den heutigen westlichen Gesellschaften eprägt, die Urc die weltweıte 11-

SCHNC oder freiwiıllıge Miıgratıon VoNn Mıllıonen VON Menschen in den etzten Jahr-
zehnten entstanden SInd.

Die mMethodische Problematı 1eg auf der Hand, W WIT VO  - diesem rtah-
rungshorızont mıiıt der gegenwärtigen multı  Iturellen Gesellschaft her dıe Antıke
und ıhre Texte befragen oder einen modernen egT1 auf omplexe hıstorische
orgänge und Verhä  1S5se zurückpro]j1zieren. Dennoch ist OS 1{7 des modernen
Phänomens und Begriffs möglıch und ich meıne auch lohnen: nach Paralle-
len allgemeın ın der Antıke und in den neutestamentlichen (Gemeilnden
chen. Um die Unterschliede zwıischen der heutigen multikulturellen Gesellscha:
und der Antıke nıcht dUus den ugen verheren. preche ich vielen tellen
VONN der kulturellen Pluralität In der en der uCcC nach äahnlıchen
Phänomenen iragen WIT auch nach den Ösungen, dıe das Neue 1Testament auf-
ze1gt, Folgerungen für die Gegenwart ziehen.

Kinführung
Um ein  en! Grundsätzliches über die ‚multikulturelle“ Gesellscha: 1mM Neu-

Testament können, brauchen WIT zunächst eine Definition des (Ge-
suchten. Da 6S sıch be1 dem Adjektiv ‚multikulturell“ einen relatıv
egr1 handelt‘, ist schwer, eine brauchbare Definıition finden Der Wort-
te1l „multi“ ist vertraut Die Brockhaus Enzyklopädie (2006) definıiert WIeE olg

Zur Begriffsgeschichte vgl „Multikulturelle Gesellschaft“, Brockhaus Enzyklopädie In
Bänden, 201 Aufl Leipzig, Mannheim: Brockhaus, 2006, 1 ’ 78



Chrıistoph Stenschke

‚multi!84  Christoph Stenschke  „multi ... [lat. multus ‚viel‘], Wortbestandteil mit der Bedeutung viel, vielfach,  z. B. multinational“.” Schwieriger ist die Frage, was zur „Kultur‘“ und damit zu  einer multikulturellen Gesellschaft gehört. Seit dem 19. Jahrhundert wird Kultur  verstanden  als Inbegriff der vom Menschen geschaffenen Werke oder Gebilde; diese umfassen Gestal-  tung der Natur, Pflanzen- und Tierzucht, Gebrauchsgegenstände, Werkzeuge und Maschi-  nen, Nahrung, Techniken des Körpergebrauchs ..., gestaltete Formen menschlichen Aus-  drucks, die menschlichen Sprachen, Ordnungen und Institutionen menschlicher Gemein-  schaften, Handlungsnormen in Sitte und Moral, mythisch-religiöse Anschauungen, magische  bzw. kultische Praktiken ..., Symbole, Wirklichkeitsinterpretation und -erkenntnis in Philo-  sophie und Wissenschaft, die Werke der Kunst, Bildungsideale. Man spricht auch von der  Kultur bestimmter historisch-geographischer bzw. gesellschaftlicher Einheiten: von der Kul-  tur eines großräumigen Traditionszusammenhanges (z. B. des Abendlandes ...), einer Epo-  che (des MA), eines Volkes, einer Bevölkerungsschicht.”  Wenn man vor die Hauptbegriffe dieser Definition „multi — vielfältig““ setzt, er-  gibt sich das Gesuchte: die Vielfalt der gestalteten Formen menschlichen Aus-  drucks, der Sprachen, der Ordnungen und Institutionen; die Vielfalt der Hand-  lungsnormen, der mythisch-religiösen Anschauungen, der Praktiken und der  Wirklichkeitsinterpretationen, die Vielfalt der Kunst und Bildung. Es geht bei  dieser weiteren Definition also um weit mehr als eine Multiethnizität (um den  modernen Begriff der Multinationalität zu vermeiden“) oder um eine Multireli-  giosität.  Mit einer zu engen Definition von „multikulturell“ würde man weder der anti-  ken Gesellschaft noch dem Neuen Testament gerecht.” Weiter gefasste Definitio-  nen helfen jedoch weiter. Die neueste Auflage der Brockhaus Enzyklopädie von  2006 definiert die „multikulturelle Gesellschaft‘“ für die Gegenwart wie folgt:  Brockhaus Enzyklopädie, Bd. 19, S. 77.  H. Zdarzil, „Kultur I. Begriff‘“, ZKL 2, 3. Aufl., 1989, Sp. 1507. Allein die weitere Unter-  gliederung des Eintrags „Kultur“ zeigt, dass sich verschiedene Disziplinen dieses Begriffes  bedienen und sich für die gemeinte Sache interessieren, wenn auch in verschiedener Per-  spektive („Kultur: 2. Kulturphilosophien; 3. Kulturmorphologie; 4. Kulturanthropologie;  Kultursoziologie“‘;  Sp.  1507-1513). Vgl. auch die Diskussion in K. Erlemann,  K. L. Nöthlichs, K. Scherberich, J. Zangenberg (Hrsg.), Neues Testament und antike Kultur  I: Prolegomena, Quellen, Geschichte, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2004, S. 6—59,  vor allem K. Neumann, W. Stegemann, „Moderner und antiker Kulturbegriff“, S. 6-13.  Vgl. P. -A. Turcotte, „Nation / Nationalismus“, ZKL 3, 3. Aufl., 1992, S. 611614 und  „Nation“, Brockhaus Enzyklopädie in 30 Bänden, 21. Aufl., Leipzig, Mannheim:  F. A. Brockhaus, 2006, Bd. 19, S. 340f.  Vgl. auch die Diskussion bei J. Martin, „Erkenntnismöglichkeiten in der Alten Geschich-  te“, in E. Wirbelauer (Hrsg.), Antike, Oldenbourg Geschichte Lehrbuch, München: R. Ol-  denbourg, 2004, S. 335-350. Die Gliederung in Wirbelbauers Band könnte ggf. als heuris-  tisches Instrumentarium dienen: Die antiken Menschen in ihrer natürlichen Umwelt, in ih-  ren Nahbezügen, in ihren Gemeinschaften, die antiken Menschen und ihre Götter, die anti-  ken Menschen über sich selbst. S. 121-290.[lat multus IET Wortbestandteil miıt der edeutung viel, viıelfach,
multinational‘‘.“ Schwieriger ist dıe Frage, Was „Kultur“ und damıt

einer multikulturellen Gesellscha: gehö Se1it dem 19 Jahrhundert wırd
verstanden

als Inbegriff der VO Menschen geschaffenen er' der Gebilde; diıese umfassen Gestal-
der Natur, Pflanzen- und 1eTZUC. Gebrauchsgegenstände, Werkzeuge und asCcChN1-

neCn. NX, Techniıken des Körpergebrauchs gestaltete Formen menschlıchen Aus-
drucks, dıe menschlıiıchen Sprachen, Ordnungen und Institutionen menschlıcher (Geme1ın-
schaften, Handlungsnormen In Sıtte und oral, mythisch-relig1öse Anschauungen, magısche
bzw. ısche Praktıken &- Symbole, Wiırklıchkeitsinterpretation und „erkenntnis In Philo-
sophıe und Wiıssenschaft, dıe Werke der Kunst, Bıldungsideale. Man spricht uch VOI der
ultur bestimmter hıstorısch-geographischer bZzw. gesellschaftlıcher Einheiten: VonNn der Kul-
tur eiınes großräumıigen Tradıtionszusammenhanges (z. des Abendlandes einer EDO-
che (des MA) eiInes Volkes, eiıner Bevölkerungsschicht.”

Wenn INan VOL dıe Hauptbegriffe dieser Definıition „multı vielfältig” setzt, CI -

o1bt sich das Gesuchte: die 1e der gestalteten Formen menschlıchen Aus-
FUcKS: der prachen, der rdnungen und Institutionen; diee der and-
Jungsnormen, der mythisch-rel1ıg1ösen Anschauungen, der Praktiken und der
Wirklichkeitsinterpretationen, dıe 16 der Kunst und Bıldung. Es geht be]
dieser weıteren Definıtion also weıt mehr als 1ne Multiethnizität (um den
modernen CAT1 der Multinationalität vermeiden”) oder ıne Multireli-
Q1L0SILAL.

Miıt eiıner NSCH Definıition VON ‚multikulturell“ würde Ial weder der antı-
ken Gesellschaft och dem Neuen J1 estament gerecht.” Weıter gefasste Definitio0-
NCN helfen jedoch weiıter. IDie neuEsSTtE Auflage der Brockhaus Enzyklopädie VOI

2006 definiert die „multikulturelle Gesellschaft“‘ für dıe Gegenwart Ww1e folgt

Brockhaus Enzyklopädie, 19,
/darzıl, „Kultur Begri{ff”, Z Aufdl., 1989, Sp 1507 Alleıin die weiıtere Nter-

glıiederung des Eıntrags „Kultur“ ze1gt, ass sıch verschiedene Diszıplinen dieses Begriffes
bedienen und sich für die gemeınte aC| interessieren, WE uch 1ın verschiedener Per-
spektive („Kultur: Kulturphilosophien:; Kulturmorphologie; Kulturanthropologıie;
Kultursoziologie“‘; Sp 1507—-1513). Vgl uch die Dıiskussion In Erlemann,

Nöthlıchs, Scherberich, Zangenberg ISg Neues Testament und antike Kultur
Prolegomena, Quellen, Geschichte, eukırchen-Vluyn: Neukirchener, 2004, 6—59,

VOT allem Neumann, tegemann, „Moderner und ntıker Kulturbegriff“‘,
Vgl ä N Turcotte, „Natıon Natıonalısmus®, 3 Aulfl., 1992, 614156712 und
„Natıon", Brockhaus Enzyklopädie In 3() Bänden, E Aufl Le1ipz1g, Mannhe1im:

Brockhaus, 2006, 1 ‚ 340f.
Vgl uch die Dıskussion be1 artın, „Erkenntnismöglichkeiten 1n der en Geschich-
te‘  6C 1n Wirbelauer Hrsg.), Antike, Oldenbourg Geschichte Lehrbuch, München: Ol-
denbourg, 2004, 335—350 DIie Gliederung in Wiırbelbauers and Onnte ggf. als eur1S-
tisches Instrumentarıum dıenen: Die antıken Menschen 1n ıhrer natürlichen Umwelt, in ih-
ICN Nahbezügen, In ihren Gemeınnschaften, dıie antıken Menschen und ihre Ötter, die antı-
ken Menschen über sıch selbst. 121—290
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sozialwissenschaftlıcher und polıtıischer Begri{ff, der selinen wesentlichen Bezugspunkt arın
hat, ass unter den Bedingungen weltweiıter Mıgration zunehmend mehr Menschen unfer-
schiedlicher kultureller entierungen, indıvıdueller Wertvorstellungen, relıgıöser Bekennt-
N1SSE, ethnischer Herkunft und Muttersprachen In einer Gesellschaft zusammenleben DbZW.
aufeinander treffen und die wechselseıtige Achtung und erkennung dieser verschiedenen
enuster und Leitvorstellungen dıe Gesellschaft ständige Herausforderung und
polıtische Aufgabe zugleich ist.

ach dieser Definıtion esteht das Gesuchte ZUM einen dUus den „unterschıiedlı-
chen kulturellen Orientierungen, indıyıiduellen Wertvorstellungen, relıg1ösen Be-
kenntnıssen, ethnıschen Herkünften und Muttersprachen““ VO Menschen, dıe In
eiıner Gesellscha: zusammenleben bzw. aufeinander treffen /um anderen geht
65 nıcht UTr das Phänomen sıch, sondern auch dıe damıt verbundene
Aufgabe Von „wechselseıtıger Achtung und Anerkennung dieser verschiedenen
kulturellen Muster und Leıtvorstellungen für dıe Gesellschaft‘®

Wır folgen den beiden Teılen dieser Definition. ach eiInem UÜberblick „über
unterschiedliche Te Orıientierungen, indivıduelle Wertvorstellungen, relı-
x1ÖSE Bekenntnisse, ethnısche Herkunft und Muttersprache‘“ 1n der Umwelt des
Neuen Testaments (2) und 1m Neuen Testament (3) SOWIE 1n den neutestamentlı-
chen Gemeinden 4), werden WIT 1m en Teıl agen, welche Hınwelse das
Neue {Testament der ständıgen ‚„Herausforderung Von wechselseıtiger Achtung
und Anerkennung dıeser verschiedenen kulturellen Muster und Leıitvorstellun-
<r  gen innerhalb der Gemeı1hnden und gof. auch darüber hınaus g1bt uch das Neue
Testament selbst als 81n Dokument kultureller Pluralıtät kommt INn den 1C (6)
en der Frage nach der SCHAUCH Definıtion tellen sıch mehrere methodi-

sche Probleme, die bedacht se1n mussen Der griechischsprachige östlıche Miıt-
telmeerraum des ersten Jahrhunderts nach bıldet zumındest W as be-
stimmte Gesellschaftsschichten betrifft Urc dıe Hellenisierung und das Impe-
1Ium OMANUM 1in der en Katiserzeıit einen relatıv einheitlichen Kulturraum.
Die Eıinsıcht, dass auch das antıke Judaea und udentum hellenisıe: n‚ hat
siıch In den etzten dreißig ahren durchgesetzt. en der griechischen Sprache
und der erknüpfung Uurc den Hellenismus War ein entschei1dender Faktor für
kulturellen Austausch und ermengung der Uurc das Imperium gegebene SC-
waltige Wıirtschaftsraum und Bınnenmarkt mıiıt selinen schier unbegrenzten Mög-
lıchkeiten des Waren- und damıt Ideenaustauschs Von der schottischen (Girenze
bis Euphrat und VON Nubien und der lıbyschen Wüste bıs nach en (Te1-
le des heutigen Rumäniens) und Germanıen, den das römiısche e1cC und die
Urc Rom und seine Iruppen gesicherte Pax Romana garantierten.

Brockhaus Enzyklopädie In Bänden, Z Aufl Le1ipz1g, annheiım Brockhaus,
1 9 E

Diesen und andere Hınweise verdanke ich Herrn Wolfgang Thiel, Karlsruhe, und Herrn
Onra: Stauner. München.

ED .



Chrıstoph Stenschke

er ist fragen, ab Wanllı eiıne Gesellscha: tatsächlıc als ‚multikulturell“
bezeıichnet werden kann. Für den Miıttelmeerraum INa „‚multikulturell“
gelten. Doch gılt das auch für einzelne Regionen oder Orte? Sollte InNnan be1 kle1-

Eıinheıiten eher VOIN eiıner Gesellscha mıt eilner römısch-hellenıistischen
Leıitkultur und vielfältigen regıonalen, Okalen und sozlalen Varıationen SPTC-
chen? Spräche TNan besser VO  — hikulturell oder frikulturell als VON multikultu-
re11?°®

Ferner können Menschen damals WwWI1Ie heute auch 1n einem multıikulturellen
Kontext versuchen, „MONO.  turell” eben. bzw. sıch auf e1in b1-, tr1ı- oder
multı  Iturelles Umiteld 11UT selektiv einzulassen. SO konnten eıspie die
Pharısäer SallZ in der eines griechıschen VmMpOS10NS mıt eSus 1m Liegen
spe1ısen während S1e andere Aspekte hellenistischer entschlieden dI-

fen und teilweise dennoch Von ihnen geprägt wurden. uch in der las-
CI sıch die Fragen VoN Akkulturation, Assımıilation, VOIl Segregatıon und nteg-
ratiıon und Parallelgesellschaften finden

Unsere Quellen spiegeln weıtgehend die Sıtuation bzw dıe ahrnehmung der
Oberschic wıder sowohl lıterarısche Quellen als auch die materıellen Quellen,
F e1spie umfangreichere NSC  en und Gebäudereste), obwohl S1E auch
Rückschlüsse auf andere Gesellschaftsschichten zulassen. Die in iıhrer geographi-
schen 16 teilweise eindrücklıchen Kurzbiographien auf den Grabsteinen
römischer Offizıere (sıehe unten) sınd repräsentatıv für das ilıtär, nıicht jedoch
für jeden Bewohner des römIischen Reiches.!® iıne SEWI1SSE Ausnahme bılden
apyrı und Ostraka, dıe teilweılse auch dıe S1ituation und Wa  e  ung anderer
Schıichten spiegeln. Deren Vorkommen und Aussagekrafit ist allerdings auf eınen
Teıl des Reiches (Agypten) beschränkt. Inwıeweıiınt das en „einfacher“ Leute
in Galiläa , In Jerusalem und 1mM weılteren östlıchen Miıttelmeerraum VoN kultu-
reller Pluralıtät geprägt Wal, ist schwer entscheı1den. DIiese methodischen
TODbleme gılt 1m Folgenden berücksichtigen.

Zur Komplexıitä eiıner multikulturellen Gesellschaft tragt uch be1, ass mancher Mensch
erst In einem Umfeld dıie alten en pflegt der als Ausdruck und Be-
hauptung der eigenen Identität überhaupt erst entdeckt.
Vgl vgl Betz, „Liegen be1 Tisch“, CBE 824f.
Vgl dıe Beschreibung be1 Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provınz (jer-
manıa super10r””, in eın (Hrsg.) Die Römer Un ihr rbe Fortschritt durch Innova-
f1O0N und Integration, Maıiınz: VOINl Zabern, 2003, SA

11 Die Dıiskussion dıe \  e  ısche und relig1öse rägung alılaas während des ersten Jahr-
hundert hält d} vgl Chancey, The Myth of a Gentile Galilee, 118, (am-
bridge 2002; vgl meılne Rez. in EIT L: 2004, 73—75, die Beıträge In Charles-
orth Hrsg.), Jesus and Archaeology, (ırand Rapıds, Cambridge: Eerdmans, 2006 und

Zangenberg, „Galıläa“, In Erlemann, Nöthlichs, Scherberich, Zangenberg
(Hrsg.), Neues Testament und Aantike Kultur Familie;, Gesellschaft, Wirtschaft, Neukır-
chen-Vluyn: Neukirchener, 2005, O9 } SIN Eınschätzung, uch Zeıt des
Nationalsoz1alısmus vgl Kierspel, The Jews and the World In the Fourth Gospel,

1L, 220 Übıngen: Mobhr Siebeck, 2006, 65—6 /
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Beispiele für kulturelle Pluralıität In der hellenistisch-römischen Antike

Ich beginne mıt eiInem Streifzug Uurc dıieT Plural:tät des römiıischen
Reıiches, zeıgen, WI1IE das Aufeimandertreffen und Zusammenleben unter-
schiedlıcher kultureller Orıentierungen, ethnıscher Herkunft und Muttersprachen
damals aussah. Sowelılt möglıch beschränke ich mich auf Beıispiele aQUus dem C1TS-

ten Jahrhundert. Ich W Beispiele AUus dem heutigen deutschsprachigen Raum,
zeigen, dass CS cdiese TE1e auch in uUuNscIrIem Teıl des damalı-

SCH Imperium Romanum gab Europa ist heute keineswegs das Mal in selner
Geschichte multikulturell

In der ähe VOIN ugsburg (Augusta Vindelicorum, das ES An gegründet
wurde und nach dem Kaiser Augustus benannt wurde), wurden 1mM Jahr 961 In
dem prunkvollen und reich mıt e1gaben ausgestatteten Trab einer Frau der 1nd1-

Oberschic die Reste chinesischer Importse1de entdeckt. Man atte
das Jahr 200 den Leichenbrand der feinen Dame in das wertvolle Tuch
geschlagen. “ Obwohl dıie einheimische keltisch-vindelikische Famıiılie VO
Fernhandel des römischen Reichs profitierte und die adurch erhältlıchen (jüter
sicherlich schätzen wusstTe, WAarTr dıe der Bestattung sıch unrömisch *
Die Romanisıerung WarTr also 11UT selektiv. Antıke Se1denfunde AadUus 1na g1bt 6S
auch ın Mero€e und Nubıen, üudlıch VON Ägypten. “

ach elıner 996 publızıerten Amphoreninschrift hat sıch Calvısıus abınus
Pomponius Secundus, Oberkommandıierender 1m obergermanıschen Heeresbe-
ZAXK. nfang der 500er Jahre des ersten Jahrhunderts ıne besonders teure akre-
lensauce (garum Scombri) aus Südspanıen nach Maınz bringen lassen.  15 Wenn

12 ach uber, „Prunkvolles Jenseıits ıne reiche Dame AUSs Wehringen“, In Petzet
(Hrsg.) Die Römer In Schwaben Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg, veranstaltet
VO: Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege und der Stadt Augsburg, Arbeıitsheft ZF.:
ayrısches Landesamt für Denkmalpflege, 1985, 209f.

13 Fasold.  n eber, „‚Grabbauten Rätıien“, In Petzet, Die Römer In Schwaben, S 198—
201) 201 Zweıiftellos unrömisch istWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  87  2. Beispiele für kulturelle Pluralität in der hellenistisch-römischen Antike  Ich beginne mit einem Streifzug durch die kulturelle Pluralität des römischen  Reiches, um zu zeigen, wie das Aufeinandertreffen und Zusammenleben unter-  schiedlicher kultureller Orientierungen, ethnischer Herkunft und Muttersprachen  damals aussah. Soweit möglich beschränke ich mich auf Beispiele aus dem ers-  ten Jahrhundert. Ich wähle Beispiele aus dem heutigen deutschsprachigen Raum,  um zu zeigen, dass es diese kulturelle Vielfalt auch in unserem Teil des damali-  gen Imperium Romanum gab. Europa ist heute keineswegs das erste Mal in seiner  Geschichte multikulturell.  In der Nähe von Augsburg (Augusta Vindelicorum, das 15 v. Chr. gegründet  wurde und nach dem Kaiser Augustus benannt wurde), wurden im Jahr 1961 in  dem prunkvollen und reich mit Beigaben ausgestatteten Grab einer Frau der indi-  genen Oberschicht die Reste chinesischer Importseide entdeckt. Man hatte um  das Jahr 200 n. Chr. den Leichenbrand der feinen Dame in das wertvolle Tuch  geschlagen.'“ Obwohl die einheimische keltisch-vindelikische Familie vom regen  Fernhandel des römischen Reichs profitierte und die dadurch erhältlichen Güter  sicherlich zu schätzen wusste, war die Art der Bestattung an sich unrömisch. *  Die Romanisierung war also nur selektiv. Antike Seidenfunde aus China gibt es  auch in Mero& und Nubien, südlich von Ägypten.!*  Nach einer 1996 publizierten Amphoreninschrift hat sich P. Calvisius Sabinus  Pomponius Secundus, Oberkommandierender im obergermanischen Heeresbe-  zirk, Anfang der 50er Jahre des ersten Jahrhunderts eine besonders teure Makre-  lensauce (garum scombri) aus Südspanien nach Mainz bringen lassen.'” Wenn  12 NachH. U. Nuber, „Prunkvolles Jenseits — eine reiche Dame aus Wehringen“, in M. Petzet  (Hrsg.), Die Römer in Schwaben: Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg, veranstaltet  vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege und der Stadt Augsburg, Arbeitsheft 27,  Bayrisches Landesamt für Denkmalpflege, 1985, S. 209f.  B  P. Fasold, G. Weber, „Grabbauten in Rätien“, in Petzet, Die Römer in Schwaben, (S. 198-  201) S. 201: Zweifellos unrömisch ist ... auch die Beigabe großer Mengen von Bronzege-  fäßen, von Glas- und Tongeschirr und sonstigen Luxusartikeln, die man in der Villa einer  der Oberschicht angehörenden Person erwarten darf. Die Ausstattung des Grabes 3 ... ist  für diesen verschwenderischen Gebrauch ein fast einzigartiges Beispiel. Hier kommen  zweifellos auch für die damalige Zeit schon altertümliche Jenseitsvorstellungen zum Aus-  druck: Die in Grab 3 beigesetzte Dame glaubte wohl an ein Weiterleben nach dem Tode,  das sich von ihrem irdischen Dasein kaum unterscheiden würde. In einer Zeit, in der die  weltabgewandten Mysterienkulte des Orients immer mehr Anhänger gewannen, war das si-  Cherlich eine bereits antiquierte Vorstellung.  14  Zum antiken Seidenhandel über Mero& und Nubien vgl. P. O. Scholz, Nubien: Geheimnis-  volles Goldland der Ägypter‚ Stuttgart: Theiss, 2006, S. 207.  15  Vgl. R. Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provinz Germania superior“, in  Klein, Die Römer und ihr Erbe, (S. 71-86) S. 76; ferner U. Ehmig, „Garum für den Statt-  halter‘“, Mainzer Archäologische Zeitschrift 3, 1996, S. 25ff. Zur Bedeutung von Fisch für  die Ernährung in der Antike vgl. auch J. Zangenberg, Magdala am See Gennesaret: Über-  legungen zur sogenannten „mini-sinagoga“ und einige andere Beobachtungen zum kultu-auch die Beigabe großer engen Von Bronzege-
fäßen, von ]as- und Tongeschirr und sonstigen Luxusartıikeln, die INan in der eiıner
der Oberschicht angehörenden Person erwarten darf. Dıiıe Ausstattung des GrabesWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  87  2. Beispiele für kulturelle Pluralität in der hellenistisch-römischen Antike  Ich beginne mit einem Streifzug durch die kulturelle Pluralität des römischen  Reiches, um zu zeigen, wie das Aufeinandertreffen und Zusammenleben unter-  schiedlicher kultureller Orientierungen, ethnischer Herkunft und Muttersprachen  damals aussah. Soweit möglich beschränke ich mich auf Beispiele aus dem ers-  ten Jahrhundert. Ich wähle Beispiele aus dem heutigen deutschsprachigen Raum,  um zu zeigen, dass es diese kulturelle Vielfalt auch in unserem Teil des damali-  gen Imperium Romanum gab. Europa ist heute keineswegs das erste Mal in seiner  Geschichte multikulturell.  In der Nähe von Augsburg (Augusta Vindelicorum, das 15 v. Chr. gegründet  wurde und nach dem Kaiser Augustus benannt wurde), wurden im Jahr 1961 in  dem prunkvollen und reich mit Beigaben ausgestatteten Grab einer Frau der indi-  genen Oberschicht die Reste chinesischer Importseide entdeckt. Man hatte um  das Jahr 200 n. Chr. den Leichenbrand der feinen Dame in das wertvolle Tuch  geschlagen.'“ Obwohl die einheimische keltisch-vindelikische Familie vom regen  Fernhandel des römischen Reichs profitierte und die dadurch erhältlichen Güter  sicherlich zu schätzen wusste, war die Art der Bestattung an sich unrömisch. *  Die Romanisierung war also nur selektiv. Antike Seidenfunde aus China gibt es  auch in Mero& und Nubien, südlich von Ägypten.!*  Nach einer 1996 publizierten Amphoreninschrift hat sich P. Calvisius Sabinus  Pomponius Secundus, Oberkommandierender im obergermanischen Heeresbe-  zirk, Anfang der 50er Jahre des ersten Jahrhunderts eine besonders teure Makre-  lensauce (garum scombri) aus Südspanien nach Mainz bringen lassen.'” Wenn  12 NachH. U. Nuber, „Prunkvolles Jenseits — eine reiche Dame aus Wehringen“, in M. Petzet  (Hrsg.), Die Römer in Schwaben: Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg, veranstaltet  vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege und der Stadt Augsburg, Arbeitsheft 27,  Bayrisches Landesamt für Denkmalpflege, 1985, S. 209f.  B  P. Fasold, G. Weber, „Grabbauten in Rätien“, in Petzet, Die Römer in Schwaben, (S. 198-  201) S. 201: Zweifellos unrömisch ist ... auch die Beigabe großer Mengen von Bronzege-  fäßen, von Glas- und Tongeschirr und sonstigen Luxusartikeln, die man in der Villa einer  der Oberschicht angehörenden Person erwarten darf. Die Ausstattung des Grabes 3 ... ist  für diesen verschwenderischen Gebrauch ein fast einzigartiges Beispiel. Hier kommen  zweifellos auch für die damalige Zeit schon altertümliche Jenseitsvorstellungen zum Aus-  druck: Die in Grab 3 beigesetzte Dame glaubte wohl an ein Weiterleben nach dem Tode,  das sich von ihrem irdischen Dasein kaum unterscheiden würde. In einer Zeit, in der die  weltabgewandten Mysterienkulte des Orients immer mehr Anhänger gewannen, war das si-  Cherlich eine bereits antiquierte Vorstellung.  14  Zum antiken Seidenhandel über Mero& und Nubien vgl. P. O. Scholz, Nubien: Geheimnis-  volles Goldland der Ägypter‚ Stuttgart: Theiss, 2006, S. 207.  15  Vgl. R. Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provinz Germania superior“, in  Klein, Die Römer und ihr Erbe, (S. 71-86) S. 76; ferner U. Ehmig, „Garum für den Statt-  halter‘“, Mainzer Archäologische Zeitschrift 3, 1996, S. 25ff. Zur Bedeutung von Fisch für  die Ernährung in der Antike vgl. auch J. Zangenberg, Magdala am See Gennesaret: Über-  legungen zur sogenannten „mini-sinagoga“ und einige andere Beobachtungen zum kultu-ist
für diesen verschwenderischen Gebrauch en fast einz1ıgartıges Beispiel. Hıer kommen
zweıtellos uch für dıe amalıge Zeıit schon alte]  mlıche Jenseıijtsvorstellungen Aus-
druck: Die ın Grab beigesetzte Dame glaubte ohl e1in Weıterleben ach dem Tode,
das sıch VOT1 ihrem ıirdıschen Daseinm aum unterscheiden würde. einer Zeıt, In der dıe
weltabgewandten Mysterjenkulte des Orıients immer mehr Anhänger ‚WannenN, War das S1-
cherlich ıne bereıits antıquierte Vorstellung.

14 Zum antıken Se1de:  ande!l ber Mero€ und Nubıen vgl Scholz, Nuhien: G(reheimniSs-
volles Goldland der Ägypter, Stuttgart: Theiss, 2006, UE

L5 Vgl Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provınz ermanıa super10r““,
Kleın, Die Römer und Ihr Erbe, S. 7 ‘9 ferner Ehmig, „‚Garum für den Statt-
halter‘ Mainzer Archäologische Zeitschrift 3? 1996, 25{. Zur Bedeutung VOIN 1SC
die Ernährung In der Antıke vgl uch Zangenberg, Magdala See (Jennesaret: Über-
legungen ZUrFr Sogenannten ‚„ MINL-SINAZOZA i{ und einige andere Beobachtungen ZUM kultu-
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auch gEWISS mıiıt en Oosten verbunden, WaT SOIC eın Eınkauf zumındest mÖg-
ıch In ugsburg erwähnt ıne Grabinschrift Tıberius audıus Euphra(t)es:

[Der negotiator Aartıs purpurarıae, Händler mit Purpurstoffen und -farben, WaTl wohl 1 Fern-
handel den Ööstlıchen Provınzen des Mıttelmeerraums 1g. uch hatte Rang und
Namen In der Provinzhauptstadt gebracht und zählte stadtıiıschen „zweıten S dQus
dessen Angehörıigen als Servir Augustalis, als ıtglıe des Sechsmännerkollegi1ums
usübung des Kaiserkultes, gewählt wurde Wahrscheinlichen! Euphra(t)es ıner UunN-

ter aud1us freigelassenen Famılıe des oriechisc sprechenden Ostens (Syrien?), WI1e se1n
Name angibt. ©

Dass Händler schon damals überregjonale Verbindungen pflegten, ze1ıgt cdıe In
Lyon, öln und udapest nachgewı1esene Organısatıon der negotiatores cisalpini
el transalpini ändler diesseı1ts und Jenseı1ts der Alpen). ” /Zur kulturellen edeu-
tung des antıken ernhandels chreıbt Scholz AJOM.: Handel getrieben
WIrd, begegnen sıch die Menschen: sS1e tauschen nıcht 11UT ıhre Waren auS, SON-

dern S1e vermiıtteln einander auch iıhre jeweılıge und ihre relıg1ösen een:
Das hatte 1m Lauf der eıt gegenseıtıge relıg1öse undTe Beeinflussungen

c ]olge88  Christoph Stenschke  auch gewiss mit hohen Kosten verbunden, war solch ein Einkauf zumindest mög-  lich. In Augsburg erwähnt eine Grabinschrift Tiberius Claudius Euphra(t)es:  Der negotiator artis purpurariae, Händler mit Purpurstoffen und -farben, war wohl im Fern-  handel mit den östlichen Provinzen des Mittelmeerraums tätig. Auch er hatte es zu Rang und  Namen in der Provinzhauptstadt gebracht und zählte zum städtischen „zweiten Stand“, aus  dessen Angehörigen er als servir Augustalis, als Mitglied des Sechsmännerkollegiums zur  Ausübung des Kaiserkultes, gewählt wurde. Wahrscheinlich entstammt Euphra(t)es einer un-  ter Claudius freigelassenen Familie des griechisch sprechenden Ostens (Syrien?), wie sein  Name angibt. '©  Dass Händler schon damals überregionale Verbindungen pflegten, zeigt die in  Lyon, Köln und Budapest nachgewiesene Organisation der negotiatores cisalpini  et transalpini (Händler diesseits und jenseits der Alpen).‘” Zur kulturellen Bedeu-  tung des antiken Fernhandels schreibt P. O. Scholz: „Dort, wo Handel getrieben  wird, begegnen sich die Menschen: sie tauschen nicht nur ihre Waren aus, son-  dern sie vermitteln einander auch ihre jeweilige Kultur und ihre religiösen Ideen.  Das hatte im Lauf der Zeit gegenseitige religiöse und kulturelle Beeinflussungen  cl  zur Folge ..  Besonders beeindruckend, wenn auch nicht zu verallgemeinern in ihrer geo-  graphischen Vielfalt, sind manche Karrieren römischer Beamter. Zwei instrukti-  ve Beispiele genügen:  Der 65 n. Chr. in Abodiacum (15 km südlich von Landsberg am Lech) geborene Claudius  Paternus Clementianus „gehörte zu einer der angesehensten und vornehmsten Familien des  raetischen ‚Provinz-Adels‘. Mit etwa fünfunddreißig Jahren trat er unter Trajan (um 100) in  den Militärdienst, der ihn nach Niedergermanien, Pannonien [Pannonia — heute Westungarn,  Burgenland, Wiener Becken]'” und Dacien führte und annähernd zehn Jahre dauerte‘“. Nach  rellen Profil des Ortes in neutestamentlicher Zeit, Kleine Arbeiten zum Alten und Neuen  Testament 1, Waltrop: Spenner, 2001, S. 58f. Nach C. P. Thiede waren Fischprodukte vom  See Genezareth in Rom erhältlich, Ein Fisch für den römischen Kaiser: Juden, Griechen,  Römer: Die Welt des Jesus Christus, München: Luchterhand, 1998, S. 82f.; vgl. dazu auch  Anm. 31, S. 331 sowie K. C. Hanson, „The Galilean Fishing Economy and the Jesus Tradi-  tion“, BTAB 27, 1998, S. 99-111.  Zu den üblichen Entfernungen und den Problemen von Lebensmitteltransporten in der An-  tike vgl. U. Fellmeth, Brot und Politik: Ernährung, Tafelluxus und Hunger im antiken Rom,  Stuttgart, Weimar: Metzler, 2001, S. 49-68. Allgemein zum Handel vgl. H. Kloft, Die  Wirtschaft des Imperium Romanum, Zaberns Bildbände zur Archäologie: Sonderbände der  Antiken Welt, Mainz: Ph. von Zabern, 2006, S. 55—79.  16  L. Bakker, „Inschriften von Händlern aus Augsburg“, in Petzet, Die Römer in Schwaben,  S:128;  3  L. Bakker, „Inschriften von Händlern aus Augsburg“, in Petzet, Die Römer in Schwaben,  S:128  18  Nubien, S. 207. Auch das Neue Testament erwähnt Christen, die im Fernhandel tätig waren  und sich dadurch entsprechende Gewinne erhofften (Jak 4,13—16).  19  Vgl. J. Burian, „Pannonia‘“, NP 9 (2000), S. 250-256.Besonders beeindruckend, WEenNn auch nıcht verallgemeınern ın iıhrer 9CO-
graphischen 16 SInd manche Karrıeren römischer Beamter. We1 instrukti-

Beıspiele enugen:

Der 65 in Abodiacum @S siüdlıch Von Landsberg CC geborene (“laudius
Paternus (lementjanus „gehörte einer der angesehensten und vornehmsten Famılıen des
raetischen ‚Provinz-Adels‘. Miıt etwa fünfunddre1iß1ig Jahren trat unter Trajan (um 100) In
den Miılıtärdienst, der iıhn ach Niedergermanien, Pannoniıien annon1a heute estungarn,
Burgenland, Wıener Becken]” und Dacıen führte und annähernd zehn Jahre dauerte‘‘. ach

rellen Profil des rties In neutestamentlicher Zeit, Kleıine ‘beıten Alten und Neuen
Testament 1’ Waltrop: ‚penner, 2001, 58f. ach Fischprodukte VOIN
See Genezareth iın Rom erhältlich, Ein Fisch für den römischen Kaiser: Juden, Griechen,
Römer: Die Welt des JSesus Christus, ünchen Luchterhand, 1998, 82{.; vgl dazu auch

S1: 3731 SOWIl1e Hanson, „The Galılean Fıshing Economy and the Jesus Tradı-
t10n“, BTA 2 9 1998, 99—1 E:
Z/u den üublıchen Entfernungen und den Problemen VOlT Lebensmitteltransporten ın der An-
tike vgl e  me  .5 rot und Politik. Ernährung, Tafelluxus und unger IıIm antiken Rom,
Stuttgart, We1ımar: etzler, 2001, 4968 Allgemein Handel vgl Kloft, Die
Wirtschaft des Imperium Romanum, Zaberns Bıldbände Archäologıie: Sonderbände der
Antıken Welt, Maınz: VONN abern, 2006, Ba TG

16 Bakker, „Inschriften VOIN Händlern adus Augsburg“, In Petzet, Die Römer In Schwaben.,
128

17 Bakker, „Inschriften VOI Händlern adus Augsburg“, ın Peitzet Die Römer In Schwaben,
128

18 Nubien, PAUSE uch das Neue Testament erwähnt Christen, die 1 Fernhande!l Äätıg WAaIl‘
und sıch dadurch entsprechende Gewmnne erNnotiiten (Jak 4,13—1
Vgl Burıan, „„Pannona‘, (2000) 20256
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Abschluss se1iner Mılıtärzeit bekleidete hintereinander dre1 verschiıedene Finanzproku-
ratren In Judäa, Sardınıen und Afrıca proconsularis. Später wirkte als Präsidialprokurator
VoNn Noricum. dieser Funktion 1e1 das Nore1a-Heılıgtum VOIl Hohenstein (nordwestlıch
VOll Klagenfurt ausbessern). ach Ablauf kehrte se1ine Allgäuer He1ımat zurück, ihm
wenı1gstens 7WEe]1 Inschriften mıiıt vollständigem CUFTSUN honorum geweıht wurden. Bald ach
130 ist In Raetien gestorben.“”
Cornelıus Nıgrinus wurde efw: 1 spanıschen Lirıa Edetanorum 25 nord-
westlich VOIl alencıa geboren. Als Mılıtärtribun diente be1 der ‚eg10nN In England.
Danach erhielt einen ka1lıserlichen Sonderauftrag 1 ‚usammenhang mıiıt dem CenSUus In
Rom. Darauf olgte das erste prätorische Mılıtärkommando als Befehlshaber der eg10n iın
Straßburg. Anschließend verwaltete die kaiıserhiche Provınz Aquıtanıen als Statthalter.
Später WaTr der „5Spanıer“ Statthalter VOIl Moesı1en und Syrıen nde des ersten Jahrhunderts
wurde Cornelius Nıgrinus von seinem syrischen Posten abberuien und vermutlıch ach Spa-
1en auf seine uter verbannt.“)

Im Vergleich mıt diesem geographischen Horı1izont tallen die Reisen des Paulus
VON Jarsus und se1ner Miıtarbeiter im nordöstlichen Mıttelmeerraum eher be-
sche1iden aus  22

Eıner der Vorgänger des in as Z erwähnten Quirmius als ega IN Syrıen
WT Quinctilius Varus, der nach eıner Statthalterschaft in Irıka und eıner eıt
als Prokonsul In Syrıen se1t Statthalter 1m rechtsrheinischen Germanıen,
1m heutigen Oberbergischen Land, WAÄTrT. Im Herbst des ahres wurde
mıiıt seinen dre1 Legionen eser Berg 1m Teutoburger Wald VO  3 VOT-
schıiedenen germanischen Stämmen der ng des heruskers Armiinius
aufgerieben. Armin1ius wıederum W al 1n frühen Jahren als germanısche Ge1isel
nach Rom gebrac und auf dem Palatıinum CIZOBCH worden. Er atte als Öm1-
scher un und rıtterlicher 171eT. 1n Thrakıen und (GJermanıen gedient.23

ach Böhme, Römische Beamtenkarrieren: Der CUFrSus Honorum, Schrıiften des
Limesmuseums Aalen 16, Aalen Verlag des Limesmuseums, 197 3()—34 Das gılt
N1IC. für Indıviduen, sondern uch Miılıtäreinheıiten: für Beispiele vgl

Schumacher, „Mogontiacum: arnıson und Zivilsiedlung 1m Rahmen der eichsge-
schichte‘“‘, In eın, Die Römer und ihr Erbe, S 1—28), Für Beispiele aQus öln vgl

Eck, Öln In römischer eil. Geschichte einer Stadt IM Rahmen des Imperium Roma-
HÜ  < F, Öln Greven, 2004

Z ach Böhme, Römische Beamtenkarrieren, A Dort uch weıtere Beispiele für die
hohe Mobilıtät römischer Beamten.

J Freilich I1USS 111an be1ı eiInem Vergleich berücksichtigen, ass Paulus unter anderen 17
ständen unterwegs WTr (vgl seine Peristasenkataloge, Bsp KOTr 11,25—27) und seine
materiellen Ressourcen gering Zur Bewertung der physischen Leıistung des Dienstes
des Paulus vgl Poplutz, Athlet des Evangeliums: Eine motivgeschichtliche Studie ZUF

Wettkampfmetaphorik hei Paulus, 43, Freiburg, asel, Wiıen: Herder, 2004, 4127{1.
Zum Reisen in der vgl He1nz, KReisewege der Antike nterwegs Im Römischen
Reich, Stuttgart: Thei1ss, 2003

23 Vgl Hanslık, „Armınius“, KL: 600f:; Losemann, „Armiın1us””, Z 1999,
16 und Brepohl Neue Überlegungen ZUF Varusschlacht, Üünster' Aschendorff, 2004
Die Cherusker sıedelten nördlıch VO) Harz und zwıischen Weser und Elbe:; vgl 1etZ,
„Cherusei“‘. 1999
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Am Hof des 1mMm Jahr 10 Chr. 1m gallıschen ugdunum (dem heuti gen yon
geborenen Kalsers audıus 1—5 Chr 24) wirkte Stertinius enophon, der
VO  > der Nse Kos der kleinasıatıischen Westküste stamm(te, als Arzt des Kaıi-
SCIS Er stieg 1n den römiıschen Rıtterstand auf un:! erlangte Abgabenfreiheıit für
se1ine Heımat Kos Er einen lateinıschen und griechischen amen

Im prächtigen Leichenzug Ehren Herodes des Großen (ca :T3DLA Chr.),
dem Idumäer, der Von Roms Ginmaden König der en (und anderer Volksgrup-
pCHh In seinem Herrschaftsgebiet WAärl, eianden sich nach dem Bericht des AaVl-

J ose:phus26 unter anderen auch Ööldner aus TIhrakıen (nördlich VO  — azedo-
nıen gelegen, heute nordöstliches Griechenland), aUuUs (GJermanıen und Gallıen
(genaue Herkunft nıcht näher bestimmt).“” s handelt sıch e1 Söldner,
dıie insbesondere als Leibwächter beliebt da S1e als OYa. und zuverlässıg
galten. uch Anton1us, Kleopatra und Calıgula verfügten ber eıne derartige
Leibgarde. Das emdartıge, abstoßende Außere, dıie auen Sıtten und der ıhnen
vorause1llende Ruf der Grausamkeiıt ollten potentielle Attentäter einschüchtern
und abschrecken DIies ze1igt anschaulıch, dass Herodes Uurc und Urc eın hel-
lenıstisch gesinnter Otenta War  .. e1 ist der eichenzug des Herodes keıines-
WCgS dıie einz1ge Erwähnung VON Germanen und Galhern be1 Josephus!

Auf dem Grabsteıin der Regına aUus ou hields in Briıtannien sıtzt die ote

Eck, „Claudıus C» 1997, TD audıus hatte mehrere Berührungspunkte
mıt Herodes Agrıppa.

Z Vgl zel, edizin In der Antike. Aus einer Welt Ahne Narkose UN Aspirin, Stuttgart:
Theıiss, 2002, und Marasco, ,:  enophon VOIl KOS”, In K -H Leven (Hrsg.) Antike
Medizin. Ein Lexikon, ünchen: Beck, 2005, 930 Der aus Ephesus gebürtige Oran
wirkte ach seinem Studium In Alexandrıa als In Rom eıt Kaıser Irajans (be1
Leven weıtere arrıeren antıker Arzte) Der weıte geographische Rahmen gilt uch für eıne
Reıhe antıker Philosophen; vgl Beispiel Dıingel, nL Annaeus Seneca“, EE
2001, —419, Lebenslauf Sp. 41 1G

26 ell 671—67/3; Ant Josephus ben attatjahu (36/37 D1S 100 Chr.) War prieS-
terlıcher Herkunft und Pharıisäer geworden. Er sStammte AUS Jerusalem und STaNı später 1mM
Dienst der Römer:; vgl se1ine Autobiographie Vita und Deines, „Josephus, Flavıus”,
CBE,; 689

Thiel, persönlıiche Mitteilung November 2006; ferner „Aus talıen stammende ec  1
ker und Ingenieure direkt den herodianıschen Bauprojekten WI1IE (aesarea Marı-
tıma, ericho, Masada USW. beteılıgt, WIeE speziıfisch römisch-ıtalısche Technik-Merkmale
ın der Cchıtektur dieser Anlagen zeıgen90  Christoph Stenschke  Am Hof des im Jahr 10 v. Chr. im gallischen Lugdunum (dem heufigen Lyon)  geborenen Kaisers Claudius (41-54 n. Chr.”“) wirkte C. Stertinius Xenophon, der  von der Insel Kos an der kleinasiatischen Westküste stammte, als Arzt des Kai-  sers. Er stieg in den römischen Ritterstand auf und erlangte Abgabenfreiheit für  seine Heimat Kos. Er trug einen lateinischen und griechischen Namen.  Im prächtigen Leichenzug zu Ehren Herodes des Großen (ca. 73—4 v. Chr.),  dem Idumäer, der von Roms Gnaden König der Juden (und anderer Volksgrup-  pen in seinem Herrschaftsgebiet) war, befanden sich nach dem Bericht des Flavi-  us Josephus“® unter anderen auch Söldner aus Thrakien (nördlich von Mazedo-  nien gelegen, heute nordöstliches Griechenland), aus Germanien und Gallien  (genaue Herkunft nicht näher bestimmt).”” „Es handelt sich dabei um Söldner,  die insbesondere als Leibwächter beliebt waren, da sie als loyal und zuverlässig  galten. Auch Antonius, Kleopatra und Caligula verfügten über eine derartige  Leibgarde. Das fremdartige, abstoßende Äußere, die rauen Sitten und der ihnen  vorauseilende Ruf der Grausamkeit sollten potentielle Attentäter einschüchtern  und abschrecken. Dies zeigt anschaulich, dass Herodes durch und durch ein hel-  lenistisch gesinnter Potentat war“. Dabei ist der Leichenzug des Herodes keines-  wegs die einzige Erwähnung von Germanen und Galliern bei Josephus!  Auf dem Grabstein der Regina aus South Shields in Britannien sitzt die Tote  24  W. Eck, „Claudius III.1“, NP 3, 1997, S. 22-26. Claudius hatte mehrere Berührungspunkte  mit Herodes Agrippa.  25  Vgl. E. Künzel, Medizin in der Antike: Aus einer Welt ohne Narkose und Aspirin, Stuttgart:  Theiss, 2002, S. 70 und G. Marasco, „Xenophon von Kos“, in K.-H. Leven (Hrsg.), Antike  Medizin: Ein Lexikon, München: Beck, 2005, S. 930. Der aus Ephesus gebürtige Soran  wirkte nach seinem Studium in Alexandria als Arzt in Rom zur Zeit Kaiser Trajans (bei  Leven weitere Karrieren antiker Ärzte). Der weite geographische Rahmen gilt auch für eine  Reihe antiker Philosophen; vgl. zum Beispiel J. Dingel, „L. Annaeus Seneca“, NP 1],  2001, S. 411—419, zum Lebenslauf Sp. 411—413.  26  Bell 1.671—673; Ant 17.198. Josephus ben Mattatjahu (36/37 bis ca. 100 n. Chr.) war pries-  terlicher Herkunft und Pharisäer geworden. Er stammte aus Jerusalem und stand später im  Dienst der Römer; vgl. seine Autobiographie Vitfa und R. Deines, „Josephus, Flavius“,  CBL, S. 689.  27  W. Thiel, persönliche Mitteilung November 2006; ferner „Aus Italien stammende Techni-  ker und Ingenieure waren direkt an den herodianischen Bauprojekten wie Caesarea Mari-  tima, Jericho, Masada usw. beteiligt, wie spezifisch römisch-italische Technik-Merkmale  in der Architektur dieser Anlagen zeigen ... Der Einsatz dieser Techniken erfordert Spezi-  alwissen, das lokale Bauleute damals nicht besessen haben konnten‘. Zur Zusammenset-  zung der Truppen des Herodes vgl. I Shatzman, Z7he Armies of the Hasmoneans and Herod,  TSAJ 25, Tübingen: Mohr Siebeck, 1991, S. 184-186. Zum Tod des Herodes und zu sei-  nem Begräbnis vgl. L. M. Günther, Herodes der Große, Gestalten der Antike, Darmstadt:  WBSG, 2006, S. 187-193; A. Schalit, König Herodes: Der Mann und sein Werk, Studia Ju-  daica 4, Berlin: de Gruyter, 1969, S. 643; M. Vogel, Herodes: König der Juden, Freund  der Römer, Biblische Gestalten 5, Leipzig: EVA, 2002), S. 267-273 (vgl. meine Rez. in  EJT 14, 2005, S. 122-125).  28  Vgl. Bell 1.672; 2.364, 376f; 3.4; 6.331; 7.75—89; Ant 18.196-202; 19.119-126; 19.138,  148f. 152f. 215.Der Eınsatz dieser Techniken erfordert DeZl1-
alwıssen, das lokale Bauleute damals cht besessen haben konnten!'  CC Zur 7Zusammenset-

der Iruppen des Herodes vgl Shatzman, The Armies Hasmoneans and Herod,
M  > 2 » Tübingen: Mohr S1ebeck, 1991, 184186 /Zum Tod des Herodes und sel-
91001 Begräbnis vgl Günther, Herodes der Große, Gestalten der Antıke, Darmstadt:

2006, 187—-193; Schalıt, Önig Herodes: Der Mann und eın Werk, 1a Ju-
daıica 4) Berlın de Gruyter, 1969, 643; ogel, Herodes Önig der Juden, Freund
der Römer, Bıblische Gestalten 5, Le1pzıg EVA, D (vgl meıne Rez. In
FL 1 9 2005, 122—125).

28 Vgl Bell LO67/2Z: 2.364, 376f; 8  ' 6.331; 5—89; AntgCS  9
148f. IS 215
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mıit feiner Haarstracht und Schmuck (Amringe, Halsrıng) ı reich skulpturierten diku-
la [Nısche ı Grabbau].” Mıt der rechten and hebt S1C den Deckel iıhres metallbe-
schlagenen Schmuckkästchens leicht an der anderen hält S1C dıe weıblichen S5Symbole
Spiegel und Rocken; neben ihr STE. CIM Wollkorb S1e soll Iso als typısch römıische | „gute
Hausfrau“ VOIN Betrachter erkann! werden * {Dıie Inschrift ennt jedoch unerwartete Details
N dem en dieser Frau: Regına 1116 britannıische Freigelassene AUS dem Stamm der
Catuvellaunı uden der Insel iıhr atte Barates WaTl zugleich ıhr ehemaliger on KT

AaUus Palmyra Syrien und verstarb Corbridge Brıtannıen DIie unterste e1le
der Inschrıift wurde palmyrenischer Schrift ausgeführt 111USS daher ntweder Von Barates
selbst der SC1INCT Landsleute eingeme1ßelt worden SC1IMN
E1n weılıterer Grabstein VOTN Anton1uswal berichtet von der Afifrıkanerin 12 aca) die
als attın des pannonischen Legionscentur10 Flavıus Verecundus den Norden Briıtanniens
verschlagen hatte nıcht 11UI klımatıisch 1ne schwierige Umstellung 152

Kın interessante. eıspie für dıe Interreligi10s1tät und den beinahe grenzenlosen
Synkretismus 1ST 111C antıke Darstellung AUSs Grol} Gerau In SC1NECIMN erDl1c
über die Verehrung des (jottes Merkur ergermanıen und Raetıien chreıbt

Kleın

Merkur 1st 1er der Pose des thronenden upıters dargestellt und uch der Hüftmantel 1STt
aus der Ikonographie upıters übernommen Uurc den Caduceus |Heroldsstab Anmerk CS

der Linken, den Wıdder Rechten durch die SC 1997 1St der
(Gjott eindeut1ig als Merkur identifizieren Der vermeıntliche einheimische Beiname Quil-
len1ıus erwe1list sıch als lateinısche Umbildung griechıischen Beilınamens des Hermes
A(ulus) Iblıomarıus Placıdus hat dieses Merkurbild C111 Miıthrasheiligtum ez71d1e: Offen-
sichtlıch 6111 Miıthrasanhänger die ysten des ersten Weıhegrades standen unter dem
besonderen Schutz Merkurs Placıdus Wr VoNn Beruf neg(otiator) cas(tello) Mat(tiacorum)
Tanius Iso Fleischhändler Castellum Mattiacourm (Mainz-Kastel)

DIie der Namen für S1INC Gottheit bzw die Gleichsetzungen (Merkur Jup1-
ter Quillenius Hermes) bzw dıie Aufstellung Miıthrasheıilıgtum macht
(für uns!) dıe Verwırrung komplett für den Stifter Jedoch ergaben sıch daraus
anscheinend keıne Wıdersprüche Der römische erkur entspricht dem Hermes

29 Höcker, „Aedicula‘“ NP ] 1996 139f
3() Dazu ferner Böhme Schönberger Kleidung und Schmuck In Rom und den Provin-

zen Schriften des Limesmuseums Aalen Stuttgart Gesellschaft für Vor- und Frühge-
schıichte 997
Für die Bedeutung der Wollverarbeitung für das Rollenverständnis der Frau be] Griechen
und Römern vgl Lebensbilder römischer Frauen Kulturgeschichte der antıken
Welt 104 Maınz Von Zabern 2006 AD

37 Rottloff Lebensbilder 144 Weiıtere Beıspiele auf 431 124 1472 170
33 Klein. ON den ern verehren S16 eisten Merkur Heılıgtümer (Götterbilder

und Inschrıiften aus Obergermanıen und Raetien Kleın Die Römer und ihr Erbe,
CS 107 110
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des oriechischen olympıschen Pantheons.  54 Der (Gjott ist also nıcht 1Ur In ‚yS1{ra
ekannt SCWECSCH und verehrt worden (vgl Apg 14,12)! In ystra CS die
lykaonısch sprechenden Einwohner der römıischen Provınz Galatıa, dıie den dus
Tarsus stammenden. 1in Jerusalem ausgebildeten und dus Antıochen kommenden
en Saulus/Paulus als Hermes identifizıerten. Im Hıntergrund INAaS die phrygi-
sche Philemon-und-Baucis-Legende gestanden en

Von einem Augsburger tadtrat (decurio) und Schweinefleisch(groß)händler
(negotiator DOFCAaFIUS) ist dagegen eine Weınhinsc Ehren des göttlıchen
Kaliserhauses (in honorem domus divinae) lanus oder MercurIius atutinus
erhalten.”

Römische Quellen belegen, „„dass zahlreiche Pılgerschaften AdUSs Rom und Ale-
xandrıen nach Meroe€e OBCI |das üdlıch Ägypten angrenzende Gebiet],
dort Isjiaca' teilzunehmen‘‘. Der römiısche Dıchter Juvenal 60—140) a V-GE*
brachte seline Verbannung In Syene ım heutigen Assuan];, adurch kannte die
Meroıinten und ihre Sıtten, aber auch die Isıs- Verehrerinnen‘‘. Über S1E chreıbt
Juvenal, dass S1e „„D1S die Girenzen Agyptens pılgern und Aaus dem heißen Me-
TOe W asser Olen und mıtbringen, 6S 1mM Tempel der Isıs 1ın Rom]| VCI-

sprengen“.”
7 ur relız1ösen Sıtuation der Antıke tellte der bekannte belgische Kenner antı-

ker orlentalıscher Religionen 1m Mıttelmeerraum Tanz Cumont (1868—1947) VOT
hundert Jahren fest

en WIT einmal dIl, das moderne Europa ware euge davon SCWESCH, WIEe dıe Gläubigen
dıie christlichen Kırchen verließen, Allah der Brahma verehren, dıe Gebote des KOn-
fUuZ1uUs der des Buddha efolgen, die Grundsätze des chinto anzunehmen; denken WIT UuNs

en grolßßes Durcheinander Von allen Rassen der Welt, In dem arabische Mullahs, chinesische
ı1teraten, japanische Bonzen, tibetanısche Lamas, hinduistische Pandıts gleicher Zeıt den
Fatalismus und dıie Prädestinatıion, den Ahnenkult und die€des vergötterten Herr-
schers, den Pessim1ismus und dıe Erlösung durch Selbstvernichtung verkündıgten, und ass
alle diese Priester ın uUuNnseTenN Städten fremdartig stilısıerte Tempel erbauten und 1n diesen ih-

Martın, AHemmes“, in Van der To0orn, Beckıng, der OrS' (Hrsg.),
Dictionary of Deities anı Demons In the Bible, T{  < Aufl., Leıiden: Brıill Tan!ı Rapıds:
Eerdmans, 1999,

25 Beschreibung und Detaıls be1 er, „Inschriften Vl Händlern Au Augsburg“, in
Petzet. Die Römer IN Schwaben, 1281, Abbildung uch be1 Kloft, Die Wirtschaft des Im-
periıum Romanum, Inschriften Aaus fIrıka der den römiıischen Donauproviınzen, dıe
den Janus erwähnen, sSind interpetatio Romana für einheimische Ötter; vgl Gra{f, ‚„„Ja;
6e  nus””, 57 1998, 858—861
Vgl €s; .„1S1S este und Priesterschaft", J. 1998, (1125-1 132), 130-
I3
1le Ziıtate d us Scholz, Nubien, 196 Auf 201 schreiıibt Scholz: „Aıthıopen fanden sich
überall: In der Malere1ı und auf Plastiken, auf Keramık, Mosaıken, Münzen und In der
Glyptik, aber uch als Dıiener, Schauspieler und Priester in ägyptisıerenden Kulten Ge-
gCn Scholz vgl jedoch suspekt Sınd dıie Nachrichten eıner erbannun|!
1mM hohen Alter‘“‘ 1n „Iuvenalıs, Junıus", 6, 1999, T} 14)
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verschiedenen ıten zelebrierten ann würde dieser Iraum den die vielleicht
einmal verwirklichen wırd uns C111 ziemlich SCHNAaUCS 1ld VO  — der relıg1ösen Zerrissenheit
gewähren der die alte Welt VOT Konstantın verharrte

Kulturelle Pluralität 11 Neuen J estament

Auch Neuen Testament finden sıch viele Spuren des kulturell pluralıstischen
Charakters der eıt des ersten Jahrhunderts nach

SE

Nach den Evangelıen der egınn und das Ende des irdischen Lebens Jesu
Kontext kultureller Pluralıtät statt

Aufgrund des Befehls des römischen Kalsers Augustus und SC11CS Legaten
Syrien Quirinius ziehen die Juden Marıa und Joseph dUus Nazareth Galıläa
nach Bethlehem aa (LK 1—5) Dort werden S51C ach der Jesu VON
Weınsen aus dem heutigen rak esucht die sowohl rel121Öös WIC Te ganz
anders gepragt (Mt 11) DıIe Welisen hatten Vomn der „des KÖ-
N18S der en Uurc Cc1in astronomisches Phänomen rtahren das S1C Rah-
INeN der orentalıschen strologıe deuteten DIe Weısen aicn vorher dem hel-
lenistisch-orientalischen Kliıentelkönig Herodes dem Großen begegnet, der C
treuer Freund der Römer und dünnen jüdıschen Anstrich Ür und
ure hellenistisch eprägt WAar.) Herodes hatte nach der elsen I Je-
rusalem die Jüdıschen Hohenpriester und Schriftgelehrten eiINDeste und VON
hnen dUuSs den hebräischen eilıgen chrıften sraels rtahren dass der ACHEStusS:-

Bethlehem geboren werden sollte en1g späater en Marıa und Joseph VOTr
den nıcht--jüdıschen Häschern des Idumäers Herodes nach Agypten (Mt 15 In
Agypten gab se1lt der Perserzeıt größere Jüdısche Ansıedelungen und (jeme1nn-

38 Die orientalischen Religionen römischen Heidentum 1906 achdr armstaı
975 AT zıliert ach } Klauck Die religiöse (UUmwelt des Urchristentums

Stadt- Un Hausreligion Mysterienkulte Volksglaube StCh Stuttgart Berlın
Köln Kohlhammer 1995 Klauck g1bt ervorragenden Überblick ber die Yan-

Bandbreite ntiker Relıgion
39 Vgl dazu Ferrarı Occhieppo Der Stern Von Bethlehem astronomischer Sicht TD

gende der Tatsache? Aufl! SBAZ 3 Gileßen Brunnen 999 vgl ausführ

40
liche Würdigung Religion and I heology 2002 3093726
Zur gegenwartıgen Bewertung des Herodes vg] oge Herodes König der Juden und
Günther Herodes der Große Thiel persönlıche Miıtteilung November 2006 „ Ür
Jüdischen Untertanen wollte Herodes als perfekter Jude gelten (vgl den Tempelneubau)
ansonsten präsentierte sıch nach außen hın als 6111 typısch hellen1istischer Monarch, der
sıch ı jeder Hinsicht bemühte, Konzert der hellenistischen Klıentelkönige Koms
Osten mıtzuspielen‘‘.
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den insbesondere Elephantıne Leontopolıis Memphıs und Alexandrıa 41 Man
kann sıch Rahmen der Zeiıtenwende kaum noch „multı Trelleren
Anfang der Geschichte Jesu vorstellen.

Aufgewachsen 1st Jesus später azaret, NUur WEN1ISC Kılometer entfernt Von

der hellenistisch geprägten S‚epphoris.42 ährend SCINCS öffentlichen Wir-
kens ommt Jesus verschiedenen egenden mıiıt Menschen ganzZ verschlıedener
Herkunft ZUSaIieN CiHE6E Tau Adus Syrophönizien (Mt 15 77 28) 1in kÖö-
nıglıcher Beamter Galıläa (Joh —5 die Bewohner des heidnıschen (Ge-
blets der (jerasener (Lk 35 379 Cc1N Aussatz leidender Samarıter (Lk 17 FI=
19), Cc1IN jüdıscher 70  eamter römıschen 1hensten Jericho (Lk 19 10),
Jüdısche Pharısäer und Schriftgelehrte AaUus Galıläa und Aaus Jerusalem eic

Der nordafrıkanische Jude S1imon VON Kyrene43 trägt das Kreuz für den Juden
Jesus Von Nazaret (aus alıläa der VonNn dem Aaus talıen stammenden römıschen
Präfekten Pontius Pılatus aufgrund des Drängens der Jerusalemer relıg1ösen Füh-
rung Tod verurteılt wurde Vor SCINCT Verurteilung stand Jesus auch VOT

41 Für die jJüdısche Dıaspora gypten vg] Schnabel Urchristliche Mission upper-
tal Brockhaus 2002 828 845 IDIie we1ntfe erbreitung VON Juden VOoNn Nordwestafrıka
hbıs ach Babylon hat enPluralıtät der beigetragen

4A7 Neuere I_ ıteratur be1 atey, „Dıd Antıpas Build the epphorıs Theater?““
Charlesworth JFesus and Archaeology, Ea 119 dort welıltere Hınweise vgl auch 735
und reyne Galilee from Alexander the Great Hadrian 323 BCE E Study
of Second Temple Judaism, Edinburgh ar. 199% ers Galilee and Gospel Collected
ESSAayS, F2S übıngen Mohr Sıebeck 2000 und Schürer Vermes 1llar,

Goodman, The istory of the Jewish People the Age of Jesus Christ BCE
133) ınburg! ar! 1986 1/ 2176

43 Für dıe jüdische Dıiaspora yrene vgl Schnabel Urchristliche Mission X45 x48
S1mon vielleicht C111 Pilger der Passafest ach Jerusalem gekommen Wadl, der
(eher) C111 Jerusalem wohnender Diasporajude AUS der Kyrenalka” X45 urch die 1C-

gelmäßigen allfahrten ach Jerusalem viele Diasporajuden m1T dem Heimatland
und m1T Jerusalem Verbindung Dort begegneten S1C anderen Pılgern AaUus der Dıaspora
Juden AdUus Palästina und den Eınwohnern Jerusalems (vg]l Apg 5 Der amı verbun-
dene Iturelle Austausch THNUSS ebenfalls berücksichtigt werden I die Bedeutung des Jüd1-
schen Pılgerwesens für Entstehung und Geschichte des Urchristentums wıird selten reflek-
tiert.
Über Herkunft und Ende des Pılatus g1Dt keine hıistorisch verwertbaren Hınweıise; vgl

Jaros, In Sachen Pontius Pilatus, Kulturgeschichte der antıken Welt, 93, Maıiınz:
VOI ern 2002 AI AT Wırth, „Pontius 81 Ka1lserzeıt s 049

vermutet Selbstmord des Pılatus Jahr (vg]l Eusebius, ach
Gnilka Jesus Von Nazareth Botschaft und Geschichte Aufl Freiburg Herder 1993
45 Wal Cc1InN anderes Mitglıed der Famılie des Pontius Pılatus Pontius Aquıilius, der

Ermordung Juhus (aesars eteı1lı (vgl undel, „Pontius Republikanische Zeıt
WaT dieser NameAn dagegen Jaros In Sachen Pontius Pilatus 39

sehr häufig, und g1bt keine wirklıchen Anhaltspunkte UNsSseTIECIN Pontius Pılatus mi1t
bekannten Famıilıe dieses Namens konkreten Zusammenhang bringen Die
Quellen reichen dafür nıcht aus  e: F Pılatus erner Taylor, „Pontius Pılate and the Im-
per1a. 'ult Roman Judaea“ NIS 2006 SE Jaros In Sachen Pontius Pilatus,
40 Vor rund ahren wurde verbaut Theater VON (aesarea des Jhs C111
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dem Tetrarchen Herodes Antıpas (4 Za CL Grenzgänger ZW1-
schen udentum und hellenistischer u  F: der nach römiıschen Amtsent-
hebungsverfahren SC1INECN Lebensabend 1 der erbannung 1 ugdunum yon

Galhen verbringen musste.42 Die euzlıgung als Hinrichtungsart hatten die
Omer VOI den Assyrern Skythen, Phön1izıern und Persern übernommen.“  6 Hın-
gerichtet wurde Jesus VOIN oldaten cdıe als Hılfstruppen der Römer aus den
liegenden nıcht Jüdıschen Gebileten ekommen CIn ürften Der titulus TUCIS

(INRIU), der nach römiıscher Rechtsauffassung dıe 'UUÜ, SCINCS Vergehens anga
nämlıch Amtsanmaßung, Hochverrat und Rebellion, da nach römıischem
Rechtsverständnıs C111 möglıcher Könıg der en 1Ur VO Kaıiser 1 Rom CINSC-
SeT7Z! werden konnte“3 Wr aramäıscher, lateinıscher und griechıscher Sprache
verfasst (Joh 19‚19—2 SINn ınteressanter Hınweis auf die herrschende Praxıs
VOINl Mehrsprachigkeıt und damıt kultureller Pluralıtät aa on VOoNn da-

Stein gefunden den Pılatus e1Ns! Tempel des Tiberius der nach Tiberius be-
nanntfen Gebäude hat aufstellen lassen und der unter anderem den Namen und Titel des
(jouverneurs tragt Den Eiınwohnern das T1iıberieum Pontius Pılatus Praefectus Judaeae C1I-
neuerte‘  .5 (dazu uch Wiırth, „Pontıus Kai1iserzeıt IS

45 Vgl oge Herodes König der Juden 295—308 Dass sıch be1 Jesus den wıieder-
auferstandenen ohannes den ] äufter handeln könnte (so ZUIN eıl dıe jüdısche Volksmei-
NUNg, . we1l VOIl CIN1SCHIL wurde Johannes 1ST Von den otfen auferstanden‘‘)
chloss Antıpas kategorisch AUusSs (EK 5) pas Wäal ohl SCINCTN Jüdischen Unterta-
NCN gefallen Passafest ach Jerusalem gekommen Ganz Stıil hellenistisch-
orıentalıscher Kleinkönige erwartet sich VOIl der Begegnung M1t Jesus gufe Unterhal-
tung denn hätte Jesus längst DEINC gesehen denn hatte VOIl 1ıhm gehö: und ho{f-
(E:; würde 6Cc1in Zeichen VOoN i1hm sehen““ (Lk 22J: vgl Stenschke, Luke's OFrLtral. of
Grentiles Prior Their Coming al IL 108, übıngen: Mohr Sıebeck, 1999,

126271326
Vgl Betz, „Kreuzigung“ CBL 768 und Schıemann, ACTUX: 1997

2251 Detaiıls be1 Hengel Crucifixion fhe Ancient World and the Folly of the Mes-
SAageE of the CrO0ss London S  Z 1977 The C’FrO0sSs of the SOn of God Containing The SOn
of God Crucifixion The Atonement London SC  Z 1986 023 185 „Mors turp1ssıma

Die Kreuzıgung der antıken Welt und die Torheit‘ des es VO' Kreuz
Friedrich al (Hrsg.) Rechtfertigung PE Käsemann übıngen Mohr Sıebeck (GJÖt-

ingen VE&R 1976
47 Vgl auch die Joh 18 neben den echten der Hohenpriester und Pharısäer erwähnten

Soldaten
48 1Inwels VOoONn I hıel persönlıche Mıtteilung November 2006
49 Eıne erhaltene griechische Inschrift Aaus Jerusalem warnte He1iden nter Androhung der

J odesstrafe davor den L1UT Juden vorbehaltenen 'e1] des Tempelgeländes betreten ext
m1T Abbildung be1i Jaros In Sachen Pontius Pilatus, 37f Laut Josephus WaTr die schrift

Griechisch und Lateimisch verfasst vgl Miıllard Pergament und Aapyrus Lesen und
Schreiben ZUF eit Jesu Glelßen Brunnen, 2000 106 Zur chreibkunst und
Mehrsprachigkeit (Aramäisch Griechisch Hebräisch Lateın) herodianischen Palästina
vgl Miıllard Pergament un Papyrus 81 153 und Wiıse, „Languages of Palesti-

DIG Später werden der griechischen Evangelıentradition der Urge-
meınde aramäısche Jesusworte überhetiert bZw wiırd Jesus mi1t dem aramäılschen Gebetsruf
Maranata angerufen Kor 16 Dıa 10
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her 1st der OrWUurf, Adie en  66 hätten Jesus umgebracht, falsch ° Das Ende der
iırdıschen Geschichte Jesu WTr salopp gesagt ein ‚multı  relles  6C Kom:-
plott!” uch dıe Ere1gn1isse die Auferstehung Jesu finden In dıesem Zusam:-
menhang Statt

uch die Apostelgeschichte des as spricht VOoNn der kulturellen Pluralıtät der
Welt des ersten Jahrhunderts und der ersten christlichen (jJemeımnden. Hıer eline
Auswahl

ach dem Empfang des eılıgen Geilstes sprechen dıe galıläischen Jünger Jesu
den ın Jerusalem versammelten en aus vielen Te1llen der damals bekannten

Welt ın deren Jeweılıger He1matsprache ( ’1—6) Die Aufzählung In ApOoSs-
telgeschichte 2,9—-11 <1bt ein anschauliches Bıld der Verbreitung der en 1m
ersten Jahrhundert nach „Parther und er und Elamıter und dıie WIT
wohnen In Mesopotamıen und udäa, Kappadozıien, Pontus und in der Provınz
Asıen, Phrygıen und Pamphylien, Ägypten und der Gegend VOomn yrene 1n L1by-

und Eınwanderer AUuS ROom. en und Proselyten, Kreter und Araber‘‘. Es 1st
bemerkenswert, dass sıch diese en nıcht NUur über dıie egenden identifizıeren,
AdUus denen S1e tammen, sondern auch über die Völker, untfer denen S1e wohnen.
uch VOT dem Pfingstwunder INUSS eın Inımum Verständigung möglıch SC

seIN. Die Wortführer be1 diesem Ere1gn1s In Jerusalem geben sıch als Ju-
den Adus Mesopotamıen erkennen (2,9) Später werden en AUsSs der Provınz
Asıen in Jerusalem die Männer VON Israel Paulus aufbringen 9:  9 VeET-
mutlich andelt c5 sıch ebenfalls Festpilger; vgl 20,16;

Phılıppus, vielleicht nach Phılıpp VON Makedonıien 359—336 Chr.) benannt
und ohl eın AdUS der Dıaspora stammender Jude 6.1:6) gehörte ZUSaiInenN
mıt anderen hellenıistischen Judenchristen und eiInem Proselyten daus Antiochıjen
(6,5) christlichen Geme1jinde 1n Jerusalem. Von dort T1IC (91: jJüdısche P A E c Ka

Vgl dazu Kıerspel, The Jews and the World und meıne Rez. ın JE ZU 2007
] Vgl jeweıls die detaıillierte Behandlung In Brown, The Death of the 'essiah: From

Gethsemane the (GIrave: C(ommentary of the "AasSSLON Narratives In fhe Four Gospels,
AncBRl, London Chapman, 1994
Vgl die Diskussion be1 arre Critical and Exegetical Commentary the Acts of
the Lpostles Preliminary Introduction and Commentary Acts I-XTIV, ICcE, Edinburgh:
Clark, 1994, 314f: „All the ear Greek5 thıs 0€eS NOL that al] WEeTC
Hellenists 1) SINCe Greek dIe found I: the Twelve (Andrew, Phılıp, Bar-
olomew; 433 and WEeTC Currenf, Was the Greek language, in Palestine, but 1t 15 al eas!
consistent ıth thıs poss1bilıty“ (S 314) Für ıne hellenistische Prägung spricht vielleicht,
ass siıch erusalemer Diasporayuden Stephanus als einen der ihren wenden
(Apg 6,91) Während die Apostel in Jerusalem bleiben konnten, ussten andere Judenchris-
ten, unter ıhnen ılıppus, f{lıehen (Ö:1: vgl uch 3,35—39) Der Name Philıppus (Liebhaber
VOIl Pferden) 1st für eiınen Juden auffällıg (vgl ZU) Beıispıiel Ps 147,10)

Aı ON  \ 7 N
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Vorbehalte ach Samarıa aut 8,:5:13) begegnet später einem dunkelhäutigen
gottesfürchtigen Eunuchen AUus Nubıjen üdlıch der Grenzen des römiıschen
Reichs (Mero6; 8,26—39), wirkt in der ehemalıgen ılıstersta: Aschdod
und später ın (aesarea arıtıma (8,40; 21,86—14), dem Res1idenzort des römıischen
Praefekten In Judaea In diesem (Caesarea WaT der römiısche Bürger und Centurı10
Cornelıus (mıt einem tradıtionellen römischen Namen) statıon1ert, Hauptmann
e1ıner Abteilung, e die iıtalısche genannt wurde cohors italica, 1065 Aus In-
chrıften geht hervor, dass cdıe Cohors H. Militaria talica (ivium Romanorum
Voluntariorum GUAE est In SYFLa VOT 69 in Syriıen statıonıert WAar.  >4

Im Dienst des römiıschen Sta’  alters Von Zypern, derg1us Paulus, steht der Ju-
dische Z auberer und alsche Prophet mıt dem aramäıschen Namen Barjesus Die
Herkunft des Namens ymas ist umstritten (Apg 4:6-8).? Vor dem Römer
Serg1us Paulus verkündı der zypriotische Leviıt mıt dem Jüdıschen Namen JOo-
seph und dem in Jerusalem erhaltenen semiıtischen Beinamen Barnabas”® das
Wort Gottes Miıttelpunkt der Botschaft 1st Weg und Werk des galıläischen en
Jesus VOL Nazareth und se1n Irken Von (Caesarea Philıppi 1Im Norden bıs nach
Jerusalem 1m üden, VOIN Syrophönizıen 1mM Westen und dem Ostufer des Sees
Genezareth und Jericho 1m (Osten

Miıt VO  am} der Partıe be1 der ersten Missionsreise ist der dUus Tarsus stammende,
Aramäısch Apg 2200 und Griechisch sprechende Dıas orajude”” Paulus, der
tarsısches Bürgerrecht und römisches Bürgerrecht atte' Schriftgelehrter WATr,
der Jüdıschen „Parte1” der Pharısäer angehörte, Von Beruf Zeltmacher WarTr und
nach ein1gen Forschern somıt als Teıl der antıken „Rüstungsindustrie“ dem

53 Zu Samarıa vgl Zangenberg, „Between Jerusalem and the Galılee: Samarıa In the 1 ıme
of Jesus”, in Charlesworth, Jesus and Archaeology, 3023437
Vgl arre' cts of the Apostles I, 499, the title Italica SOINEC 6CC-
t10n ıth the West, but hat thıs connection Was 15 nNOoT known!'  C6 und Schürer, Vermes,

Millar, Goodman, The LStOrYy of the Jewish People In the Age of Jesus Christ (1
CR Z UD F39} ınburgh: Clark, 1986, I) 2165

m Vgl arre: Acts of the Apostles E 615 EWNTT, 1075
56 Zum Beinamen Barnabas vgl arre! cts Lpostles I, 25 I Zur Herkunft des

Barnabas vgl Kollmann, Joseph Barnabas: en UN: Wirkungsgeschichte, SBS S:
Stuttgart Katholisches Bibelwerk, 1998, 13—18, Z310 vgl meıne Rez. in FE FE 2002

147-50); Öhler, Barnabas, 156, Tübingen: Mobhr Sıebeck, 2002, 5/-187,
vgl meılıne Rez.  ' in 4 E 2005, 305—308) und ders., Barnabas: Der Mannn der itte,
Bıblısche Gestalten 1 5 Leipzıg EVA, 2005, 21536

S Zur Jüdischen Dıiaspora vgl Smallwood, The Jews under Koman ule. From 'Oompey
[O Diocletian Udy In Political Relations, Aı Leiden Brıill. 2001, 120—143,
210-255, 356—388, 507327 und Schürer, Vermes, Millar, Goodman, The HIis-
LOFY of the Jewish People In the Age of Jesus Christ (1 CE-AD F39) Edinburgh: Clark,
19806, HE: 1—-149

58 Zum Bürgerrecht des Paulus vgl Omerzu, Der TOZESS des Paulus: Eine exegetische
und rechtshistorische Untersuchung der Apostelgeschichte, I4S Berlıin: de GrTuy-
ter, 2002, 1En und Rapske, The DOkK of Acts and aul IN Roman Custody, AFCS 3
Grand Rapıds: Eerdmans:; arlıslie Paternoster, 1994, Y
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römischen Mılıtär zulieferte.”? Der Benjaminıiter den jJüdıschen Namen Sau!
oder Saulus, die gräzıisierte Form des hebräischen Saul, des ersten Kön1gs Von
Israel (erwähnt 1n Apg 3.21). ” Daneben ohl VON auch einen
römıschen Namen: „INan darf annehmen, dass Paulus auch den klangähnlıchen
römiıischen Namen (vielle1c als neben dem jJüdıschen Namen als
SIENUM bzw Supernomen) VOIN getragen hat (vgl se1n römisches Bür-
gerrecht!

Der Bıldungsweg des Paulus 1n Tarsus und in Jerusalem ist außerst vielfältig.
Später wırd Paulus In en AQUus hellenistischen SC  stellern zıt1eren und Aus-

AQUus einem ymnus den Göttervater eus auf den Gott sraels übertra-
SCn Apg In selInem Bericht VON selner egegnung mıiıt dem auferstande-
NCN und erhöhten VOT Damaskus erwähnt Paulus VOT Festus und Agrıp-
Da, dass 1ıne Stimme auf Hebräisch hörte, dıe iıhm ankündigte, dass ıhm
schwer se1n wiırd, „Wl1der den Stachel löcken“ Apg Be1 diıeser Aussa-
C handelt sıch e1in ın der griechischen Laiteratur mehrfach elegtes
prichwort: „the proverb 1S Greek ONe (firom Pındar and the Iragedıians onward
“)“!63

Das römische Miılıtär als Hauptabnehmer Von Zelten ist vielfach belegt. ach Haywood,
Atlas der alten Kulturen, Stuttgart: Theıss, 2005, 250) wurden die aute VON Käl-
bern für dıie eiıner römischen Legıion benötigt. ach Stauner benötigte INan tür den
Gesamtbedarf einer Legıon Zelten die aute VOoN Kälbern DZW. /Zie-
gen! Stauner weiter: „Außerdem g1ibt Dienstpläne dus Legionswerkstätten (fabricae le-
gi0NIS), die eindeutig zeıgen, Aass neben miılıtärischen Fachkräften uch Zivilısten Fer-
t1gungsprozessen beteiligt Möglicherweise hat uch Paulus zeıtwelse In einer SO1-
chen fabrica gearbeıitet und dort den milıtärischen Jargon kennengelernt“, Schriftliche Mıt-
teilung, November 2006 Zur miılıtaärıscher Sprache be1 Paulus vgl Wiılliams, Paul's
Metaphors: Their Context and Character, Peabody Hendrıckson, 1999; 712 Ande-

sehen Paulus ‚her als einen Segel(tuch)macher für den lokalen Schiffsbau der als Her-
steller VOIl Planen Schutz VOT der Sonne Straßen, Märkte der andere öffentlich
und priıvate Plätze Unabhängı1g Von der SCHNAUCH Bestimmung ist denkbar, ass sıch uch
andere Diasporajuden auf dieses Gewerbe spezlalısıert hatten und 1n einer zunftähnhichen
Vereinigung vielleicht uch mit rel1ıg1ösem Charakter mıt eiıner Synagoge als ‚en ZU-

sammengeschlossen
6() Vgl Schille, EWNI1 III, 560f: 27 die archaisıerende Anknüpfung |Saou,1] ze1gt

dıe lukanısche Intention, Paulus als en vorzustellen, WI1IE das allgemeiner dem Iu-
kanıschen Paulusbild entspricht”‘, 560

Schille, Ill, 561; vgl uch Balz. ITI, 140
Vgl dıe detaıilherte Darstellung be]1 Vegge, Paulus un das antike Schulwesen: Schule

63
UN Bildung des Paulus, 134, Berlın de Gruyter, 2005
Vgl arre' cts of the Apostles I 9 FE mıit Überblick ber die Parallelen und
Diıiskussion der These, ass das griechische Sprichwort uch 1Jüdiıschen Kontext
WAär, Knox, der mit inwels auf dıe Psalmen Salomos 16,4 vermutet, ass ‚the proV-
erb mMaYy ave acclımatızed In Judaism, and such proverb m1g ell ave found 1ts WaY
into collection of proverbs avaılable for Jewısh tudents of (GJree .l
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In der Iykaonıschen ystra, dıe z VoNn Kaıiser Augustus rO-
mischen Kolonie rhoben worden War (colonia Uuliıd 'elix (zemina Lustra)”, In
der römischen Provınz Galatıen, begegnen Paulus und Barnabas der indıgenen
Bevölkerung65, die 7ZWaTr (zumındest teilweise. 14,9) dıie christliche Verkündi-
SuNng in ogriechischer Sprache verstand, selbst aber Lykaoniıisch sprach. Die Be-
wohner Lystras iıdentifizierten dıe Missıonare aufgrund der wundersamen He1-
Jung des Gelähmten mit eus und Hermes, also mıt Giöttern AdUus dem tradıtionel-
len griechischen Pantheon, deren Funktion ihnen anscheinend bekannt WAar „Wel1

das Wort fül [e“)'66 In iıhrer Rede, dıie dıie göttlıche uldıgung selıtens der Be-
völkerung zurückzuweilisen trachtet, ehnen sıch die Miıssıonare Formulhierun-
SCcH aus dem Jüdıschen en Testament ın se1ner griechischen Übersetzung d}
die in Ägypten angefert1 wurde (Apg J P lebendigen Gott, der
1mme und Erde und das Meer und alles, W ds darın ist, gemacht hat‘‘. ©7 Später
lassen sıch dıe He1ı1den Lystras VON Dıasporajuden AdUus Antiochien In Pısıdiıen und
konıon die Missıonare aufbringen.
as rzählt Von eıner Frau Namens Lydia, die aQus dem [ydischen Thyatıra in

Kleinasıen stammt(te, als Gottesfürchtige oder Proselytin dem Glauben sraels —-

hıng und als Purpurhändlerin  69 das Luxussegment des arktes der römischen
Kolonie Colonia Ula Augusta Philippensis bediente. DIie wurde 356

VonNn dem Makedonenköni1g Phılıpp I1 ıIn ılıppi umbenannt. SIEe lag
der Via Eonaltia, eıner wichtigen Verbindungsstraße zwıischen Ost und West. ””
Nach Philıppi kamen die Miss1onare, weıl dem Paulus in Iroas In Mysıen, der
kleinasıatischen Westküste, 1n eiıner Vısıon e1in (makedonischer) Mann erschle-
1CcH Wlr Apg 1690
64 7u ‚ystra vgl arre') cts of the Lpostlies I7 673 und Breytenbach, Paulus und

Barnabas In der YOovinz Galatien: Studien Apostelgeschichte f 76,6; 6:3 und den
Adressaten des Galaterbriefes, AGJU 38, Leıiden: Brıll, 1996, 164f.

65 Bechard spricht Von den „Rustics of Lycaon1a“, in aul Outside the Walls Study of
Luke Socio-Geographical Universalism In Ccts . alecta Bıblıca143, Rom:
Edıtrıice 2000 233—431; vgl meılne Re7z In WLN‘ :3; 2002, En

66 Zur Identifikatıon und edeutung der er vgl Breytenbach, Paulus und Barnabas,
6973

67 Zur er! des /ıtats arre' cCts of the Apostles Bd, 68ROFT. Zur Verbreıitung und
Kenntnis des Alten Testaments 1n der hellenistisch-römischen Welt vgl Kıerspel, The Jews
and the World INn the Fourth Gospel, 191 und Co0ok, The Interpretation of the Old
Testament In Greco-Roman Paganism, STAC 2 $ Tübıngen Mobhr S1iebeck, 2004, EL

68 Vgl dazu Stenschke, Luke 'Ortrait, Breytenbach, Paulus Un Barnabas,
53—75

69 / Lydıa vgl Rıiıchter Reımer, Women In the Cts of the Apostles: Feminist Liberation
Perspective, Minneapolis: Fortress, 1995, Thyatıra vgl uch Hemer,
The Letters the Seven Churches of Asia IN Their Local Setting, ISNT.S 1 5 Sheffield
Department of Bıblıcal Studies, 1989,

70 Vgl Buschmann, „Philıpp1", CBE: 1060
71 Vgl Barrett, Acts of the Apostles I) TANT: Woran Paulus den Mann als Makedonen

erkennen konnte, ist unklar. amsay, SE aul the Traveller and Roman (itizen,
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Eın AaUus on  S, zwıschen Bıthynıien und Armenıien der OI  ste
Kleinasıens Schwarzen Meer hın gelegenen Landschaft”*‚ gebürtiger Jude
und ebenfalls eltmacher NamnenNns Aquıla War mıt SCINCT Tau TISC1LULIa aufgrund
des Kdıkts des römiıschen Ka1lsers Aaudı1us 49 Adus Rom nach Korinth SC
kommen Apg 18 e1 lateinische Namen Aquila ET Prisca
dıe Altehrwürdıige Dımmnutiv Priscilla) ach Apostelgeschichte 19 1e
das Paar Ephesus zurück (vgl auch KOT 16 19) ach R ömer
e1 nach dem Tod des Aaud1us Herbst wıeder nach Rom zurückgekehrt
ach Timotheus 19 eiIiInden sıiıch €e1 WOo. päter) wıeder Ephesus
DIe unls bekannten Stationen iıhres Lebens Sınd für jüdıschen andwerker

ersten Jahrhundert beeindruckend Pontus Rom Korinth Ephesus Rom
Ephesus
Ebenfalls Ephesus erscheınt Apollos C111 AdUus Alexandrıa gebürtiger Jude

C111 beredter Mann und gele der Schrift“ (18 24, „und Ööffentliıch
Uurc. die Schrıif 28) Benannt 1st nach dem griechischen (jott der Man-
t1ik und us1. Der Name Apollos 1ST dıie Kurzform des griechischen Namens
Apolloni0s und bedeutet ‚„ ZU Apollo gehörı „DIe nna geläufiger
theophorer griechischer und lateinıscher Namen ze1ıgt anschaulıch die we1l1tge-
en! Assımıilation und Integration estimmter Jüdıscher Schichten dıie 1OTNN-

sche Zıviılgesellschaft” AF DIieser Apollos ehrte richtig V Ol esus (woher wIrd
nıcht berichtet), WwWUusstie erstaunlıcherweıise zugleıich aber UTr VON der auie des
jJüdıschen Endzeıtpropheten und Priestersohnes Johannes des Täufers und pred1ig-
te der Synagoge VON Ephesus 4825) Apollos wollte ach Achaja 1C1SCIH

(18,Z und ist ach Apostelgeschichte 19, Korinth Später möchte Paulus
Apollos ZUT Rückkehr ı dıe korinthische Gemeı1ninde bewegen KOr 16,12) 78

Die vorwiegend Punisch sprechenden Einwohner der Nse werden VOIl

Lukas als Barbaren als nıcht griechischen Kulturraum ehörıg, ezeich-
net Als Paulus VOoNn chlange gebissen wurde sahen dıe Einwohner darın
das iırken der orilechischen abstrakten (Göttin ike die als Tochter des eus und

Aufl London Hodder Stoughton, 1907 200—205 SINg davon Aaus ass sich
Paulus als Makedonen bekannten Mann gehandelt haben INUSS

Schmid, „Pontus‘“ CBL 1073
73 So } Eıißler, ‚„Aquıla und riska'  : (B 102 Marshall 1owner The Pastoral

Epistles, IC Edinburgh Clark 1999 828 und 1owner The Letters Timothy
an 15 NIC (jrand Rapıds ambrıdge Ekerdmans 2006 650f
Vgl Schimanowskı1 Juden und Nichtjuden Alexandrien Koexistenz und Konflikte his
ZUMM Pogrom unlter Trajan TEL CEr) Münsteraner Judaistische Studien 18 ünster

27006 Zur antıken Ausbildung Rhetorik vgl egge Paulus Un das antike Schul-
E} 173 FT

“ Vgl Dano({f, „Apollon“ K SE 441448
76 Eıßler, „Apollos“ E 06

SO Thiel Schriftliche Miıtteijlung, November 2006
78 Eißler, „Apollos‘“ CBL 96
79 Vgl Balz, EWNT Bd 473475

Ya
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der Themis und als C1INC der dre1 Horaı oriechischen Pantheon gehörte
Apg 78 en1g später hlelten dıe Eınwohner Paulus selbst für Gott
(28 Der angesehenste Mann der „barbarıschen Insel hatte den lateinıschen
Namen Publius (28 Das Schiff Adus Alexandrıa autf dem dıe Fahrt nach Rom
fortgesetzt wurde, rug das Zeichen der Dıoskuren, Götterpaares, das UuT-

sprünglıch AaUus der südlıchen Peloponnes tammte und dessen ult dort beson-
ders verbreıtet WAar (28, 11) ö1 Begleitet wurde der tarsısche Jude Paulus VOon

Arıstarch, Mazedonier Adus Thessalonıich (27;Z und VON Lukas, dem Al
LOr der Apostelgeschichte, der gelegentlich mıiıt Philippi bzw. mıiıt Lucıus VOoN K y-
TeNC AaUus Apostelgeschichte [ iıdentifizıert wird.®“

g

uch dıie TIG des Neuen Testaments spiegeln dieTPluralıtät der Welt
der S1C entstanden sSiınd
Auf verschiedene Stämme/Grupplerungen antıken tädten deutet der Hın-

We1Ss auf dıe verschieden Phylen (OGLUOMLÄETNCG Thessalonichs Thessalonicher
14 E1ın Teıl der TODIEmMeE der korinthischen (jemelnde geht auf den unter-

schiedlichen kulturellen soz1alen und relıg1ösen Hıntergrun der (Geme1indemit-
glieder und dıe damıt verbundenen Moralvorstellungen zurück. Wenn Paulus

geplante Spanıenmission ogründlıch vorbereıtet und sıch das Geleıt der (la-
teinıschsprach1gen stadtrömıschen Christen rhofft (Röm EO158 15 ,24)84 ze1gt
dies dass Paulus siıch der kulturellen Unterschiede zwıischen östlıchem und WEeSstT-
lıchem Miıttelmeerraum bewusst WAar

Graf, „Dike D NP 3 199 7/ 5 70f Vall der orst, „Dike“ in K der 100m
Beckıng, Van der OTrS Hrsg Dictionary of Deities and Demons the Bible

TIEV Aufl Leiden r1ill (Gırand Rapıds Cambrıdge Eerdmans 1999 2507572
81 Scheer, „Dioskuro1‘, NP 1997 673675 Dowden, „Dioskouro1“ ın K Van der

100rn Becking, Väall der OrS rsg ); Dictionary of Deities and Demons fhe
Bible, 2 TOCV Auftl Leıden T1 Tanı Rapıds, Cambridge Eerdmans 1999 NT
Zur Herkunft des Lukas AUus Philıppi vgl Ramsay, S£ aul the Traveller and Koman fın
zen 200—205 Antiochien vgl Stuhlmacher Biblische Theologie des Neuen esta-
ments L1 Grundlegung, Von Jesus zu Paulus Öttıngen V&R 19972 AD (nicht mehr
der Aufl vgl uch die Zusammenstellung der antiıochenischen Propheten und
Lehrer Apg 13 IT Ausführlicher Lukas vgl 5F Thornton, Der Zeuge des Zeugen
Lukas als Historiker der Paulusreisen Tübıingen Mobhr Sıebeck 1991

83 Vgl dazu VO Brocke Thessaloniki Stadt des Kassander UN: Gemeinde des Paulus
hine frühe christliche Gemeinde ihrer heidnischen {mwelt 175 übıngen
Mohr Sıebeck 2001 AD 166 Beschreibung der gemischten Bevölkerung der Stadt auf

vgl Re7z EIT E 2002 5G=58 Allgemeiner Aufbau antıker
Städte vgl Beck, „Die antıken Menschen ihren Gemennschaften Wiırbelauer An-
tike, S 11 192 hıer 184-188%
Vermutlich wollte Paulus neben Gebetsunterstützung und finanzıellen ıtteln uch Miıtar-
beıter unter den stadtrömıschen Chrıisten SCWIMMNEN VONN deren Sprachkenntnissen und
Erfahrungen m1T7 der Evangelıisation anderen kulturellen Kontext profitieren
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Die 1e der antıken Gesellscha ze1igt sich in Kolosser 3 „Da ist nıcht
mehr Grmeche Oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnittener, Nıchtgrieche (Bar-
bar), Skythe”, ave, Freıer, sondern es und 1ın en stus‘‘ Dass für
Menschen verschiedener ethnıscher Abstammung, unterschiedlichem soz1alen
Status und Geschlecht UTr einen Weg eıl g1Dt, betont Paulus in ala-
ter 3,28 An anderen tellen betont Paulus, dass CS dennoch bleibende Unter-
chijede zwıischen en und Griechen, zwischen klaven und Freien und Män-
181%  = und Frauen o1Dt, die nıcht 1Ur auf menschlicher Konvention beruhen Zw1-
schen Juden und Heıden hat (Gjott UrcC die bleibende rwählung sraels er-
schieden (sıehe unten), zwıschen Mann und Tau urc dıe chöpfung (Gen FZE

Tım 2.:43) Auf dieses Nebeneıilnander Von der Wa  €  ung VO  an Unterschıie-
den, VON elnerse1ts deren ufhebung 1m Evangelıum und andrerseıts deren Wah-
rung und Bestätigung, werden WIT zurückkommen.

8 /u Barbaren und en vgl Balz, EWNT E MTFE AB bezieht sich dann.
WI1EeE üblıch, auf dıie nichtgriechische Herkunft, ZKbONG ennt en besonders iremdartiges
olk (vgl Jos Ap Andere wollen uch das drıtte Paar der el antıthetisch VOCT-

stehen und sehen 1m den Bewohner der afirıkanıschen Somalı-Küste und eiINes €e1ls
VOTl Athiopien, 1m ZKOONC dagegen den Angehörıigen eInNnes nördlıchen Volkes‘“, 4']4
Miıt den (Galatern taucht ıne Volksgruppe 1mM Horizont des Neuen Testaments auf, die aus

Zentraleuropa ach Kleinasıen eingewandert WAT. „GalatıenHE  102  Christoph Stenschke  Die Vielfalt der antiken Gesellschaft zeigt sich in Kolosser 3,11: „Da ist nicht  mehr Grieche oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnittener, Nichtgrieche (Bar-  bar), Skythe®”, Sklave, Freier, sondern alles und in allen Christus“. Dass es für  Menschen verschiedener ethnischer Abstammung, unterschiedlichem sozialen  Status und Geschlecht nur einen Weg zum Heil gibt, betont Paulus in Gala-  ter 3,28.°° An anderen Stellen betont Paulus, dass es dennoch bleibende Unter-  schiede zwischen Juden und Griechen, zwischen Sklaven und Freien und Män-  nern und Frauen gibt, die nicht nur auf menschlicher Konvention beruhen. Zwi-  schen Juden und Heiden hat Gott durch die bleibende Erwählung Israels unter-  schieden (siehe unten), zwischen Mann und Frau durch die Schöpfung (Gen 1,27;  2 Tim 2,13). Auf dieses Nebeneinander von der Wahrnehmung von Unterschie-  den, von einerseits deren Aufhebung im Evangelium und andrerseits deren Wah-  rung und Bestätigung, werden wir zurückkommen.  85 Zu Barbaren und Skythen vgl. H. Balz, EWNT Bd. T, S. 473-475: „B. bezieht sich dann,  An  wie üblich, auf die nichtgriechische Herkunft, ZküOnc nennt ein besonders fremdartiges  Volk (vgl. Jos Ap 11.269). Andere wollen auch das dritte Paar der Reihe antithetisch ver-  stehen und sehen im B. z. B. den Bewohner der afrikanischen Somali-Küste und eines Teils  PE  von Äthiopien, im ZküOnc dagegen den Angehörigen eines nördlichen Volkes“, S. 474.  86  Mit den Galatern taucht eine Volksgruppe im Horizont des Neuen Testaments auf, die aus  Zentraleuropa nach Kleinasien eingewandert war: „Galatien ... ist der Name für eine ehe-  mals phrygische, seit 278 v. Chr. von keltischen (gallischen) Stämmen bewohnte Land-  schaft ... im Zentrum Kleinasiens“, G. Schille, EWNT Bd., I, S. 557-559; zu den Galatern  auch H. Volkmann, KXP II, S. 666670 („Über der Mischbevölkerung mit überwiegend  phrygischem Einschlag bildeten die kinderreichen, kriegerischen Galater eine Herren-  schicht, die trotz starker Hellenisierung und folgender Romanisierung an keltischen  Rechtsbräuchen wie der patria potestas und ihrer dem Dialekt der Treverer verwandten  Sprache festhielt. Das Nebeneinander keltischer, griechischer und römischer Kultur zeigen  die Phylennamen in Ankyra  .“ (666,44-56); vgl. auch K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742—745.  Allerdings hatten Paulus und Barnabas während der ersten Missionsreise die römische  ELE S SA  Provinz Galatien (also in Südgalatien, Apg 14,1-23) bereist und waren daher nicht in dem  von Kelten bewohnten Gebiet. Wenn man die Empfänger des Galaterbriefes in der  Landschaft Galatien, also in Nordgalatien, verortet (sie also nicht mit den in Apg 14  gegründeten Gemeinden gleichsetzt),  wäre  der: Buef an - -“Christen. unter  den  keltischstämmigen Galatern gerichtet. Für deren Kultur vgl. K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742-745, hier: S. 743. Ich halte letztere Bestimmung der Empfänger für  unwahrscheinlich; vgl. die Dabatte bei U. Schnelle, C. Breytenbach, T. Witulski und  zuletzt R. Schäfer, Paulus bis zum Apostelkonzil: Ein Beitrag zur Einleitung in den  Galaterbrief, zur Geschichte der Jesus-Bewegung und zur Pauluschronologie, WUNT I,  179, Tübingen: Mohr Siebeck, 2004, S. 290-315; H. Zeigan, Aposteltreffen in Jerusalem:  Eine forschungsgeschichtliche Studie zu Galater 2,1-10 und den möglichen lukanischen  Parallelen. ABG 18, Leipzig: EVA, 2005, S. 421—432 und D. A. Carson, D. J. Moo, 4n  Introduction to the New Testament, 2. Aufl., Grand Répid$: Zondervan 2005, S. 458—461.  Dist der Name für eiıne ehe-
mals phrygische, se1t DE Von keltischen (gallıschen) Stämmen bewohnte Land-
schaftHE  102  Christoph Stenschke  Die Vielfalt der antiken Gesellschaft zeigt sich in Kolosser 3,11: „Da ist nicht  mehr Grieche oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnittener, Nichtgrieche (Bar-  bar), Skythe®”, Sklave, Freier, sondern alles und in allen Christus“. Dass es für  Menschen verschiedener ethnischer Abstammung, unterschiedlichem sozialen  Status und Geschlecht nur einen Weg zum Heil gibt, betont Paulus in Gala-  ter 3,28.°° An anderen Stellen betont Paulus, dass es dennoch bleibende Unter-  schiede zwischen Juden und Griechen, zwischen Sklaven und Freien und Män-  nern und Frauen gibt, die nicht nur auf menschlicher Konvention beruhen. Zwi-  schen Juden und Heiden hat Gott durch die bleibende Erwählung Israels unter-  schieden (siehe unten), zwischen Mann und Frau durch die Schöpfung (Gen 1,27;  2 Tim 2,13). Auf dieses Nebeneinander von der Wahrnehmung von Unterschie-  den, von einerseits deren Aufhebung im Evangelium und andrerseits deren Wah-  rung und Bestätigung, werden wir zurückkommen.  85 Zu Barbaren und Skythen vgl. H. Balz, EWNT Bd. T, S. 473-475: „B. bezieht sich dann,  An  wie üblich, auf die nichtgriechische Herkunft, ZküOnc nennt ein besonders fremdartiges  Volk (vgl. Jos Ap 11.269). Andere wollen auch das dritte Paar der Reihe antithetisch ver-  stehen und sehen im B. z. B. den Bewohner der afrikanischen Somali-Küste und eines Teils  PE  von Äthiopien, im ZküOnc dagegen den Angehörigen eines nördlichen Volkes“, S. 474.  86  Mit den Galatern taucht eine Volksgruppe im Horizont des Neuen Testaments auf, die aus  Zentraleuropa nach Kleinasien eingewandert war: „Galatien ... ist der Name für eine ehe-  mals phrygische, seit 278 v. Chr. von keltischen (gallischen) Stämmen bewohnte Land-  schaft ... im Zentrum Kleinasiens“, G. Schille, EWNT Bd., I, S. 557-559; zu den Galatern  auch H. Volkmann, KXP II, S. 666670 („Über der Mischbevölkerung mit überwiegend  phrygischem Einschlag bildeten die kinderreichen, kriegerischen Galater eine Herren-  schicht, die trotz starker Hellenisierung und folgender Romanisierung an keltischen  Rechtsbräuchen wie der patria potestas und ihrer dem Dialekt der Treverer verwandten  Sprache festhielt. Das Nebeneinander keltischer, griechischer und römischer Kultur zeigen  die Phylennamen in Ankyra  .“ (666,44-56); vgl. auch K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742—745.  Allerdings hatten Paulus und Barnabas während der ersten Missionsreise die römische  ELE S SA  Provinz Galatien (also in Südgalatien, Apg 14,1-23) bereist und waren daher nicht in dem  von Kelten bewohnten Gebiet. Wenn man die Empfänger des Galaterbriefes in der  Landschaft Galatien, also in Nordgalatien, verortet (sie also nicht mit den in Apg 14  gegründeten Gemeinden gleichsetzt),  wäre  der: Buef an - -“Christen. unter  den  keltischstämmigen Galatern gerichtet. Für deren Kultur vgl. K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742-745, hier: S. 743. Ich halte letztere Bestimmung der Empfänger für  unwahrscheinlich; vgl. die Dabatte bei U. Schnelle, C. Breytenbach, T. Witulski und  zuletzt R. Schäfer, Paulus bis zum Apostelkonzil: Ein Beitrag zur Einleitung in den  Galaterbrief, zur Geschichte der Jesus-Bewegung und zur Pauluschronologie, WUNT I,  179, Tübingen: Mohr Siebeck, 2004, S. 290-315; H. Zeigan, Aposteltreffen in Jerusalem:  Eine forschungsgeschichtliche Studie zu Galater 2,1-10 und den möglichen lukanischen  Parallelen. ABG 18, Leipzig: EVA, 2005, S. 421—432 und D. A. Carson, D. J. Moo, 4n  Introduction to the New Testament, 2. Aufl., Grand Répid$: Zondervan 2005, S. 458—461.  Dim en Kleinasıens“, Schiulle, EWN' I’ 557—559; den Galatern
uch Volkmann, II, 666—670 („Über der Mischbevölkerung mı1t überwıegend
phrygischem Einschlag bıildeten die kınderreichen, kriegerischen Galater 1ine Herren-
schicht, dıe O17 tarker Hellenisierung und folgender Romanısıerung keltischen
Rechtsbräuchen WwI1Ie der patrıa und ihrer dem Dialekt der J reverer verwandten
Sprache festhielt. Das Nebeneinander keltischer, ogriechischer und römischer Kultur zeigen
die Phylennamen In 9  » vgl uch Strobel, „Galatıa, Galatiıen“,

4, 1998, 742745
Allerdings hatten Paulus und Barnabas während der ersten Missionsreise dıe römische

/
Provınz alatıen also in Südgalatıen, Apg 14,1—23) bereı1ist und daher N1C! iın dem
VOI Kelten bewohnten Gebilet Wenn INan die Empfänger des Galaterbriefes ın der
Landschaft Galatıen, Iso In Nordgalatıien, verortet (sıe Iso nıcht mit den in Apg
gegründeten (Gememnden gleichsetzt), wäre der riel Christen unter den
keltischstämmiıgen (Jalatern gerichtet. Für eren ultur vgl Strobel, „Galatıa, Galatıen“,

4, 1998, 742—-745, hier: 743 Ich letztere Bestimmung der Empfänger für
unwahrschemlıich; vgl dıe Dabatte be1 Schnelle, Breytenbach, ıtulskı und
zule Schäfer, Paulus his ZU)  S Apostelkonzil: FEin Beitrag ZUF Einleitung In den
Galaterbrief, ZUur Geschichte der esus-Bewegung und ZUr Pauluschronologie, H’
179, Tübıingen: Mobhr Sıebeck, 2004, 290—-315; Zeıgan, Aposteltreffen In Jerusalem:
Fine forschungsgeschichtliche Studie (ralater Z EL und den möglichen Iukanischen
Parallelen. 18, Leipzı1g: EVA, 2005, 421—4372 und Carson, Moo, An
Introduction the New estament, Aufl., Grand Répid$: Zondervan 2005, 45 8 461
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Urchristliche Gemeinden als Spiegel einer kulturell pluralén Welt

Das Bıld urchristliıcher (Gjemeinden 1m Neuen JTestament spiegelt SsSOoWweıt rekon-
strulerbar nıcht weniger als die eben ange  cn Personen, dıe Te Plu-
ralıtät des ersten Jahrhunderts Balz spricht zurecht Vvon einem „urchrıistlichen

c 57Kosmopolıtismus
Jerusalem

Die Gemeinden Jerusalems bestanden aus en aus Jerusalem (vgl Apg Z
und udäa, dUus anderen Teılen Palästinas (vor em die Aaus Galıläa

stammenden Nachfolger Jesu, Apg 1,13—15) und der Dıaspora, nämlıch der
Zypriote Joseph Barnabas und andere .„Hellenisten“ (vgl Apg 65 mıt 1KO1laus
dus Antiıochien befand sıch SM Proselyt ihnen; nach L1:2O Männer AUS Z y-
DECIN und Kyrene).“® Diese „Hellenisten“ WIE dıie andere „hellenistischen
Juden - stärker VOTI der hellenıstisch-römıschen Welt eprägt. Aus iıhren Reihen
Stammten die Männer.,. die später dıe Miıss1on unter den Samarıtern anstießen
Apg 8,4—40), in Antiochla mıt der systematischen He1denmission begannen und
dort dıe ers heidenchristliche Gemeiımninde gründeten (11:19%) SOWIEe ersten
Missionsreise aufbrachen (1313) /Z/u dieser Zusammensetzung VON Menschen
In Jerusalem kamen später eutlic anders geprägte äubige mıt priesterlichem
und pharısäischem Hıntergrun Apg 6 155 Geleitet wurde diese Gemennde
(hauptsächlich) VON Fischern AUs Galıläa, die WO. ihrem en als Galılä-
wiß erkennbar (Apg 2’> 22,597?) Zur (GGeme1nnde gehörten auch eıne Re1-
he VOIN Frauen sehr unterschiedlicher erKun AUS Galıläa (Lk 8,2f; 23,55—24,
Apg 1,14) Dass In der Gemeınnde teilweıse auch kulturell edingten Kon-

E 474
88 Diese hellen1istischen Judenchristen WAaTCl entweder Pfingstfest nach Jerusalem H*

kommen und dort sten geworden der S1e Stammen aus den Kreisen der anscheinend
landsmannschaftlıch organısierten ynagogen Von Dıiasporajuden In Jerusalem:; vgl Apg
6, Vgl Miıttmann-Rıichert, „Hellenisten“, CBL, 5361 und Schürer, istory I’

428
XO Man dart iragen, inwıiıeweit sıich die späteren Vorbehalte mancher Jerusalemer Judenchris-

ten die VOT hellenistischen Juden übertrittsfreie He1ıdenmissıon >  »
21,20—26) aus theologischen und AdUS kulturellen Quellen spe1isten. Anscheinend haben e1-
nıge Hellenisten nach dem ang durch Phılıppus In Samarıen (ohne MOS as VOI einer
besonderen göttlichen Führung ach Samarıen berichtet!) und durch den ın Galıläa aufge-
wachsenen Petrus In (Caesarea (hıer miıt massıvem göttlichem Eıngreifen, ass IMnNan Vomn
eıner „Doppelbekehrung“ sprechen kann, nämlıch der des Petrus und der des Cornelı1us)
ohne ein besonderes Eıngreifen Gottes mıt der Heıdenmission begonnen 1,19{) Diese
entsprach dem Wıllen es (vgl 24,45—47) und wurde VOIL Gott bestätigt EZD Die
1sSs10n VOIN Antıochila aus geschieht durch die Hellenisten Barnabas und Paulus (Apg 131)
Der ach der Ankunft der Miss1ionare INn Kleinasıen nach Jerusalem zurückkehrende Johan-
165 ar 13:13) stammte dagegen vermutlich dUus Jerusalem (12:12)
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flıkten kam, verschweıigt das Neue Testament nıcht Apg 6,1—6;, gläubıge
Pharısäer bestanden auf der Besc  eıdung und dem Gesetzesgehorsam der He1-
denchristen).””

Antiochia

Zur Großstadtgemeinde in der römischen Provınzhauptstadt Antiochia Oron-
fes gehörten VO  — der hellenistischen Welt geprägte Dıasporajuden (dıe Zzerstreu-
ten Hellenisten der Jerusalemer Gemeininde Aus Zypern und yrene, Apg ÖS
,  , ehemalıge Po  eısten AQUus Antiochıia unterschiedlicher ethnischer Her-
kunfit, Joseph Barnabas, ein Levıt AdUus Zypern, Saulus, eın tarsıscher Dı1iaspora-
pharısäer, der nach Aufenthalten In Jerusalem, Damaskus (1n der Dekapolıs), 1im
Nabatäerreich Frabia), In Syrıen und ın 1lıkıen (Gal KEZ2E) VON Barnabas aus
]arsus geholt wurde, ohannes Markus, der ıe gräzisierte Form e1InNes hebrät1-
schen Eıgennamens und elinen lateinıschen Namen atte und ohl adus der ()ber-
chıcht Jerusalems StammMmen ur (Apg 3  9 Sımeon genannt Niger””, der
99°  ordairıkaner  ‚66 Luc1us VOoN yrene und Manaöen, der mıt dem Landesfürsten
Herodes CETrZOSCNH worden WaTrT und dessen Vertrauter SCWESCH Wr (obvTpOboc)”“
Apg 1,19—21; 122 BD In der lat ıne multikulturelle Gemeıinde, dıe
kulturellene der beigetragen hat DIie Gläubigen In Antıochila WUT-
den als „Christianer“ als ıne eigenständige TUppe Jenseı1ts VON He1iden und Ju-
den wahrgenommen 1,26)
43 Zlippi
DiIie christliche (Gjemeıninde in der römischen Kolonie Zlippi bestand aus einem
WOo römischen) Gefängnisdıirektor (entweder handelt 6S sıch einen Vetera-
nNCN, vielleicht auch eiınen klaven 1m Diıenst der Stadt)””, ydıa, eıner Pur-

Vgl Stenschke, „Ideale Urgemeinde? Eın realistischer Blıck 1n die Apostelgeschichte“,
Die Perspektive 2’ 2002, S

Ul 37 nothing ( all be nferred from the Narmne of ymeon Nıger's race:., arre' Acts of the
Apostles I’ 603 Jervell, Die Apostelgeschichte, KEK 3! Öttingen: VE&R, 1998,

3401 nımmt e1 Namen ZUSammmen „51mon 1ger, ‚der Schwarze‘, und Luzıus VOIN

yrene sınd Iso wahrscheinlich Afrıkaner“ und versteht 1ger als 1NWEeISs auf dunkle
Hautfarbe
CI Was ‚Ourt tıtle and intımalte friend“, arre' Acts of the Apostles L,

604; „Ifl Hellenistic » ‚OUrTt term, Intimate friend of kıng  CC  , Abbaott-
Smith, Manual Greek Lexikon of the New Testament, 1921, Nachdr. Edinburgh: Clark,
1994, 434; vgl S

03 Der 1mM Zusammenhang dieser Gemeinde erwähnte Konflıikt hatte weniıger mıit den dortigen
Christen als mıt dem dus der 1C des Paulus problematıschen Verhalten des Petrus
(Gal 2,11—14); vgl dazu Hengel, Der unterschätzte Petrus: /weil Studien, übıngen:
Mobhr Sıebeck, 2006
Rapske, aul INn Roman Custody, 123—-127,
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purhändlerin A4UusS Kleınasıen, ıe als Gottesfürchtige oder rose  n bereits 1m
udentum verwurzelt Wäl, ferner AaUus Evodia und Syntyche, streıtbaren Frauen
griechischen amens, AaQUus Klemens, einem nıcht näher identifizıerten euen Ge-
en des Paulus und anderen 4,21) egründe wurde dıe Gemennde VoNnNn
Paulus und 11as (sein Name ist die gräzisierte Form des aramäıschen Saul, wahr-
scheinlich ist mıiıt Sılvanus, der lateinıschen Form selnes Namens, gleichzuset-
zen)  95 in einem latent antıjüdiıschen Umfeld (Apg 6200 Dass Paulus dıe Ge-
meıinde als (GJanze und einzelne Miıtglieder In seinem Brief mehrfach ZUT Einheıiıt
ermahnt, hatte leicht nachvollzıiehbare Anhaltspunkte.
4.4 Rom

Die chrıistlıchen (GGeme1inden OMS bestanden AaUus Judenc  sten und eidenchris-
ten  97 el Grupplerungen innerhalb der stadtrömischen Geme1inden werden 1im
Römerbrief direkt angesprochen (zum Bsp en „17-25: He1den 11,13—24).
In Römer 16 erscheinen viele Namen, die auf unterschiedliche thnische, soz]lale
und geographische Herkunft der Gemeindemuitglieder hinweisen:”® 7u den (Ge-
meıinden in Rom gehörten Aquıla und TISZ1lla 3  5 sıehe oben), Epänetus AaUus
der Provınz Asien””, Juden (Herodion, ndronıkus und Junia, „meıine Stammes-

05 Vgl Fahrbach, AHaSs- CDE, 1240; Schneider, EWN' 3, 380—582, „JIräger
der beiıden Namen 1mM ist eın und 1eselbe Person dıie vielleicht beide Namen führte
(einen semiıtischen und eiınen lateinischen) [ın Analogie Saulus-Paulus, CS] Möglıch ist
indessen auch, dass INan den semitischen Namen einerseıts gräzisierte (Sılas) und anderer-
se1ts latınısıerte (Sılvanus)“, 58
Rapske, aul INn Roman Custody, 116—119; Stenschke, Luke Portrait, /7—80, 1 O7
200 Allgemeın ntıken Antıjudaismus Leı1ipoldt, „Antısemitismus“, 15 469—
476; Heiınemann, „Antısemitismus“‘, 5! 343 und Noethlichs, Das Juden-
{um und der römische 'Aad Minderheitenpolitik IM antiken Rom, armstaı 1996,

1—90
„Nach 5 1L3 dıie Adressaten, abgesehen Von einıgen Judenchristen (zum
Bsp Aquıila und Prisca I6SE Andronikus und Jun1 LG ‚meıne tammesverwandten‘ -
WI1Ie Herodion mehrheitlich heidnıischer (nıcht jJüdıscher) Ab  TE Theobald,
Der Römerbrief, 294, armstaı 2000, 31 7u den en Roms vgl

Lampe, Die stadtrömischen Christen In den erstien beiden Jahrhunderten: Untersuchun-
SCn ZUrFr Sozialgeschichte, Aull., IETIS: Tübingen Mohr Sıebeck, 1989, 20-28;

Judenchristen und Heıidenchristen, 53—63; Apg9vgl 63—65; für spätere
Hınweise vgl Ferner beschreibt ampe die Zusammensetzung der Bevölkerung
In verschiedenen Stadtteilen VOIl Rom, 36—52

08 Vgl dazu Lampe, Die stadtrömischen Christen, 12A1553
99 „„Aus der GrußlisteWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  105  purhändlerin aus Kleinasien, die als Gottesfürchtige oder Proselytin bereits im  Judentum verwurzelt war, ferner aus Evodia und Syntyche, streitbaren Frauen  griechischen Namens, aus Klemens, einem nicht näher identifizierten treuen Ge-  fährten des Paulus und anderen (Phil 4,2f). Gegründet wurde die Gemeinde von  Paulus und Silas (sein Name ist die gräzisierte Form des aramäischen Saul, wahr-  scheinlich ist er mit Silvanus, der lateinischen Form seines Namens, gleichzuset-  zen)”” in einem latent antijüdischen Umfeld (Apg 16,20f).°° Dass Paulus die Ge-  meinde als Ganze und einzelne Mitglieder in seinem Brief mehrfach zur Einheit  ermahnt, hatte leicht nachvollziehbare Anhaltspunkte.  4.4 Rom  Die christlichen Gemeinden Roms bestanden aus Judenchristen und Heidenchris-  ten.”” Beide Gruppierungen innerhalb der stadtrömischen Gemeinden werden im  Römerbrief direkt angesprochen (zum Bsp. Juden: 2,17-25; Heiden: 11,13-24).  In Römer 16 erscheinen viele Namen, die auf unterschiedliche ethnische, soziale  und geographische Herkunft der Gemeindemitglieder hinweisen:® Zu den Ge-  meinden in Rom gehörten Aquila und Priszilla (16,3f; siehe oben), Epänetus aus  der Provinz Asien””, Juden (Herodion, Andronikus und Junia, „meine Stammes-  95  Vgl. E. Fahrbach, „Silas“, CBL, S. 1240; G. Schneider, EWNT Bd,. 3, S. 580-582, „Träger  der beiden Namen im NT ist ein und dieselbe Person ..., die vielleicht beide Namen führte  (einen semitischen und einen lateinischen) [in Analogie zu Saulus-Paulus, CS]. Möglich ist  indessen auch, dass man den semitischen Namen einerseits gräzisierte (Silas) und anderer-  seits latinisierte (Silvanus)“, S. 581.  96  Rapske, Paul in Roman Custody, S. 116-119; Stenschke, Luke's Portrait, S. 77-80, 197-  200. Allgemein zum antiken Antijudaismus J. Leipoldt, „Antisemitismus“, RAC 7, S. 469-  476; I. Heinemann, „Antisemitismus“, RE S 5, S. 343 und K. L. Noethlichs, Das Juden-  tum und der römische Staat: Minderheitenpolitik im antiken Rom, Darmstadt: WBG, 1996,  S. 1-90.  97  „Nach 1,5f13; 11,13 waren die Adressaten, abgesehen von einigen Judenchristen (zum  Bsp. Aquila und Prisca 16,3f, Andronikus und Juni 16,7: ‚meine Stammesverwandten‘ so-  wie Herodion 16,11) mehrheitlich heidnischer (nicht jüdischer) Abkunft‘“, M. Theobald,  Der Römerbrief, EdF 294, Darmstadt: WBG, 2000, S.31. Zu den Juden Roms vgl.  P. Lampe, Die stadtrömischen Christen in den ersten beiden Jahrhunderten: Untersuchun-  gen zur Sozialgeschichte, 2. Aufl., WUNT 1.18, Tübingen: Mohr Siebeck, 1989, S. 20-28;  zu Judenchristen und Heidenchristen, S. 53-63; zu Apg 28,30f vgl. S. 63-—65; für spätere  Hinweise vgl. S. 65-123. Ferner beschreibt Lampe die Zusammensetzung der Bevölkerung  in verschiedenen Stadtteilen von Rom, S. 36-52.  98  Vgl. dazu Lampe, Die stadtrömischen Christen, S. 124-153.  99  „Aus der Grußliste ... lässt sich in jedem Fall auf eine Anzahl von Personen schließen, die  aus dem Osten nach Rom zugewandert waren, denn sonst hätte Paulus sie nicht schon per-  sönlich kennen können“ , Theobald, Der Römerbrief, S. 32.lässt sich iın jedem Fall auf ıne Anzahl Von Personen schlıeßen, die

aus dem Osten nach Rom zugewandert9 denn SONST hätte Paulus S1e nıicht schon pCTI-
Önlıch kennen können“‘ Theobald, Der Römerbrief,
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verwandten‘‘) und He1ıden mıt verschliedenen Namen und ohl auch AUS VOT-
schıiedenen Schichten 100

Die In Römer 4,1—15,13 erwähnten „Starken“ und „Schwachen“ sınd 1mM We-
sentlıchen mıt He1den- bzw Judenc  Sien identifizieren. DiIie Schwachen
bzw Judenc  sten wollten sıch weıterhıin bestimmte Feiertage, Speisegebote
und das Verbot VON Weın halten (14,2.51.21). Die tarken bzw. eidenchrIis-
ten eizten siıch ber cdiese Merkmale jJüdıischer römmigkeıt 1ın einem he1dn1-
schen Kontext hınwegs. uch 1Jer werden die daraus resultıierenden pannungen,
dıe sıch 1m gegenseıltigen Rıchten bZw. Verachten äußerten, nıcht verschwiegen.

Wenn der Römerbrıef, W1e sämtlıche anderen Gemeindebriefe des Paulus, Z.U-
101nächst eın pastorales Sendschreiben darstellt ist 6S rei1zvoll, RÖömer 4,1—

1S- 13 nıcht (zusammen mıt 12,1—-13, lediglıch als einen praktıschen „Nach-
trag  ‚.6 ZUT Entfaltung des Evangelıums In Römer E:  O lesen, sondern 1m Ge-
ente1l Römer 13 1m IC der ematı VON 4,1—15,13 lesen. Auf Span-
NUuNSCH in den (GGemeılnden deutet auch Römer 9—1 1 hın Miıt dem Olbaumgleich-
N1S chreıbt Paulus den He1i1denchristen Respekt auch VOT den ungläubigen en
1INns Stammbuch 1,17-24).

Wıll INan dem Neuen Testament gerecht werden, darf 1INan das Gegenüber VOoNn

en und Heıden nıcht einem lediglich kulturellen NIersCcAlLe eklarıeren.
Aufgrund der göttlıchen rwählung Israels (an der 1mM festgehalten WIrd; vgl —nn———— _  S a N HAAARömer 9—1 B: ist der Unterschie: zwıschen en und Heıden VOoNh anderer ualı-
tat als der Unterschie zwıischen weıteren in der erwähnten Völkern,
e1ispie zwıschen Kuschitern und Skythen, oder Galatern und akedonen Die
Erwählung sraels und damıt verbunden das mosaıische Gesetz edingen ıne VO  3
anderen Völkern abgesonderte Exıstenz, die einer eigenen kulturellen Prägung

dıie sıch VO  — den Kulturen anderer Völker untersche1det, auch WE andere
Völker Israe] (und se1ıne Kultur) immer wıeder Massıv beeıinflusst en

Aufgrund der besonderen Sıtuation 1m ersten Jahrhundert Uurc den ang
des Evangelıums In Israel und seiner späteren Verkündigung Uunlter den Völkern
WwIrd das Verhältnis zwıischen en und He1den und der miıteinander 1
Neuen Testament besonders thematısıert. Die gelstliıchen und kulturellen (beide

100 Zur sozlalen Herkunft der Briıefempfänger vgl Theobald, Der RömerbDrief, ZU.226 Auf
die Trage ach den Adressaten „Dietet der rief Indızıen ethnisch-kulturellen /usam-
mensetzung der Adressaten, ihrer sozlalen Urganısationsform, ihrer Zugehörigkeıt
den sozlalen Schichten der Gesellschaft, ber uch aktuellen Konftlikten In ihren Re1-
hen  C6 (S 313 Prosopographische Untersuchungen der rwähnten Namen „machen wahr-
scheımlich, ass eın er Prozentsatz der Gegrüßten den nıedrigsten Bevölkerungs-
schichten Sklavınnen und Sklaven) gehörte. der Liste spiegelt sıch Kor ‚26—29°”,
Theobald, Der Römerbrief, 3 9 mit Verweis auf Lampe, Die stadtrömischen Christen,

135—153
101 Zur Debatte die SCHAUC Bestimmung des Römerbriefs vgl Theobald, Der Römerbrief,

AA un Haacker, Der Brief des Paulus die Römer, Aufl., 6, 1999;
Le1pz1ıg EVA, 2006, P
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Aspekte sınd CS mıteinander verbunden) Herausforderungen einer C AQUus
en und He1den dürfen nıcht unterschätzt werden. Im Kontext dieser Themati-
sierung finden sıch 1m Neuen 1Testament Prinzıpien, dıe sıch auf heutige multi-
Tre S1ıtuationen übertragen Jassen, ohne €e]1 den qualıtativen Unterschiıed

übersehen oder einzuebnen (siıehe unten).

ntworfifen auf die Herausforderung kulturell pluralistischer Gemeinden
1Im euen Testament

emaäa| der eingangs zıtierten Definıition iragen WIT getzt nach der „wechselseiıti-
SCcI Achtung un! Anerkennung dieser verschiedenen kulturellen Muster und
Leitvorstellungen  cc102 für die Gemeinden. Wie begegneten dıe kulturell plura-
lıstıschen (Gjemelinden iın Jerusalem, Antıochien, ılıpp1 und Rom den Spannun-
SCH, die sich Aaus ihrer unterschiedlichen Zusammensetzung ergaben?
87 Jerusalem

ach Apostelgeschichte 6,1—7 wurden dıie „hellenistischen‘“‘ Wıtwen be1 der Lag-
lıchen Armenversorgung unzureichend edacht „Da eT! sıch e1in Murren unter
den griechıschen en 1n der Gemeninde die hebräischen en  ““ Warum
die hellenistischen Wıtwen wen1ger erhielten als dıe „hebräischen“ Wıtwen wırd
nıcht thematisıtert. Das Problem, das zumıindest eine TE Komponente hat-
te, wurde erkannt, ernst und auf pragmatısche Weılse gelöst: Sıeben
Männer, dem Namen nach eher Hellenisten, wurden eingesetzt, dıe Versor-
SUuNng er (?) Wıtwen übernehmen.

ährend in Jerusalem neben den ynagogen der AdUus Palästina stammenden
oder In Jerusalem geborenen en eigene ynagogen der Dıasporajuden gab
Apg 6,9 erwähnt die ynagogen der Libertiner, Kyrenäer, Alexandrıiner, Zilızıer
und derer aus der Provınz Asien) , en aus Jerusalem, Aaus Galıläa und
aus der Dıaspora 'otz verschiedener Unterschiede in der christlichen Gemeiminde
vereinigt. Von Anfang wırd iıhnen e1in Mıteinanderuund auch ZUZC-
ute uch als dıe Judenchristen dUus der Dıaspora A4aUus Jerusalem vertrieben
wurden 8,1.14—25; PE hiıelten dıe Jerusalemer Judenchristen die Ver-
bindung ihren Miıtchristen. Dies geschah freılıch HFG dıe alılaer etrus und
ohannes und den zypriotischen Dıasporajuden Joseph Barnabas

Um den Streıt über dıe VO  Sn Paulus und Barnabas eiene übertrittsfreie
Heidenmission beızulegen, wurde das sogenannte postelkonzil einberufen

102 ‚Multikulturelle Gesellschaft“‘, Brockhaus Enzyklopädie IN Bänden, AT Aufl., Le1ipzig,Mannheim: Brockhaus, 2006, 19, E
103 Der Sinn der lukanischen Aufzählung ist unsıcher; vgl arTe Cts of the Apostles I,
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108 Christoph Stenschke ı FV
(Apg 15,6—29) Der Konflıkt wurde gelöst Uurc die Erinnerung das göttlıche
Eıngreıifen, das etrus In (aesarea SOWIEe Paulus und Barnabas während der CT S-
ten Missıonsreise rfahren hatten (15,7-12, ‚„hat (Gjott schon VOT langer eıt
euch bestimmt, dass Urc meılnen Mund die Heıden das Wort des Evangelıums
hören und oglauben sollen Und Gott, der die Herzen kennt, hat für S1e Zeugn1s
abgelegt und ihnen den eılıgen (Gelst gegeben WwW1Ie uns108  Christoph Stenschke  N  (Apg 15,6-29). Der Konflikt wurde gelöst durch die Erinnerung an das göttliche  Eingreifen, das Petrus in Caesarea sowie Paulus und Barnabas während der ers-  ten Missionsreise erfahren hatten (15,7-12, „hat Gott schon vor langer Zeit unter  euch bestimmt, dass durch meinen Mund die Heiden das Wort des Evangeliums  hören und glauben sollen. Und Gott, der die Herzen kennt, hat für sie Zeugnis  abgelegt und ihnen den heiligen Geist gegeben wie uns ... welche Zeichen und  Wunder Gott durch sie [Paulus und Barnabas] unter den Heiden getan hatte“)  sowie durch die Schriftexegese des Jakobus (Amos 9,11f LXX), die die Heiden-  mission nach der erfahrenen Wiederherstellung Israels als schriftgemäß erweist:  Heiden müssen nicht erst Juden, also Proselyten, werden, um an Gottes Heil für  Israel teilzuhaben, sondern können als Heiden Christen und Teil des Gottesvol-  kes werden, ohne zuerst oder zugleich Juden werden zu müssen.'** Christwerden  ä  und Christsein setzt keine einheitliche durch das Gesetz bestimmte jüdische Kul-  tur voraus! Diese Lösung gibt der heidenchristlichen Minderheit in der Urge-  meinde einen „Bestandsschutz“, in Römer 14,1-15,13 erhält dagegen die juden-  christliche Minderheit einen „Bestandsschutz“. In den beiden geschilderten Kon-  fliktfällen wird die schwächere Gruppierung geschützt.  Gleichzeitig wird aber mit den sogenannten „Jakobusklauseln“ aus Apostelge-  |  schichte 15,20 eine pragmatische Regelung gefunden, die das Miteinander und  die Mahlgemeinschaft von Juden- und Heidenchristen in denselben Gemeinden  ermöglicht (es geht nicht darum, den Heidenchristen „ein unerträgliches Joch auf  den Nacken zu legen“, 15,10). Um dieses Miteinanders willen sollen sich die  ä  Heidenchristen an die Regeln halten, die für unter Israel lebende Fremdlinge gel-  ten (vgl. Lev 17f).'° Die genaue Bedeutung der Einschränkungen ist umstritten.  Manche Ausleger sehen hinter allen vier Enthaltungsforderungen nicht allgemei-  ne Sünden (so vor allem bei Götzendienst und Unzucht, die in einem christlichen  Kontext kaum eines gesonderten Verbotes bedurften!), sondern Bezüge zur heid-  nischen Lebensweise, d. h. „Götzendienst“ als Genuss von Fleisch, das im Zu-  sammenhang von heidnischem Kult geschlachtet wurde, „Unzucht‘“ als im mo-  saischen Gesetz verbotene Ehen sowie „Ersticktes“ und „Blut“ als Genuss von  ME T SEA  104 Einige Jerusalemer Judenchristen haben über das Konzil hinaus oder auch erst nach dem  Konzil die übertrittsfreie Heidenmission des Paulus und seiner Mitarbeiter hinterfragt und  gingen gegen Paulus vor. Sie erscheinen in seinen Briefen als die judenchristlichen Gegner;  dazu S. E. Porter (Hrsg.), Paul and His Opponents, Pauline Studies 2, Leiden: Brill, 2005.  Liegt dies u. U. daran, dass sämtliche Redner auf dem Konzil und die uns bekannten ur-  christlichen Heidenmissionare Juden aus Galiläa bzw. der Diaspora waren? Lässt sich mit  solchen Vorbehalten auch das Ausscheiden des Jerusalemers Johannes Markus erklären  (Apg 13,13)?  105  Für andere Interpretationen vgl. Barrett, Acts of the Apostles Bd. II, S. 730-734. Die in  Gal 2,11-14 beschriebene Auseinandersetzung setzt voraus, dass Petrus und andere Juden  in Antiochien vor der Ankunft einiger Jakobusleute, mit Heiden(christen) ohne Rücksicht  auf jüdische Speisegebote gegessen haben. Bei einem gemeinsamen Essen nach den atl.  Speisegeboten hätte Petrus nichts zu befürchten gehabt. Die durch das Gesetz vorgegebe-  nen kulturellen Unterschiede wurden aufgehoben.  HELE  Dwelche Zeichen und
under ott HTG S16 Paulus und arnabas er den He1den getan hatte““)
SOWIle 176 dıe Schriftexegese des akobus (Amos 9,1 1t LXX), cdie dıe He1iden-
mission nach der erfahrenen Wiıederherstellung sraels als schrıftgemäß erwelst:
He1iden mussen nıcht erst uden, also Proselyten, werden, (jottes eıl für
Israel teilzuhaben, sondern können als Heiden Chrnsten und Teıil des Gottesvol-
kes werden, ohne Zuerst oder zugleich en werden müssen. ** Christwerden Aln  WE —  E E  E
und Christsein SCeT7 keine e1  elitliche Uurc das Gesetz bestimmte Jüdısche Kul-
tur voraus! Diıese Ösung g1bt der heidenchristlichen Minderheıit in der Urge-
meılnde einen „Bestandsschutz‘““, in Römer 4,1—15,13 erhält dagegen dıe Juden-
chrıistliche Miınderheit einen „„Bestandsschutz‘‘. In den beıden geschilderten Kon-
fliktfällen WIrd die schwächere Grupplerung geschützt.

Gleichzeitig wIrd aber mıt den sogenannten „Jakobusklauseln aus Apostelge-
schichte 15,20 eine pragmatısche egelung gefunden, dıe das Miıteinander und
dıe Mahlgemeinschaft Von uden- und He1i1denchristen in denselben Geme1inden
ermöglıcht (es geht nıcht darum, den Heidenchristen eın unerträgliches Joch auf
den Nacken jegen. Um dieses Miıteinanders wıllen sollen sıch die “ar  r M N  PE
He1i1denchristen die Regeln halten, e für unter Israel ebende Fremdlınge gel-
ten (vgl Lev 17fl 105 DIie SCHNAUC edeutung der Einschränkungen ist umstrıtten.
anc usleger sehen hınter en vier Enthaltungsfiorderungen nıcht allgeme1-

Sünden (so VOT m be1 Götzendienst und Unzucht, die In einem chrıistlıchen
Kontext kaum elnes gesonderten Verbotes bedurften!), sondern Bezüge he1id-
nıschen Lebenswelılse, „Götzendienst“ als Genuss VON Fleıisch, das 1mM Al
ammenhang VoN heidnıschem ult geschlachtet wurde, „Unzucht“ als 1mM -
saıschen Gesetz verbotene Ehen SOWI1e „Ersticktes‘“ und „Blu als (Grenuss VOoll O E E ET T

B

104 Einıge Jerusalemer Judenchristen en über das Konzıl hınaus der uch erst ach dem
Konzıl die übertrittsfreıi e Heıdenmission des Paulus und se1iner Miıtarbeiter hıinterfragt und
gingen Paulus VOT. S1e erscheinen In seinen Briefen als dıe judenchristliıchen egner;
dazu Porter (Hrsg.), aul and His Opponents, Paulıne Studies 2’ Leiden: T1 2005
Liegt 1€6S daran, ass sämtlıche Redner auf dem Konzıl und dıe bekannten UT-
christlichen He1denmissionare en aus (jalıläa bzw. der Dıiaspora waren? 4Ss! siıch mi1t
olchen Vorbehalten uch das Aussche1iden des Jerusalemers Johannes Markus erklären
(Apg 131377

105 Für andere Interpretationen vgl arrett, cCts of the Lposties I’ 730—/34 Die In
Ga]l 253 72 beschriebene Auseinandersetzung VOTAaUS, ass Petrus und andere Juden
in Antiochijen VOT der Ankunft einiger Jakobusleute, mıiıt Heiden(christen) ohne Rücksıcht
auf jüdısche Speisegebote haben Be1 einem gemeınsamen Essen ach den atl
Spe1isegeboten hätte Petrus nıchts befürchten gehabt. DiIie durch das Gesetz vorgegebe-
nen kulturellen Unterschiede wurden aufgehoben.
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nıcht koscherem Fleisch } ach dem (Gesetz sSınd diese Aspekte heidnischer
Kultur besonders anstößig: „Denn Mose WITd in en tädten V Ol alters her SC-
predigt (1521) Weıl dies en ekann ist, werden dıe ınschränkun-
SCH gefordert. Be1l dieser Lösung ıst eutilic das Miıteinander und die Mahlge-
me1ıinschaft VO  P Judenc  StTten und He1i1denchristen in denselben Gemeı1inden 1mM
1C. 1eder wırd ihnen en Mıteinander in kultureller Pluralıtät und
zugleich auch zugemutetn. Die Jerusalemer LÖösung äahne der paulinıschen We1-
SUNg ın Römer 4,1—15,13

ach der Ankunft des Paulus in Jerusalem ach der drıtten Miss1onsreise WEeT-
den Vorwürtfe angesprochen, dass Paulus alle uden, die den Heıden woh-
NCN, den Abfall V OI Mose le  z und sagl, S1e sollen ihre er nıcht beschneiden
und auch nıcht ach den Jüdıschen rdnungen en Apg Um diesen
OTWUTF' und dıe Vorbehalte der Jerusalemer Judenchristen gegenüber dem
Apostel auszuräumen, soll der Jude Paulus dıe angezweıfelte eigene Jüdısche
Identität und (Gresetzestreue unter Beweıs tellen (21,20—26; ‚„„dass du selber auch
nach dem Gesetz und C hältst“, In d1esem usammenhang wırd die
Gültigkeıit der Jerusalemer UÜbereinkunft etreffs der He1denchristen extira bestä-
tıgt (2125)

Paulus ist bereıt, Äärung der Vorwürfe und ZUT Ausräumung der OrDxDe-
dem Vorschlag und sämtlıchen orgaben der Jerusalemer Altesten fol-

SCH, obwohl dıe Gefährlichkei dieses Unterfangens weı1ß (vgl
RKöm Be1 deren T  ung (um den Jerusalemer Judenchrıisten, dıe alle
„Eıferer für das Gesetz sınd“, Z1:20; seine eigene Gesetzestreue Sr Beweils
stellen!) verliert Paulus beinahe sSe1in en und seine Freiheıt. Paulus, der sıch
vehement für dıie Gesetzesfreiheit der He1idenchristen einsetzen konnte, War

zugleich bereıt, se1ne eigene Ireue ZU Gesetz demonstrieren.
In den folgenden Prozessen bekennt sıch Paulus als Pharısäer und Sohn VOoN

Pharısäern SOWIe als iIrommer Jude, der dem Gott selner Väter dient und in
em glaubt, W as 1m (Gresetz und in den Propheten geschrıeben steht (24,14) Er
bemüht sıch, Jederzeıt e1n unverletztes (Jjew1ssen en VOT Gott und den
Menschen Q416) Paulus W ar nach Jerusalem gekommen, Almosen für
se1In olk überbringen und opfern Als CI sıch 1m Tempel weıhen wollte,

andere, die dıie Heılıgkeıit des Ortes missachtet hatten (24,1’71)

106 Vgl Wıtherington, „Not Idle Thoughts about Eidolothuton“, {yn5 44, 1993, SE
254 und Stenschke, Luke's 'ortrailt, SS

107 Jervell beoachtet Apg 39 99 ler verwendet Lukas 11UT den Namen Paulus. Das
hängt nıcht damıit ZUSaMmmMenN, ass as ihn bısher mi1t dem Namen Saulus als vollen Hs
den zeichnen wollte, ber den He1idenmissionar mıit dem vertrauten Namen Paulus dar-
stellen ll Denn uch Paulus ist bıs Schluss der Apg ganz als Jude beschrieben, und

ist durchaus Judenmissionar, VOT allem iın der Dıaspora. Wiıchtig ber Lukas ist das
echte Judesein des Paulus, und das hat durch die erwendung des hebräischen Namens
klar unterstrıchen Wiıchtig ist der Jude, nıcht der römische Bürger‘‘, Die Apostelgeschichte,

347
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ährend Paulus eiıne Beschnei1dungsforderung für dıe He1idenchristen
energisch zurückwıes (und sıch €e1 1mM Konsens mıt den führenden Chrısten
Jerusalems 'g Gal 2,1—3), wurde Timotheus, So.  S elıner Jüdıschen Frau, Von

Paulus eigenhändıg beschnitten. ach Lukas geschah dıes „WCSCH der uden, die
1n jener Gegend d  n7 denn s1e wussten alle, dass eın V ater eın Grieche War  6C
Apg ‚ 1—3 Paulus darüber hıinaus noch andere TUnN! hatte oder sich in
elıner anderen S1ıtuation auch unbeschnittene en vorstellen kann, wırd nıcht
eutlica Paulus auch anders handeln können, WEeNnNn cdıie Herkunft des 1mo0-
theus nıcht bekannt SCWESCH wäre?). Es ist schwer entscheıden, ob dıe Be-
schneidung damıt 11UT noch Bestandte1 der kulturellen Identität Israels ist (und
als solche Männern mit Jüdıscher Mutter vollzogen werden kann, anderen
en keinen STO geben, aber nıicht unbedingt vollzogen werden muss!)
oder ob der Rıtus für Paulus darüber hınaus für en noch V OIl theologıischer
Bedeutung ist

Paulus hat als Jude gesetzestreu gelebt Apg OÖ 1627 20.16: och
W CI 65 für se1ıne Verkündigung des e11ls 1ın Christus erforderlich schiıen, W ar

Paulus ‚allen es geworden“ und Wäar Eiınschränkungen se1lner eigenen (Ge-
setzesprax1s bereıt: „Denen; dıe ohne (Gesetz sind, bın ich W1e einer ohne Gesetz
geworden damıt ich dıe, dıie ohne (jesetz SInd, gewmnne‘“” Kor GD wobel

betont, auch dann nıcht „gesetzlos” gelebt haben!). Worin diese Eıin-
schränkungen bestanden, berichtet Paulus nicht.  108

—— y  —_ — _
5T Antiochia

In Antiochia wurde das Evangelıum VO Herrn Jesus verkündıgt Apg
Barnabas ermahnte die Heıdenchristen, mıt festem Herzen be1 dem eınen) Herrn
Jesus le1iben Diese NCUEC Loyalıtät ist das einende Band der Gemeınde,
die aus en („und redeten auch den Griechen”‘) und ehemalıgen Po  eısten
verschledener Herkunft bestand Kın Kennzeichen dieser multikulturellen Ge-
meıinde WarTr dıe gemeinsame Ausrichtung auf Jesus als den Herrn, ein Bekennt-
nNIS, das sowohl für Jüdısche als auch heidnische Lıppen und Ohren möglıch und
verständlich ist. BED  WE E GE

In Antıoch1ia wurden die Jünger ZUu€] Christianoi genannt 1:26) Das en
der verschiedenen Menschen innerhalb der Gemeinde Wäarlr Urc die intensive
E  ätıgkeıt des Barnabas un! Paulus derart VO  — Jesus als dem Christus (jottes
bestimmt, dass dıe Geme1ninde (beı en internen Unterschieden!) VON Außenste-
henden als dıe NCUC, einheı1tlic wahrgenommene ruppe der Christianol, der

108 DIie Apostelgeschichte g1bt möglıche 1Inwelse: Paulus reiste In ‚„„unreinen“ heidnischen
Gebieten. Dort WAarTr oft unmöglıch, ach Jüdıschen Reinheitsgeboten leben bzw.
spelisen. en dıe Jünger Eesu In 8,5 rot für mehrere Jage be1 sich, da SIE In he1idn1-
schem Gebilet unterwegs (vgl B3,Vgl dazu eneberg, Der Jude Je-
SUS und die Heiden: Biographie und Theologie Jesu IM Markusevangelium, Aufl.,
HBS 2 9 reiıburg: Herder, 2000, 163—173

w  K i
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nhänger oder Parteigänger des S  S’ bekannt wurde  109 Aus en und He1-
110den wurde das Cuc ertium der Christen in dem cdie bısherigen Unter-

chiede (teilweıse aufgehoben Es entstand elne NCUE Identität In
Später en sıch alle antıochenischen Chrısten, „EIn jeder nach seinem Ver-

111mögen“” (die materıellen Unterschiede 11eben bestehen!) einer Sammlung
für dıie er in aa eteılı (Apg Die urchristlichen Gemeinden Wäa-

TI über ihre kulturellen Prägungen und Unterschiede hinaus mıteinander VOI-
bunden und eınander verpflichtet (vgl auch Gal 2,10 Kor 16,1—6; KoOor S, 1—
15 Röm 15,25—28). 1C dıe Gemelnnde in Jerusalem, sondern dıe „multıkul-
turelle*‘ Geme1inde VON Antiochila wırd in der Apostelgeschichte usgangs-
punkt der He1iıdenmiss1ion.

5.3 Zlippi
In seinem Brief dıe (jemelnde in Zlippi hat Paulus die NZ! (jemelnde im
1C „In en meınen Gebeten für euch alle‘ (1,4), „dass ich VonNn euch en
enWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  J1  Anhänger oder Parteigänger des Christus, bekannt wurde. '© Aus Juden und Hei-  110  den wurde das neue ferfium genus der Christen  , in dem die bisherigen Unter-  schiede (teilweise) aufgehoben waren. Es entstand eine neue Identität in Christus.  Später haben sich alle antiochenischen Christen, „ein jeder nach seinem Ver-  111  mögen“ (die materiellen Unterschiede blieben bestehen!)  , an einer Sammlung  für die Brüder in Judäa beteiligt (Apg 11,29). Die urchristlichen Gemeinden wa-  ren über ihre kulturellen Prägungen und Unterschiede hinaus miteinander ver-  bunden und einander verpflichtet (vgl. auch Gal 2,10; 1 Kor 16,1—6; 2 Kor 8,1—  9,15; Röm 15,25—28). Nicht die Gemeinde in Jerusalem, sondern die „multikul-  turelle“ Gemeinde von Antiochia wird in der Apostelgeschichte zum Ausgangs-  punkt der Heidenmission.  5.3 Philippi  In seinem Brief an die Gemeinde in Philippi hat Paulus die ganze Gemeinde im  Blick: „in allen meinen Gebeten für euch alle“ (1,4), „dass ich so von euch allen  denke ... die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt“ (1,7), „wie mich nach euch  allen verlangt von Herzensgrund“ (1,8), „und bei euch allen sein werde“ (1,25).  Der Brief endet mit der Bitte „Grüßt alle Heiligen in Christus Jesus“ (4,21).  Paulus ruft die kulturell unterschiedlich geprägte Gemeinde zur Einheit auf:  „... dass ihr in einem Geist steht und einmütig mit uns kämpft für den Glauben  des Evangeliums“ (1,27) und ausführlicher in Kapitel 2,2—4:  ... dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid. Tut nichts  aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den anderen höher  als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auch auf das, was dem ande-  ren dient.  112  109 Barrett, Acts of the Apostles Bd. I, S. 556£f. Hierbei ist die Beobachtung interessant, dass  auch in Antiochia, in einer Gemeinde, die nach der Darstellung der Apostelgeschichte nicht  aus der Verkündigung des Evangeliums in den Synagogen der Stadt (die es durchaus gab!;  für alle Orte der späteren paulinischen Mission werden Synagogen bzw. der Ursprung der  Gemeinden in der Synagogenpredigt vorausgesetzt) hervorgegangen war, die vom Alten  Testament und Frühjudentum her bekannte messianische Erwartung und deren Erfüllung in  Christus in einem solchen Umfang gelehrt wurde und durch das Leben und Zeugnis der  Jünger bekannt war, dass der Glaube an die messianische Identität Jesu zum entscheiden-  den, von außen wahrnehmbaren Charakteristikum der Jünger wurde.  110 Clemens von Alexandrien, Stromata I, 10.781.  111 Vgl. B. W. Winter, „Acts and Food Shortages“, in D. W. J. Gill, C. Gempf (Hrsg.), Zhe  Book of Acts in Its Graeco-Roman Setting, AFCS II, Grand Rapids: Eerdmans; Carlisle:  Paternoster, 1994, S. 59-78.  112 In Kapitel 4,2 werden zwei Gemeindemitglieder namentlich zur Einheit aufgefordert: „Eu-  odia ermahne ich und Syntyche ermahne ich, dass sie eines Sinnes seien in dem Herrn“.  Die Einheit beruht auf der beidseitigen Orientierung am Herm Jesus. Vgl. D. Peterlin,  Paul's Letter to the Philippians in the Light of Disunity in the Church, NT.S 79, Leiden:  Brill. 1995. In 1 Kor 12.12-30 beschreibt Paulus die Gemeinde als einen Leib mit unter-cdie iıhr alle mıt MIr der na e1lhabt“ (1:7); „WI1e€ mich nach euch
en verlangt VON Herzensgrund“ (1,8) „und bei euch en se1in werde‘‘
Der Brief endet mıt der ıtte „Grüßt alle eılıgen In Jesus‘‘ (4,21)

Paulus ruft die kulturell unterschiedlich geprägte Gemeninde Z.UT Eıiınheıit auf:
dass ihr In einem Geist steht und einmütıg miıt uNs kämpft für den Glauben

des Evangelıums“”(und aus  1CcCANer ın Kapıtel 2,2—4Wesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  J1  Anhänger oder Parteigänger des Christus, bekannt wurde. '© Aus Juden und Hei-  110  den wurde das neue ferfium genus der Christen  , in dem die bisherigen Unter-  schiede (teilweise) aufgehoben waren. Es entstand eine neue Identität in Christus.  Später haben sich alle antiochenischen Christen, „ein jeder nach seinem Ver-  111  mögen“ (die materiellen Unterschiede blieben bestehen!)  , an einer Sammlung  für die Brüder in Judäa beteiligt (Apg 11,29). Die urchristlichen Gemeinden wa-  ren über ihre kulturellen Prägungen und Unterschiede hinaus miteinander ver-  bunden und einander verpflichtet (vgl. auch Gal 2,10; 1 Kor 16,1—6; 2 Kor 8,1—  9,15; Röm 15,25—28). Nicht die Gemeinde in Jerusalem, sondern die „multikul-  turelle“ Gemeinde von Antiochia wird in der Apostelgeschichte zum Ausgangs-  punkt der Heidenmission.  5.3 Philippi  In seinem Brief an die Gemeinde in Philippi hat Paulus die ganze Gemeinde im  Blick: „in allen meinen Gebeten für euch alle“ (1,4), „dass ich so von euch allen  denke ... die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt“ (1,7), „wie mich nach euch  allen verlangt von Herzensgrund“ (1,8), „und bei euch allen sein werde“ (1,25).  Der Brief endet mit der Bitte „Grüßt alle Heiligen in Christus Jesus“ (4,21).  Paulus ruft die kulturell unterschiedlich geprägte Gemeinde zur Einheit auf:  „... dass ihr in einem Geist steht und einmütig mit uns kämpft für den Glauben  des Evangeliums“ (1,27) und ausführlicher in Kapitel 2,2—4:  ... dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid. Tut nichts  aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den anderen höher  als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auch auf das, was dem ande-  ren dient.  112  109 Barrett, Acts of the Apostles Bd. I, S. 556£f. Hierbei ist die Beobachtung interessant, dass  auch in Antiochia, in einer Gemeinde, die nach der Darstellung der Apostelgeschichte nicht  aus der Verkündigung des Evangeliums in den Synagogen der Stadt (die es durchaus gab!;  für alle Orte der späteren paulinischen Mission werden Synagogen bzw. der Ursprung der  Gemeinden in der Synagogenpredigt vorausgesetzt) hervorgegangen war, die vom Alten  Testament und Frühjudentum her bekannte messianische Erwartung und deren Erfüllung in  Christus in einem solchen Umfang gelehrt wurde und durch das Leben und Zeugnis der  Jünger bekannt war, dass der Glaube an die messianische Identität Jesu zum entscheiden-  den, von außen wahrnehmbaren Charakteristikum der Jünger wurde.  110 Clemens von Alexandrien, Stromata I, 10.781.  111 Vgl. B. W. Winter, „Acts and Food Shortages“, in D. W. J. Gill, C. Gempf (Hrsg.), Zhe  Book of Acts in Its Graeco-Roman Setting, AFCS II, Grand Rapids: Eerdmans; Carlisle:  Paternoster, 1994, S. 59-78.  112 In Kapitel 4,2 werden zwei Gemeindemitglieder namentlich zur Einheit aufgefordert: „Eu-  odia ermahne ich und Syntyche ermahne ich, dass sie eines Sinnes seien in dem Herrn“.  Die Einheit beruht auf der beidseitigen Orientierung am Herm Jesus. Vgl. D. Peterlin,  Paul's Letter to the Philippians in the Light of Disunity in the Church, NT.S 79, Leiden:  Brill. 1995. In 1 Kor 12.12-30 beschreibt Paulus die Gemeinde als einen Leib mit unter-ass iıhr eINEes S1INNES se1d, gleiche 1e. habt, einmütig und einträchtiıg se1d. TIut nichts
aus Eıgennutz der eıtler Ehre wiıllen, sondern In EeMU! achte eiıner den anderen höher
als sıch selbst, und eın jeder sehe N1IC auf das Seıine, sondern uch auf das, Wds dem ande-
TI 1en) 112

109 arrel cts of the Apostles E 556f. Hıerbe1 ist dıe Beobachtung interessant, ass
uch ın Antıiochina, in einer Geme1inde, die ach der Darstellung der Apostelgeschichte Nn1ıC.
dus der erkündıgung des Evangelıums In den Synagogen der (die durchaus gab!;
für alle Orte der späteren paulınıschen Missıon werden ynagogen bzw der Ursprung der
Gemeinden in der Synagogenpredigt vorausgesetzt) hervorgegangen WAal.  9 die VOIN en
Testament und Früh]udentum her bekannte mess1i1anısche Erwartung und deren Erfüllung
Christus In einem solchen Umfang gele: wurde und Urc das Leben und Zeugn1s der
Jünger bekannt WAadl, ass der Glaube die mess1i1anısche Identität Jesu entscheiden-
den, VOIl außen wahrnehmbaren Charakteristikum der Jünger wurde.

110 Clemens VvVon Alexandrıen, Stromata IH‚
111 Vgl Wınter, „Acts and Fo0od Shortages””, in Gıill, Gempf (Hrsg.) The

Book of Acts IM Its Graeco-Roman Setting, AFCS H: Tan!ı Rapids: Eerdmans:; Carlısle:
Paternoster, 1994, 59—78

112 Kapıtel 4’ werden zwel Gemeindemitglieder namentlıch ZUT Einheit aufgefordert: „Eu-
dıa ermahne ich und Syntyche ermahne ich, ass S1e 21ines Sinnes selen In dem Herrn  ®
Die Einheit EeTru:! auf der beidseitigen Orlentierung Herrn Jesus. Vgl Peterlın,
Paul's Letter the Philippians In the Light of Disunity In the Church, E 7 9 Leı1iden:
Brıull. 1995 KOor 123230 beschreibt Paulus dıie Gemeinde als eınen Leib mıiıt nTter-



112 Chrıstoph Stenschke N A E DE \ ADıiese Einheıt TOLZ er Unterschiede entsteht Uurc die geme1insame Ornentie-
rung Vorbild Su „Se1d unter euch gesinnt, W1€e 6S auch der (Gjeme1n-
SC In Jesus entspricht“ (2:5) Als egründung und Motivatiıon OI -

scheinen In dıiıesem usammenhang christologische Spitzenaussagen 1im Neuen
T estament (2,5-1 DiIie orge das eıl en Handeln ohne urren
und Zweiıftel und das Darreichen des es des Lebens (d aktıves mI1Ss- DW D Aa Da D

113s10NnNarısches Zeugnı1s, 2,16) soll das en der Chrısten estimmen.
erner chreıbt Paulus, dass alles, Was ihm früher eın Gewınn WAaTr, jetzt

S11 wıllen für chaden erachtet: AJa ich erachte noch es für chaden
gegenüber der überschwänglıchen Erkenntnis sSu Jesu, meı1ines Herrn‘ (358)
Angesichts der überragenden edeutung des e1ls 1n verlıeren dıe JüdI-
schen Privilegien und ein untadelıges en nach den Forderungen des Gesetzes,
die se1n Leben VOT selner Berufung bestimmt aben, ihre (soterlologıische) Be-
deutung 3,8b-11) In diesem Z/Zusammenhang kann erselIbe Paulus, der et-
Zestreu un! be1 anderen Gelegenheiten und ın einem anderen /usammen-
hang bereıt Wal, se1lne Gesetzestreue beweıisen, dıe edeutung seiner Jüdi-
schen Herkunft und der jJüdıschen Privilegien relatıvieren.

Entscheiden ist der 1C nach VOTIIC „Ich5 Was dahınten ist, und
strecke mich Aaus ach dem, W d> da VOTNC ist, und jage nach dem vorgesteckten
Zael, dem Siegespre1s der hımmlıschen Berufung (jottes In Jesus. Wıe
viele 1Un Von uns vollkommen SINd, lasst uns gesinnt se1n““ 3,13-15) [)as
Bürgerrecht der Chrısten ist 1m Hımmel (3,20), unabhängı1g davon, ob die Chrıs-
ten Phılıppis das Bürgerrecht der Colonia ULLGa Augusta Philippensis besalßen
und (oder) römische Bürger N, ob Fremde oder en Oder in verschledener
Kombinatıon (wıe der Jude Paulus römiısches und tarsısches Bürgerrecht hatte,
auf das sıch In Jerusalem und in (Caesarea berutfen konnte!).  T4 HIr das nNeue

Un gemeinsame himmlische Bürgerrec der Christen werden Unterschıiede
nıcht völlıg aufgehoben, aber euiic relatıviert.

schiedlich beauftragten und begabten Glhliedern unftfer der Herrschaft des einen Hauptes Je-
SUS

113 Vgl Ware, The Mission of the Church IN Paul's Letter the/}3hili}7pians In the CONn-
fexi of Ancient Judaism, 120, Leiden, Boston Brill, 2005, 256270

114 TOLZ dieser Relatıvierung hat siıch Paulus In Aufbau und gumentatıon 1 Philipperbrief
vielleicht das dez1idiert römiısche Selbstverständnis der (vgl Apg aufgegriffen
und sich den mutmachenden Reden antıker Feldherren VOT der Schlacht orjentiert,

Krentz, „Paul,; Games, and the Milıtary‘  b  , 1ın Sampley Hrsg.), aul and the Greco-
Roman OF Handbook, Harrısburg Tinıty, 2003, S 344—-383) 2155—361 „Phılıp-
plans 15 dıstinctive Paul’'s letters the only ONEC that SCS combinatıiıon of milıtary
and polıtıcal anguage the conceptual iramework fOr the entire letter112  Christoph Stenschke  €  Diese Einheit trotz aller Unterschiede entsteht durch die gemeinsame Orientie-  rung am Vorbild Christi: „Seid so unter euch gesinnt, wie es auch der Gemein-  schaft in Christus Jesus entspricht“ (2,5). Als Begründung und Motivation er-  scheinen in diesem Zusammenhang christologische Spitzenaussagen im Neuen  Testament (2,5-11). Die Sorge um das Heil (2,13f), ein Handeln ohne Murren  und Zweifel (2,14) und das Darreichen des Wortes des Lebens (d. h. aktives mis-  é  113  sionarisches Zeugnis, 2,16)  soll das Leben der Christen bestimmen.  Ferner schreibt Paulus, dass er alles, was ihm früher ein Gewinn war, jetzt um  Christi willen für Schaden erachtet: „Ja, ich erachte es noch alles für Schaden  gegenüber der überschwänglichen Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn“ (3,8).  Angesichts der überragenden Bedeutung des Heils in Christus verlieren die Jüdi-  schen Privilegien und ein untadeliges Leben nach den Forderungen des Gesetzes,  die sein Leben vor seiner Berufung bestimmt haben, ihre (soteriologische) Be-  deutung (3,8b-11). In diesem Zusammenhang kann derselbe Paulus, der geset-  zestreu lebte und bei anderen Gelegenheiten und in einem anderen Zusammen-  hang bereit war, seine Gesetzestreue zu beweisen, die Bedeutung seiner Jüdi-  schen Herkunft und der jüdischen Privilegien relativieren.  Entscheidend ist der Blick nach vorne: „Ich vergesse, was dahinten ıst, und  strecke mich aus nach dem, was da vorne ist, und jage nach dem vorgesteckten  Ziel, dem Siegespreis der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus. Wie  viele nun von uns vollkommen sind, so lasst uns so gesinnt sein“ (3,13—-15). Das  Bürgerrecht der Christen ist im Himmel (3,20), unabhängig davon, ob die Chris-  ten Philippis das Bürgerrecht der Colonia Iulia Augusta Philippensis besaßen  und (oder) römische Bürger waren, ob Fremde oder Juden oder in verschiedener  Kombination (wie der Jude Paulus römisches und tarsisches Bürgerrecht hatte,  auf das er sich in Jerusalem und in Caesarea berufen konnte!).‘'* Durch das neue  und gemeinsame himmlische Bürgerrecht der Christen werden Unterschiede  nicht völlig aufgehoben, aber deutlich relativiert.  schiedlich beauftragten und begabten Gliedern unter der Herrschaft des einen Hauptes Je-  Sus.  113 Vgl. J. P. Ware, The Mission of the Church in Paul's Letter to the/}3hili}7pians in the Con-  text of Ancient Judaism, NT.S 120, Leiden, Boston: Brill, 2005, S. 256-270.  114 Trotz dieser Relativierung hat sich Paulus in Aufbau und Argumentation im Philipperbrief  vielleicht das dezidiert römische Selbstverständnis der Stadt (vgl. Apg 16,20f) aufgegriffen  und sich an den mutmachenden Reden antiker Feldherren vor der Schlacht orientiert, so  E. Krentz, „Paul, Games, and the Military“, in J. P. Sampley (Hrsg.), Paul and the Greco-  Roman World: A Handbook, Harrisburg: Trinity, 2003, (S. 344-383) S. 355-361: „Philip-  pians is distinctive among Paul's letters as the only one that uses a combination of military  and political language as the conceptual framework for the entire letter ... Inscriptions tes-  tify to an ongoing military presence in Philippi down into the first century C. E.“ S. 355;  d  dazu auch P. Pilhofer, Philippi I: Die erste christliche Gemeinde Europas, WUNT 87,  Tübingen: Mohr Siebeck, 1995 und Philippi II: Katalog der Inschriften von Philippi,  WUNT 119, Tübingen: Mohr Siebeck, 2000.  E eInseriptions teSs-
tify ONg0O1Ng mıiılıtary In Phılıppi down into the first century E.“ 339:
dazu uch Pılhofer, Philippi Die ersitie christliche Gemeinde Europas, 8 ‚
Tübıingen: Mobhr Siebeck, 1995 und Philippi Katalog der Inschriften vVon Philippi,

119, übıngen: Mobhr Sıebeck, 2000
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Wesen und Antwort neutestamentlıcher (Gjemenmmden 113

5.4 Rom

Das für ema vielleicht ergiebigste neutestamentlıche Buch ist der RÖ-
merbrief, In dem Paulus sowochl Unterschiede zwıschen Menschen(-gruppen (dıe
mehr als kulturell sınd!, siehe O  en kategorisch verneılnt und zugleıich bestätigt.
Er fordert e1ın und 1ese1lDe VonNn en Chrıisten ein und leıitet einem Um:-
gang verschıiedener Gruppen In gegenseltigem Respekt Damıt skızz1ert Pau-
lus In Anlehnung UNSeTEC Definition wichtige abstabe für eıne wechsel-
seritige Achtung UnN): Anerkennung verschiedener kultureller Muster und Leitvor-
stellungen In den kulturell pluralen römıischen Gemeinden.

5A1 Keın nterscNnIie: In Gericht, eıl und Verhalten (Römer 1—3; 2,1—

Im ersten Teıl selines TIeIS zeıigt Paulus, dass alle Menschen dem Zorn
(jottes stehen und L11UT einen eilsweg für alle Menschen g1bt. Dennoch ist
sıch Paulus bewusst, dass sS1e aufgrund ıhrer unterschliedlichen Vorgeschichte
bzw Ausgangsbasıs in unterschiedlicher Weılse VOT Gott geistlich versagt en
1e6S wird eutlıch, WE INnan dıe Darstellung der Heıden In Römer ‚18—3 mıt
der Anklage der en in Römer „17-3,18 vergleicht. Be1 er Polemik werden
Unterschiede eutlic wahrgenommen und zugleich relatıviert: Be1 en Unter-
schieden stehen He1den und en unter dem Zorn (jottes

Der Maßstab des göttlıchen Gerichts ist für alle Menschen gleich (2,1—10)
„Denn 065 ist eın Ansehen der Person VOoOT (Gjott“ (2;1 enen keinen Vor-

(3,9), „denn WIT en soeben bewıesen, dass alle, en WIe Griechen,
der Uun! SINd®““. Dieses Argumentationsergebn1s wırd HLrec das Ite 1estament
untermaue (3,10-17) „Denn ist hler keın Ntierschlie: Ss1e Ssınd allesamt SÜün-
der und ermangeln des es, den S1e be1 (Gjott en ollten

Weıl alle Menschen un: dem Zorn (jottes vereınt sınd und sıch selbst nıcht
en können, 1D 65 für alle den gleichen Weg e1l Sıie „werden ohne Ver-
dienst erecht aus seliner Na Uurc die rlösung, dıie Urc Jesus G
chehen istWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  H3  5.4 Rom  Das für unser Thema vielleicht ergiebigste neutestamentliche Buch ist der Rö-  merbrief, in dem Paulus sowohl Unterschiede zwischen Menschen(-gruppen) (die  mehr als kulturell sind!, siehe oben) kategorisch verneint und zugleich bestätigt.  Er fordert ein und dieselbe Ethik von allen Christen ein und leitet zu einem Um-  gang verschiedener Gruppen in gegenseitigem Respekt an. Damit skizziert Pau-  lus — in Anlehnung an unsere Definition — wichtige Maßstäbe für eine wechsel-  seitige Achtung und Anerkennung verschiedener kultureller Muster und Leitvor-  stellungen in den kulturell pluralen römischen Gemeinden.  5.4.1 Kein Unterschied in Gericht, Heil und neuem Verhalten (Römer 1-3; 12,1—-  14,13)  Im ersten Teil seines Briefs zeigt Paulus, dass alle Menschen unter dem Zorn  Gottes stehen und es nur einen Heilsweg für alle Menschen gibt. Dennoch ist  sich Paulus bewusst, dass sie aufgrund ihrer unterschiedlichen Vorgeschichte  bzw. Ausgangsbasis in unterschiedlicher Weise vor Gott geistlich versagt haben.  Dies wird deutlich, wenn man die Darstellung der Heiden in Römer 1,18—-32 mit  der Anklage der Juden in Römer 2,17-3,18 vergleicht. Bei aller Polemik werden  Unterschiede deutlich wahrgenommen und zugleich relativiert: Bei allen Unter-  schieden stehen Heiden und Juden unter dem Zorn Gottes.  Der Maßstab des göttlichen Gerichts ist für alle Menschen gleich (2,1-10):  „Denn es ist kein Ansehen der Person vor Gott“ (2,11). Juden haben keinen Vor-  zug (3,9), „denn wir haben soeben bewiesen, dass alle, Juden wie Griechen, unter  der Sünde sind“. Dieses Argumentationsergebnis wird durch das Alte Testament  untermauert (3,10-17). „Denn es ist hier kein Unterschied: sie sind allesamt Sün-  der und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten ...“ (3,23).  Weil alle Menschen unter dem Zorn Gottes vereint sind und sich selbst nicht  retten können, gib es für alle den gleichen Weg zum Heil: Sie „werden ohne Ver-  dienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Jesus Christus ge-  schehen ist ... Denn es ist der eine Gott, der gerecht macht die Juden aus dem  Glauben und die Heiden durch den Glauben“ (3,23.39). Abraham, der mit seinen  Nachkommen von Gott erwählt wurde, wird somit zum Vater aller Glaubenden  (4,16; vgl. auch 5,12-19). „Es ist hier kein Unterschied zwischen Juden und  Griechen; es ist über alle derselbe Herr, reich für alle, die ihn anrufen. Denn ‚wer  den Namen des Herrn anrufen wird, soll gerettet werden““ (10,12£). „Gott hat alle  eingeschlossen in den Ungehorsam, damit er sich über alle erbarme“ (11,32).!'”  Dieser Einheit der Menschheit in Gericht und Gnade entspricht es, dass die  Paränese in Römer 12,1-14,13 (auf der Grundlage von Kapitel 1-11, insbesonde-  115 Vgl. auch Eph 4,1—-17. Im Epheserbrief wird ebenfalls das eine Evangelium für Juden und  Heiden entfaltet sowie die Einheit der Kirche aus Juden und Heiden.Denn CS ist der elne Gott, der gerecht macht dıe en AdUus dem
Glauben und die He1den He den Glauben“ 3:23:39) Abraham, der miıt seinen
Nachkommen VON Gott erwählt wurde, wırd somıiıt ZU  3 Vater er Glaubenden
(4,16; vgl auch 5,12—-19). „ES ist hiıer keın Nterschıe zwıschen en und
Griechen; ist ber alle erselbe Herr. reich für alle, dıe ıhn anrufen. Denn ‚WeT
den Namen des Herrn anrufen wird, soll gerettet werden  Cc6 (10,121) „Gott hat alle
eingeschlossen ın den Ungehorsam, damıt siıch über alle erbarme‘‘ ‚32) 115

Dieser Einheit der Menschheıit In Gericht und na entspricht CS, dass dıe
Paränese In Römer 2,1—-14,13 (auf der rundlage Von Kapıtel 11 l“ insbesonde-

115 Vgl uch Eph 4,1—17. Im Epheserbrief wiıird ebenfalls das ıne Evangel1ıum für en und
He1iden entfaltet SOWIE dıe Eimbheıit der Kırche aQus Juden und Heıden



114 Chrıistoph Stenschke 2 a Aa | C E n ÜE R D E R A K i E S
VOoNn 6—8) der SaHZCH (Gememinde ohne Ausnahme oılt Paulus fordert VON allen

Christen das gleiche, evangelıumsgemäße Verhalten über alle kulturellen (iren-
ZeN hinweg, unabhängıg VonNn ethnischer Herkunft, Geschlecht, soz1alem Status
etc  116 Diese ıne orderung ist Ausdruck der Einheıt der (Geme1nnde. €e1
Jer und in anderen paränetischen Jexten des Apostels) auf, dass Paulus äahn-
ıch WIe Jesus keine detaıjllierte Kasulstik ausarbeıtet, sondern eher Prinzıpien
vorgı1ıbt, die 1n verschiedenen kulturellen Kontexten fex1bel angewendet werden
können. Hıer lıegen wesentliche Unterschiede alttestamentlichen und Irühjü-
ıschen

- Die bleibende rwählung sraels (Römer 0O— 1)117
Im ersten Teıl des T1eTSs wırd das jüdiısche Privileg des (jesetzes weıter relatı-
viert, indem die Kraftlosigkeıt des Gesetzes aufgeze1gt wWIrd, Menschen retiten
und verändern. DDas sıch heılıge, gerechte und gute (rjesetz konnte nıcht
Rechtfertigung VOT (jott hren Im Gegenteıl, 6S wurde VO  - der personıfizıerten
Sündenmacht mıssbraucht (7,7-25) Menschen werden nıcht Urc das Halten
des (Gesetzes gerechtfertigt: „Denn WEn du mıiıt deınem un bekennst, dass
Jesus der Herr ist, und ın deiınem Herzen glaubst o

Be1l er betonten Geme1hjnsamkeıt In Versagen, Rechtfertigung AdaUus na und
der Gestalt des Lebens und seiner Relatiıvierung des Gesetzes hält Paulus
zugleıich entschıeden der göttlichen rwählung sraels fest (jott bleibt seınen
Verheißungen Israel treu und geht mıt Israel einen Weg, der In diıeser Weıise
anderen Völkern nıcht oilt Paulus bestätigt dıe geistlichen Privilegien sraels
3S:H; 9,4f) uch die Tatsache, dass die Verheißung nıcht en Nachkommen
Trahams g1lt, und Gottes freie Gnadenwahl (innerhalb der Nachkommen bra-
ams andern daran nıchts 07 18) Israel steht sofern nıcht 1m Unglau-
ben bleıbt, unter der besonderen Verheißung der endzeitlıchen Errettung
Uurc den VO 10N kommenden endzeıtlıchen Erlöser, we1l (Gjottes en und
Berufung (Israels) ihn nicht SCICUCH 1,25—32) Das Evangelıum gılt den en
ZUe und ebenso den Griechen GE

Im Römerbrief und 1n anderen ntl Büchern ist die Stiftung des e1ls in Israel
SOWIe die Verwurzelung Jesu in Israel und 1m Frühjudentum konstitutiv. Obwohl

116 Iie Unterscheidung zwıischen Heıiden und Juden, die den ersten Abschnitt—des
ersten Hauptteils des Brieifes (1,18—11,36) bestimmt, erscheıint rst 1Im zweıten Hauptteıl
des Briefes (12:41=15;13) und 11UT teilweıise im zweıten Abschnıiıtt (14,1—15,13).

127 Vgl dazu Bell, The Irrevocable 'all of (10d. An Inquiry iInto Paul Theology of
Israel, 184, Tübingen: Mobhr S1ebeck, 2005 (vgl meıne Rez. In 48, 2006,

394-39’7) und S. Grindheim, The CFUuxX of Election: Paul's Critique of the Jewish
Confidence INn the Election of Israel, 202, Tübıingen: Mohr Siebeck, 2005 (vgl.
me1ine Rez. 1ın NT, 1mM Druck)

118 Freilich spricht Paulus In diesen Kapıteln uch VOIl der Berufung Von Menschen AUS den
Völkern (Röm 9,24-26)
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W esen und Antwort neutestamentlıcher Gemelinden IS

65 universale Tragweıte hat, kommt das eıl für alle Welt e1ben! VoNn den Ju-
den (Joh 22) 119 Der Mensch Jesus WAar unter das Gesetz (Gal 4,4),
als Jude 20  geboren. * Das Ite J1estament und Frühjudentum ist die Substanz des

121Evangelıums, keineswegs 11UT Akzıdenz.
In seiner Kollektenaktion sammelt Paulus Gelder In den überwıegend he1den-

christlıchen Gemelnden Griechenlands für dıe Judenchristen Jerusa-
lems. Die Einheit und das Mıteiınander verschledener Chrıisten ann für Paulus
auch HIC ıne materielle abe ausgedrückt werden. em erkennen die He1-
denchristen als „Schuldner““ mıt iıhrer Gabe die heilsgeschichtliche Vorrangstel-
[ung sraels „Denn WenNnn die He1den ihren geistlichen (Gütern Anteiıl be-
kommen aben, ist 6S recht und bıllıg, dass S1e ihnen auch mıt leiblichen (Giütern
Dienst erweısen‘“ (Röm Zum anderen würden dıie Jerusalemer udenc  S-
ten mıt der Annahme dieser en auch deren heiıdenchristliche er als voll-

177wertige Teıilhaber Heıl (Gjottes für Israel anerkennen (vgl KOor 9,12-14)
ach Paulus kommt Israel in (jottes Heıilsplan und innerhalb der Kırche Aaus

en und He1ıden eine besondere ZU, w1e s1e eın anderes olk beanspru-
chen kann Be1l en Gemeinsamkeıten 1n eı1l und Jleiben Unterschiede.
Was Paulus auf dieser rundlage (Röm 1—13) 1n Römer 4,1—15,13 skızzıert,
kann mıt Eınschränkungen dennoch auf andere Sıtuationen übertragen werden, 1in
denen verschiedene Kulturen aufeinandertreffen.

5.4.3 Gegenseıntiger Respekt (Römer 41 1513)
Paulus fordert ın Anlehnung UNSCIC Definıtion direkt eine wechselseitige
Achtung und Anerkennung verschiedener kultureller Muster und Leitvorstellun-
Qn Hıer geht IS nıcht mehr das elıne Evangelıum für alle Menschen. Das
1ırd ebenso W1e dıe ethıischen Leıtvorgaben für alle Gemehindemitglıeder VOTauUusSs-

gesetzl. Be1ides wiırd VON der Dıskussion In Römer 4,1—15,13 nıcht berührt EKs

119 Vgl dazu 1erspel, The Jews and the World, 63—69
120 Vgl Fenske, Wie Jesus ZUM „Arier“ wurde: Auswirkungen der Entjudaisierung Christi

Im und Deginn des Jahrhunderts, Darmstadt 2006
21 Dies zeigt sıch uch daran, ass In den griechischen Evangelıen wesentliche Aussagen Jesu

In aramädischer Sprache überhefert werden. Der Gebetsruf Maranatha der (Gjememmden Jeru-
salems ist uch 1n der überwiegen! heidenchristliıchen Gemeinde Korinth bekannt

Kor
1272 Dabe1i kann offen bleıben, ob Paulus WUuSSTE bzw. abschätzen onnte, In welche atıon in

Jerusalem mıt seiner abe kam. Welche Folgen hätte dıie Anerkennung der übertritts-
freien Heidenmission des Paulus und der VOIl ihm C W ONTNECHEIN Heidenchristen (ohne deren
vorıgem Übertritt udentum für dıe Judenc.  Stien 1m innerJüdıschen Diskurs In Jeru-
salem gehabt? Vgl Haacker, Der Brief des Paulus die Römer, Of.

123 Vgl azu ausführhich Gäckle, Die Starken und die Schwachen In Korinth und In Rom
Zur Herkunft und Funktion der Antithese In Kor Ba un Röm [4,1—15,13,

IL, 200, Tübingen: Mobhr Sıebeck, 2005, 292—449
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geht nıcht en anderes Evangelıum (Gal 1,6—9), heidnıschen Götzendienst
oder Jüdısche Engelverehrung (vgl Kaol 2.18)

Obwohl die Schwachen mehrheiıtlich AaUus Judenc  sten bestanden en dürf-
ten, dıe bestimmten (Gjeboten des (Jjesetzes und damıt Jüdıischer Identität test-
halten wollten, dürften dieser Tuppe auch einzelne He1idenchristen gehö
en. Zur Fraktıon der Starken, die me  eıtlich He1i1denchrıisten umfasst en
WiIird, gehörten auch Judenchristen, unter iıhnen Paulus selbst ’  9 IS} „Wir
aber, die WIF Stark Sind, sollen das Unvermögen der Schwachen tragen‘‘). Paulus
wırd 6S mıt guten (Gründen vermıleden aben, In se1lner Dıskussion des TODIEMS
Urc dıe Begriffe .„Judenchrıisten“ und „He1idenchristen“ (dıe anderen Stel-
len durchaus gebrauchen kann, e1ısplie Röm die Leser polarısıe-
1CcH Streitpunkt zwıischen Schwachen und Starken WAäTrL, ob Chrıisten auf den (Ge-
1USSs Von Fleisch und Weıin verzichten und ob S1e (Feier)tage einhalten mMussen
(  9

Be]l den unterschiedlichen Posıtionen, die In Omer 14,1-1 S: 15 dargestellt und
verhandelt werden, geht für den Apostel „Meıinungen“ (Röm 14,1) Paulus
lässt €e1 Posıtionen weıtgehend nebeneinander stehen und verzıichtet auf eıne
ausführliche NNaitlıche Dıskussion. Vıielmehr geht c ıhm den Umgang mıiıt-
eınander. Er 111 zeigen, dass be1 er Einheıit in eıl und dennoch INSO-
fern CS nıcht das eic (jottes etr1 14,17)! Unterschiede in der ebensge-
taltung möglıch sınd und auch möglıch le1ben sollen Paulus skıiz77z1ert er
das konkrete Mıteinander VO  e verschiedenen kulturellen ustern und Leitvor-
stellungen In wechselseitiger Achtung und Anerkennung.

Paulus fordert einen entschıedenen Verzicht auf ein Rıchten der Starken 16
die Schwachen bzw des Verachtens der Schwachen Urc dıe tarken Keıine
Seıte hat das CC dıe andere Seıite richten oder verachten oder ihr dıe
eigene a aufzudrängen. Vıelmehr INUSS der Umgang mıteinander VOoN wech-
selseıtiger Achtung und Respekt bestimmt Se1N:

DiIie Schwachen 1im Glauben IMUSSEN aNSCHNOMMIM' werden (14,1) Wer Fleisch
isst, darf den nıcht verachten, der nıcht isst; und WT nıcht 1sst, darf den nıcht
richten, der ISsst, da (rott iIhn ANDSEHNOMME hat („Du aber, Was richtest du deinen
Bruder? ()der du, W as verachtest du deinen Bruder?‘“, Die Christen sollen
einander als Menschen sehen, cdıie (Gott ANSCHOMUNCH hat, und entsprechend mıiıt-
elinander umgehen Wiıchtig ist, dass siıch jeder selner Meınung JEWISS ist
Entscheiden: ist, dass es Z,UT Ehre des Herrn geschıeht Anstatt eiınander

richten und verachten, soll der Sınn vielmehr darauf gerıichtet se1n, dass
n]ıemand selnem Bruder Urc se1n Verhalten Anstoß und Ärgernis bereıte
14,13) Um Anstoß vermeıden, werden dıie tarken auIgefordert, iıhre Freiheıt
einzuschränken (14,21) DIie Leser sollen dem nachstreben, Was ZU Frieden und

rbauung untereinander cdient (14,19) „‚Jeder VON unls ebe S dass DE selInem
Nächsten gefalle (juten und rbauung“ Ziel ist C elinander
zunehmen, „wI1e euch ANSCHOMMCN hat Ehre Gottes‘“‘ Dabe!]l N T N T Sn
soll auC: Jer das en S11 den tarken als Vorbild dienen: ist

H
WT WI"
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eın Diener der en geworden der Wahrhaftigkeit (jottes wiıllen, dıe
Verheißungen bestätigen, dıe den V ätern gegeben sınd““ In der ach-
olge dieses Herrn („Chrıstus ist eiIn Diener der en geworden“ sollen auch die
tarken den en „dıenen““. Das Verhältnis VON en und Heı1ıden wiırd VON

mehreren alttestamentlıchen Zitaten her entfaltet ‚9-1
Auch WE Paulus „ın dem Herrn Jesus”“” SEeWISS ist, dass nıchts sıch selbst

unrein ist (14,14), fordert CI, dass die „ScChwachen“ In den stadtrömischen Ge-
meılınden (im heidnıschen Kontext der omSs mıt ihrer Überzeugung einen
„Bestandsschutz‘ en und ihre damıt verbundene Identität VO  Z anderen respek-
tiert werden 11US>S Dıeser Respekt INUuUSsSs weıt ogehen, dass dıe tarken ihre
Freiheıit einschränken, den Schwachen keinen STO geben Inhaltlıch
mussen die tarken den Schwachen jedoch nıcht entgegenkommen („Den lau-
ben, den du hast, behalte be1 dır selbst VOT Gott”, oder ihre Posıtion über-
nehmen. DiIie Schwachen dürfen nıcht „Uunfter die Räder“ geraten, jedoch gleich-
zeıtig ihre Posıtion nıcht anderen aufdrängen oder Menschen rıchten, die iıhre
Meınung und ihren Lebensstil nıcht teilen.

Miıt der ın der orderung des postels enthaltenen Bestätigung der beıden
Sıchtweisen geht zugleich eine Relativierung der Posıtionen einher. el Posıiti-
ONCHN sınd möglıch und mussen in gegenseıltiger Achtung und Respekt nebene1n-
ander bestehen können. Paulus fordert auch nıcht, dass alle Judenc  Stien die
Posıtion der chwachen teılen mMuUussen bzw dass alle Heı1ı1denchristen „stark““ se1n
mMussen. Vielmehr verweiıst Paulus auf das (jJew1ssen: Eın jeder sSEe1 sıch selner
Überzeugung JCEWISS, ohne S1e anderen überstülpen wollen „DE11g Ist.  '’$ der sıch
selbst nıcht verurteılen braucht, W CI sıch prüft Wer aber €1 e1felt
und ennoch Isst, der ist gerichtet, denn 6S kommt nıcht dUu> dem Glauben Was
aber nıcht Aaus dem Glauben kommt, das ist ünde'  b (14,22b{f)

Wenn CS in (Gememnden gelingt, solche „Meınungen“ stehen lassen, sich
eweıls seiner aCcC SEWISS se1in SE dem Herrn Jesus””, ohne andere rich-
ten, verachten oder dıie eigenen Position anderen auidrängen wollen, sınd
wesentliche V oraussetzungen für e1in geıistlıches Mıteiınander in kulturell unter-
schiedlich Geme1inden geschaffen, in denen Menschen be1l geme1n-

Glauben das Evangelıum und Verpflichtung autf den ethischen Kon-
SCHS ihre geistliıche Prägung undTE Identität enalten und en können.
1eS kann belastend se1n, WI1IEe 6S anderseıts bereichernd se1In ann. Zr Erinne-
IUn In Römer 4,1—15,13 geht CS nicht die Wahrheit des Evangelıums noch

dıe für alle verbindliche des Evangelıums, sondern „Meınungen“,
be] denen Christen (aufgrund ihres Hıntergrunds) durchaus verschiedene Ansıch-
ten vertreten können.

In der Anwendung der paulınıschen Prinzipien auf heutige Konfliktfelder ist
bedenken ““ dass 6S sıch be1 den nlıegen, deren:  en dıe tarken die

124 Dabe1 bleibt die rage spannend, ob sıch be1 unterschiedlichen Posıtionen tatsächlıc
1Ur Meinungen\ handelt WIT'| 1e68 Von allen erkannt, ist das Problem bereıts wesentlich
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Schwachen nıcht verachten sollten, nıcht ıne belıebıge rTe Prägung
andelte, sondern dass diese Anlıegen mıiıt dem en Testament und der daraus
erwachsenen kulturellen Identität sraels zusammenhıngen. und iın welchem
Ausmalßl} Paulus selbst Anlıegen, Sıtten und Vorbehalten, dıe inhaltlıch ZWaTr In
dıe Kategorie „Meınungen“” allen, sıch aber Aaus anderen kulturellen rägungen
ergeben, ın iıcher Weıse „Bestandsrecht“ und Achtungsgebot einräumen
würde, ist schwer abzuschätzen.‘

Be1 en CAVedalts en andere Te rägungen ihre Berechtigung, INSO-
fern s1e nıcht In Wiıderspruch Evangelıum und der gemeinsamen christlıchen

geraten. olgende bıblısche Überlegungen anderen Völkern und deren
kultureller Identität können weıterführen:

(AT) (jott hat Menschen als Männer und Frauen erschaffen Hr hat Israel VOT

den Völkern erwählt Auf se1In Handeln gehen auch verschliedene prachen (vgl
Gen 11,/—9 freılıch ist dıe Sprachvielfalt 1ıne olge des Gerichts!), Völhker,
ihre Sıedlungsgebiete und Epochen zurück. (jott „nat AaUs einem Menschen das

Menschengeschlecht gemacht, damıt Ss1e auf dem d'  I} Ooden woh-
NCN, und hat festgesetzt, WI1Ie ange S1e bestehen und in welchen Grenzen s1e
wohnen sollen‘““ Apg In Abraham, einem ehemalıgen Po  eisten AaUus Ur
iın Chaldäa, sollen alle Völker esegnet se1n, ohne seinem olk gehören
mMuUusSsen (Gen 12.3)

1C alle In Israel ebenden Fremden mussten Proselyten werden. S1e MuUuSstien
siıch lediglich bestimmte Gebote halten, e1ın Zusammenleben ermöglı-
chen, konnten ansonsten aber iıhrer Identität festhalten In Israel tauchen eine
SaNZC eT VO Menschen auf, dıe Aus anderen Völkern SsStammen und deren
Namen mıiıt dieser Herkunft verbunden bleibt Uri1a Warlr der Hethiter (2 Sam FL
Ruth dıe Moabiterıinu22 Ebed-Melech WAaTlr als Mohr iın den Diensten des
Königs 7Zedek1a Gegenüber den edenken eines Naeman ann der Prophet 15a
erstaunlich oroßzügıg se1n @2 Kön 5,17-19).

Im en 1estament WwIrd mehreren tellen berichtet, dass Gott auch dıe
Geschicke anderer Völker lenkt, S1e teilweıise erwählt hat und S16 bzw iıhre Herr-
scher eauftragt; vgl eispie Amos 9, „De1d ihr Israeliten mMIr nıcht
gleichwıe dıie Mohren? spricht der Herrt. abe ich nıcht Israel Aaus Agyptenland
ge und dıe Phıilıster AUS Kaftor und dıe ramäer aus Kayr2> Der Perserkönıg
K yros wiıird als (jottes Hırte, e6 und Gesalbter bezeıichnet, Jes 44,27—45,6
Israel soll E1n euge für die Völker se1in (Jes 43,10; 44,8; 55,4) /Zur alt- und NEeU-

testamentlıchen Zukunftserwartung gehö das Herbeiströmen der Völker. €]1
ist nıcht allgemeın VO  an Menschen die Rede, sondern VON Völkern mıt verschıe-

entschärft!) der ob davon dıe ahrheıt des Evangelıums und der ethische ONSENS berührt
WITd. Eıne divergierende Einschätzung des onilıktes wiıird eine Lösung ach den Riıchtli-
1en VOIN Römer 14,1—15,13 eNnındern

EZS Missiologisch spannend ıst die Tage, ob und in welchem Ausmaß Christen AdUus anderem
kulturellen Hintergrund ebenfalls den identitätsstiftenden Merkmalen ihrer Kultur fest-
halten können.
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dener Identıität. Im obpreı1s sraels werden dıie Völker aufgefordert, iın den Lob-
pre1s mıt einzustimmen. “ Spannend ist die rage, inwıeweıt Israel von anderen
Kulturen beeinflusst wurde und Elemente In seinen eigenen Glauben aufgenom-
mMenNn hat

NT) Das Evangelıum sollte en Völkern gepredi werden als He1ıden be-
kamen Ss1e Anteıl (ottes eı1] für Israel und die Welt Apg 5,14-17). Bıs in
den tammbaum Jesu hıneın zeigt sich dıie Wertschätzung Von Menschen anderer
Völker (vgl ıe K anaanıterıin Rahab und die Moabiıterin Ruth, 1:5) uch
WEe 6S sıch eıne begrenzte 79 VON Ere1ignissen handelt, egegnete Jesus
auch Nichtjuden, unter iıhnen eiıne kanaanäısche TAau N der Gegend VOonNn 1yros
und on (Mit 5,.21—28; 7,24—30) oder eın besessener (jadarener (Lk 8,26—
39) Der Taum der he1idnischen Tau des Pılatus bezeugt dıie NSCHAU. Jesu und
soll Pılatus einem Justizmord hındern (Mt An Pfingsten wurden die
ogroßen aten (iottes In en prachen verkündıigt.

Paulus kann AaUus den erken hellenistischer SC  sSteller zıtleren. Der rhöhte
Herr verwendet In der Berufung des Paulus einen Ausdruck, der sich auch be1
hellenistischen Schriftstellern findet („Es wırd dır schwer se1IN, wıder den tachel

löcken”, Apg DIie Menschen, denen 1tus dıenen gesandt wurde,
Kreter, deren Selbsteinschätzung wen12 schmeıchelhaft austiäa. (Tit EFIZ)

Emige Chrıisten 1mM Neuen JTestament werden Urc gabe ıhrer ethnıschen
Herkunft näher bestimmt (Apg 627 ein Mann AUS Athiopien, wörtlich „mit e1-
NC  3 verbrannten eSicht); andere Urc dıe Regıon, aus der S1e kommen oder in
der S1e leben . !”

Eınige neutestamentlıiıche Autoren üpfen In ıhren chrıften den okalen
soz10-ku  rellen Gegebenheıten Der rhöhte Herr spricht mıt den Chrıisten
Laodızäas über au warmes W asser und rat ıhnen, Gold und Augensalbe kau-
fen (Apk ‚18) 128 Die Entfaltung des Evangelıums 1m Römerbrief ist wahr-

129scheinlıiıch auf spezle römische Vorstellungen abgestimmt. Wenn Paulus iın

126 Zum vgl uch Schhabel, Urchristliche Mission, A FS0
P A S1imon VON yrene; Apg 19,29 a]jus und Arıstarchus aQus Makedonien, ZOT

Kor G2:4: ZWanzlg Vorkommen Von Makedonien im NT, Nel Vorkommen Von Achaja.
128 Vgl dazu Hemer: The Letters the Seven Churches, 186—201
129 So chreı1bt Haacker in seinem Römerkommentar: „Noch wen1g diskutiert ist die Tage,Wesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  H9  dener Identität. Im Lobpreis Israels werden die Völker aufgefordert, in den Lob-  preis mit einzustimmen. !”° Spannend ist die Frage, inwieweit Israel von anderen  Kulturen beeinflusst wurde und Elemente in seinen eigenen Glauben aufgenom-  men hat.  (NT) Das Evangelium sollte allen Völkern gepredigt werden — als Heiden be-  kamen sie Anteil an Gottes Heil für Israel und die Welt (Apg 15,14-17). Bis in  den Stammbaum Jesu hinein zeigt sich die Wertschätzung von Menschen anderer  Völker (vgl. die Kanaaniterin Rahab und die Moabiterin Ruth, Mt 1,5). Auch  wenn es sich um eine begrenzte Anzahl von Ereignissen handelt, begegnete Jesus  auch Nichtjuden, unter ihnen eine kanaanäische Frau aus der Gegend von Tyros  und Sidon (Mt 15,21—28; Mk 7,24-30) oder ein besessener Gadarener (Lk 8,26-  39). Der Traum der heidnischen Frau des Pilatus bezeugt die Unschuld Jesu und  soll Pilatus an einem Justizmord hindern (Mt 27,19). An Pfingsten wurden die  großen Taten Gottes in allen Sprachen verkündigt.  Paulus kann aus den Werken hellenistischer Schriftsteller zitieren. Der erhöhte  Herr verwendet in der Berufung des Paulus einen Ausdruck, der sich so auch bei  hellenistischen Schriftstellern findet („Es wird dir schwer sein, wider den Stachel  zu löcken“, Apg 26,14). Die Menschen, denen Titus zu dienen gesandt wurde,  waren Kreter, deren Selbsteinschätzung wenig schmeichelhaft ausfällt (Tit 1,12).  Einige Christen im Neuen Testament werden durch Angabe ihrer ethnischen  Herkunft näher bestimmt (Apg 8,27: ein Mann aus Äthiopien, wörtlich „mit ei-  nem verbrannten Gesicht“), andere durch die Region, aus der sie kommen oder in  der sie leben.!?  Einige neutestamentliche Autoren knüpfen in ihren Schriften an den lokalen  sozio-kulturellen Gegebenheiten an. Der erhöhte Herr spricht mit den Christen  Laodizäas über lauwarmes Wasser und rät ihnen, Gold und Augensalbe zu kau-  fen (Apk 3,18).'*® Die Entfaltung des Evangeliums im Römerbrief ist wahr-  129  scheinlich auf speziell römische Vorstellungen abgestimmt.  Wenn Paulus in  126 Zum AT vgl. auch Schhabel, Urchristliche Mission, S. 57-93.  127 Mk 15,21: Simon von Kyrene; Apg 19,29: Gajus und Aristarchus aus Makedonien, 29,2;  2 Kor 9,2.4; zwanzig Vorkommen von Makedonien im NT, neun Vorkommen von Achaja.  128 Vgl. dazu Hemer, 7Zhe Letters to the Seven Churches, S. 186-201.  129 So schreibt Haacker in seinem Römerkommentar: „Noch wenig diskutiert ist die Frage, ...  inwieweit die Besonderheiten des Römerbriefs im Vergleich mit anderen Paulusbriefen auf  den Versuch einer Kontextualisierung des Evangeliums im römischen Milieu zurückzufüh-  ren sind. Die Dominanz der Friedensthematik, aber auch das Reden von der Gerechtigkeit  an hervorgehobenen Stellen des Briefes könnten ungeachtet anderer Gründe auch homile-  tisch bedingt sein ... Die vorliegende Auslegung ist bestrebt, auf mögliche Bezugnahmen  auf römische Verhältnisse und römisches Gedankengut hinzuweisen, ohne die pastoralen  und missionsstrategischen Ziele des Schreibens oder den Dialog mit dem Judentum in ihrer  Bedeutung herunterzuspielen“, Der Brief des Paulus an die Römer, S. 14f. Dazu auch  K. Haacker, „To the Romans a Roman? The rhetoric of Romans as a model for preaching  the Gospel in Rome“ in K. Haacker, Z7he Theology of Paul's Letter to the Romans, New  Testament Theology, Cambridge: CUP, 2003, S. 113-134.inwieweit die Besonderheiten des Römerbriefs 1m Vergleich mıt anderen Paulusbriefen auf

den Versuch eıner Kontextualisierung des Evangelıums 1m römıischen ılıeu zurückzufüh-
Ien SInNd. DiIie Domimanz der Friedensthematik, ber uch das en Von der Gerechtigkeit

hervorgehobenen Stellen des Briefes könnten ungeachtet anderer Gründe uch homile-
1SC) bedingt se1nWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  H9  dener Identität. Im Lobpreis Israels werden die Völker aufgefordert, in den Lob-  preis mit einzustimmen. !”° Spannend ist die Frage, inwieweit Israel von anderen  Kulturen beeinflusst wurde und Elemente in seinen eigenen Glauben aufgenom-  men hat.  (NT) Das Evangelium sollte allen Völkern gepredigt werden — als Heiden be-  kamen sie Anteil an Gottes Heil für Israel und die Welt (Apg 15,14-17). Bis in  den Stammbaum Jesu hinein zeigt sich die Wertschätzung von Menschen anderer  Völker (vgl. die Kanaaniterin Rahab und die Moabiterin Ruth, Mt 1,5). Auch  wenn es sich um eine begrenzte Anzahl von Ereignissen handelt, begegnete Jesus  auch Nichtjuden, unter ihnen eine kanaanäische Frau aus der Gegend von Tyros  und Sidon (Mt 15,21—28; Mk 7,24-30) oder ein besessener Gadarener (Lk 8,26-  39). Der Traum der heidnischen Frau des Pilatus bezeugt die Unschuld Jesu und  soll Pilatus an einem Justizmord hindern (Mt 27,19). An Pfingsten wurden die  großen Taten Gottes in allen Sprachen verkündigt.  Paulus kann aus den Werken hellenistischer Schriftsteller zitieren. Der erhöhte  Herr verwendet in der Berufung des Paulus einen Ausdruck, der sich so auch bei  hellenistischen Schriftstellern findet („Es wird dir schwer sein, wider den Stachel  zu löcken“, Apg 26,14). Die Menschen, denen Titus zu dienen gesandt wurde,  waren Kreter, deren Selbsteinschätzung wenig schmeichelhaft ausfällt (Tit 1,12).  Einige Christen im Neuen Testament werden durch Angabe ihrer ethnischen  Herkunft näher bestimmt (Apg 8,27: ein Mann aus Äthiopien, wörtlich „mit ei-  nem verbrannten Gesicht“), andere durch die Region, aus der sie kommen oder in  der sie leben.!?  Einige neutestamentliche Autoren knüpfen in ihren Schriften an den lokalen  sozio-kulturellen Gegebenheiten an. Der erhöhte Herr spricht mit den Christen  Laodizäas über lauwarmes Wasser und rät ihnen, Gold und Augensalbe zu kau-  fen (Apk 3,18).'*® Die Entfaltung des Evangeliums im Römerbrief ist wahr-  129  scheinlich auf speziell römische Vorstellungen abgestimmt.  Wenn Paulus in  126 Zum AT vgl. auch Schhabel, Urchristliche Mission, S. 57-93.  127 Mk 15,21: Simon von Kyrene; Apg 19,29: Gajus und Aristarchus aus Makedonien, 29,2;  2 Kor 9,2.4; zwanzig Vorkommen von Makedonien im NT, neun Vorkommen von Achaja.  128 Vgl. dazu Hemer, 7Zhe Letters to the Seven Churches, S. 186-201.  129 So schreibt Haacker in seinem Römerkommentar: „Noch wenig diskutiert ist die Frage, ...  inwieweit die Besonderheiten des Römerbriefs im Vergleich mit anderen Paulusbriefen auf  den Versuch einer Kontextualisierung des Evangeliums im römischen Milieu zurückzufüh-  ren sind. Die Dominanz der Friedensthematik, aber auch das Reden von der Gerechtigkeit  an hervorgehobenen Stellen des Briefes könnten ungeachtet anderer Gründe auch homile-  tisch bedingt sein ... Die vorliegende Auslegung ist bestrebt, auf mögliche Bezugnahmen  auf römische Verhältnisse und römisches Gedankengut hinzuweisen, ohne die pastoralen  und missionsstrategischen Ziele des Schreibens oder den Dialog mit dem Judentum in ihrer  Bedeutung herunterzuspielen“, Der Brief des Paulus an die Römer, S. 14f. Dazu auch  K. Haacker, „To the Romans a Roman? The rhetoric of Romans as a model for preaching  the Gospel in Rome“ in K. Haacker, Z7he Theology of Paul's Letter to the Romans, New  Testament Theology, Cambridge: CUP, 2003, S. 113-134.Die vorlıegende Auslegung ist bestrebt, auf möglıche Bezugnahmen
auf römische Verhältnisse und römiısches Gedankengut hinzuweılsen, ohne dıe pastoralen
und miss1onsstrategischen jele des Schreibens der den Dıialog mıt dem udentum In ihrer
Bedeutung herunterzuspielen“‘, Der Brief des Paulus die Römer, 14f. Dazu uch

Haacker, LO the Romans Roman’”? The ‘hetor1ic f Romans MOl for preaching
the Gospel In Rome  06 In Haacker, The Theology of Paul's Letter the Romans, New
Testament Theology, ambrıdge: S  r 2003, AT
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Römer 12,41 Von der Gemeinde als „Leı AaUus vielen Gliedern spricht, verwendet
e1in Bıld, das in der Geschichte Roms VOIl edeutung
Ahnlich W1€e In der atl Prophetie ist bıs iın dıe V1isıionen der Offenbarung Von

Menschen als Teıl VO  —- „Stämmen und prachen und Völkern und Natıonen“
5:9) dıie Rede Sıe wurden rkauft und Könıigen und Priestern emacht und
sSind berufen, auf der Erde herrschen; vgl auch 73! LO-IHH: FES 1357 14,6:
IA Ihre Identität und Kultur 1n Stämmen, Völkern und Sprachen ist damıt
nıcht oder zumıindest nıcht ganz aufgehoben. Dıie Tatsache, dass das Neue Tes-
tament 1Ur in elıner Sprache vorliegt, die weder die Muttersprache Jesu noch der
Apostel Wl (vermutlıch!), ze1gt, dass Gottes eıl und Wort nıcht eiıne Spra-
che gebunden ist

Von diesen Beobachtungen her darf 1Nall zumiıindest VoN einer Toleranz DC-
genüber oder Vvon eiıner gewIssen Wertschätzung regionaler, ethnischer und
kultureller 1e in der sprechen, für dıe auch 1n christlıchen Gemeıinden
Raum se1n sollte Christliche (Gememmden können In einer multikulturellen Ge-
sellschaft darstellen, WI1e ein multı  relles Miıteinander gestaltet werden ann
und zugleich bezeugen, dass dessen rundlage der gemeInsame Glaube das
Evangelıum und der ethische TuUunNdKONsSeENS des Evangelıums ist

Das Neue Testament selbst als Dokument kultureller Pluralıtät

Das Neue JTestament hat nıcht den Horzont elnes He1ımatromans. Es rzählt viel-
mehr VON Magıern AQus dem Zweıstromland, VOIN einem Sklavenmädchen mıt e1-
11C  3 Pythongeist, VOoNn jüdıschen Priestern und Schriftgelehrten, Von eıner
rophönıizıschen FTrau, einem besessenen Gadarener, Von einem Gefängn1iswärter
in 1lıpp1, VON elInem gebildeten alexandrınıschen uden, Von Hellenisten, einem
nubischen Finanzminister, V OI römıschen Ka1isern und Präfekten, VoNn oldaten,
ungewöhnlıch freundlichen und ennoch barbarıschen Maltesern, VOIl eiıner
chronısch kranken Galıläerın, VON Pharısäiäern und Sadduzäern, VON sıttenbewuss-
ten römischen Kolonisten, VOoN mittelständischen Fischereiunternehmern See
Genezaret, VO  - Fernhandelskaufleuten und deren nautischer Fehleinschätzung,

11UT ein1ge der schillernderen (jestalten erwähnen.
Das lukanısche Doppelwerk begıinnt 1m Jerusalemer Tempel und endet 1n

ROom, der Hauptstadt des römiıischen Reiches Dıe ers Fıgur ist e1in betagter Jüdı-
scher Priester AaUusSs dem ause Aarons Jerusalemer Tempel, die letzte 1gur
der Völkerm1issionar Paulus In ROMm, der nach se1liner Erklärung gegenüber den
stadtrömischen en allen, die ı1hm kamen, ungehindert und mıt em TEe1-
mut das 16 Gottes predigt und VOIN dem Herrn Jesus le  < Das Neue
J estament begınnt mıiıt dem Stammbaum Jesu Anfang des Matthäusevangeli-

130 Vgl Haacker, Der Brief des Paulus die Römer, 2005
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ums, der dıie Geschichte sraels zusammenTfasst, und endet mıt der Beschreibung
des himmlischen Jerusalem In der Offenbarung des ohannes

Das Neue 1 estament bezeugt nıcht 11UT die Te Plurahlität der damalıgen
elt und un den ersten Chrıisten, sOonNndern spiegelt als kanonısche ammlung
urchristlıcher Schriften selbst diese Pluralıtät wIı1der. In der griechischen Sprache

131des Neuen 1 estaments finden sıch Aramäısmen, Semitismen und Latınismen.
urc. se1ine Latinismen bemüht sich das Markusevangelıum die Realıen des Le-
bens und der Te Jesu selinen Lesern verständlich machen: dıe beiıden VonNn

der Wıtwe in den Gotteskasten gelegten epta entsprechen einem quadrans
1222) DIie VO Markusevangelıum teilweıise aramäısch überheferten

Worte Jesu werden jeweıls 1Ns Griechische übersetzt. Für ihre Leserschaft erklä-
ren das Markusevangelıum und das Johannesevangelıum eiıne ei VO  a Jüdı-
schen Bräuchen, dıe DU Verständnıs des Wırkens und der Auseinandersetzun-
SCcCH Jesu VON edeutung sınd (vgl e1ispie‘ 3E Joh 2:6, Ansätze eiıner
christliıchen Ethnographie). anderen tellen tinden sıch Erklärungen ZUT (Jjeo-
graphie und Geschichte Die neutestamentliıchen Autoren sıch kultureller
Unterschiede bewusst und ählg, über TE Girenzen hinweg kommun1i1-
zieren.

Innerhalb des neutestamentlichen Griechisch g1bt CS be1 den einzelnen Auto-
TCI ıIn Sprachnıveau, Stil und Wortschatz erheblıiche Unterschiede, dıe in UÜber-

selten berücksichtı werden. as kann 1mM Vorwort seinem
Evangelıum (Lk 1,1—4) den Proömien antıker Hıstoriker bzw onographien
Lolgen und anschlıeßend INn einem stark semiıtisıerenden Griechisch, das die
Septuagınta erinnert und anknüpfen will, VO  5 der des Johannes und Jesu
erzählen 1,5—2,52). Er berichtet 1n seinem Doppelwerk die Lobgesänge des a
charıas, der Marıa und des Sıimeon, dıe Verteidigungsrede des Hellenıisten Ste-
phanus Apg ‚25 den Brief des römischen Offizıers audıus Lys1as den
Präfekten Antonıus eCi1x (Apg 23,26—30) und die Rede des hellenistischen An-
walts Tertullus in der dem Kaiser Ehren benannten (aesarea Marıtıma
Apg 24,2—8)!

Wenn INan mıiıt der altkirchlichen Überlieferung den Verfasser VonNn ukKas-
evangelıum und Apostelgeschichte mıiıt ukas, dem gelıebten Arızt aus Kolosser
4,14 ıdentifizıert, o1bt unftfer den mehreren Autoren des Neuen Testaments
nıcht 11UT en AaUs Palästina und der Dıaspora, sondern auch eiınen (zumındest

F3 Zusammenstellung be1 ıllard, Pergament UN: apyrus, 130753
132 Zusammenstellung be1 Millard, Pergament und Papyrus, 147 „Von achtzehn ate1n1-

schen ern in den Evangelıen kommen zehn be1 Markus VOT, der mehr Latinısmen hat
als jeder andere or1ginal griechische literarische Text, Was die se1t langem bestehende
Vermutung stutzt, ass das Markusevangelıum In Rom geschrıieben wurde  eb bzw. für ıne
Leserschaft 1n Kom der Itahen‘‘.
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133gebürtigen) He1ıden Wenn dem ist, zeıgt as TE111C auch, welcher
tiefen theologıschen Durchdringung des en Testaments auch e1n( bzw
Gottesfürchtiger oder Proselyt ähıg WAÄär.

Ferner hat dıe ÜTS  stlıche Verkündigung des Von für alle Menschen
erworbenen e11s teilweise „‚multikulturelle“ Züge ährend einıge der 1im Neu-

Testament verwandten Bılder und Konzepte ausschlıeßlich alttestamentlich-
Jjüdısche Begriffe und onzepte (zum eispie‘ das CIeE Gottes, Jesus als
der Mess1as oder Menschensohn ‘), o1bt andere Konzepte und Begrıiffe, die
sowohl 1mM alttestamentlich-jüdischen als auch 1m hellenistisch-römıischen Kon-
text Von edeutung d]  n’ eispie die Bezeichnung Jesu als Kyrios oder
SO  S Gottes!”? beziehungsweise dıie Rede VON seinem Werk als „Loskauf4136
oder dessen Verkündıigung als e1in „Evangelium  u137. uch dıe Bezeichnung der
Gemeininde als 1ne EKKANOLA ist sowohl 1mM jJüdıschen als auch In nıcht-jüdıschem
Kontext verständlıich. on 1n der ersten Generation W äar die Te und das Wir-
ken Jesu SOWI1Ee das Evangelıum 1n elner kulturell pluralen Welt vermittelbar!

Zusammenfassung un Folgerungen
Das Neue Testament berichtet VON Gemeimden mıt unterschiedlicher kultureller
Prägung, selbst auf die Urgemeinde 1n Jerusalem $ft diese Beschreibung Ks
berichtet auch VON den pannungen, die sıch in kulturell pluralen emeılinden
ergeben können) und ze1gt zugleich auf, W1Ie UNSCIC eingangs angeführ-

Definıition und Aufgabenstellung erinnern der „ständıgen Herausforde-

133 Aus Kolosser 4,11 kann INan schließen, ass die später aufgezählten Miıtarbeiter des Paulus
keine uden ‚9 vgl Thornton, Der euge des Zeugen, s und Carson, MO00O,
Introduction, 203206

134 Vgl dazu tuhlmacher, Bihlische Theologie I, 65—74, 107—123; Karrer, Jesus
Christus Im Neuen [estament, Ergänzungsreihe LE, Öttingen: VA&R 1998;

Caragoun1s, „Kıngdom of (GJ0d Kıngdom of Heaven”, DJG, 417—430; Hur-
tado, SCHnSstE DJCG, 106—117; arshall, „50N of Man‘“, DJCG., S. 775—781;

Witherington, CTE BDEL 905—1
135 Vgl dazu Stuhlmacher, Biblische Theologie I, 3T E9 9 Bauer, „50N of

DIE. 769—/7/5; Hurtado, „„50N of DPE,; 900—906
136 Vgl Büchsel, TIAWNT 4, 341—359; Haubeck, Loskauf durch Christus: Her-

kunfft, Gestalt Un Bedeutung des paulinischen Loskaufmotivs, IVG, (HEeßen: Brunnen;
Wıtten Bundesverlag, 1985; Kertelge, EWNT 2‚ 901—905; MorriIs, „Redempti-
ON ,  e DEE 784—786; Page, „Ransom Sayın  » DJCG,

137/ Vgl dazu Broyles, „Gospel 00 News)““, DJIG, 282-2806; Stuhlmacher, Biblische
eologie I! S. 312—-325; Friedrich, TAWNT 2! S. 7/05—735; Horbury,
GospeF In Herodıian Judaea“* 1ın Horbury, Herodian Judaism and New Testament STU-
dy, 193 übıngen: Mohr Sıebeck, 2006, uter, „Gospel*”, DPL,

269—3772 Strecker. 71
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rung Vvon wechselseıtiger Achtung und Anerkennung cieser verschliedenen kultu-
rellen Muster und Leıitvorstellungen”“ begegnet werden kann

Im euen 1 estament finden sıch Z7Wel Aussagereıihen, die nebenelinander STe-
hen und nıcht gegeneinander ausgespielt werden dürfen

Y

Be1 er ethnıschen, soz1lalen und kulturellen 1e 1bt e1in gemeInsames
Bekenntnis Jesus VON Nazareth als dem Gottes, als Retter und Herr
für en und He1ıden Im Evangelıum sınd alle Unterschiede zwischen Men-
schen aufgehoben. 1Tle stehen unter dem elınen Gericht Gottes, auch WEn S1Ee
auf unterschiedliche Weise (rott gegenüber versagt en „denn 65 ist 1e7 keın
Unterschied, (Röm 3:22) Ne werden Urc den Glauben Jesus
gerechtfertigt. „Denn Wenn IinNnan VON erzen glaubt und mıt dem un! bekennt,

wiırd I1Nall geretltel.Wesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  123  rung von wechselseitiger Achtung und Anerkennung dieser verschiedenen kultu-  rellen Muster und Leitvorstellungen“ begegnet werden kann.  Im Neuen Testament finden sich zwei Aussagereihen, die nebeneinander ste-  hen und nicht gegeneinander ausgespielt werden dürfen:  Z  Bei aller ethnischen, sozialen und kulturellen Vielfalt gibt es ein gemeinsames  Bekenntnis zu Jesus von Nazareth als dem Christus Gottes, als Retter und Herr  für Juden und Heiden. Im Evangelium sind alle Unterschiede zwischen Men-  schen aufgehoben. Alle stehen unter dem einen Gericht Gottes, auch wenn sie  auf unterschiedliche Weise Gott gegenüber versagt haben: „denn es ist hier kein  Unterschied, ...‘“ (Röm 3,22). Alle werden durch den Glauben an Jesus Christus  gerechtfertigt. „Denn wenn man von Herzen glaubt und mit dem Munde bekennt,  so wird man gerettet. ... Es ist hier kein Unterschied zwischen Juden und Grie-  chen; es ist über alle derselbe Herr, reich für alle, die ilm anrıfen“  (Röm 10,10.12). Dazu kommt ein Konsens, wie Christen — egal welchen Hinter-  grunds — vom Evangelium her ihr Leben gestalten sollen. In der neutestamentli-  chen Paränese wird nicht nach ethnischer, sozialer oder kultureller Herkunft un-  terschieden.  Z2  Neben dieser teilweise angefochtenen Gemeinsamkeit gibt es zugleich ein Fest-  halten an Unterschieden, die teilweise eine kulturelle Komponente haben und auf  multikulturelle Gemeinden in der Gegenwart übertragen werden können. Wenn  es nicht um das Heil in Christus und die für alle gültige Ethik geht, bleibt der  Unterschied zwischen Juden und Heiden, zwischen Männern und Frauen sowie  zwischen Sklaven und Freien bestehen. Das Miteinander und die gegenseitigen  Pflichten von Männern und Frauen sowie von Sklaven und Freien werden in den  Haustafeln bzw. anderen heute umkämpften Stellen beschrieben.  Paulus hält an Unterschieden zwischen Juden und Heiden fest. Den Juden gel-  ten besondere eschatologische Verheißungen, die so nicht für andere Völker gel-  ten. Christen können in unterschiedlicher Weise leben. Sie werden zum gegensei-  tigen Ertragen ohne Richten oder Verachtung aufgefordert, da das Reich Gottes  nicht im Essen und Trinken oder sonstigen Prägungen besteht, sondern in Ge-  rechtigkeit und Friede und Freude in dem heiligen Geist (Röm 14,18). Durch die  Konzentration auf das Wesentliche verlieren die Unterschiede an Bedeutung.  Das Neue Testament vertritt also ein Heil und ein im Wesentlichen verbindli-  ches Verhalten für alle Menschen, ohne dabei einer anderweitigen „Gleichma-  cherei“ das Wort zu reden: Im Evangelium dürfen Juden Juden bleiben und Hei-  denchristen Heidenchristen, Frauen Frauen und Männer Männer, und dürfen —  ohne einander zu richten oder zu verachten — entsprechend leben. Die Implikati-Es ıst 1er eın Unterschie: zwıischen en und Grie-
chen: 6S ist über alle erseibe Herr, reich für alle, dıe iıhn anrutfen“‘
(Röm 10.10:12). Dazu kommt eiın Konsens, WwWIe Chrıisten egal welchen Hınter-
srunds VO Evangelıum her ihr en gestalten sollen In der neutestamentlı-
chen Paränese wırd nıcht nach ethnischer, sozlaler oder kultureller Herkunft
terschieden.

f}

en dieser teilweıise angefochtenen Geme1insamkeıt o1bt 65 zugleıch e1n est-
halten Unterschieden, dıe teilweıise eineTKomponente en und auf
multikulturelle (Gemeıinden in der Gegenwart übertragen werden können. Wenn

nıcht das eıl in und dıie für alle gültıge geht, bleibt der
Unterschie zwıschen en und Heıden, zwıischen Männern und Frauen SOWIE
zwischen Sklaven und Freien bestehen. Das Mıteiınander und dıe gegenseıltigen
iıchten Von Männern und Frauen SOWwI1e vVvon Sklaven und Freien werden In den
Haustafeln bZzw anderen heute umkämpften tellen eschrieben

Paulus hält Unterschieden zwıischen en und Heıiden fest Den en gel-
ten besondere eschatologische Verheißungen, dıe nıcht für andere Völker gel-
ten Chrısten können in unterschiedlicher Weıse en Sie werden gegensel-
tiıgen Ertragen ohne Rıchten oder Verachtung aufgefordert, da das e1ic (jottes
nıcht 1MmM Essen und Irınken oder sonstigen rägungen besteht, sondern In Ge-
rechtigkeit und TIE! und Freude in dem eılıgen Geilst (Röm urc. die
Konzentration auf das Wesentlıche verliıeren die Unterschiede edeutung.

Das Neue Testament vertrıtt alsoO 21n e1l und e1n 1mM Wesentliıchen verbıindlı-
ches Verhalten für alle Menschen, ohne el einer anderweıtigen „Gleichma-
cherei“ das Wort reden: Im Evangel1ıum dürfen en en bleiben und He1-
denchristen Heı1ıdenchristen, Frauen Frauen und Männer Männer, und dürfen
ohne einander richten oder verachten entsprechend en Die Implıkatı-
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ONCI1 für die Kontextualisıerung des Evangelıums und für den Geme1indebau In
einer mult!  rellen Gesellschaft Sınd CNOTIN.

Christen brauchen heute den Mut und dıe Bereitscha: der hellenistischen Ju-
denchrısten Jerusalems, dıe das Kvangelıum VO Herrn eSsus auch den 1cht-
en verkündıgten, selbst 1NECUC Wege gehen und das Evangelıum über
den bisherigen, vielleicht begrenzten eigenen Horıizont hınaus en und
verkündıgen. Diese Männer Aaus Zypern und yrene kamen unireiwiıllıg VO  — Je-
rusalem nach Antiochien, S1e wurden „zerstreu SCcCHh der Verfolgung, die sıch

Stephanus erhob‘‘ Apg Ihre egner hatten ihnen „Beıine 9C-
macht‘“‘. Auf diesen Schriutt cdiese (zunächst unifreiwiıllıgen) Miss1ıonare gut
vorbereiıtet‘: Als en INn der Dıaspora aufgewachsen, miıt der hellenistischen
Welt vertraut, e1in längerer Aufenthalt ın Jerusalem, aufgrund iıhres auDens
Jesus selbst Teıl eiıner uecn Gemeinschaft, in der cdıe vorıgen Unter-
chıede edeutung verloren, hatten S1€e Urc dıe Verfolgung In Jerusalem
w1e das Martyrıum des Stephanus ıne entsprechende Ernsthaftigkeit. Viıelleicht
sınd heute solche ‚MC Wegen beschwerlich, weıl vielen Christen die rfah-

der eilen1ısten weıtgehend fehlen
Die neutestamentlichen (Gemeıminden (zumındest 1in ihrer weılteren

Entwicklung! keineswegs „homogenous unıts‘ oder „people 138

McGavrans bekannte Aussage „People 1ıke become Chrıistians wıthout
crossıng racıal, lınguistic, class barrıersc13 musste tür dıe neutestamentlichen
Geme1inden abgeändert werden: Menschen, dıe Christen werden wollten, mussten
sehr ohl bereıt se1n, ethnische, sprachlıche und sozlale Grenzen überwıinden.
Gleichzeıntig en S1e dadurch kulturellen Pluralıtät der Geme1inden
beıgetragen. en den iın der Forschung umstrittenen „translokalen“‘ Bezügen
neutestamentlicher Gemeı1inden hegen hler die entscheidenden Unterschiede
den In der NEeEUECTCN Forschung wıieder stärker berücksichtigten antıken
Vereinen.!“  0 Die bestehenden Unterschiede nıcht sämtlıch aufgehoben.

138 Vgl agner, „Homogenous nıt Principle““, Moreau Hrsg.), Evangelical
Dictionary of World MISSiONSs, Carlısle: Paternoster:; TrTand Rapıds: aker, 2000, 455

139 Zitiert ach agner, „Homogenous nıt Principle‘  66 455 E fragen wäre, ob be1 den
Mitglıedern urchristlicher Geme1hjnden jense1ts des gemeinsamen Glaubens Jesus Chris-
{us eıne ‚„COTINIMMONM affınıty for ONMNC another“‘ gab und worın s1e bestand (’! people ZTOUD 15

signıfıcantly large sociologıcal grouping of indıvıduals who perce1ve themselves ave
affınıty for ON another‘‘). agner definıiert: „The COINTINONMN affınıty Can be based

ally combiıinatıon of culture, language, relıgıon, eCONOMICS, ethnıcıty, residence, OCCUDA-
tı1on, class, caste, ıfe sıtuation, er s1gnıficant characteristics which provıde ties which
bind the indıyıduals In the SI0UD together“ S 455) Für dıe neutestamentlichen (GGemeinden
kämen hesten dıie Krıterien gemeınsame Sprache und geme1ınsamer ın Trage
Sollte dann jedoch och VONMN einem „homogenous unı ß sprechen?

140 Vgl Ascough, „Voluntary Assoc1ı1ations and the Formatıon of Paulıne Christian Com-
muniıties: Overcoming the Objections“, ın Gutsfeld, 13 och (Hrsg.), Vereine, SYN-
agZ0ogen un Gemeinden IM kaiserzeitlichen Kleinasien, ST AC; Z5. Tübingen: Mohr S1e-
beck, 2006, 149—183, hıer: 176f und s Koch, Cchınkel, „Dıie rage ach den



Wesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden FAS

Manche Unterschiede werden 1m Neuen J estament relatıviert, andere aber auch
bestätigt.

elche edeutung könnten die kulturel] plural neutestamentlıchen
Gemeinden für dıe gegenwärtige multikulturelle esellscha: haben? In elıner
postmodernen nachc  silıchen Gesellschaft g1bt keine gemeınsame 1identitäts-
tiftende Miıtte mehr bzw o1Dt 6S 11UT einen gemeınsamen Nenner, der kleın
ist, dass ST aum ecic ist Geht nıcht anders, als dass e der Mehr-
heıt der Bevölkerung bzw elner großen Tuppe der Bevölkerung als 1ne (im
Idealfall tolerante!) Leıitkultur {ungıert, der sıch andere Kulturen zuordnen MUS-
sen? Im Vergleich anderen Zeıten, in denen der gemeInsame Glaube die
Botschaft des CHen 1 estaments verschiedene Menschen und Völker ZUSaIl-

mengebracht hat, ist 1n diesem Umiüfeld der Beıtrag des Neuen Testaments gering
Dennoch können christliche (Gemeinden in ihrer gemeInsamen Ausrıichtung und
In hrem toleranten (ertragenden) Umgang mıteiınander eın Vorbild sSeIn. Kann
iıne multikulturelle Gesellscha: in christlichen (Gemeinden gegenseıtıge AN-
nahme, gegenselt1ges Dıenen und Zurücknahme der eigenen Freıiheit der
deren Wıllen sehen?

Christoph Stenschke
The nature of New Testament congregations In the context of the multicul-
ura soclety of the 1Irs CENTUFY and eIir reaction fo this situation

Starting wıth SOTITNC oughts upON the definıtion of multicultural soclety and the
applıcatıon of thıs modern te:  3 I(8 the first CEeNTLUTrY, the author o1ves SOTINC

glımpses of the diverse cultural pluralıty of the first He then demon-
strates how thıs ethnic, relıg10us, socı1al and ultural diversıity 1S also reflected 88l
the New Testament, both in the 1ıfe of Jesus and other specıfic 1iNnd1ıv1duals A4Ss ell

In the SiIructiure of New 1 estament congregations. He Shows how indıyıdual
churches ın the New Testament (Jerusalem, Antıoch, 1lıpp1 and ome ea
ıth the challenge of ultural pluralıty. also becomes clear that the New Tes-
tament does NOT only reflect the ultural pluralı of the first CenturYy, but 15 ıtself

example of thıs pluralıty. Fınally, the ralses quest10ns about the s1en111-
of the New Testament pıcture for cContemporarYy congregations in multicul-

tural socletlies.

Vereinen In der (Gje1istes- und Theologiegeschichte des und Jahrhunderts S loc.
CIL. 129—148® hier: 148
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Wer hat den Teufel ater‘?
Eın Versuch ber Joh 6,44

Dem ndenkKken meines Lehr(eß Wiard Popkes 019567 200/

Das Johannesevangelıum gılt unter en und Christen nach WIe VOT als antıJü-
1SC. Deutliches 1gna. dafür ist die dıstanzıerende Redeweise Jesu VOoN „den
Juden  ..  ' als ob vl selbst nıcht dazugehörte, und „ihrem Gesetz“’, als ob GI: sich
davon schon verabschıiedet hätte Dıie Tatalste Wiırkungsgeschichte atte der Satz
Jesu seine esprächspartner: Ihr habt den Teufel Vater!** (Joh 8,44)
Am Ortseingang eines deutschen Dorfes Nazizeit War eine aie angebracht
mıt der Aufschrift „Der V ater der en ist der Teufel.‘“ Das sollte sens1bel IN1a-

chen für jede möglıche, auch heute unbeabsıchtigte Wirkungsgeschichte Von
Joh 8,44

SO tiısch dieser Satz ist INan sollte iıhn VO Johanneischen Denken her
verstehen versuchen, und das scheint möglıch, WI1Ie dieser Beıtrag zeıgen ll
SI noch als 8,44 ist 19;1 ]: „den C:  eb ausdrücklich cdIe „größere
Schu Tod Jesu 1m Vergleich den Römern egeben wird“ eine /Zuwe!l-
SUNg, dIe 1n dieser chärtfe sıngulär 1M dasteht und eUuLic eispie VON
der Einschätzung des Paulus in KOr 2,5 abweicht.

Dieser Ton des vierten Evangelıums WwI1rd VON en empfindlıch wahrge-
Rudolf esCcC berichtet Von einer Israelreise das 1ktum eines JüdiI-

Joh ,  q O 10,34; 1525 vgl außerhalb von ohannes MtZ „ihre Schriftlehrer‘‘.
Die grammatısch uch möglıche Übersetzung „1hr VO' ater des Teufels‘“ ist mıit

gul wıe allen KOommentaren auszuschließen, we1l S1e völlig außerhalb der johanne:i-
schen WIE überhaupt der urchristlichen Vorstellung STE)|
Mıtteilung Von engst, Das Johannesevangelium L, 4!1! Stuttgart, AufÄl.,
2000, 351
Verantwortlich für Jesu Tod sınd hier die, die ihn ausgeliefert en amlıt sich sıcherlich
nıcht der Verräter Judas (alleın) gemeınt, sondern die Hohepriester und ihre Helfer
,Ausdrücklich wird die Schuldfrage angesprochen, wırd der Römer graduell ent-
lastet (eine Miıtschuld wiırd ber festgehalten) und werden die jüdıschen Führer belastet.
Entgegen den historischen Gegebenheıten scheinen SIE se1N, die Jesus abführen und
kreuzigen (vgl den Erzählfaden VOIl „15-1 87 Trst in 19,23 wird e Darstellung historisch
wıieder korrekt). Bıs pauschalen age der en als Mörder Christı ist Von 1er
N1C mehr weıt.
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schen Hıstorikers: „ WIr können das Johannesevangelıum nıcht lesen!‘® IC
Brumlık legt ausführlıc dar, dass das Johannesevangelıum 95 Wahrheıt H6

Botschaft der grenzung, der Furcht, der Angst und des Hasses“” SC1° Auch
Chrıisten finden diese Tendenzen Johannesevangelıum. ährend früher — aber
wirkungsgeschichtlich dennoch heute C111 vermeıntlich antıjüdısches
„Programm ” mıt implızıter Zustimmung herausgearbeıtet 7  wurde, edauert INan

heute 6111 olches Programm zumelıst, lıest aber ennoch Joh S, en
olchen Programms uch NCUCTEC Kommentare können VonNn Verwer-

fung sraels als Meınung des ohannes sprechen.
Wenn dieser Beıtrag sıch DUn C111 Verständnis Von 44 bemüht

dann kann CS nıcht darum gehen jJüdıschen Leserinnen oder Lesern ihre Lesart
auszureden S1e Sind VON der Darstellung des vierten Evangelıums eiIroIien und
en ohne rage das e CISCNCI Rezeption Es geht vielmehr darum die
chrıistlıche Johanneslektüre AUus den ausgeitretienen Bahnen der antyüdıschen
Denkweilise herauszubringen und versuchen Johannes aNgCMCSSCHNCI VOI-

stehen

Wen redet esus —  — ©  8 44 an

DIie Gesprächspartner Jesu kann InNnan auf viererle1 verschliedene Weıse eschre1-
ben Es Sınd entweder en oder Jesus gläubig gewordene en oder Je-
s {15 gläubıg en oder Judenc  sSten die keinen Bruch MmMI1t dem Ju-
dentum vollziehen wollen Dass Jesus den en als olchen also weıl en
sınd Teufelsherkunft beschein1gt, WäaTlT ange eıt dıe unhınterfragte Vorausset-
ZuNng DIie Kapıtel jeweıls Angeredeten standen paradıgmatisch für
Israel als Volk (Gjottes er Sal als ehemalıges olk Gottes) Exaktere Lektüre
annn aber ınfach UuUrc besseres Hınsehen! entdecken dass der Kreıs der
Gesprächspartner Jesu innerhalb VON Joh wechselt Zunächst spricht Jesus mı1t

escCc. Antisemitismus der Bibel? Das Johannesevangelium auf dem Prüfstand Augs-
burg 2005 13 Dass übrigens esCcC HG Kapıtelüberschrift (ebd /4) 1eselbe For-
mulıerung wählte WIC ich für INCINEN Beıtrag, tellte ich TSst nachträglich test

Brumlıik Johannes Das Jjudenfeindliche Evangelium Kul 2.89 102 113 ler
102

hatte sıch die ahrheıit entschieden7Zum Beispiel „DIie damalıge Judenschaft
])as 1St das Gesamturteil hber das udentum, dem der Evangelıst gekommen 1ST S1e
SInd Organe des Satans Es 1ST erselbe abgrundtiefe Gegensatz |zwischen Jüdischer und
christlıcher Gemeinde| der sıch ()iItb ausspricht Dıie sich selbst als en ausgeben,
sınd Wiırklıichkeıit des Satans Synagoge Strathmann Das Evangelium ach Johan-
Nes NID 1963 Nachdr 197/1 147 Hervorhebung ım Original
So Bsp arre' Das Evangelium ach Johannes Sonderband Öttingen
1990 1071 DIie Angeredeten „waren“ Christı E1gentum Die Ite Kırche Israels SC

verworifen worden
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arısaern bZw „den en  c Dann aber begınnen ausdrücklıch „viele Jesus
lauben 30) und A den en cdıe ihn g]laubten spricht Jesus ab

amı WAaTrec es olgende C111C binnenchristliche Auseiınandersetzung, C111-

schließlich der Dıiagnose, das Wort Jesu ogreıife keinen den Glaubenden,
und des Vorwurtfs der sogenannten Teufelskindschaft.? Dagegen Spricht weder,
erstens, dıe Berufung der Gläubigen auf ıhre Herkunft VOoNn Abraham”® noch Z WO1-

tens der Umstand, dass esus ıhnen das Jüngersein NUur unter bestimmten ed1in-
zuspricht (®S; 1b; siehe unten) noch drıttens dıe Tatsache, dass EeSus SC1IN

en VOI den esprächspartnern bedroht sıeht (8 ’40)11 . Dieser spezıelle TEeS-
satenkre1s VOIL Jesu W orten wurde beispielsweılse  VE VoNn Schnackenburg “ und
ans Von 1lckens gesehen ” Tst abh 46 oder 48 ist wleder VOIl ‚„„den
en  .. als olchen die Rede

Nun diskutiert yen dıe Möglichkeıit dass CS sıch be1 den en VON

nıcht 1eselbe Tuppe WIC 3() handelt dass vielmehr 31 en DC-
nannt sSind dıe ZWaTr eınmal Jesus geglaubt hatten dies aber Jetzt nıcht mehr

ET spricht  TE sıch für das Plusquamperfekt der Übersetzung des Partızıps
8,3l1a aus* Der diesem Vers olgende Gesprächsgang WT demnach C111C Aus-
einandersetzung mıt Apostaten ”, mıt abgefallenen Chrısten, dıe sıch VO  3

bestimmten eıtpun autf ihr udentum beschränkt en

Schnelle beschreı1bt ZW al richtig, ass 31 „Juden(christen die schon länger
Glauben stehen“ angesprochen Siınd bezıieht ber den Abschnıitt AT LT auf „Juden“‘ als
egner Jesu Schnelle Das Evangelium ach Johannes Berlıin 1998 1/  .i>
178
Natürlıch berufen sıch nıicht uden, sondern uch Judenchristen auf Abraham,
WIC nıcht Paulus RÖömer- und Galaterbriet ze1gt sondern uch der johanneıische Je-
SUuS selbst indem diese DOS1ILLVe Möglıchkeit einräumt VOI Abraham als ater STamMmmMen
und demgemäß dessen er! vg]

i Bornhäuser SONst 11N1MNET anregend! S1E. diese Gesprächspartner den „Judäern
Von weıl dıie Glaubenden VON ;ohl kaum en beabsıichtigen können Jesus
Oötfen Das Johannesevangelium NnNe Missionsschrift für Israel 15 Gütersloh
978® 55 Dass ber .ben 1€Ss möglıch 1ST ze1ıgt die Person des Judas die WIeC we1lıter ull-

ten ZC18CN 1ST A11C SCHAaUC Sachparallele den 21{71 Angeredeten 1ST

Schnackenburg, Das Johannesevangelium HThKNT Freiburg, Aufl 1977
259f

13 Wiılckens Das Evangelium ach Johannes, Göttingen 1998 147 149 Aller-
dings sıeht uch ılckens etztlich den Adressaten Von nıcht konsequent Glauben-
de sondern „abgefallene Judenchristen“ Das Attrıbut „abgefallen“ wäre allerdings
dıfizıeren

yen Das Johannesevangelium, Tübingen 2005 SO Oormulıe!] uch
esC| (Antisemitismus, e  c 741 X wobel den Abschnitt versteht Aass nıcht

die uden als solche, sondern paradıgmatisch Sder Mensch“‘ der die Wahrheit nicht hören
111 krıitisiıert wird ( asSSs sich mıt verhält e& ehd 75)

15 SO letztlich uch Wengst Johannesevangelium, 330
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Diese Möglıchkeıit ist aber wen12 wahrscheinlich.'® [)Dass zwıschen 8,30 und
ö,31 eın Glaubensabfall der en 1m 16 auf Jesus geschehen sel, wırd 1m
ext in keiıner Weise angedeutet. iıne unbefangene Lektüre WwIrd In 8,30 und
8,31 zwanglos 1eselbe Adressatengruppe erkennen. Vor em aber sıch dıe
Beobachtung, dass Jesus „Chrısten“, also ıhn Glaubende, iın ıne vertiefende
Auseimandersetzung oder Konfrontation verwickelt, vorzüglıch in die sonstige
Auffassung des Johannesevangeliums (sıehe unten).

ıne Varıante dieser Siıchtweise ist HUN dıie Auffassung Dietzfelbingers,
Jesus rede ab 5:31 mıt „Juden, dıe sıch VO  ua der Jesusbotschaft angesprochen
wussten, aber nıcht einsehen wollten, weshalb S1e ihretwiıllen der Jora, damıt
der Geschichte Gottes mıt Israel den Rücken ehren sollten.  ce17 Wenn 1etzfel-
bınger aber selbst iragt, W asSs daran falsch SEe1 und ob nıcht die Geschichte der
Kırche eben angefangen habe, deutet wiß me1nes Erachtens schon d}  9 W1€e wen1g
1ne solche rTuppe hıstorısch plausibel ist. Brumlık meınt, „„dass jene
uden, die Jesus glaubten, sich sofern S1E denn en bleiben wollten dll-
hören mussten, ‚Kınder des Teufels sein.  «18 ber dass d1ie Glaubenden iıhr
Judesein aufgeben mussten, deutet der Johannestext nırgends Die bra-
hamskındschaft wırd nıcht grundsätzlıc. bestritten (8,37), und WEeNnNn Jesus C116 1M
KonJjunktiıv 8,39), dann elässt doch dıe Möglıchkeıt, dass dıe Angere-
deten dıie er Trahams könnten und eben als en WITKI1C
Abrahamskınder se1n könnten: ohne iıhr udentum aufzugeben. Ist der Gegensatz,
den Brumlık aufre1ßt, nıcht unhıstorisch? aus engst nn die 16 1er
VOIl Brodie), „der Glaube Jesus Christus müsste für en auch schon
1mM einem Bruch mıt ıhrem jüdıschen Selbstverständnıs führen“‘, Aana-
chronistisch. 19

er sollte INan festhalten Den Teufel Vater en nıcht die uden, ei-
weiıl S1e en se1ıen, sondern dieser harte OTWUTF: gılt Menschen, dıe

(‚lauben Jesus gekommen S1Ind. Der Hıntergrund dafür ist noch aufzuhellen
ber 5,44 hat mıt „DEN en  c nıchts tun!

ater- oONNseiIn als orjlentalische Redeweise

Jesus und se1lne esprächspartner schenken sıch Jjeweıls nıchts. Die jesusgläubı-
gCcn en MUsSsSsen sıch anhören, S1e hätten den Teufe] Vater, und Jesus WIe-
derum WITd vorgeworien, SEe1 Von einem Dämon besessen Der er

16 uch sprachlich: Das Part. Perft. Von MNLOTEVELV hat 1Im nıe plusgamperfektische edeu-
tung (Wengst, Johannesevangelium, O) 339)

17 Dietzfelbinger, Das Evangelium ach Johannes, ZBK 4’ Zürich 2001, 253
18 Brumlık, Johannes, o’ 104
19 engst, Johannesevangelium, O 330 Anm. 196
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Vorwurf klıngt für uUuNsSeTEC Ohren danach, als se]en cdıe Gescholtenen urc und
Uurc. teuflisch, als unterlägen S1e einer unentrinnbaren kun Als So  S eiInes
bestimmen aters wırd INan Ja geboren, als „Teufelssöhne‘‘ scheinen die Ange-
redeten also qua auf ıhr „Programm“ festgelegt. SO funktioniert etwa In
unserecm ulturkreıs das Schimpfwort „Hurensohn“.

Wenn INanll sıch jedoch die E1genart orientalıscher Redeweilse vergegenwär-
tigt,  20 wird 111a zwıischen den Vorwürfen dıfferenzieren MUSSEN 16 1Ur heute
begegnen uns Abkunfts-Bestimmungen in metaphorischer edeutung, Be1-
spie We 111a VO ‚Söhnen der Wüste‘“ spricht Oder der „Mutter etr chlach-
ten  . oder dem Krıeg als „ Vater er ınge  . Mehr noch finden sıch in der eDräa-
ischen Sprachwelt entsprechende Tiıtulıerungen: Neh 3:31 (vgl 3,8) „Sohn der
Goldschmiede(zunft)” Goldschmied); Jes 43,20; MI1ı 1, „ Tochter der
Wüste” oder ‚ des Geheuls  66 Strauß)“': Sach 4,14 „Söhne des Ols“ Gesalb-
te); ZI9 par „Söhne des Hochzeıtssaals‘ Hochzeıitsgäste); Joh I2
„Sohn des Verderbens“; Apg 4,36 „Sohn des Irostes  6, Eph Z „Söhne des
Ungehorsams”, ‚Kınder des OTrTNs  . Die Beıispiele lassen siıch sicherlich vermeh-
Ien Man kann 1er unterscheıden, Was Jjeweıls der betreffenden Bezeichnung
geführt hat e1in passıves 1ıderfahrnis (zum Bsp Salbung; Zorn Gottes), das fak-
tische Lebensziel (zum Bsp Verderben), ausgeübter Beruf (Goldschmied oder
ıne aktuell praktizıerte Verhaltensweise (n der Wüste wohnen bzw. heulen,
Teilnahme eıner Hochzeıitsfeier, „parakletischer”“ Lebensstil |den der tıtu-
herte Barnabas ındrücklıch gegenüber Paulus, ohannes arkus und den ersten
(Gjemeinden den Tag legt, Apg 4ff.], Ungehorsam). Man kommt also VOoNn elıner
bestimmten Abkunft her, weıl [al etwas sıch geschehen 1e ß oder weıl INan
eın Verhalten den Jag legt. Diese Umstände werden schlıeßlich
oder auch Sphäre, 1n der INan ebt as wurde „Sohn des Verder-
bens“‘ (1/7:12) nıcht eiwa, we1l G VonNn Anfang VOIN Teuftfel abstammte das
sagt Johannes nırgends über ihn sondern indem 65 iıhm wıderfuhr, dass der
Teufel ihm eine Absıcht Ins Herz gab (15:2)

Zweistufiges Glaubensverständnis 1Im vierten Evangelium
Das Johannesevangelıium kennt konsequent ein zweıstuliges Glaubensverständ-
NIS; nıcht S als gäbe CS 1Ne perfektere oder „gesalbtere‘“ Stufe, dıe eINZU-
nehmen gälte, sondern 5  5 dass der einmal SA Glaube sıch
sofort vertiefen I11NUSS Dıiıese Vertiefung sieht oft duS, dass der Glaubende kon-

20 Vgl uch Schnackenburg, Johannesevangelium, Ofi Z
Vgl Gesen1us, Hebräisches un aramdisches Handwörterbuch ber das Alte Testa-
menl(, Berlin eic 1962, 307 FTeY; Das uch der Weltpolitik ottes, Kapıtel 40-66 des
Buches Jesaja, BAT 18, Stuttgart, Aufl 1985, OOf.
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sequent dem es Was esSus gesagt hat, auch WEn als Zumutung C1-

scheint.
Grundlegend wIırd das in S klar Hıer o1Dt J esus‘ ja dem Elferkreis eiıne Ba-

sisunterweisung, die diesen Kreıis befähigen soll, die eıt nach Jesu Weggang
bestehen. Zweiıftellos sınd Glaubende, Jünger, denen esus redet ber auch
die müssen OIfenbar erst noch Jünger werden, und Z,WaTl indem S1e TUC. brin-
gcCh, indem Ss1e ın Jesus bleiben und indem umgekehrt selne Worte ın ıhnen ble1-
ben „Dadurch wiırd meın V ater verherrlicht, dass ihr viel TUC tragt und me1ıne
Jünger werdet.““ Dıiejenigen, die schon Jünger sind, mMussen zugleıich och
werden, indem S1e Teiben

Diese nötıge Vertiefungsbewegung lässt sıch In vielen Zusammenhängen WIe-
derfinden Natanaäl, der Israelıt Dal excellence( der e1in sachgemäßes und
vorbıldlıches stusbekenntnis a  e 1,49), glaubt aber das hınteriragt esSus
sogleı1c und verwelst auf e1in Größeres (1,50f.) Der Glaube ist unbestrıtten, aber

drängt auf mehr
Der könıglıche Beamte AdUuSs K afarnaum glaubt Jesus aufs Wort, und ‚WarLr ohne

vorher eın Zeichen gesehen en trıfft dıie aubens Jesu gerade
nıcht ‚48-50 Und doch kommt auch nach der Heilungserfahrung dann
Glauben, und 7 W aT mıiıt seinem Haus (4,53) KEs klingt Uurc  stlıche Missı1-
onssprache an  22 und s1gnalısıert, dass Jjetzt OTITIenDar der sıch Sanz hıngebende
Glaube, der Heıilsglaube erreicht ist obwohl bısherigen Glauben des eam-
ten nıchts auszusetizen ist Wır stoßen eben auf eiınen Vorgang, der, WIE ST 1eT
au nach Johannes auch laufen soll Echter, tiefer Glaube vertieft siıch sogle1c
weiıter.

uch Hılfsbedürftigen, die eine Jesusbegegnung hatten und Heılung erfuh-
ICN, ist sehen, dass eSus S16 erNeuV! aufsucht und weıterführt. So geschieht CS

dem sgezehrten eic eihesda (5,9.14) und dem Blındgeborenen
(96H351H): Er bekennt sıch recht klar göttlıchen Herkunfit des sündlosen
„Propheten‘, der ihn geheilt hat (9;17.31-33), und c ist eigentlich schon deut-
lıch, dass hıer e1in Bekenntnis als dem ess1as geht (9,
Dennoch sucht Jesus auch ihn wiıederum autf und stellt sıch ihm eindeutig VOILI,
worauf der ene1lte glaubt und quası anbetet (9,

eiıches finden WIT be1 Thomas Letztendlich ist Gilauben ekommen
und dokumentiert das ın einem sehr eindeutigen Bekenntnis Gottheıt Jesu
20,28) Jesus WUr das ohne Stirıche und verweıst doch zugleich auf eine
tıefere, erfahrungsunabhängigere ene des aubDens (20,29)

Wıe sehr das Bleiben be1 Jesus auch In wıdrıgen Er  ngen geht, Z7e1-
SCH die in den Abschiedsreden angesprochenen Jünger. egen Ende der eleh-
rung ekennen S1E ihren Glauben dıe göttlıche Abkunft Jesu (16,30), und das

Vgl Wiılckens, Johannesevangelium, ©: Yl „tradıtionell geprägte Formulierung
(vgl Apg JO:2: 11,14; 18,8)
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ist Ja keın spontaner, uc  ger Eınfall, sondern das olt schon se1t 6,69 Und
doch wird das Bekenntnis VO  a 16,30 1n rage gestellt, nämlıch we1l In diesem

der nötıgen ertiefung, dem Bleiben be1 Jesus, nıcht standhält, we1l dıe
Jünger 1elmehr Jesus alleın lassen werden 6,3

Al das verdichtet sıch in der Schlüsselszene ‚60—71 Alle, die Jesus Sind,
gelten als Jünger, aber VON diesen Jüngern glauben ein1ge nıcht Inwıefern nıcht?
Weıl S1e dem Anspruch VO  3 Jesu Worten nıcht Standhalten und nıcht be1 ihnen
bzw be1 Jesus leiben Für dıejenigen die bleiben, oilt Sle glauben, S1e Sind C1-

wählt, hnen ist VO Vater egeben, Jesus kommen.
en WIT mıiıt diesen Beobachtungen zurück 8,30f! Wır finden hıer cAiesel-

be ewegung W1e bısher Menschen sınd Glauben gekommen, und das wırd
nıcht abgewertet. ber diese Glaubenden müssen sogle1ic in Jesu Wort leiben
N1NUr dann SInd S1e WITK1L1C seine Jünger. Weıl S1e nıcht mıt iıhrer behaupteten Ab-
kunft VOonNn Abraham übereinstimmen (8,39), we1l S1e Jesu Wort nıcht hören kÖön-
NC (8,43), weil S1e implizıt Jesu Herkunft VOoNn Gott mıt der Polemik der
AUSs UG bestreıiten 8.41) eshalb stehen S1e nıcht In der Wahrheıt, und
kommen S1E VO Teufel als iıhrem Vater her Jesus Glaubende, dıe nıcht 1M-
stande oder nıcht wıllens Sınd, ıhr Jüngersein ewähren iIm vertieften Jünger-
werden.

Judas im Johannesevangelium
Der Zwiespalt, WI1e e1in Glaubender zugleıich unter dem Eınfluss des Teufels STEe-
hen kann, fokussıert sıch noch eiınmal ıIn der Person des as Sein
scheıint zunächst SOgar noch schärfer se1in als das VvVon 5,44 GE gılt nıcht als
VO  3 Teuftel abstammend, sondern selbst als Teufe]l Und doch ist autf
dieses keineswegs VON ang festgelegt. Wıe Johannes zeigt
nırgends se1ıne ‚„ Teufelskindschaft“ auf. Vielmehr g1lt auch ıhm es eılshan-
deln, das den übrıgen elf Jüngern wıderfahren ist Er ist Glauben gekom-
INCN, hat Jesus als eılıgen (Gjottes erkannt (6, ist Von Jesus erwählt
(6,70a) Es War ihm VO Vater gegeben, Jesus kommen (6,65) uch 6,64
nımmt as nıcht VO Glauben Jesus ausS, sondern untersche1det zwıschen
denen, die nıcht g]laubten und dem, der iıhn verraten würde be1ides WUuSsSste Jesus
schon ange Ebenso wırd 1m Umfield der anderen Judas-Stelle, 3,18—30, as
nicht dus der Zahl der TWA|  en herausgerechnet. Das „aber  66 dıe Tatsache
der rwählung und den Umstand, dass trotzdem einer der TWA  en Verrä-
ter wird. „Ich Sdayc das nıcht VOoN euch en Ich we1iß wohl, weilche ich erwählt
habe, aber‘... obwohl ich doch alle WO erwählte ‚„„das Schriftwort INUSS
sıch rfüllen Eıner, der meın rot aß, hat miıch hintergangen.“

23 Vgl arre' Johannesevangelium, O 9 ST
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Wenn as all diesem teiılhatte W as hat dann mıiıt dem Satan tun?
Der Teufel gab as die Absıcht 1Ns HEeTZ: Jesus verraten, bzw rang ın
as en ohannes verortet das In chronologischer Unschärfe VOT oder nach dem
letzten ahl 13,2.:26) [)as wıderfährt as also 1m aulTie se1nes eges als
Glaubender Es ist aber nıcht eindimens1ional ein passıves ıderfahrnıis, sondern
ohannes stellt dıie Verantwortlichkeıit as und vielleicht den eigenen
ıllen as paralle neben se1n Teufel-Sein Nachdem der atan in as eIN-
gedrungen ist, spricht Jesus as autf dessen eigenes Tun „Was du tust

chnell!** as bleibt Aktant. och ffener In Rıchtung auf as eigenen
Entschluss formulhıiert 6,70f£. „Und elner Von euch ist eın Teufel ETr meınte aber
as des S1imon skarıot Der nämlıch ‚sollte‘ ıhn überheftfern.“‘ as Identität
miıt dem Teufel steht paralle. neben der künftigen oder beabsıchtigten
andlung des as DIie Formulierung sagt vielleicht mehr, als dass as als
Teufel Hun egr n  war Jesus auszulıefern, S1e Sa vielleicht, dass „„be-
absıchtigte

Demnach 1eferte as Jesus eigenverantwortlich aus und fat das als e1in
VO Satan Bewohnter. Jedenfalls als einer, der glaubender erwählter Jünger Wäal

Ww1e die übrıgen elt. as ist e1ne Schlüsselfigur für die Innenchristliche Tragık,
dass eın Nachfolger Jesu Jesus preisgeben kann und als Teufel agıeren annn
as ist keıin aradıgma für Aden en  C6 (man beachte, dass be]1 Johannes vIiel-
mehr Jesus klar ‚ Jude- genannt wird” und dass Jesus „„WIT en  6C kann26)
as ıst e1in Paradıgma für den „Christen““, der nıcht be1l esus bleibt und sSe1n
Jüngersem nıcht im ] Jüngerwerden, auch angesichts satanıschen An-
oT11IS, EWa Bemerkenswert ist ın diesem Zusammenhang: Die einz1ge andere
Eınzelperson, die 1m noch ‚„„Ddatan  c tiıtuhert wird, ist etrus (Mk 655 Dar.)
wıederum also eiıne Angelegenheıt unter Glaubenden

Folgerungen für die Übersetzung vVvon Joh 3,44

Nachdem WITr be1 as dıe Parallelıtät VoNn satanıschem Einfluss und e1genVer-
antwortlicher Aktıon beobachtet aben, INUSS auffallen, dass ın 8,44a ebenfalls
beıides nebene1lınander steht. Aus dem Umstand, dass die Angeredeten den Teuftel

Vater aben, folgt nıcht, dass S1e zwangsläufig die Bestrebungen dieses ıh-
ICS Vaters tun mussen, sondern 6S wiırd vermerkt, dass sS1e das wollen Auf dem

WEAA® 1er nıcht einfach Vomn einem künftigen Ere1gn1is, sondern eiıner beabsıchtigten
andlung:; 99 beabsichtigte, ihn auszulıefern“‘; vgl Bauer, Griechisch-deutsches WöÖr-
terbuch den Schriften des Neuen Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur,
Berlın: New York, Aufl 1971

25 Vgl Joh 4,9 und Schnelle, Johannesevangelium, O 180f.
Joh 4,22 Mıt „ıhr“ sınd die Samarıtaner gemeınt, mıt d  WE WI1IE der Fortgang des (GGedan-
kens ze1gt, die en:
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Hintergrund des zweıstufigen Glaubensverständnisses und dem eisple. des Ju-
das, ın dem Teufel und Eıgenes ineinander lıegen, kann INan das Zund:: 1n 8,44
epexegetisch mıt „und wWwar  e übersetzen:

„Ihr habt den Teufel ater, UnarWO ihr das tun, wonach ‚uren ater verlangt.“‘

Diıiese Übersetzung trüge dem Umstand echnung, dass der Eıinfluss des Teufels
DZW das Verharren auf einer Glaubensebene, die eigentlıch vertieft werden
MUSS, nıcht schicksalhaft rfahren wird, sondern Jeweıls eline Vor- oder Parallel-
geschichte hat DiIie Übersetzung ware grammatısch möglıch, ist VO Sinngefälle
des Mıkrokontextes her ZW al nıcht die Wahl, ist aber vielleicht VO Ge-
samtklang der ohanneıschen Theologıe und der nt! Verkündıgung her SOSar CT-

forderlıch

Der Teufel ıim Johannesevangelium
SO sehr OTiIifenDar der ACHHSE: selinen Teıl dazu beıträgt, dass der Satan 1ıne A
satzpunkt findet Das rgebn1s INUSS doch tragısch erscheıinen. Eın vormals
Glaubender Zing nıcht weıter und ertiel bösem Eıinfluss Endgültig? mmerhın
ist dıe Herrschaft des Teuftels nach ohannes elıne gebrochene. Der „Herrscher
dieser elt“ wırd nach 251 1rG das Gericht über die Welt hinausgeworfen
werden.

Man könnte nächst erwägen, ob mıt dem Hınauswurf des Teufels DZW. miıt dem „Hım-
melssturz“‘ (Lk 10,18 als synoptischer „Paralleltext‘‘) gemeınt sSe1 Nun wirkt eben auf der
Erde Dafür spräche Joh 14,30, der Fürst dieser Welt „kommt  66 DIie Vorstellung würde
sıch dann mıiıt Offb ,  D berühren ber SONS 1m Johannesevangelıum spricht Jesus kon-
sequent davon, ass der Teuftel entmachtet SE ach draußen‘“‘, Iso gerade nıcht
AI  66 die © und gerichtet ist (vgl och 16,1 1)’ und uch der vergleichbare Bericht be1
Lukas Zie Ja darauf, ass dıe Gewalt des Feindes den üngern untertan ist der Teutel i1st
insofern Iso nıcht fürchten. Andererseıts „kKomm c& der Herrscher der Welt durchaus
14,30) Das kann sıch 1m Kontext des Johannesevangelıums dann auf den erra des
as beziıehen, der ja VO Teuftel beeinflusst ist ,  9 3227 Wenn auch dieser eITa
natürlıch Jesu Weg entscheidend bestimmte, hat der Teufel doch keine aCcC 1Te ber
Jesus (14,30), sondern über Judas Abgesehen davon ber INUuss mit Z der Teuftel als
entmachtet gelten! ere ntl Autoren sehen das anders (vgl Petr 5” vgl ähnlıch
auch Eph 6,101f.16), ber 1er interessiert ja der Machtradıius des Satans, WI1IEe ohannes ihn
sieht.

J4 Ahnlich uch Schnackenburg, Johannesevangelium, O „ 287 „ES ist ıne verkürzte
Redeweise: VOMN Teufel ab das ist ‚uCcI ater. DIie ‚Begierden‘, die Iun
drängen, gehen aus dieser Verfassung hervor; darum folgt beigeordnet KAL BEIETE
TOLELV Wirklichkeit ist die Teufelskindschaft .ben Aaus diesen Begıierden erschlossen
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Selbst WE 1111l tradıtiıone die u  en als VOIN Teufel abstammend ansa-
he; müuüsste Man In Rechnung stellen, dass dıe ırkung des Teufels lımıtiert ist.
eiıches gılt 1U VON den tatsächlıc angeredeten Glaubenden, die nach 5,44 de
facto dıe Bestrebungen des Teutels WI1llenti1c. praktızıeren. Dass jemand den
Teufel Vater hat, annn eın letztes Wort über den Betreffenden sSe1IN.

Juden, die a Jesus Jauben
Das Vıerte Evangelıum kennt sehr ohl die häufige Möglıchkeıit, dass en sich
Jesus nıcht verschließen, sondern ihn glauben. en der besprochenen Stelle
8,30 berichtet Johannes davon folgenden tellen 1.:359:; 23 SZZ 4, (dıe
esusgruppe taufte wen‘ doch ohl Juden!); ‚31.4la; 451 (immerhın eıne
OIrS  e); 9.38 10,42; I1 12,42 (stillschweigend, aber immerhın glauben
s1e).

Hınzu kommt eine welıtere Beobachtung: An bedeutenden Stellen ist VO
olk (jottes nıcht unter der Bezeichnung „ dIe en  CC dıie Rede, sondern mıt dem
Ehrentitel „Israel“ (1,31.49; 5: 10 Und Natanael verkörpert das Modell
elnes ‚echten Israelıten“ (1,47), der eın stusbekenntnis VOoNn großer 1e1€e abh-
legt DiIie Bezeichnung „echter Israelıt“‘ bekommt aber nıcht aufgrund dieses
Bekenntnisses, sondern vorher, ınfach we1l VOIl Jesus esehen wurde; nıcht
also weıl jesusgläubiger Jude ist, sondern indem Jude ist, und das VOT Jesus
Iso diese Möglıchkeıit o1bt CS auch: Juden zeiıgen sıch als wahre Israelıten und
kommen ZUT11 Glauben Keın (Gedanke daran, dass ıhnen das verbaut wäre oder
dass S1e ihre Berufung als (jottes erwähltes olk verspielt hätten! 4,22b „die
Rettung kommt Von den en  C gılt nach WIE VOT, und nach allem, W as WIT 1mM
vlierten Evangelıum sehen können, ist c keineswegs dıie Meınung des Johannes,
dıe Rettung käme VoNn ihnen, aber nıcht mehr iıhnen.

Wenn schon Juden bestimmte en nıcht glauben können, dann sieht Jo-
hannes die Ursache darın ebenso WIe die Synoptiker 1n der Verstockung ure6
Gjott (  9! Dieser Gedanke bleibt schwier1g, aber jedenfTalls ist auch hıer
nıcht VOIN eıner Verstockung MO den Teufel die Rede 1C die en en
den Teufel Vater. P

Die bleibende Herausforderung der ede Jesu Joh

Für UNsSCTICN ext besteht zweıfellos die wirkungsgeschichtlich auIigegebene Ver-
pflic.  ng, be1 jJeder Äußerung ext dıie iatalen, auch unbewussten antıjüdıschen
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Verstehensmöglichkeiten mıtzubedenken und 5,44 keıinesfalls unbedacht nachzu-
spre:chen.28

Wenn Man siıch als Exeget ennoch dafür entsche1det, dıe Denkweise des VIlieT-
ten Evangelıums nıcht 11UT beschreiben, sondern als Verkündigung ernst
nehmen, dann bleiben allerdings mehrere Herausforderungen:

Wer seinen Jesusglauben nıcht sofort vertie{ft, wiırd ihn verlieren. Nur WeT Je
NeCUu Jünger wiırd, indem GE Jesu Worte In sich bleiben lässt, behält selinen Glauben
(vgl Entlang der eia eines edrückenden Abgrundes ze1igt Johannes,
WAas Martın Luther sa

Das christliche en ist N1IC Frommseın, sonder e1In Frommwerden, N1IC Gesundseın,
sondern e1n Gesundwerden, nıicht Semn, sondern eın erden, nıcht Ruhe, sondern ıne
Übung, Wır sinds och NIC| WIT werdens aber. Es ist och nıcht getan und geschehen, ist
ber 1mM Gang und Schwang Es ist nıcht das Ende, ist ber der Weg.“

und immer der Glaube Sein erstarmt, ıst ig nıcht mehr.

Chnbt 6S nach Johannes Heilsgewissheıt? Wenn WIT das ‚Steckenbleibe:  6 der
Glaubenden in Joh ernst nehmen, müuüsste 11a rnsthaft Heilsgewissheıit als
Teıl se1ıner eologıe zweıfteln. Andererseits betont Jesus gerade be1 Johannes oft
dıe Unverlherbarkeıt derer, die Gott als Glaubende Jesus übergeben hat (6:59:
10:28: Uns bleibt. eine sachlıiıche pannung registrieren, die nıiıcht lo-
91SC aufgelöst wırd. Vielleicht spiegelt sıch hıer dıie auch anderswo 1m
ogreifbare christlıche Erfahrung, dass Glaubende treu SInd, we1l (jott S1e CWa.
und dass doch nıcht alle Glaubenden treu bleıben, ohne dass INnan aufwelsen
könnte, ob und W as schon Begınn „faul“ SCWESCH waäare 7Zweifellose Heılsge-
wissheit o1Dt 6S jedenfalls für den, der eın Jüngersein eWa indem Je NCUu

Jünger wird.
C) Herausfordernd bleibt cdie erschrecken!| SrTNSte Verbindung VON Uun! und

dem Teuftel (Und eine ene VoNn Uun: ist ja nach arl Barth dıe Trägheit””

28 Vgl engst, Johannesevangelium, C 330f. Man kann „V adus seiner Entste-
hungssituation heraus verstehen, ber seine Aussagen werden damıt nıcht unschuldigen.
S1ie SInd TST recht nicht, WE S1E In der Auslegungsgeschichte nachgesprochen werden.
Es ist meılnes Erachtens verfehlt, irgendeınen posıtıven Innn abgewınnen wollen.
Auf der Textebene stehen Jesus ‚dıe Juden gegenüber. Wıe immer 111a S1e anders deutet
S1e mussen als Repräsentanten für {Wwas Negatıves diıenen; und dieses Negatıve wird auf
die konkret ex1istierenden Juden durchschlagen. Oft eistet dem schon unbedachtes
Formulieren der Ausleger Vorschub.“‘ Demnach stünde uch der vorliegende Beıtrag unter
Vorbehalt. Wenn ber jeder Versuch, eiınen posıtıven Siınn erschlıeßen, verfehlt ist, dann
ist Ja eigentlich das Ende der kxegese festgestellt.

29 y  „31—3
3() Vgl arl Barth, Kirchliche Dogmatik IVCE. Zürich, Aulfl., 1960, 8 9 IV!) Zürich

1959
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also auch der Verzicht darauf, seinen Glauben vertiefen wollen, der Verzicht
auf Jje Jüngerwerden, der Verzicht arauf, Jesu orten auch angesichts
VOIl Wiıdrigkeıiten und skandalösen nhalten fes alten.) un:! kann mehr als
un:! sSe1N, kann dem Teufel R aum geben Dies aber ist keine Spezlaleinsicht
VOIN Johannes, sondern Paulus Sa: CS SCHAUSO (Eph 5,26—27) och näher der
Auffassung des vierten Evangelıums ist Joh 3,8—10 „Wer die un: CuL, ist Aaus

dem Teuftel Wır mMUssen ohl den biblıschen Realısmus auffassen, dass CT

ıne kreisförmıge Wechselwirkung VON Teufel und menschlıchem Verhalten oder
ıllen kennt Der Teufel kann dem Glaubenden sehr ohl etwas Böses 1ns Herz
geben (Joh 13:23; das waäare dıe Versuchung. AT 1Iat und Uun: wiıird 65 dann
aber erst urc ıtwırkung des menschliıchen Wıllens Wo dieser NUunNn für
das Ose en wIrd, haftet sıich SCIN der Teufel d  ' das Ose vertiefen
oder zementieren. Oder Von Joh her eschrieben Wer Jesu Wort keinen
Raum 1D{ (83,3 WeT dıe Herkunft VON Abraham nıcht 1mM en widerspIlie-
gelt (8,391.), WEI seine Freiheit urc praktizıerte unı verspielt (3,34-36), WEeT

die Bestrebungen des Teufels ausüben 11l (8, der erweiıst SCHNEIHLNC. dass GE

In der Sphäre des Teufels ebt on Örıgines hat diese Möglichkeıit, VON

Joh 3,44 und Joh 3,8—10 ausgehend, ausdrücklıc auf dıe Chrıisten bezogen

Solange WITr en (un, en WIT dıe Herkunft AUS dem Teufel Ooch nıiıcht auSgCZORCHH,
uch WE WIT meınen, Jesus glauben den Früchten werden WIT erkannt, WeS-

SCIl Kınder WIT sind.

1 )as ist ernst CNUE, und WENN auch die Herrschaft des Teufels gebrochen ist
(251) oht doch die Möglichkeıt, ZUSsammen miıt as VONN gestern SeIN.

11C endel
[IN father IS the devil? Some oughts about John 8,44

Thıs examınatıon of John 8,44 111 sShow that the ars accusatıon Dy Jesus O
AL of yOUL father, the devıl”®, 15 nOoTt saı1d I(8) Jews dSs such but to behevers in
Chrıst. Consequently the tragıc attıtudes of ostilıty agaınst the Jews In hıstory
Cannot appeal tO thıs scrıpture. The people addressed Dy Jesus are behevers who
faıl tOo remaın In Jesus’ words and LO deepen theır aı Thıs observatıon 1ts the
[wo-stage CONCEPL ofal IC 1S promınent In the gospel of JTo  S the ON who
15 iscıple has yel {O become iscıple 15.,78) as scarıot 1S the Johannıne
mo of PEISOM who Camnec elıeve but then retreats from esSus and eitfeC-
tıvely aCcts d ev1

Komm IS zıtiert ach Wengst, Johannesevangelıum, O 35(0)
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In conclus1ıon, NCW translatiıon of the „and- In 5,44 15 suggested, Fl O
ATC of YOUT er the evıl, IC that yOU want fo do what yOUTr father
desires‘“.
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Peter Müller

„Alle Gotteserkenntnis entsteht dUus Vernunft und
Offenbarung“ {/Wılhelm Lütgerts Beıtrag

theologıschen Epistemologie”

Problems  ‚Ze der theologischen Erkenntnislehre

Die christliıche eologıe In der postmodernen Gei1istes  tur hat sıch mıt der afı
sache auseinander seizen, dass iıhre erkenntnistheoretischen Grundaussagen
nıcht mehr selbstverständlıch allgemeıine Gültigkeıit und Anerkennung erlangen.
DIie Apologeten der antıken Kırche 'aten noch mıt dem Anspruch auf, dass das
Chrıistentum dıe wahre Phılosophıe und eshalb auch dıe wahre Relıgıon sel,
we1l 6S AUs der Offenbarung stamme Dieser Überlegenheitsanspruch seizte sich
aufgrund des nachkonstantinıschen geisteskulturellen und sozlalpolitischen „„51e€-
..  ges des Chrıistentums gegenüber anderen Kulten und phılosophischen UÜberzeu-
gungsgemeinschaften vorübergehend ur Damıt rhielt das stliıch-
theologısche Welterklärungsschema 1mM Abendland während Jahrhunderten ein
(mehr oder wen1ger) unbestrittenes Prıiımat Spätestens jedoch mıt dem ausgehen-
den 16 Jahrhundert, als die neuzeıtliche Trennungsgeschichte zwıschen Chriıs-
tum und esellscha: DbZwWw. Kırche und Staat definıtiv einsetzte, fıel das abend-
ländische Verständnis der Gesellschaft denn eın olches gegeben hat
als Corpus Christianum In sıch Samnmnen Damıt verlor auch die theologische
Wırklıchkeitserklärung iıhre vorherrschende tellung: Der neuzeıtlıche „Verlust
der Selbstverständlichkeit (rottes für das allgemeıine Denken‘““, der Verlust der
Selbstverständlichkeit also, dass dıe Waiırklıc  eıt etztlich 1Ur In der Erkenntnis
Gottes erkannt wird, we1l Er der Grund er Wiırklıichkeit ıst, zeıgt die Dımensıi1-

Der Auisatz ist dıe erweıterte Fassung eines Vortrages, der 1 Doktoranden- und Habiıili-
tandenkolloquium des feT 1m Tübıinger Albrecht-Bengel-Haus 6.3.2007 gehalten
wurde
Er stellt das ısherige Ergebnıis der Vorarbeıten melınem Dissertationsprojekt der
Theologischen Fakultät der Unıiversıtä: Basel be1 Pro(f. Dr. Reinhold ernhNarT“ dar Ge-
genstan der Studie ist dıe Darstellung und kritische Reflexion der Verhältnisbestimmung
VONN menschlıcher Vernunft und göttlıcher Offenbarung untier systematisch-theologischem
Gesichtspunkt.
Zur Kontroverse den Begriff und dessen Gebrauch vgl Oskar Köhler: „C-OTDUS
Christianum“‘, 1n S, 1981, 206—216
Christoph ock: Natürliche Theologie. Ein evangelischer Streitbegriff, Neukirchen-Vluyn:
Neukirchener, 2001, 301 Hervorhebung 1m Origıinal. ock sıeht den Verlust dieser
Selbstverständlichkeit als Folgeproblem der Aufklärung.
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der wachsenden Ausdıfferenzierung der geistigen, ökonomischen, gesell-
schaftspolitischen und kulturellen Kontexte Urc die Säkularısierung und Plura-
lısıerung der Wiırklichkeit Im 19 und 20 Jahrhundert wIıird VOllends eutlıch,
dass vielfältıge (je1lstes- und Sozlalgestalten (Phılosophien, Waırtschaft, NaturwI1s-
senschaften, Wıssenschaftstheorien, aber auch innerkiıirchlich differente und -
Berchristlıch-reliz1öse Offenbarungsverständnisse) ihren Anspruch auf dıe Wahr-
heıt ihrer Wiırklichkeitserklärung und sOomıt ihrer Erkenntnistheorie tellen

Wiıll dıe systematische Theologıe mıt ihrer Erkenntnislehre anfangs des
Jahrhunderts 1M Oonzert der dısparaten Erklärungsschemata eine instrumentale

spıelen, ist S1E einem selbstkritischen und reflektierten e1IDSTDE-
wusstse1n herausgefordert. Sıe INUSS einerseıts ber das Proprium theologıscher
Erkenntnislehre und ihrer inhärenten Relevanz für das espräc ber den Kreıs
akademıiıscher Theologıe hınaus reflektieren. Andererseıits I1L1USS sıch dıie chnstlı-
che Theologıe der Konkurrenzsituation stellen, In dıe S1e 1m langen Prozess der
Säkularısıerung des samten abendländischen Wiırklıchkeitsverstäindnisses seı1t
der frühen Neuzeit hineingeraten ist. Diıiese Konkurrenz lässt S1e In der uben-
perspektive 11UT noch e1in Instrument, aber immerhın ein nNnstrumen 1mM oroßen
Konzert der Wiırklıchkeitserklärungsschemata pıelen Dieses ıne Instrument hat
S1e aDel 1n der Innenperspektive möglıchst Vvirtuos beherrschen Die
Theologıe darf sıch nämlıch aufgrund ihres Selbstverständnisses, äkulare (je1s-
tesstromungen turtheoretisc über deren eigenen V oraussetzungen aufklären

wollen, nicht damıt begnügen, in eınen bınnentheologisch-partikularen Raum
verbannt werden.

Kür die Darstellung und krıtische Reflexion der Verhältnisbestimmung Von
menschlıcher Vernunft und göttlıcher OÖffenbarung untier systematısch-
theologischem Gesichtspunkt generiert Wılhelm Lütgerts (  /—1 Oftenba-
rungsverständnı1s als repräsentatıver usgangs- und Referenzpunkt für das Ge-
spräch mıt der zeıtgenössıischen Forschung Erkenntnisgewinn.

Der Fragehorizont der theologischen Erkenntnislehre

Der Fragehorizont der theologischen Erkenntnislehre umtasst ZWEe] siıch ed1in-
gende und ergänzende Felder die rage nach der Universalität der Erkennbar-
keit (rottes und die rage der Relevanz der Vernunft für den Glauben bzw dıe
rage nach der V0f— und Nachordnung VonNn Vernunft und Offenbarung.“ Damıt ist

nNnier diesen Fragehorizont mıt den ZWE] Feldern subsumıieren sıch selbstverständlich WEe1-
tere Problemkomplexe WwI1e die Trage ach der Erfahrung, dem Anknüpfungspunkt, dem 1C-

lıg1ösen prior1, einer Ur- der Schöpfungsoffenbarung, der Na  E USW. Letztlich jedoch
äuft sS1e immer auf dıe Tage nach dem Verhältnis Von Offenbarung und Vernunft hınaus,
die N nehmen dıie Trage ach der Uni1versalıtät eigentlich 1ın sıch schließt,
aber 1n der Dıiskussion die theologia naturalis Oft getrennt behandelt wIrd.
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der systematiısche Hor1izont der Fragestellung abgesteckt, WwWIe S1e tradıtıone In
der Dıiskussion cdie theologia naturalis behandelt wiıird.

uch WE selbstverständlıch dıe theologische Erkenntnistheorie nıcht mıiıt
dem ema der natürliıchen eologıe ınfach identisch ist, ommt doch keıine
theologische Epistemologıe dıe Auseinandersetzung mıt ihr erum.

Der egr1 theologia naturalis VO in Sanz Europa bekannt ‚WOT-
denen Werk er Creailurarum SIVe de homine VoNn Raiımund VO  — abunde
(T das se1t dem 7Zweıtdruck 485 unfter dem 1te Theologia Naturalis CI -

schlenen ist. Weıl der egr1 sowohl NkKTIONA als auch materıal umstrıtten ist,
spricht ock VOI einem „doppelten Streitbegriff der sich nıcht ohne weıteres
definıeren lässt, we1l jede Definıtion schon eine Posıtion 1m Streıt natürlıche
Theologıie arste und infolgedessen nıcht unumstrıtten bleibt‘®. €e1 hegt der
„wunde Punkt“‘ eiıner natürlıchen Theologıe In einem „theıistischen Wiırklıch-
keitsverständn1s‘‘, das „ın Natur- und Geschichtsvorgängen Ire göttlıche Wiıl-
lenskundgebungen wahrnehmen können meint“‘‘.  66 / Auf diıesem Hıntergrund
versucht die NECUCTIC Lıiteratur ema Sal keıine Begriffsbestimmung VOTZU-

nehmen, sondern umre1ßt dıie Problemfelder® und unternımmt eline „Feldbe-
schreibung“ der Tradıtionswege, die dieser antıke theologısche OpOsS
hat Damıt g1bt dıe GuGIEe Forschung einen Überblick darüber, Was herkömm:-
iıch unter theologia naturalis verstanden worden ist

Funktional wurde VOT em in der protestantischen Theologıie des 20 Jahr-
underts die Etikettierung eliner Theologıe als „natürlıche Theologıie" häufig
Zweck der grenzung und Abwertung verwendet. Prominent steht immer noch
das vernichtende el arl gegenüber einer analogia entis TIC Przy-
wara) als rundprinzıp der natürlıchen Theologie 1mM Raum, die Barth für „„die
Erfindung des Antichrist“!® hält

Die materiale, inhaltlıche 1e der theologia naturalis rührt einen Von

der schicksalhaften Verbundenheit Von Theologıie und Phılosophie her, denn das
Problemfe der natürlichen Theologıie stammt bereıts Aadus der vorchristlıchen
Philosophie. ‘ Seit Panatitios 51 Miıttlere oa bezeichnet „Na-
türlıche Theologie“ dıe Gotteslehre der Phılosophen, die sich unterscheidet VO  -

Kaımundus de Sabunde: Theologia naturalis. SCu Hliher creaturarum Neudruck mıiıt ıterar-
geschichtlicher Eınführung und kritischer Edıtion des Prologs und des 'Tıtulus VON Fried-
rich Stegmüller. Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann, 1966
Kock, Streitbegriff, C 1Ta
Christof Gestrich „Dıie unbewältigte natürliche eologie““, In AA 68, F: 106
Anmerkung 63 Hervorhebung
Kock, Streitbegriff, W
Christian 101  z Die Welt als Gleichnis. Studien ZU Problem der natürlichen Theologie. 2 $

Aufdl., München: Kalser, 1982, 14216
10 Karl arth: Die Kirchliche Dogmatik /1 Ur1C. INZ: 1986, Hervorhebung 1

Original.
Lıink. Gleichnis.
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der „mystischen Theologie“ der Dıchter und der „Zıvilen Theologıie” der Staats-
kulte

Zum anderen hat Kant in selner Kritik der reinen Vernunft neben dem ONTO-
logischen Gottesbewels dıe aposteriorischen Gottesbeweilise und damıt die ira-
dıtıonelle theologia naturalis als erkenntnistheoretische rundlage C  €  O,  ‘9
aber L1UT vorübergehend Verstummen gebracht.

Ab Miıtte des Jahrhunderts ommt eıne theologische Erkenntnistheorie, die
sıch auf die natürliche Theologıe oründet, Urc die katholıische Neuscholastık
wıieder auf, 12 dıe sıch ın der Constitutio dogmatica de fide catholica des Ersten
Vatıiıkanischen Konzıls VoNn 1870° nıedergeschlagen hat „Die heıilıge Multter
Kırche hält test, dass Gott, der Ursprung und das Ziel er ınge, mıt dem atür-
lıchen Licht der menschlıchen Vernunft AUus den geschaifenen Dıngen SEWISS
certo) erkannt werden kann““ (DH Dıe neuscholastische Definıition des
BegriffesM lautet:

Die natürliche Theologıe ist ıne systematısch reflektierte Gotteserkenntnis, dıe der ensch
UrCcC se1ine natürlıche Vernunft erreicht, und ZWaTl VOI und ohne Offenbarung und Glaube 1m
übernatürliıchen S1inn. €1 gründet das durch wissenschaftlıche strengung der Vernunft
20181 reflexe Wiıssen (jott in einem diffusen Wiıssen Gott, das ursprünglıch als
erste Ahnung es allen Menschen innewohnt.

Das Erkenntnisprinzip der natürhchen eologie ist die natürliıche Vernunft und
ıhre Erkenntnisquelle sınd die natürlich erkennbaren, erschaffenen ınge

Sowohl dıie scharfen Wıdersprüche als auch geWI1sSSe Weıisen der Rezeption CI1I-

kenntnistheoretischer nlıegen einer theologia naturalis aufseıiten evangelischer
Theologen 1mM ausgehenden 19 und dem Sanzch 20 un entzündeten
sıch diesem neuscholastıiıschen Verständnıis.

Der erkenntnistheoretische Ermöglıchungsgrund der natürlichen Theologıe
lässt sıch auf dem Hıintergrund der Anerkennung einer allgemeinen Offenbarung
(revelatio generalis) entwıckeln und steht letztlıch für all die Gottes-, Selbst- und
Welterkenntnis des Menschen, dıe nıcht 1mM strikten Sınne He1ilsoffenbarung (Gjot-
tes In Jesus Christus (revelatio specialis) sind. ” Dıiıese auf die protestantische
rthodoxie (Hollaz zurückgehende Unterscheidung fasst den Horizont der theo-
logıschen Erkenntnislehre In der rage nach der natürliıchen und geoffenbarten
elıgıon Zusainmen ()der 65 mıiıt Barth Es geht dıe ra

Vgl Georg Kraus: Gotteserkenntnis Ahne Offenbarung und Glaube? Natürliche Theologie
als gegenwärtiges Ökumenisches Problem, Paderborn: Bonifatius, 198 7, 2R

13 Constitutio dogmatica de fide catholica des Vatıiıkanıschen Konzıils VOIS7äh-
lung Denzinger Hünermann (DH) 5Q = http://theol.uıbk.ac.at/1tl/250-

|Stand: Vgl bes Cap De Revelatione
Kraus, Gotteserkenntnis, 7

15 Hans-Joachim Birkner: „Natürlıche Theologie und Offenbarungstheologıe. Eın theologie-
geschichtlicher Überblick“, 1n 3, 1961, 279—295, 1er 280 Hermann Fischer:
„Natürlıche Theologie 1m Wandel‘“, 1n ZihK 8 , 1983, 85—102, hler
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nach der Wirklichkeit (jottes (Offenbarung des Wortes) und der Möglichkeit der
Erkennbarkeıt derselben Urc den Menschen (Vernunft) und deren Verhältnis-
bestiımmung

Der systematische Ort der theologischen Erkenntnislehre un ihrer Be-
andlung
DIe theologische Erkenntnislehre der Verhältnisbestimmung von Vernunft und
Offenbarung hat ıhren hauptsächlıchen systematıschen der Fundamental-
theologie (Prolegomena Von der Hıerarchisıerung bzw Vor- und Nachordnung
der OpO1 Vernunfit und Offenbarung der fundamentaltheologischen Dıiıskussi-

hängt ab welcher Stellenwert der Vernunftt und welche edeutung der en-
arung für dıe theologisc. ethische Urteilsbildung zugeschrieben wiırd und wel-
che Implikatiıonen dies für dıe theologische Anthropologie mi1t sıch bringt Hıer
beschränke ich mich auf den fundamentaltheologischen

Dıie Fundamentaltheologıe also die Behandlung der VOor- oder Grundfragen
der Theologıe) reflektiert das, „ Wa der Mensch VOT und außerhalb des aubens
1ST und WIC iıhm Christus Grund des aubens Wil'd“” Es geht also die efle-
X10l der Konstitutionsbedingungen des aubens und die Möglıchkeıiten SCINET
theoretischen Erfassung der theologischen Rede VoNn (Jott als denkender Ver-
antwortung S] lassen sıch für die deutschsprachige evangelısche Systematı-
sche Theologıe des 20 Jahrhunderts orob dre1 Verhältnisbestimmungen er-
scheiıden

Erstens DIie Offenbarung steht der menschlichen Vernunft die keinen CT1 -
kenntnisrelevanten Beıtrag ZUT Glaubensgründung eıistet Das mensch-
106 Bewusstsein 1st unfählg, Von sıch aus Gott kommen Der Glaube wiıird
entsprechend als Gehorsam gegenüber der Autoriıtät der Offenbarung dem
menschlichen Erkennen und enken vorgeordnet (vgl Anselm rel UL ntelli-
2am) Klassısch hat Barth dıie Offenbarung als „göttlıche Selbstkundgabe““ dem
menschlichen Bewusstsein als theologıisches Grundax1om wirkungsgeschichtlich
relevant entgegengestellt

Barth spricht der Vernunft dıe Fähigkeıt ab dass S1C die rundlage des
aubens und dıie außeren Hınweise für den Glauben Eıinsıcht vermitteln

16 Barth S  4A1 56 arth KDIM/1 SS PEF
17 Gerhard Ebeling „Erwägungen evangelıschen Fundamentaltheologie

6 „ 1970, 518
18 Vgl Lıink, Gleichnis, AA 19

Barth, IL1, 399 Vgl Gestrich: Neuzeitliches Denken und die Spaltung der dia-
lektischen T’heologie. Zur rage der natürlichen Theologie, übıngen: Mohr Sıebeck,
1977 268 Von den Jüngeren eologen vgl bes Jüngel Eberhard ott als Geheimnis
der Welt Zur Begründung der Theologie des Gekreuzigten Streit zwischen Theismus
und Atheismus, Aufl Tübingen Mobhr Siebeck 2001
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Deshalb entwickelte sıch in seinem Gefolge der Eındruck, dass der
Glaube einem prung 1InNns Ungewisse entspreche, der keiner egründung edürfe
oder iıhrer garl ähıg se1  20 Entsprechend bei Barth dıe Offenbarung S VOH
oben hereıin““ auf den Menschen “

/weitens: A* der anderen Seıte nng dıe Offenbarung Al 1C. Was 1n der
1e7e der Vernunft bereıts grundgelegt ist Eın ontologischer Atheıismus wırd
bestritten und €e1 der Gegenstand der Offenbarung als Postulat Ooder Tıefe der
Vernunft verstanden. eIiorde: wiırd eıne elıgıon nNnnNerha des allgemeın-
menschlıchen Wahrheitsbewusstseins bzw nnerhna der Grenzen der autonomen
Vernunft.““ Gott wırd insofern zunächst als chöpfer verstanden, der sıch erst
danach als Erlöser OIiIenDa: Der chrıistliche Glaube eWa. und erleuchtet das
allgemein-menschliche Bewusstseın, denn dıe Offenbarung hat eine der Vernunft
ew1g zugrunde lıegende 1e71e Gegenstand.“” Deshalb nng dıe Offenba-
rung 1Ur d11ls 1C. Was sıch im OS und immer schon verdeckt
Ausdruck verschafft hat DIie Offenbarung bringt e1in ew1ges Prinzıp arheıt,
WIE Tıllıch festhält.“

Drittens: Schlıeßlic wırd dıie Offenbarung als (Gegenüber der Vernunft VeTI-

standen, denn €e1! siınd ın ihrer Geschichtlichker miteinander verbunden. (7J0t-
teserkenntnis ist 11UT Uurc dıe Selbstoffenbarung der göttlıchen Wırklıc  e1
möglıch In Pannenbergs Offenbarungstheologie ereignet sich die Selbsterschlie-
Bung (jottes nıcht UT In der Geschuichte, sondern als Geschichte Sowohl die
Universalgeschichte als auch die außerchristlichen Relıgıionen S1Ind indırekte
wahre Offenbarungen Gottes.? Der Gegenstand der Offenbarung hat sıch dann
VOT der Vernunft bewähren, indem Pannenberg dem Glaubensinhal (fides
GUAE creditur) den Vorrang VOT dem Glaubensa! es GUU creditur) g1bt (jOt-
teserkenntnIis ist letztlıch be1 ıhm 11UT Mr6 dıe OÖffenbarung der göttlıchen Wirk-
ıchkeıt möglıch, weıl dıe göttliche Wahrheıt proleptisc 1n dıe Wiırklıchker elNn-

Vgl arth Der Römerbrief. /weite Fassung 922 Auldl., ürıch: TV 1999,
‚„„‚Glaube ist darum nıe fertig, nıe gegeben, nıe gesichert, ist immer und immer ufs
Ccue der Sprung 1nNs Ungew'ısse, 1Ns Dunkle, ın dıe leere Vgl uch 81

2 Barth, I/ ' 78 113
So ZUIN Beispiel: Emanuel Hiırsch: Christliche Rechenschafft, 1‚ ear7'! VOI Hayo (Jer-
des, Neuausgabe besorgt VOoNn Hans Hırsch, Tübıingen: ann, 1989

23 Vgl Paul! Tillıch: Systematische Theologie, I’ Aufl Berlin, New ork de G'ruyter,
1987, bes Tıllıch unterscheıidet zwıischen der ontologischen ernun: dıe den
Menschen befähigt, die Wiırklıichkeit ergreifen und umzuformen, und der technıschen
Vernunft, die dıe „Fähigkeıt des Berechnens und Argumentierens‘“ verleiht, Die
tologische Vernunfit unterscheide Tıllıch in ihrer essentiellen ollkommenhe1 und ın ihrer
entiremdeten Form untier den Bedingungen der Exıistenz, 07£.
Tillıch, STh L, 07f.

zn Wolfhart Pannenberg: „Dogmatische Thesen Lehre VON der Offenbarung“, 1n Ders.
Hg.) Offenbarung als Geschichte, Aulfl Göttingen: VE&R, 1982, A Vgl eTrSs.
Systematische Theologie, 1’ Göttingen: VE&R, 1988, 133—-281
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MG und dıe Wırklıc  e1 diese Wahrheıt vorwegnimmt.“ Die Gegenüber-
stellung bzw das Nache1imander VOoNn Offenbarung und Vernunft versucht Pan-
nenberg überwinden, ındem Von eıner fruchtbaren Spannungsemmheıt 1m
„Zusammenseın und Zusammenwirken VOon Glaube und Vernunft‘“/ ausgeht. In
kritischem schluss Hegels Vernunftbegriff legt sich für Pannenberg der
Begriff der geschichtlichen Vernunft nahe, weıl siıch der Glaube auf dıe zukünf-
tıgen ınge richtet: Dıiıe geschichtliıche Vernunft kann 11UT 1m Voregriff auf eiıne
letzte ukun wiıirken. Damıt wiıird jedoch erst Uurc die geschichtliche Wırkung
e Wahrheıt der Offenbarung posteriori als wahr begründungsmöglich.“

ernun un Offenbarung DZW Schöpfung und Offenbarung bel Lütgert

Lütgerts Erkenntnistheorie bzw se1n Offenbarungsverständnis als eologie des
ersten Glaubensartıikels, dıe sıch In der onographie Schöpfung und Offenba-
FUNg niıederschlug, erschıen 1m Herbst 1934 auf dem Höhepunkt des Kirchen-
kampfes Zur gleichen eıt eskalıerte die Kontroverse zwıschen Emil Brunner
und arl Barth das Verhältnıs Von Natur und Gnade.*?

1Ine wirkungsgeschichtliche Relevanz erhielt dieser eıt ebenfalls das
Neuluthertum bzw dıie Lutherrena1issance, WIE S1e VOIN arl oll in krıtischer
grenzung rnst Troeltsch vertrefen wurde. oll verstand ausgehend VO

jungen Luther dessen Theologıe VOT em als Gewıssensreligion und seiztfe dıe
Rechtfertigung in Beziehung Sıttlichkeit (weıtere Namen in cdi1eser Tradıtion
sınd Emanuel Hırsch, Paul Althaus, Erich chaeder oder Ludwiıg Ihmels).

Berücksichtig werden INUSS außerdem dıe Glaubensbewegung der Deutschen
Chrısten, obwohl nıcht VOIN einer einheıtlıchen deutsch-c  stliıchen eologie
geredet werden ann. Was unter dem amen Deutsche Christen ın den Ge-
schichtsbüchern Testgeschrıeben wurde, War eın Konglomerat aus deutschgläubi-
SCH ewegungen, die genealogisc 1n der „völkıschen Bewegun  66 des 19 Jahr-
hundert wurzeln.

So undurchsichtig und das Erscheinungsbild der Deutschen
Christen WAäl, stellten sıch auch iıhre theologıschen nhalte dar. Epıstemolog1-

Pannenberg, Theologie 1) 105—108, 140—-142 159 170—-176 Vgl uch Kock, Streitbeg-
riff, 147150

27 annenberg: „Glaube und Vernunft“, In Ders.: Grundfragen systematischer Theologie,
1) Öttingen: VE&R, 1967, TE TE

28 Vgl KOckK, Streitbegriff, 139—-147, bes 143
29 Vgl deren Streitschriften, dıie ebenfalls 1934 auf den Markt kamen: arth: Nein! Ant-

WOrT 'mil Brunner, München Kaiser, 1934 Brunner: Natur und Gnade. Zum Ge-
spräch mit arları Tübıingen: Mohr. 934

3() Kurt Meiıer: Die Deutschen Christen Das ıld einer Bewegung IM Kirchenkampf des rit-
fen Reiches, Aufl., Göttingen: VE&R, 967 Ders.: 9  eutische Christen“‘, 1n 8’ 1981,

ED RA: OWA| „Deutschgläubige Bewegungen  . 8‚ 1981, 554—-559
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sche Gemeinsamkeıten finden sıch In der Überzeugung, dass das polıtısche (Ge-
chehen in den 1930er Jahre als besondere Offenbarung Gottes, als revelatio SDE-
CLialis angesehen wurde. Vorstellungen VOoNn Rassenadel und -seele, Blut und Ehre
wurden relıg1ösen Bekenntnissen hochstilisiert. Im Natıonalsozialısmus sah
INan elne göttlıche Wertgröße; Blut und Boden, Staat und er SOWIe olks-
gemeınschaft fejerte INan als dynamıschen Gottesstrom. Aus diesem hiıer NUur

gedeuteten verkehrten Verständnis VON Schöpfungs- und Geschichtsoffenbarung
(Gottes heraus lässt 6S sıch leicht verstehen. dass „ZzwIischen den Zeıiten“ jeglicher

E  Pa  ' —>  SEa  ' — .
Gedanke eıner natürlıchen Theologıe In Misskredit gerlet. Der christozentrisch
verkürzte Gegenangrıifi ın der Korm der Barmer Theologischen Erklärung VON
934 als nötige Kurskorrektur lässt sıch auf diesem Hintergrund / Wal verstehen,
aber ıhre noch Ze nachwirkende epistemologische Exklusivität und Eın-
seıtigkeit ist alleın damıt nıcht rechtfertigen.

Lütgert sıieht 1UN die Aufgabe seliner Theologıe nıcht darın, dass S1e zwıschen E E D E
den gegebenen Gegensätzen der dialektischen Theologie, des Neuluthe  Ms und
der deutsch-christlichen Theologıe vermitteln soll Vıelmehr INUSS S1E die Fehler-
quelle {iınden, dıe die Theologıe xxn diese Gegensätze auseinandergetriebenhatu3l : Die Fragen, die immer WI1ederkehren und nach Antworten verlangen, ha-
ben „iıhren etzten (Girund In der Lehre VO chöpfer und der chöpfung und in

32ihrem Verhältnis ZU Erlösungsglauben Deshalb ist CS dıie Intention Lütgerts,
eiıne Gotteslehre darzulegen, weı]l in ihr auch das Geschaffene zugeordnet werden
kann. Darum ist tür ihn die Gotteslehre nıcht e1in Teıl der Theologıie, sondern hat
dıie SaNzZC Theologie eigentlıch otteslehre se1n. Theologıe ist VO Zentrum,
nämlıch VO Gottesbegriff her verstehen, denn das theologische Denken
„ste1gt VO  3 Menschen aufwärts Gott, und VOoN (Gott wıeder abwärts Men-
schen  “33 rst in dieser Abwärtsbewegung Uurc dıie Offenbarung (Gjottes g1bt 6S
für die Theologie und eshalb für den Menschen Erkenntnis (Jottes urc ıne
solche otteslehre soll (Giott 1nNs Zentrum gerückt und iıhm damıt auch wıeder dıe
Ehre zurückgegeben werden, die ıhm gebü un:! ı1hm Von den€theo-
logischen erkehrungen eraubt worden Se1 ine Gotteslehre I111USS für Lütgert
letztlıch INe Au{fgabe rfüllen (jott und selne chöpfung und UOffenbarung
darzustellen, damıt Gott es in em Se1  cc Kor 5:28). ®

Lütgert geht In selner theologischen Erkenntnislehre also VON einer theozentrI1-
schen Theologıe d U  N In (Gjott begründet und verbindet sıch chöpfung, ()ffenba-
LUNS, rlösung und Vollendung. Ausgangspunkt ist die Logoslehre (dıe NKarna-
tion des Wortes (jottes In Seinem Eıgentum), die auf die otteslehre zurückweilst
(dıe Bewegung der menschlichen Vernunftt Gjott hın) und VON dort her die Of-

31 Lütgert: Schöpfung und Offenbarung. Eine ITheologie des erstien Artikels, Au{l Gle-
Ben Brunnen, 1984
Lütgert, Schöpfung,

373 Lütgert, Schöpfung,
Vgl Lütgert, Schöpfung, 268
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enbarung (jottes in der Schöpfung und Geschichte begründet (dıe Bewegung der
Offenbarung Menschen hın)
4.1 Die johanneische Logoslehre hei Lütgert
Die Fleischwerdung des Wortes (Jottes versteht Lütgert, 1m SCHNIUSS Calvın,
als das Zentra  ema der Evangelıenberichte über Jesus Deshalb ist dıie
Inkarnatıon auch die entscheidende Brücke, die VOoON der Schöpfungsoffenbarung

rlösung infü
Der egr1 des O20S F die ew1ge, vorweltliche und überweltliche räe-

xistenz des Wortes Gottes aus und gehö eshalb Gottes Wesen.  35 ohannes
en stringent VoN oben nach unten, W C) OT: mıt dem Verhältnıis des 020S
(Jott begıinnt und mıt seinem Verhältnıis Kosmos fortfährt. *®© Deshalb ist,
Lütgert, In der Logoslehre des Johannesevangeliums chöpfung, Offenbarun
und rlösung mıteinander verbunden, we1l 1m 020S das göttlıche en WAar.
Der 0g0S ist insofern auch der Miıttler der chöpfung, denn e< wurde Uurc
das Wort (Joh 13) Dıieses erden wıederholt sıch 1m e  auf, denn das Wer-
den ist nıcht „1m Anfang“ abgeschlossen.

Der Vater sendet selinen Sohn W1Ie seinen Geist, olglıc tragt dıe
IL acC Gottes 1ın siıch: Stammt aus dem (je1lst Gottes und ist das
Wort Gottes. ® Lütgert folgert daraus, dass das Wort das Höchste Ist, Was (Gjott
und hrıs geben en Wort wırd 1n der Johanneischen Theologie ZU
1ttierbe
Gottes ”

or1fT, der tiefsten ausdrückt‚ W ds> ist das gesprochene Wort

Entscheidend für Lütgerts Theologıie ist 1Un die unıverselle, kosmische
edeutung des 0g0s kam 1n Sse1in E1ıgentum und erleuchtet jeden Menschen:

Wenn der kvangelıst sagl, ass das Wort jeden Menschen erleuchtet, spricht nıcht
Von einzelnen Strahlen, die in dıe He1idenwelt gedrungen S1nd. So wichtig ihm ist, ass
Von der Schöpfung durch den 0205 kein ensch dUSSCNOMMMECN ist; Sanz ebenso wichtig ist

ıhm, ass uch das 1C. des ‚020S jeden Menschen Hifft 40

Lütgert 111 sıch jedoch einen Heılsautomatismus (gratia NfuSa) absı-
chern, indem VOoNn der Erleuchtung Jedes Menschen einen automatıschen nEr—
Lolg“ untersche1idet. Diıie Offenbarung (Jottes ın seinem Wort nıcht N-

35 Lütgert: Die johanneische Christologie, D überarb. Aufl., Gütersloh: Bertelsmann,1916, 6769
Lütgert, Christologie, 70f.

37 Lütgert, Schöpfung, 176 Lütgert, Christologie,
38 Lütgert, Christologie, 7780
30 Lütgert, Christologie, S 1

Lütgert, Christologie, 82f. Hervorhebung 1mM Or1iginal.
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dıg Erkenntnis Gottes, denn Hr dıie Ungerechtigkeıt des Menschen
iıhm die „automatısche“ Empfänglıichkeıt, begründet mıt Römer 141

Aber, und dıes ist für Lütgerts Theologıe VoNn grundlegender edeutung,
o1Dt ıne Abstammung des Menschen VO  — Gott, ehe das Wort Gottes Von

hört Ks g1bt eın Iun der Wahrheıit und ıne Gemennschaft mıiıt Gott, die
“dem Zusammentreffen mıt Jesus voraufgeht und die 1e6 Jesus und den
Glauben iıhn möglıch macht‘  42 :

Obwohl siıch also Lütgert eınen naturhaften Glauben wehrt,
hat für ihn das Evangelıum einen unıversalen Honrzont. Bestätigt findet (Gjottes
Un1iversalısmus 1n der Inkarnatıon und in der Hırt-Herde-Metapher des Johannes-
evangelıums: Die el! erkennt selinen Hırten, W cdieser iıhr gegenübertritt. ”
|)Daraus lässt sıch schlıeßen, dass für Lütgert dıe erde bereits er'! (jottes ist
(als eschöp Gottes), W S1e begegnet rst 1n cdieser egegnung
kann das bewusste oder erkennende Ja der eT! Gott erfolgen.

In diıesem Ausgangspunkt für Lütgerts Offenbarungstheologie ist dıe Unter-
schei1dung zwischen der Schöpfungs- oder Uroffenbarung und der Heıilsoffenba-
Iung (jJottes angelegt, vergleichbar mıiıt Althaus, der die „ursprünglıche eIDSTIDeE-
ZCUSUNS Gottes In seinem Werk‘“‘ Von der „Erschließung In Jesus Christus‘“ unter-
sche1idet und In Beziehung setzt  44 Be1 Lütgert die Diıstinktion WwW1e auch dıe
Relatıon dieses dualistischen Offenbarungsverständnisses (jott als dem UT-

sächlichen usammenhang. Deshalb entwickelt ST seine Theologıie VO Gottes—egnher

Das Kreaturgefühl

Lütgert geht VOoO theologıschen Ax1ıom dU>, dass alles, W as lst, In Gott selnen
Ursprung und ein Ziel hat auch der Mensch Uurc das Geschaffene redet
(Jott mıt jedem Menschen:; alle SInd VoNn Gott ansprechbar, eben we1l jJeder
Mensch sSe1n eschöp ist

Das relig1öse Apriorl(i, das e1 die dem Menschen schöpfungsmäßig inne-
wohnende relıg1öse Anlage als Anknüpfungspunkt für Gottes Offenbarung, defi-
nıert Lütgert mıt dem egnKreaturgefühl.

Als christlicher eologe, der sıch ın se1iner Argumentatıon immer 1mM chrıst-
lıch-theologischen Zıirkel bewegt, verweıst be]1 Lütgert die relıg1öse age 1mM
Menschen en das Kreaturgefühl) anders als be1 Rudolf (Jtto immer auf den
sich offenbarenden (Jott des en und Neuen 1 estaments. Rudolf Otto, der den
egT1 relıg1onsgeschichtlich in der Rezeption und Abgrenzung Schleierma-
chers Terminologıe der „Schlechthinnigen Abhängigkeıit“ geprägt hat, versteht

Lütgert, Christologie, R3
Lütgert, Christologie,

43 Lütgert, Christologie, RKA_8R
Paul Althaus ‚„„Uroffenbarung‘‘, 1n Das Luthertum 46, 1935, AL Definition: 6—5
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das Kreaturgefühl als €  CX des numınosen Objektgefühls 1im Selbstgefühl“ des
Menschen:; Reflex auf das Numiinose (das Gotthche?), das sıch als mysterium
tremendum et fascinans ‚„offenba:

Für Lütgert dagegen ist das Kreaturgefühl nıcht ıntfach e1in EX. sondern
bereıts definıert als „schöpfungsmäßıige Empfindung“ des Menschen und gründe
In der „Angst VOT dem Richter‘“®. Dıese Angst wurzelt aber nıcht in der un
des Menschen, „sondern darın, dass der Mensch eschöp ist, nıcht 1m orne
Gottes, sondern in seiner Heılıgkeıit, darın, dass GE chöpfer ist  47

Be1 Otto scheıint e 9 als WE sıch das Kreaturgefühl als relıg1öse age des
Menschen in einer Negatıon verflüchtigen und deshalb nıcht ZUT (Gjotteserkennt-
N1IS hren würde, WenNnNn das Kreaturgefühl als „das der Kreatur, die in
ıhrem eigenen Nıchts versinkt und vergeht gegenüber dem, Was über er Krea-

ist  «48 efinert Diese Nıchtigkeıitserfahrung, W1e S1e VOoN Otto postulıert wird,
versucht Lütgert überwınden. Deshalb betont e 5 dass der Gottesgedanke Z
Gewissheit des Menschen werden kann, sofern dieser 1mM Menschen selbst be-
gründe ist. Aus diesem (Grund kreıist die relıg1öse age des Menschen mıiıt
se1lner Schöpfungstheologıe und der johanneıschen Christologie e1in, indem
es

Dadurch, ass der ensch es Geschöpf und Ebenbild ist, ist schöpfungsmäßig fähig,
Gott erkennen, und a1] se1ne Erkenntnis es beruht auf einem Wiedererkennen. Diese
schöpfungsmäßı1ige age ist C5S, die WITr suchen ”®

Lütgerts Anspruch ist relatıv hoch CT 111 ZW ar nıcht einen ontologıschen
ottesbewe1s nselm einführen, aber 11l wen1gstens den Zirkelschluss der
dialektischen Theologie (Barth) aufbrechen, für dıe 11UT das CHArıistliche Bewusst-
se1n ZuUum (jottesbewusstsein führe ”

Die relıg1öse age, dıe HT (jottes chöpfung In der Gottebenbildlichkeit
des Menschen angelegt ist, €e1 negatıv ausgedrückt dass sıch der Mensch
nıcht selber emacht hat und sıch deshalb vorfindet. Dies den Menschen

posıtıven Bewusstseıin, dass geworden ist.  52 Dieses ewusstse1in
Lütgert NUun Kreaturgefühl, das sıch INn der Form einer rage äaußert 1n der rage

45 Rudoltf Otto Das Heilige. 'her das Irrationale In der Idee des (yöttlichen und sein Ver-
hältnis ZU  S Rationalen, 21 Aufl München: Beck, 1932, SE 1ta}
Damıt schlıeßt sıch Lütgert her dem pessimistischen erständnis der Angst be] Kıerke-
gaarı Kierkegaard, SÖören: Der Begriff Angst, übers. mıt KEınl KOommentar hrsg. Von
Hans Rochol, Hamburg Meıner, 1984
Lütgert, Schöpfung, 347 Hervorhebung 1im Or1ıginal am opponıert Lütgert
Cremer und Kähler und deren Glaubensbegründung 1mM Sünderbewusstsein des Menschen.

48 Otto, Das Heilige,
49 Lütgert, Schöpfung,
5() Lütgert, Schöpfung, Hervorhebung

Lütgert, Schöpfung, 70f.
5:} Lütgert, Schöpfung, -
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nach dem Woher und dem 1ın der rage nach dem Sınn und Ziel des (jan-
en das der Mensch vorfindet Dass sıch der Mensch SCINCT „Fragfähigkeiıt
VON ott angesprochen we1ß und ıh: adurch als Gott erkennen kann 1st NUur

möglıch weiıl jJeder Mensch das Merkmal (jottes sıch tragt und eshalb (Jott
wıedererkennt Lütgert subsumiert U  — alle wesentliıchen Fragen der Erkenntni1s-
theorıe (Vernunft,eUniversalıtät, (jottes- und Selbstbewusstsein des Men-
schen) unter diese Prämisse der Fragfähigkeit des Menschen, dıie noch keine Er-
kenntnis (jottes ist, sondern die formale Anlage Religion”“ als Anknüpfungs-
pun für Gottes Schöpfungs- und Geschichtsoffenbarung 1 Menschen

In diesem Zusammenhang ist „Rezeptivıtä der tragende Termmus be1 LA
gert Das vernehmende A  Organ des Menschen ist die Vernunft, dıe sıch (Jottes
Offenbarung „wendet“‘‘. 55 Weiıl jedoch auch die Vernunft VO  — (jott geschaffen 1st,
besteht hre Aktıvıtät eigentlıch ı der Rezeptivıtät:

Kın Akt des Empfangens ist der erste nd unterste Akt des Menschen, der al] 1iNnem Den-
ken FErkennen und Reden all SCINECIT) Wollen und Wırken vorangeht und zugrunde hegt
Das produktive Element Erkenntnis (jottes hegt der Offenbarung, das rezeptive in
der Vernunft Alle Gotteserkenntnis entsteht AUS Vernunft und Offenbarung gibt indes-
sen keine (jotteserkenntnis der Vernunft aber auch keine hne die Vernunft denn
dıe Vernunft ist a  n Organ urch welches die Offenbarung aufgenommen wiırd Jede Er-
kenntn1is 3Ottes wird durch die Offenbarung IN der Vernunft erzeugt

Lütgert g1ibt damıit der Vernunft C1INCN zentralen Stellenwert und wehrt daher den
1171 19 Jahrhundert 1171 Katholizismus vertretenen fideistische Tradıtionalismus
das posıtivistische (Glaubensverständnis der Erweckungsbewegung und den
„Sprung 1115 „‚eere bei den dialektischen Theologen die die Vernunft ın (jlau-
bensfragen auf rCcıin PassıvVcs Vermögen reduzieren ab Aber ebenso versucht

ler postulierten Aktıvıtät der menschlichen Vernunftfähigkeit 11 neuscholastı-
schen Verständnis C1INCT theologia naturalis die dem natürlichen Licht der
menschlichen Vernunft die Gewissheit CT Gotteserkenntnis zuspricht CiINCN
Riegel schieben

Lütgerts Ansatz des relıg1ösen Aprior]1 11 reaturgefühl hleße sıch in der NCUC-
Zeıt am ehesten 11 dem Konzept Pannenbergs vergleichen der 1171 Fragecha-

rakter des menschlichen [Daseıns die rel1g1öse Anlage des Menschen Okalısıert
Beide FOZIPICIrCN axX SCHEIETS Konzept der Weltoffenheit les Menschen ını dem
Unterschied, dass Pannenberg die Diskussion ı der theologischen Anthropologie
und Lütgert diese ıIN CINCT (jotteslehre führt.”” Lütgert behandelt dieses heolo-

53 „Ütgert Schöpfung, 73 76
Lütgert Schöpfung, 05

55 Lütgert, Schöpfung, 15
56 Lütgert Schöpfung, | 161 Hervorhebung l)

Erstaunlicherweise Verwe1isl Pannenberg in WCINCT dreibändigen Systematischen Theologie
ın CINZIgKCN Fußnote auf ütgert nd ZWür IT Kapıtel er (joties Weltregierung

nd das Reich (jOttes alg Ziel der Schöpfung Pannenberg, T’heologle 2' Anm | 3°7
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gumenNON 1n der otteslehre, we1l 6S für ihn keine Wirklichkeit außerhalb derer
(jottes g1ibt In (jott begründen und verbinden sıch chöpfung, Offenbarung, Er-
Ösung und Vollendung und eshalb auch die Anthropologıe. Lütgert schlıe VON

der Theologie auf dıe Anthropologie und nıcht umgekehrt.
4.3 Die Gottebenbildlichkeit und die Anrede des Menschen UrC (yottes Wort

In se1ner Gottebenbildlichkeit besıtzt der Mensch die relıg1öse Anlage, Hre dıe
für (Gjottes Anrede empfänglıch wird. BeIll Lütgert ze1igt sıch die Ebenbildlich-

keıt darın, dass der Geinst (Gjottes 1mM geschaffenen Menschen den Geinst Gottes in
der chöpfung wıedererkennt und adurch (jott wiedererkennt auch Wenn dıie
Antwort auf diese Offenbarung (jottes in der ege eın Nein ] Gott bedeutet.

eıl in (jott chöpfung, Offenbarung, rlösung und Vollendung egründe
sind, erreicht Lütgert 1 innertheologischen Zirkel ıne Vorbereitung des
Menschen auf die Offenbarung Gottes, die 1 Kreaturgefühl, in der Otteben-
bildlıchkeit anknüpfen kann. FKür Lütgert stehen e1 die Erkennbarkeıit und der
Anknüpfungspunkt für (jottes Offenbarung nıcht unter der Prämisse des ünden-
alls, sondern unter der Voraussetzung der Schöpfung. Lütgert ist das e1 des
priesterschriftlichen Berichts über die chöpfung 1mM Allgemeinen und den Men-
schen 11 Speziellen wichtig Es War sehr gut Oder nıt anderen Worten Der
Mensch, jeder Mensch bleibt unverherbar der naC (jottes ıld Geschaffene
16S bleibt für alle Menschen VOT und 171 müusste konsequenterweise hinzufü-
geCn auch außerhalb der Begegnung mıit Jesus Christus gleich gültiıg

ott redet also urc sein Schaffen in der Schöpfung (Natur)”® und in der (Ge-
schichte bereits ZUuUm Menschen, bevor gl  ott urch das en und G  hıc Jesu
Christi dem Menschen definitiv entgegentritt, Lütgert kennt eine Offenbarung
und deshalb auch e Möglichkeit einer FErkennbarkeit (jottes VOT und außer-
halb des (C'hristus. Diese Selbsterschließung geschicht jedoch nıcht ohne Rede
Gottes, nıcht ohne „Wort (jottes‘. Wenn sıch der Mensch VON (jott angeredet
weiß, dann ist das aufgrund dieses Wortes, das den Menschen anspricht (Schöp-
ung, Geschichte, Christus), Der Geist (jottes 1 Menschen, durch den der

58 Lütgert vermischt die Termin]ı Schöpfung und atur beziehungsweise verwendet diese
Begriffe deckungsgleich. amı(t hat aber das Problem nıcht berücksichtigt, das sich Zu
seiner Zeıt bereits gestellt hat Jie Frage ach dem Naturbegriff, Jıe Naturwissenschaft hat
sıch geit dem spätmittelalterlichen Nominalısmus sowohl OmMm lateinischen natura-Begriff,
der das dem Menschen Angeborene IN Gegensatz Zu dem ıhm Erworbenen beschreibt,
als auch VOITM arıstotelischen physis-Begriff, der auf das aiıch selbst Bewegende 1171 Gegen-
Salz Zum außen Bewegten weist, programmatiısch abgewendet, Weil giıch die Theologie
jedoch Jie genannten Naturverständnisse 1n unterschiedlicher Gewichtung Zzu igen g -
macht hatte, Taten 1n der Folge Natur und (jeist beziehungsweise Natur und Schöpfung
Auseinander., SO kann m1 Pannenberg vereinfacht und zugespitzt festgehalten werden, dass
„Natürlich“ nmicht mehr alg der Natur (jolles gemäß, sondern alg der Natur des Menschen
ge verstanden wurde, Pannenberg, T’heologie 1' O21
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59Mensch eıne „lebendige O16 SL, erkennt Gottes Geist 1im Geschaffenen WIEe-
der und we1lß sıch adurch VON (jott angesprochen.

rst diıesem un finalısıert Lütgert diese vorbereıitende Offenbarung (7J0t-
tes auf das Chrıistusere1gn1s hın Wenn der chäfter der er gegenübertritt,
erkennt die er ıhren Hırten wleder, denn S1e ist Ja bereıts erl‘ „Erkennen
Gottes In ist Wıedererkennen des Schöpfers  u60; Gott In C1-

kennen können, 111U5S5S der Mensch vorbereitet werden. Damıt schafft Lütgert
eıne theozentrische Klammer se1in Wiırkliıchkeitsverständnis.

Die Möglichkeit der menschlichen Vernunft
Das vernehmende Organ des Menschen für die göttliche Offenbarung ist Lütgert
zufolge die Vernunftit in ihrer Rezeptiviıtät, w1e oben beim Verständnis des Krea-
rge  S bereıts referert wurde. So versteht 1mM SCHIUSS Herder und
amann Vernunft als Vernehmen. mıt dem das Unsichtbare, TIranszendente be-
zıehungswe1se Ottlıche empfIangen WIrd. Vernunft ist €e1 nıcht VON e1iblich-
keıt, Geschichtlichkeit und Sprachfähigkeit lösen, sondern diese ehören als
Teıl des Geschaffenseins des Menschen Vernunft urc die Offenbarung
(Jjottes in seinem CcCNaTlien ist die Vernunft des geschaffenen Menschen das Or-
San für die Aufnahme dieser Offenbarung. Deshalb ist Glaube und Vernunft e1IN-
ander nıcht entgegengestellt, 55 [d] enn der Glaube ist der Akt, Urc den dıe Ver-
nunft sıch einem Eıinfluss Öffnet“9} Damıt überwindet Lütgert dıe Frage nach
AFOTS oder Nachordnung VOoNn Glaube und Vernuntit, denn die Vernunft gehö:
Menschseın des Menschen als geschaffenes Wesen hinzu, dıe sıch gegenüber
eiınem Gegebenen en (Akt des Glaubens) oder verschließen (Akt des Jn
glaubens) kann  62 DIe Vernunft ist also weder aktıv noch passıV, sondern CD-
UV, S1e empfängt dıie Offenbarung und daraus entsteht In ıhr und UuUrc s1e Got-
teserkenntnIs.

Die Offenbarung In der Geschichte (Providentia)
Durch das menscNAlıiıche Selbstverständnis, VOoNn Gott angeredet se1n, anerkennt
der Mensch den Vorsehungsglauben, dass (jott In der Geschichte wiırkt Lütgerts
egründung, dass Geschichte OÖffenbarung (Jottes ist, bewegt sıch wıederum 1mM
innertheologischen Zirkel Weıl Gott der chöpfer und der Herr des „Himmels
und der Erde‘“‘ lst, eshalb regjert auch dıe Geschichte Die Erkenntnis (jottes
eru olglıc nıcht 11UT auf der Natur, sondern auch auf der Geschichte, die be1-

Lütgert kennt keinen Geist Seele-Dualismus 1 Menschen. Er beruft sich dabe1 auf Gen
2! Der Mensch ebt I1UT durch den Hauch, Iso die en schaffende Geistkraft ottes,
vgl Röm 5,16
Utg!| Schöpfung, 3167/

61 Lütgert, Schöpfung, FEA
Lütgert, Schöpfung, L:
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de der ErkenntnIis (Gjottes urec das Christusere1ign1is, bezeugt 1mM Evangelıum,
zeıtlıch 3  vorangehen.®

Offenbarung in der Geschichte ist aber, Lütgert, e1in rel1g1öser Glaube und
nıcht eiıne wıissenschaftliche Erkenntnis, we1l ein teleologisches Geschichtsver-
ständnıs S LL1ULE unter der Voraussetzung des auDbDens dıe göttlıche eltregie-<<64Tung Ulg sSe1 TIrotzdem 111 se1In Offenbarungsverständnis In der Ge-
schichte nıcht DUr als Postulat, sondern auch als allgemeın einsichtige Tund-
überzeugung verstanden WI1ssen, weıl die Fragen, die eine Geschichtsphilosophie
stellt nac den 1n der Geschichte geltenden Gesetzen; den in ıhr wırkenden Kräf-
ten; dem ihr zugrunde lıegenden Plan; dem S1e leıtenden 16 letztlich die rage
nach Gott selbst se1 oder demJjen1igen edanken, der selne Stelle tritt 65

Wenn Lütgert darüber hınaus noch betont, dass die Geschichte Menschenwerk
ist, we1l (Gott HTE Menschen handelt,° dann CeWe sıch nahe Hegels 1de-
alıstischem Geschichtsverständnis. Das SOlute INUSS sıch in der Endlichkeit
zeıgen, WIEe ege 1n se1ner Phänomenologie des (reistes darstellt Zum egr
Geist gehört für ihnTeder egr1 der Geschuichte, dıie als Selbstentfal-
tung des objektiven Gelstes versteht. Der Geiıist ist geschichtlich, insofern in
der Grundbewegung VO Zustand des Außer-sich-Seins in den /Zustand des Für-
siıch-Seins übergeht. In dieser Bewegung verwirklıcht sıch der Geinst als Kraft der
Vernunitt, dıe verschledene Indiıyıiduen verbindet. Das daraus resultierende
menschliche Handeln formt Un diese Welt.©/

Miıt diesem Zugeständnis dıe eher krıitisch betrachtete (Geschichts-)
Philosophie Hegels®® 111 sıch Lütgert den „bıblızıstischen Pıetismus‘“‘ ab-
CNZCN, der sagl, dass 1Ur der glaubende Mensch Gottes Werk tun könne. Des-
halb beschränkte dieser dıe Offenbarung (jottes in der Geschichte auf die eıls-
geschichte.“” Dıesem verengten Verständnis hält Lütgert entgegen, dass sıch (Gjott

63 Lütgert, Schöpfung, 179

65
Lütgert, Schöpfung, 190
uUtg| Schöpfung, 1 90f.

66 Lütgert, Schöpfung, 1927.
67 Vgl dazu uch Lütgerts Verständnis des Kreaturgefühls, das siıch 1m „Ich-Du-Verhältnis“

ausdrückt, Lütgert, Schöpfung, 9295 „ Jedes Ich ber bıldet sıch durch die Selbstunter-
scheidung VOI eiwas, Was nıcht Ich ist 1€ Persönlichkeit entsteht dadurch und besteht
dadurch, ass S1E siıch VOolN einer anderen Persönlichkeit untersche1idetWilhelm Lütgerts Beitrag zur theologischen Epistemologie  155  de der Erkenntnis Gottes durch das Christusereignis, bezeugt im Evangelium,  zeitlich vorangehen.“  Offenbarung in der Geschichte ist aber, so Lütgert, ein religiöser Glaube und  nicht eine wissenschaftliche Erkenntnis, weil ein teleologisches Geschichtsver-  ständnis „nur unter der Voraussetzung des Glaubens an die göttliche Weltregie-  «64  rung gültig  sei. Trotzdem will er sein Offenbarungsverständnis in der Ge-  schichte nicht nur als Postulat, sondern auch als allgemein einsichtige Grund-  überzeugung verstanden wissen, weil die Fragen, die eine Geschichtsphilosophie  stellt (nach den in der Geschichte geltenden Gesetzen; den in ihr wirkenden Kräf-  ten; dem ihr zugrunde liegenden Plan; dem sie leitenden Ziel), letztlich die Frage  nach Gott selbst sei — oder demjenigen Gedanken, der an seine Stelle tritt.®  Wenn Lütgert darüber hinaus noch betont, dass die Geschichte Menschenwerk  ist, weil Gott durch Menschen handelt,°° dann bewegt er sich nahe an Hegels ide-  alistischem Geschichtsverständnis. Das Absolute muss sich in der Endlichkeit  zeigen, wie Hegel in seiner Phänomenologie des Geistes darstellt. Zum Begriff  Geist gehört für ihn strukturell der Begriff der Geschichte, die er als Selbstentfal-  tung des objektiven Geistes versteht. Der Geist ist geschichtlich, insofern er in  der Grundbewegung vom Zustand des Außer-sich-Seins in den Zustand des Für-  sich-Seins übergeht. In dieser Bewegung verwirklicht sich der Geist als Kraft der  Vernunft, die verschiedene Individuen verbindet. Das daraus resultierende  menschliche Handeln formt nun diese Welt.®  Mit diesem Zugeständnis an die sonst eher kritisch betrachtete (Geschichts-)  Philosophie Hegels® will sich Lütgert gegen den „biblizistischen Pietismus‘“ ab-  grenzen, der sagt, dass nur der glaubende Mensch Gottes Werk tun könne. Des-  halb beschränkte dieser die Offenbarung Gottes in der Geschichte auf die Heils-  geschichte.®® Diesem verengten Verständnis hält Lütgert entgegen, dass sich Gott  63  Lütgert, Schöpfung, S. 179.  65  Lütgert, Schöpfung, S. 190.  Lütgert, Schöpfung, S. 190f£.  66  Lütgert, Schöpfung, S. 192f.  67  Vgl. dazu auch Lütgerts Verständnis des Kreaturgefühls, das sich im „Ich-Du-Verhältnis“  ausdrückt, Lütgert, Schöpfung, S. 92-95: „Jedes Ich aber bildet sich durch die Selbstunter-  scheidung von etwas, was nicht Ich ist ... [DJie Persönlichkeit entsteht dadurch und besteht  dadurch, dass sie sich von einer anderen Persönlichkeit unterscheidet ... [DJadurch, dass  eine Persönlichkeit mich von sich unterscheidet, werde ich selbst eine Persönlichkeit. Ich  bin nur in einer Gemeinschaft und durch sie.“ Zitat: S. 92f.  68  Zur kritischen Auseinandersetzung mit Hegel insgesamt vgl.: W. Lütgert: Die Religion des  deutschen Idealismus und ihr Ende. 3. Teil: Höhe und Niedergang des Idealismus. Beiträge  zur Förderung christlicher Theologie, 2. Reihe, Sammlung wissenschaftlicher Monogra-  phien, Bd. 10, Gütersloh: Bertelsmann, 1925, S. 46-96. Zur Geschichtsphilosophie Hegels  vgl: S: 63-74.  69  Lütgert, Schöpfung, S. 197. W. Lütgert: Die Methode des dogmatischen Beweises in ihrer  Entwicklung unter dem Einfluss Schleiermachers, Gütersloh: Bertelsmann, 1892, S. 20-29.  W. Lütgert: Die Religion des deutschen Idealismus und ihr Ende. 1. Teil: Die religiöse Kri-  Sis des deutschen Idealismus. Beiträge zur Förderung christlicher Theologie, 2. Reihe,|DJadurch, ass
eine Persönlichkeit mich Von sıch unterschei1det, werde ich selbst ıne Persönlichkeit. Ich
bin In iner Gemeiminschaft und durch S1e  66 1Ta 997f.

68 Zur krıtischen Auseinandersetzung mit ege insgesamt vgl Lütgert: Die Religion des
deutschen Idealismus und iIhr nde. Teil. Höhe und Niedergang des Idealismus. BeıträgeFörderung christlicher Theologie, Reihe, Sammlung wıissenschaftlicher Onogra-phıen, 10, Gütersloh: Bertelsmann, 1925,; 46—96 Zur Geschichtsphilosophie Hegelsvgl 63—7/4

69 Lütgert, Schöpfung, 197 Lütgert: Die ethode des dogmatischen Beweises In ihrer
Entwicklung unler dem Einfluss Schleiermachers, Gütersloh: Bertelsmann, 1892 20—29

Lütgert: Die Religion des deutschen Idealismus und ihr nde. eil. Die religiöse KrIi-
SLI des deutschen Idealismus. Beıiträge Förderung christlicher Theologıe, Reıihe,
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nıcht bloß auf einem 35 chmalen und kurzen treıten der Geschichte‘”® OIiIen-
bare, SONST wäre Offenbarung Vergangenheit und 1Ur och HTG dıe Tradıtion
miıt der Gegenwart verbunden.

Eben we1l (Jott HTre Menschen wirkt, versteht Lütgert dıie Universalgeschich-
te als Offenbarung Gottes Er untersche1idet dre1 Arten, WI1Ie (jott Urc den Men-
schen wirkt: Entweder wiırkt (jott Urc den Menschen mIit dessen wıllentlicher
Zustimmung. Der Mensch versteht sıch als unter der göttlıchen ng tehend
und handelt In se1lner Abhängigkeit VoNnNn (GJott selbst und fre1 Lütgert nennt dies
das Ja (rJott‘* der (Gjott wırkt Üre den Menschen ohne dessen wiıllentlich!:
Zustimmung. Der Mensch ist sıch der göttlıchen Leıtung nıcht bewusst. Er han-
delt Z WaT aktıv, aber ohne freie Hıngabe Gott, Was Lütgert als das menschlı-
che „Schweigen Gott““ bezeichnet. (Oder aber Gott wirkt HEC den Menschen

dessen 1ıllen Der Mensch wıderstrebt Gottes Leıtung, W ds einem „Nem
Gott“ entspricht. Dass dıie Weltregierung (Gjottes als Offenbarung wahrge-

wiırd, gılt aber ausschließlich 1m ersten Fall we1l 11UT der Glaubende
(ijottes Weltregierung als solche versteht.

Insofern also dıie göttliıche Weltregierung In der Geschichte erkennbar WIrd, ist
S1e Offenbarung Gjottes Zum Bewusstseıin kommt die O  1C Weltregierungdurch dase Von Gott geleıtet SeIN. Objektiv OITfenNDar wırd die eltre-
glerung (Gjottes dadurch, dass Urc die Geschichte das e1c (jottes kommt Von
der Zustimmung diıesem Glauben Gottes Weltregierung äng 6S ab, ob die
Geschichte als Offenbarung (Jottes erkannt wird. “

Die Überzeugung einer Teleologie der Geschichte entsteht Lütgert zufolge dus
dem Glauben die Weltregierung Gottes * Deshalb kommt iın und mıt der (Gie-
schıichte das eic Gottes, WI1IeE der Inhalt des Evangeliums verstanden werden
INUSsSsS Damıt wendet er sıch 1Un sowohl Hegels rein präsentische Ge-
schichtsphilosophie als auch die Leben-Jesu-Forschung des 19 ahrhun-
derts, dıe diese Botschaft VOoNn der Gegenwart des Reiches (jottes als Inhalt des
Evangeliums bestritt. ”®

Dass nach dem Jesuanıschen Selbstverständnis mıt i1hm das 616 Gottes unter
den Menschen angebrochen Ist, €e1 Nun nıcht, dass Jesus den Glauben
In den Menschen erweckt, sondern dass dem Vorsehung%1auben eiIn
Ziel o1bt das Mıtwirken Kommen des Reiches Gottes Denn UuUrc das

176—-179
Sammlung wıissenschaftlicher Monographien, 6’ Gütersloh: Bertelsmann, 1923,

Lütgert, Schöpfung, 197
Lütgert, Schöpfung, 14{.
Lütgert, Schöpfung, T

73 Lütgert, Schöpfung, D 8 Lütgert: Die Religion des deutschen Idealismus UN: ihr
nde. eil. Das nde des Idealismus Im Zeitalter BIisSmarcks, Beıiträge Förderungchrıistlicher Theologie, Reıihe, Sammlung wıissenschaftlicher Oonographien, Z (Jü-
tersloh: Bertelsmann, 1930, 374378
Lütgert, Schöpfung, Z
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„Gesetz des Geilistes Gottes‘“ wird der Glaubende Von der Wırkohnmacht befreıt
Der Geilst o1bt ihm die Kraft, dass daUus dem ollen das Vollbringen wiırd
(Röm 7.18) oder 1elmehr (jott wiırkt sowohl das ollen als auch das Vollbrin-
SCH 1mM Menschen Urc das (Jeset7z des Geilstes (Phıil 2:13) „‚DJen guten ıllen
wirkt Uurc das Gesetz, das Vollbringen urc den Geist.‘‘/

[)as Werk des Menschen besteht 1Un darın, dass in der Von (Gott 1m Men-
schen geweckten 1E tätıg ist und sıch adurch dem anderen hilfreich ZUWEN-det  706 Auf dieses Motıv baut Lütgert selne Miss1ionstheologie auf: dıe Re-
flexion über das eCSCHICc des Eınzelnen als Miss1ıonsmotiv ehnt als an  ODO-zentrisches Motıiıv ab Als einz1ges lässt dagegen gelten, dass der glaubendeMensch dem Miıssionsbefehl Jesu S{u gehorcht. Auf dem Hıntergrund seines
chrıistologischen Verständnisses, dass sıch auch Christus Gott unterordnet, ennt

den menschlıchen Gehorsam dem Miıssionsbefehl Jesu gegenüber das theo-
zentrische Missionsmotiv. ””

Geschichte wIırd dann für den Einzelnen ZUT Offenbarung, WEeNN die Offenba-
IUNS utre Erfahrung bestätigt WITd. Erfahrung kann jedoch nıcht eıner ZWEI-
ten Erkenntnisquelle neben der OÖffenbarung werden, denn Lütgert definiert Er-
fahrung als e1n Ere1gn1s, das TIleDNIS Wiırd, indem CS den geistigen Besıtz
des Menschen bereichert ”® Erkenntnisse aufgrund Von Erfahrungen sınd deshalb
immer begrenzt, nıcht übertragbar und olglic nıcht allgemeingültig. N-
SCH begründen 11UT eiıne subjektive Gewissheit. ” TIrotzdem 16 sıch en Glaube

die göttlıche Weltregierung nıcht testhalten, WENnNn Nıe ure dıe Erfahrungelne subjektive Bestätigung bekäme Wer Gott Adus der Offenbarung in der
Schöpfung und Geschichte kennt, der erkennt (Gijott In der Erfahrung wıeder und
erhält damıt 1ıne Bestätigung der Offenbarung.“”

S Lütgert, Schöpfung, Z
76 Lütgert, Schöpfung, 1851. DA Lütgerf: Die Liebe IM Neuen Testament. Aufl Gile-

ßen, Basel Brunnen, 1987, 196
IT Lütgert, Schöpfung, 240 Unter Weltmission versteht Lütgert äußere und innere Miss1on;das Werk der Miss1ıon setizt sıch A4dUusSs Verkündigung und aus dem Dienst der Nächstenliebe

Vgl Lütgert: Ethik der Liebe, Beıträge Förderung christlicher Theolo-
g1e, Reihe Sammlung wı1ıssenschaftlicher Monographien, 3 Gütersloh: Bertels-
IMann,. 1938, E 2622764 7 Lütgerts Missionstheologie vgl dıe ersten sechs Vor-
trage In Lütgert: Reich (rottes und Weltgeschichte. Vorträge, Gütersloh: Bertelsmann,928 „Miıss1ıon und Geschichtsphilosophie“‘, 1—11; „Mission und Natıon“, 12—29;„Das reformatorische Evangelıum und die Missıon“, 30—46; „Miıssıon und Propaganda  “47-53; „Das Reich Gottes und die Mıss1ıon“, 54-75; „JESUS als Jude*“‘, 76—94 Vglauch: Lütgert: „Miıssıon als Beweıs die Gottheit Jesu‘”“, in Lütgert: Gottes Sohnund (rottes Geist Vorträge ZUur Christologie Un ZUur Lehre VomM (reiste Gottes, Leıipzig:Deichert. 1905, AD

78
79

Lütgert, Schöpfung, 243
Lütgert, Schöpfung, 244

0 Lütgert, Schöpfung, 246
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Lütgerts Erfahrungsbegriff untersche1det sıch VoNn demJjen1gen der rlanger
Theologen des Jahrhunderts, dıe dıe Erfahrung als christliches Bewusstsein
der Wiedergeburt verstehen, also cdıe Offenbarung (jottes in der Erfahrung der
Sündenvergebung festmachen letztlıch wıederum 1m VOoNn Lütgert ekämpften
„schlechten Gewissen , womıt bereıts be1 Cremer nıcht einverstanden SW C-
SCI1 ist Das (Gewıissen hat be]l Lütgert nıcht glaubensbegründende, sondern dıie
OÖffenbarung (jottes subjektiv bestätigende Funktion Im (Gew1lissen o1Dt der
Mensch dem Zorn (jottes recht und erta| zugleıich auch die Nal Gottes.®

46 Schlussbilanz Gotteserkenntnis aUS$ Vernunft und )Mfenbarung erschließt
sich jedem Menschen

Es o1bt für Lütgert ıne Abstammung VoNn (Jott und en Tun des Wıllens Gottes,
dıe e1' der egegnung mıiıt Christus vorausgehen. Der Mensch ist olglic ın
Lütgerts Theologı1e nıcht unvorbereıtet für (Jottes Offenbarung, sS1e nıcht
senkrecht VO  — oben autf den Menschen era nNnsofern wırd der Mensch nıcht
ınfach 11UT VON iıhr überrascht. Damıt sıch seine Lehre 1U  — nıcht in Dualısmen
oder Dıastasen aufsplıittert, s1eht Lütgert das Schöpfungs-, Geschichts- und
Heıilsgeschehen in Gjott begründet und Von ıhm ınıtnert.

Es g1bt Erkenntnis Gottes, die sıch jedem Menschen A4Uus der chöpfung, N

der Uroffenbarung erschließt iıne solche Erschlıeßungserfahrung drückt sıch
Lütgert zufolge 1m ersten des christlichen auDens aus (Gott der chöp-
fer Aaraus entsteht der Glaube die Vorsehung Gottes als olge der wahren
Offenbarung Gottes in der chöpfung und (Universal-)Geschichte. DiIies ist die
Voraussetzung und rundlage, dıie der Sohn (jottes anknüpft.

Die spezielle Erkenntnis, dıe der Christenheit zukommt, stammt AaUus»s dem
Glauben dıe Versöhnung des Menschen Uurc dıe Inkarnatıion (ijottes und den
gekreuzıgten Lütgert nennt das das einfache, elementare Evangelıum,
das den Christen gegenüber anderen Menschen auszeıichnet. DiIe Miss1ı1ons- und
Bußpredigt begründet sıch olglıc nıcht 1in der Schilderung der menschlichen
ünde, sondern iın dem Hınweils auf die OÖffenbarung der Güte und des VON E
gert pOSItLV verstandenen (Gjesetzes Gottes, die Lütgert zufolge uSsSse leıten.

Dass NUunNn eline teleologıische Geschichtsoffenbarung Erkenntnisstand des
Menschen gezählt werden kann, dazu benötigt der Mensch den Ge1lst (jottes Nur
dieser g1bt Erkenntnis der „oberen unsıchtbaren eit- Ww1e Lütgert ausdrückt.
Dies entspricht dem drıtten Glaubensartiıkel (jott der Geilst. Dieser zeıgt auf das
Ziel der Geschichte, nämlıich auf das SI Gottes, das in bereıts —

gebrochen ist und Vollendung ran
Der Mensch ist 1n Lütgerts Verständnıis nıcht ähıg, einem undefiniıerbaren Na-

turgesetZ folgend und unabhängıg VOoN (jott alleın HC dıie Fähigkeit se1ner
Vernunft Gott erkennen. Menschliches Erkennen CTE auf eiInem Wiederer-

81 ‚U{g Schöpfung, 250f.
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kennen, we1l der Mensch (jottes en ist In dieser Ebenbildlic  eıt legt
aber auch ıne Ambıvalenz der menschlıchen Reaktıon autf (jottes Offenbarung
In chöpfung und Geschichte der Mensch 16 Von Gott WC oder 1hm hin  ö2
Die Gottesoffenbarung In setzt die OÖffenbarung 1n der chöpfung und
Geschichte VOTAausSs Jesus vollendet das Werk Gottes, aber cdi1eses fängt nıcht be1
ihm Lütgert sıeht also den der l1iebenden Selbstbezeugung und Selbsthin-
gabe Gottes nıcht erst in der Erlösung Uurc dıe Inkarnation, das Kreuz und dıe
Auferstehung, sondern bereıts in der chöpfung angelegt und Urc S1e gegeben.
Das Zie] der Offenbarung (jottes ist €1 das ewıge Reıich Gottes, „damıt Gott
es In em se1  ..

Irotz selner Rezeption der lutherischen Lehre, dass das NnNdlıche ähıg ist, das
Unendlıche aufzunehmen, steht Lütgert diesem Punkt Calvın näher, indem
WI1Ie Calvın den irdiıschen gleichzeıntig 1mM i1imme und auf der Erde VOCI-
steht die göttlıchen Eıgenschaften gehen nıcht In dıe menschlıchen über (Extra
Calvinisticum).

Überblickt INnan NUun die Schöpfungsoffenbarung Lütgerts, tolgt der a  FO-
testantıschen Orthodoxıe, dıe eine revelatio generalis Von eliner revelatio SPECLA-
his untersche1det. Er vertritt kein exklusıves, sondern e1n inklusives Offenba-
rungsverständnıs. Seine eologie birgt, VoN ı1ıhm sıcher nıcht beabsıchtigt, be-
reıts auch Ansätze für elinen Pluralısmus In sich ® Zum einen finalısıert sıch (7J0t-
tes Offenbarung be1 i1hm ın S  S, dem Tleischgewordenen Wort Gottes, dem
Gekreuzigten und Auferstandenen (Inklusivismus); anderen aber erleuchtet
hrıis alle Menschen, und deshalb g1bt CS ein Iun des Wıllens Gjottes und eın
Erkennen Gottes, das außerhalb der Offenbarung Gottes in möglıch ist
(Pluralismus).

usDIiic

Aus der Untersuchung Von Lütgerts Offenbarungsverständnis lässt sıch andeu-
tungswelse ein doppelter perspektivischer USDI1C für das espräc mıt zeıtge-nössiıschen Ansätzen theologischer Epistemologie ableıiten:

Erstens: iıne Irennung Von Vernunftt und Offenbarung ist In eliner theologi-schen Erkenntnistheorie nıcht aufrecht erhalten. Vernunft und Offenbarungsınd ZWAAaT untersche1iden, aber ineinander denken Der Inhalt generiert nıcht
sa Bernhardt®* iın einem Aufsatz „eine Von ST sonstigen Erfahrung

82 Vgl Lütgert, Schöpfung, 14A5422
X3 Obwohl der Eıinfluss VOon Lütgert auf seinen Schüler Paul Tillıch, der von seiınen Lehrern

Lütgert und VOTI allem VOomMn Martın Kähler immer In respektvoller Verehrung gesprochen
sätzen elatıv einfach nachweisen.
hat, och nıcht erforscht ist, ließe siıch diese Tatsache In Tıllıchs ezeption VOoNn Lütgerts
Reinhold Bernhardt „Offenbarung als Erschlıessungsgeschehen“, in T’heologische eit-
Sschrift I8, 2002 61—80 Hıer
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prinzıpiell unterschiedene eigene Erkenntnisweilse. Damıt ist keineswegs geleug-
nelt, dass (Gott Urc seinen Geilst die Möglıchkeitsbedingung für den Empfang
der Gottesmitteilung ıIn den Herzen der Menschen selber chafft, sıch also selbst
vergegenwärtigt.“

Ks ist der VOIN Gott erkannte Mensch. der (jott erkennt. Lütgert TUC dies mıt
der passıvısch abgeänderten orme Descartes’ Aaus „Cogıtor, CT SO SUum Im
Erkannt worden se1n, erkennt der Mensch.® Im Erkannt worden se1n sıch
dem Menschen die Vernunft für dıie Offenbarung, dıe den Menschen Urc se1n
Geschaffen se1ın bereıts umfasst.

/weitens Offenbarung könnte ın krıtischer Anlehnung Ian Ramsey oder
116e erms als Erschlıeßungsgeschehen oder -erfahrung bezeichnet werden,
dıe gekennzeichnet ist Urc iıhren Wıderfa  1ıscharakter und Urc eiıne '’ans-
formatıve ırkung, dıe S16 auslöst: DEr Erkennende steht der Erkenntnis nıcht
dıstanzıert gegenüber, sondern ist VON ıhr In selinem gesamten Daseın ‚betroffen

INUussS tellung dazu beziehen und auf das 1ı1derfahrnıis antworten.“

Peter Müller
„AN recognition of the existence of God IS generated DYy 1TeC4ASON and revela-
tion  .. Wılhelm Lütgert’s contrıbution to theologica epistemology
Human konwledge of God 1S SC by Lütgert ASs interaction between human
1CA4SON and revelatıon. Thus human beings AiIc incapable of recogn1ısıng
God independently of G0od solely through their natural 1eAasSonN ike law of Na-

ture In accordance wıth (jenesı1ıs Z people dLC lıyıng CreatiuUures because of
ruach, hıs Y of ‚DIn Thıs lıfe-generating DIn 1n people reCOSNISES

the Salillec Dır of G0od actıng in all creation, 1n WOT'| h1Story, and In the incarna-
t10n, lıfe, eal and resurrection of Christ. Human owledge 15 ase‘ L8]E
nıtıon, SInce INnan has been ırrevocably created In image. The revelatıon of
G0od in esus Christ |928  S revelatıon in creation and WOT hıstory.
The work of (God 15 in Jesus Chriıst, but ıt does nOoTt egn wıth hım For
Lütgert each and human eing orıginated in (J0d and consequently Call do

wıll EVCN before wıthout experienc1ıng Chrst
Lütgert’'s understandıng of revelatıon offers perspectives for the contem-

discuss1ion of theologıca epistemology:
Fırst, divisıon between recason and revelatıon does NOTt hold in eologı1-

cal epistemology. Beıing recognised DYy God DCN: human 164SOMN for revelatıon,
16 surrounds people through theır eing created.

X Lütgert, Schöpfung, 101 Vgl Gal 4” Kor 8,3
Bernhardt, „Erschliessungsgeschehen“,
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Second, 1n accordance wıth crıtical borrowing from Ian Kamsey 116e
Herms, revelatıon Can be understood A4Ss disclosure experlence, d
1S characterised Dy ıts experlential nature and by transformıng effect that ıt PTO-duces In people
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Raıliner Ebelıng

Gemeindegründungs- und Geme1indeaufbauansätze
1in der Krıtik der Ekklesiologie

Dietrich BonhoeffersO
FEinleitung ematı

In diesem ruh) WTr der 60 ahrestag der INrIC  ng Dietrich onhoe(ffers
1m Konzentrationslager Flossenbürg kurz VOT Ende des Weltkrieges 1Im
kommenden Jahr ist se1In 100 Geburtstag. ass SCHUßg, iın einem ystema-
tisch-theologischen Referat se1iner edenken.

Ich bın dem Werk Bonhoeffers als Student begegnet, und Wal VOoNn Anfang
VOIN se1iner E  esiologie faszınıert auch WENN MIr das erste Lesen selner Dıis-
sertatıon „Sdanctorum Communio*“) fast eine intellektuelle Überforderung WAär.

Aber se1lt ich Bonhoeffers Gedanken über die Kırche In mich aufgenommen hatte,
tendierte ich immer dazu, sehr hoch VOoN der Kırche enken auch be1 er
ragwürdıgkeıt ihrer empimrischen Erscheinung. Ich Wl und bın zutiefst berührt
davon, WIE onhoeffer Kırche in iıhrem Wesen als Gemeinnschaft erfasst und be-
chrieben hat Ich eignete mMIr diıesen Glauben dieC als Gemeimnschaft der
eılıgen d] und egann meıne Gemenndearbeıt. Als rediger und Pfarrer OT-

ich dann mehr als einen Zerbruch In der pannung zwıischen dem Glauben
das Se1n der christlichen (Gjemeinde und der tagtäglıch erlebten Waiırklic  Gı

Irotzdem habe ich mich nıcht VOIl der WIT Vısion Bonhoeffers Von der
TIG verabschiedet. Ich glaube die christliche Gememschaft der Heiligen.“

Wenn ich heute dıe CKpPunktTe VO  a Bonhoeffers Ekklesiolog1e referlere, dann
soll nıcht be1 eıner Darstellung bleıben, dıie schon fast In den Bereich der
Theologiegeschichte gehört, ich ll darüber hiınaus 1NSs espräc kommen mıt
heutigen Fxponenten Von Gemeindegründungs-, rCSp. Gemeindeaufbautheologie.
Welchen ekklesio0logischen Ansätzen begegnen WIT hier, und W1e verhalten S1Ee
sıch denen Bonhoeffers * SO kann INan dann agen, ob Bonhoef{ffers Ansatz

Vortrag DA September 2005, M&.D Woche In Wiıedenest, :BFE (Gesellschaft für Bıl-
dung und orschung in Europa).
Veröffentlicht in der Werkausgabe RBRBW1
Vgl meıine Dissertation: Dietrich Bonhoeffiers Rıngen die Kırche, DUff und
Eıniıge Institute der :BFE SInd Ja VOoNnN ıhrem Selbstverständnis der ihrer Herkunft her dem
Gemeindebau und der Miıssıon verpÄ{Ilichtet.
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heute noch relevant ıst, der Korrektur edarf, Oder WIT unls ar Von i1hm
verabschieden mMussen

Ich werde zunächst me1ılne Auswahl Von Repräsentanten der Gemeıindegrün-
dungstheologie vorstellen. Danach referiere ich die runddaten VOIl Bonhoeffers
Ekklesiologie. Das vierte Kapıtel ist der (von Bonhoeffer her) krıitischen Darstel-
lung heutiger Gemeindegründungstheologie gew1dmet, und 1m Schlusskapıtel
fragen WIT schlıeßlich nach der bleibenden Relevanz Bonhoeffers

Auswahl und Beschränkung bei Vertretern der Gemeindegründungs-
DZW Gemeindeaufbautheologie

Der Miss1o0ns- und Gemeindegründungsgedanke hat 1n den etzten 3() bIs 4() Jah-
T eıne VO  an ewegungen In verschıedenen Teılen der Erde hervorgebracht,
gegenseıtige Befruchtungen über Kontinente hınweg en stattgefunden. Sıe al-
le untersuchen und würdıgen, sprengt jeden Rahmen.“ Ich eschränke miıch
auf Personen und Gruppen, die entweder in den 'e1s VON BFE gehören oder
die Einiluss auf uUNsCIC Institute oder deren Studenten en

Willow ree.

DIie erste Wahl ist die ıllow Tee Community Church mıt Hybels als Leıter
und Bılezıkıan als deren theologischen „Coach. Diese amerıkanısche ega-
kiırche mıiıt heute ber 6000 Gemeindemitgliedern und einem mehrfachen (1J0t-
tesdienstbesuchern hat {raglos befruchtend In deutschsprachige Landes- und
Freikirchen gewirkt. S1ie ist eiıne Herausforderung 1mM 16 auf kontextuelle und
kontemporäre Evangelısatıon. Ich beschränke mich auf Bılezıkıan Community
T01 Reclaiming the OCa Church Community of Oneness, Außerungen VoNn

Hybels darüber hınaus verwelse ich auch auf Warren: Kirche mMit Vision,
der In das Umteld VON 1llow Tee gehö:

Kingdom Ministries

Meıne zweıte Wahl ist das Miıss1onswerk „Kıngdom Mınıistries”, e1in Miss1ons-
werk Aaus der Schwqiz, das sıch anderem stark In Gemeindegründungen in

Ich verwelıse dieser Stelle aut ZWE] deutschsprach1ige erke, die das Anlıegen des (Ge-
meindeaufbaus theologisch aufgearbeitet aben Michael Herbst Missionarischer GTe-
meindeaufbau In der Volkskirche, ‘beıten Theologıe, 7 M Stuttgart: Calwer, 1987/,

Aufl 1993 und Ralph Kunz: Gemeindeaufbautheorie. Ekklesiologische, soziologische
und frömmigkeitstheoretische Aspekte, Zürich: IVZ 1997
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Osteuropa und der islamıschen Welt Dazu sehö auch das konfessi-
ONS.  ndlıche Umfeld ämlıch die Hausgemeindebewegung

ein Absolvent Von IG  = (Institut für Gemeindebau und Weltmission)
IG  = tragt Gemeı1jundebau Namen Von er legt CS ahe Absolventen
der Dıplomarbeit Gemeindebauthema verfasst hat autf die hınter
SCINET Dıplomarbeit stehende Ekklesiologie hın eiragen. Es geht T1an
au der ı SCINCT Dıplomarbeit Gemeindegründungsbewegungen ı Nordindien
untersucht hat

Johannes Reimer Präsident der GBFE

Drıttens werde ich C1INe Vortragsreihe VOon ohannes Reimer betrachten Er 1sSt
nach CISCHNCT Aussage C111 eidenschaftlicher Gememndegründer. Se1in ortrag 1ST
keiıne wıssenschaftliche el ist Drovokatıv — vereinfachend, ze1igt aber Dn
rade darın die 1h:; tragenden Grundmotive ®

Grun  esen Vo  a Bonhoeffers Ekklesiologie
Bonhoeffer Vorwort SC1INeET Dıssertation darauf hın dass CS i1hm dıe
Erschließung der Gemeiminschaftsstruktur der Kırche gehe Für iıhn steckt en
theologischen Grun  egriffen CL sozlale Intention Theologie kann eshalb 11UT

der iıhr CISCHCH soz1lalen Sphäre der Kırche getrieben werden Die Kırche selbst
lässt sıch als Gemeinschaft iıhrem Wesen 11UT VvVon iNNen heraus verstehen Bon-
oeffer stellt dıe ese auf dass die Kırche ihrem Wesen ach Gemeininschaft
und ZWAaT Gemeininschaft 81 geENENS 1ST Als solche 1ST S1C Offenbarung Gottes

der Gegenwart Dieses Verständnıis der Kırche als Gememmschaft eWAa| sıch
Bonhoeffer bıs SCIN Lebensende auch Urc den Kıirchenkampf und die Ent-
täuschungen der „Bekennenden Kırche“‘ WIC auch der Okumene 1INdurc

Der Bonhoeifer versucht SCINECT Di1issertation das Besondere der KIr-
che herauszuarbeiten Und CT NFA da WIT bis heute TC konkretes-
ten rtahren den gottesdienstlichen Akten Er geht also nıcht Von der Instıtution

Adrıan auı Gemeindegründungsbewegungen, INnNe Untersuchung Von drei (Jemeinde-
gründungsbewegungen und WaS WLr Europa davon lernen können, Diplomarbeit 1G W,
Zürich 2005
Reimer Johannes „Gemeinden gründen a CIN1SCT Unverbesserlicher der Otwen-
digkeit?“ Thayngen FOocusu1sse, 2004
Sanctorum Communio,> 13
Vgl5 184
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Kırche dUuS, auch nıcht VO Amt, sondern VoNn der örtlıchen Gemeıinde, die sıch

(jottesdienst versammelt.

37 Kirche Offenbarungsrealität und Gemeinschaftsform SUL generis

Unter dem allerersten Einfluss dialektischer Theologıe die damals iın Berlın
der Fakultät, dıe VOIl dem lıberalen arnac geprägt Wäal, weıtgehend abgelehnt
wurde begreift Bonhoeffer, dass dıe TC als Offenbarung (GJottes eschrieben
werden INUSS, 111 INan Ss1e wirklıch VoN en anderen soz1alen rupplerungen
der Menschen unterscheiden.
IC als Offenbarungswirklichkeit ist Uurc Tod und Auferstehung Jesu

SIı begründet onhoeffer benutzt dazu einerseılts das phılosophısche Kon-
zept der Kollektivperson und andererseıts dıe paulınısche Adam-Christus-
Analogıe. dam steht für die gefallene Menschheıit. M ıhrem Sünderse1i1n ist die
Menschheıt ach dem Fall Kollektivperson, S1e ist Adam*‘‘ ? eNauso ist dann
aber auch dıe Kırche Kollektivperson, S1E ist die In und Urc
MTC seinen Tod und Auferstehung erlöste NeCUC Menschheıit Die ams-
menschheıit wiıird Christusmenschheit umgebildet und NEUEC Gemei1ninschaft
gestiftet. * onhoeffer qualifizıe diese 1CUC Gemennschaft dahingehend, dass
Von der Kırche sagt S1e SCe1 „Liebesgemeinschaft“; und wendet sofort auf das
Verhältnis der Gemeindeglieder zue1nander „ In dem strukturellen Miteinan-
der VonNn Gemeinde und Gemeindeglie: und dem Adtıgen Füreinander INn ellver-
lreiung und In ra der (Jemeinde esteht der soziotogisch spezifische Charakter

<A11der Liebesgemeinschaft.
Damıt die HTr Tod und Auferstehung In gegründete und vollendete

C als Offenbarungswirklichkeit innergeschichtlich rfahren wiırd, braucht 65

das ırken des eilıgen Geilnstes. urc cdiesen wırd die Kırche J6 und Je in der
Geschichte aktualısıiert. eılıger Geinst ist Gottes, der dıe Einzelnen
(GGemennschaft zusammenführt. Der Heılıge Gelst aktualisiert in der Gestalt der
empirischen Kırche die 1n gesetzte und vollendete Die 1ın realı-
s1erte Gemeininschaft wIırd Je und J6 VO eılıgen Gei1ist In der Geschichte aktuali-
s1ert als Liebesgemeinschaft. Miıt der Behauptung, dass dıe Kırche als (Geme1nn-
SC prior In gesetzt ist, wehrt onhoeffer sowohl dıe indıvidualisti-
sche uflösung des Kırchenbegriffs ab, WI1e auch jegliches Ansınnen VO  am ach-
arkeit christlicher Gemeinschaft. Christliche (Gjemennschaft ist iImmer geglaubte
Gemennschaft

Rüegger, Heıinz: Kirche als seelsorgerliche Gemeinschaft, PE
VglF

17 > 128
Vgl Ebeling, Raıiner: Dietrich Bonhoeffers Kingen die Kirche, 3611.
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GT Christus als (Jemeinde existierend

Von der Adam-C Analogıe ausgehend, nımmt onhoeffer dann dıe paulı-
nıschen Aussagen ber dıe GGemeıninde auf, insbesondere das Bıld VO Le1ib Chriıs-
{l: SOWIl1e die Passagen aus dem Epheserbrief. Aus diesen Passagen leıtet eiıne
Verknüpfung VOI hristologıie und Ekklesiologie ab, dıe In cdıie Orma mündet:

als Gemennde existierend.“!° Miıt dieser Oorma behauptet Bonhoeffer
gleichzeıtig dıe Präsenzs In der Welt und das Se1n der Kırche als Offenba-
Iung Miıt anderen Worten ist In dieser Welt heute gegenwärtig als (je-
meınde, in der (Gemeıninde und Urc dıie Gemeıinde. €S; Was WIT INn der sto-
oglie über das ırken Jesu Su aAauSSagch, ann und IL1USS auch VOI derT

und geglaubt werden und Z W al gerade auch VoNn der empirischen Kırche
Das ist ın letzter Konsequenz Aie paulınıschen Bılder für die (GGeme1minde VOT-

ehmlıch das aup und WIT die Ghieder ernst nehmen. Ansatzwelse
ergeben sıch bereıts in der Dissertation Bonoheffers Aussagen über dıie Kirche,
die ıhre 1eife und Bewährung Jahre späater 1 Kırchenkamp und 1mM Ge-
fängn1s finden.

A Kirche für andere

Wenn denn Christologie und Ekklesiologıie be1 Bonhoeffer CN verknüpft sınd,
lassen SIie uns auch WENN das nıcht die chronologische Reıihenfolge ist dıe
ekklesiologische ese AaUus „Wıderstand und rgebung“ (Kırche ist 11UT Kırche,
WE sS1e Kırche für andere ist!') auf ihre christologische Herkunft hın untersu-
chen.
on in selner istologievorlesung VON 19339 macht Bonhoeffer klar, dass

Jesus hrıs 11UT richtig verstanden wird, W I1an ihn als Stellvertreter be-
greift, als den, der VOT ott dıe telle, den einnımmt, den der einzelne
Mensch einnehmen müsste aber nıcht kann Jesus wahrer Gott und
wahrer Mensch ist dies DFO „ JESUS ist für selne rüder, indem

ihre Stelle steht für seine NECUC Menschheıt VOT Gott Ist das aber
> ist wg die Gc Menschheit. Dort, die Menschheit stehen ollte, steht
stellvertretend kraft se1lner PIO I11C Kr ist die (Gjemeinnde. Er handelt nıcht
1Ur für s1e, ist dıese, indem Aalls Kreuz geht, dıe Uun! tragt und stirbt. Dar-

ist In ıhm die Menschheıit gekreuzigt, gestorben und gerichtet. Weıl als die
NEUE Menschheıt handelt, ist S1e in ıhm und ın lhl'.“l

13 BW] LSC],
14 Widerstand Un Ergebung,
15 Nachschrift veröffentlicht In
16 IL 183
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Hıer sieht onhoeffier Jesus Sahllz auf die Gememinde bezogen Am En-

de se1INeEs Lebens wIırd unıverseller. Hr iragt sıch als Chrıst „Wer ist
für uUunNns heute?‘“/ Die Antwort ist für ihn e1in Ruf in dıe Nachfolge und in eın Le-
ben, das Stellvertretung 1n Schuldübernahme und Fürbitte ernst nımmt. Hr Sa
Jesus ist der Mensch für andere. Und Nachfolge ist dıe eılna
en und Se1n Jesu und ist der Dıenst Mıtmenschen, ın welchem INan glau-
bend begegnet. “

Nun können WIT der Schlussfolgerung kommen: Wenn als Ge-
meılınde exıistiert und WEeNnN Chrıstus der Mensch für andere ist, dann kann Kırche
auch 11UTI Kırche se1n, WE sS1e für andere da ist. Ihre Aufgabe ist das Beten und
Iun des Gerechten. Dies nthält das ufgeben VON A und Privilegien. „S1e
111US$S Menschen er erulife9 Wäas e1n en mıiıt ist, Was 6S heısst,
für andere dazusein‘.  < «19 Was Bonhoeffer olchen Aussagen brachte, WäarT die
rage, WwWIEeE dıie Kırche nach der Katastrophe des Hıtlerregimes und des Welt-
eges wıieder glaubwürdıig werden ONnNne

Die Gestalt der Kirche oltt Wa unler welcher Gestalt heute sich O,
fenbaren will steht nicht In UNSerer Verfügung
Als Bonhoefftfer dıie ese VO  - der Kırche für andere tormulıerte, WAarTr ıhm be-
WUusSs(T, dass 1: damıt auch dıe rage nach der Gestalt der Kırche tellte Er War

sıch sıcher, dass dies nıcht länger dıe Gestalt der Volkskirche Se1n könne (n dıe-
SCT Hınsıcht hat sıch getäuscht); aber machte auch keıne konkreteren Vor-
schläge als dıie eiıner dıenenden, geschwiısterlichen Gemeinnschaft

DiIie rage nach der Gestalt und dem derS ist jedoch VoNn Bonhoeffer
verschiedentlich edacht worden.

In seiner Dissertation spricht Von der empirischen Gestalt der Kırche ın
konzentrischen Kreıisen: Volkskirche 1mM welıltesten Sınn Sınd 1eTr alle ZUSaIll-

mengefasst, dıe der Möglıchkeıit nach COMMUNLO SANCIOTrUM ehören. e1
Bonhoeffer eine (Gemeınnde VOTaQaUS, die die getauften unmündıgen Kıinder

tragt und Glauben Wo das nıcht mehr gewährleistet ist, I1USS die Kır-
che erkennen, dass dıe Sıtuation der Missionskirche gegeben ist Eın innerer
Kreıs ist für Bonhoeffer dann dıe Predigtgemeinde und 1mM en! sıeht Bon-
hoeffer dıe Freiwilligkeitskirche (nıcht Freikiırche als bekennende Gemeinde
beım Abendmahl Kann die Volkskıirche nıcht dieser Freiwilligkeitskirche
durchdringen, dann INUSS S1e ıhr volkskirchliches Se1in aufgeben.““ Was aber jen-
se1ts der Volkskıirche ist, sagt Bonhoeffer in se1iner Dissertation nıcht

Widerstand und Ergebung (WE) 305
18 vgl Ebeling, 4JI

WE, SO
20 Ebelıng, 45
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033 als 1m Konflıkt mıt den Deutschen Christen und der Beugung der ECVall-

gelischen Kırchen das Nazıregime dıe 99:  ekennende rche  CC entstand, W al

dıie rage der Entscheidung zwıschen Olks- oder Freikirche gegeben Bon-
oeffer votierte AUS dre1 Gründen dıie Option „Freikırche“: dıe Freıikir-
chen boten sich nıcht als Alternatıve all, WAaTenNn doch Unterwürfigkeitsadressen
das Regıme der Tagesordnung; die Bekennende TC betrachtete sıch als
dıie rechtmäßige rche; und WEECNN TC Offenbarungsgestalt ist, dann ent-
scheidet alleın Gott, unter welcher Gestalt wıll, dass seine TC in die Ge-
schichte eingeht, respektive sıch einem konkreten elıner bestimmten
eıt sıchtbar ze1gt. Das WarTr ıne p1 dıe Deutschen Christen, dıe Kırche
machen wollten, WaT auch eiıne Spitze Frank Buchman und die Grup-
penbewegung, SOWIEe andere spirıtuelle Bewegungen, dıe anderen Ende des
Spektrums ebenfalls P bauen wollten egen alle Machbarkeiıitsvorstellun-
SCH eZz0g Bonhoeffer dıe Posıtion, dass alleın esus seine Kırche baue
und diese  1 eINZIg den uftrag habe miıt ıhrer d  N Existenz bezeu-
SCH

Man INUSS diese Aussagen aus der damalıgen Sıtuation des Kıirchenkampfes
heraus verstehen. Wiıchtig aber für unlls ist, Bonhoeffers Krıtik Machbarkeiıts-
altungen ernst nehmen Solche Tendenzen Sind auch heute vorhanden, und
damals wIe heute QUECT HTG alle Denominationen. Bonhoeffer warnt uns auch
VOT elıner eftigen Kritik der Instiıtution obwohl auch CT nıcht unkritisch
WAärL. Er votierte aber für eine konsequente Chrıistusnachfolge In geschwisterlicher
Gemei1nschaft, und 1eß O  en. Was sıch daraus ergeben würde, ICSD. uüberl1e
(jott dıe ng

Miıt selner ese der Kırche für andere hat Bonhoeffer dann Ende selnes
Lebens ohl über dıie Gestalt der Kırche als Volkskirche WI1e auch als Freikıirche
hinausgewiesen und erwartet, dass (jott noch einmal eIwaAas Neues schafft iıne
Gestalt der TCjense1ts derer: die Cl kannte und erlebt hatte

8 Kirche als geschwisterliche Gemeinschaft
Eıines aber hat sıch Bonhoeffer bis ans Efide ewa das Bıld Von eiıner Kırche
als geschwisterlıcher Gemeininschaft. Im Predigerseminar VON Finkenwalde hatte
onhoeffer mıt seinen Studenten in verbindlıcher Gemeininschaft gelebt. Diıeses
„Modell christlicher Bruderschaft WaTlr für Bonhoeffer die TUC eines Jahrzehn-
tes theologischen achdenkens über die IC und die konstruktive Konsequenz
dUus seiner schonungslosen tchenkritik Es Wal der Versuch, dıe 1Im lıberalen,
staatskırchlichen Protestantismus weıtgehend VETSCSSCHNC Verbindlichkeit der
siıchtbaren TC wıeder entdecken.  .22 Diese 1n Finkenwalde gelebte und CI -

Vgl SOWIE IV,
22 Rüegger,
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GGememschaft empfand Bonhoeffer als eschen göttlıcher Naı In dieser

(GGemeininschaft wurde gelebt, W as für UunNs ist.
Diese geschwisterliche (Gjemenmschaft Wr das bleibende Moment Hr alle

Krisen 1NAUTC In iıhr wurde dıe geglaubte Gemeinnschaft der eılıgen
Die empirischen Gestalten mögen vergehen, aber diese Gemeinschaft Je1bt, die
Gemeinnschaft VON Menschen, die sıch In dıe Kreuzesnachfolge SI und In dıe
Teılnahme Leiden (jottes INn der Welt rufen lassen.

6 Fazit

Lassen Sıe mich die für miıich wichtigen Ckdaten der Ekklesiologie Bonhoeffers
zusammentassen:
® onhoe{ifer SeTIZ be1 der Okalen (Gjemeıinde d}  $ nıcht beı der Institution.

onhoeffer denkt streng VOoNn der Christologie her, VOoN der Offenbarung
(Gjottes in Jesus
Jesus Christus ist nıcht 11UT 1ın der5 gegenwärtig, sondern 8 ex1ıstiert in
dieser Welt heute als (Gemeı1nnde.
Die christliıche Gemeı1ninde ist miıtten 1n der Gemennschaft des eErDTruCASs nter
der un 1n diıeser gefallenen Welt e1in Stück NCUC chöpfung.
die christliche Kırche ist eine geschwisterliche, d1ienende Gemeininschaft S1e
ist TD für andere, we1]l ‚„„der Mensch für andere“‘ 1st
Dieses „Da-sein-Tfür andere‘‘ bedeutet Stellvertretung, Schuldübernahme, Für-
bıtte, Dienst der Barmherzigkeit, Proklamatıon der Herrschaft Jesu SI
über alle
Die Gestalt der Kırche ann sich ändern, aber WECNN, dann ist e1in Handeln
(Gottes und nıcht 1InNns eCi1eDen der Kıirche gestellt. (jemende ist nıcht VON
Menschen machbar.
Die (GGemenmnschaft der T erfüllt ihre Berufung der Seıte der Le1iden-
den, Bedürftigen und Armen Gemeinschaft ebt 1Im Beten und Iun des (Ge-
rechten.

Ekklesiologische Eckpunkte In den ausgewählten Beispielen
enden WIT unNs nun_n den VOoN mır ausgewählten Repräsentanten VON (Gjeme1n1nde-
aufbau- DbZw Gemeindegründungsbewegungen Ich werde €e1 nach dem
TUn lıegenden Kırchenverständnis agen Ks geht NUr diesen Aspekt. Ich
bın allerdings der Überzeugung, dass CS una  ıngbar ist, WEeNN INan sich mıiıt (Ge-

23 Was Bonhoeffer N1IC. WUSSTEe und Was erst Jahre ach Krjegsende OITIfen bar wurde, als
die Akten der Gestapo zugänglıch wurden WaTr dıie atsache, ass 1n dieser Geme1in-
SC einen “Judas: gab
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meindegründungen und (GGemeimmdebau beschäftigt, Rechenscha abzulegen dar-
über, W1e INall die Kırche Jesu ST1 versteht.

4 ] Willow ree

Die ıllow Tee Community Church ist e1in herausforderndes Modell für Ge-
meındebau. Das Konzept dieser amerıkanıschen Mega Church erscheınt se1t mehr
als 10 en den Evangelıkalen 1m deutschsprachıgen Europa außerst attraktıv.
Dıie ersten egegnungen mıt dieser Gemeinde Sınd für viele mich eingeschlos-
SCI] eın befreiender Impuls und eine rmutigung für Geme1ilndebau SCWCSCNH.

A Vorbemerkungen
Vor einer ürdıgung VoNn WıllowCree sınd für mich ein1ıge ärungen aNnSC-
ze1gt:

Die Übersetzung des egriffs „Community “ Zunächst ist selbstverständlich
mıt Gemeinnschaft übersetzen. So ist verstehen, WENN WIT Von der christ-
lıchen Gemeinde als „Gemeinschaft“ sprechen. ])as Wort meınt 1m amerıkanı-
schen Kontext jedoch auch eine polıtische TO 1mM Siınne VO Ort, ei
ırd „communıity““ den ‚usammenNang mıt einer Kırchengemeinde gebracht,
dann en WIT 6S mıt elner (jJemeılnde (un, die ihre Arbeit auf ein ganz be-
stimmtes Gebiet konzentnert. Im europäischen Kontext sınd WIT da be1 der lan-
deskirchlichen Parochine.

Die Übersetzung des egriffs „ churchGemeindegründungs- und Gemeindeaufbauansätze  171  meindegründungen und Gemeindebau beschäftigt, Rechenschaft abzulegen dar-  über, wie man die Kirche Jesu Christi versteht.  4.1 Willow Creek  Die Willow Creek Community Church ist ein herausforderndes Modell für Ge-  meindebau. Das Konzept dieser amerikanischen Mega Church erscheint seit mehr  als 10 Jahren den Evangelikalen im deutschsprachigen Europa äußerst attraktiv.  Die ersten Begegnungen mit dieser Gemeinde sind für viele — mich eingeschlos-  sen — ein befreiender Impuls und eine Ermutigung für Gemeindebau gewesen.  4.1.1 Vorbemerkungen  Vor einer Würdigung von WillowCreek sind für mich einige Klärungen ange-  zeigt:  - Die Übersetzung des Begriffs „community“: Zunächst ist selbstverständlich  mit Gemeinschaft zu übersetzen. So ist es zu verstehen, wenn wir von der christ-  lichen Gemeinde als „Gemeinschaft‘“ sprechen. Das Wort meint im amerikani-  schen Kontext jedoch auch eine politische Größe im Sinne von Ort, Stadtteil.  Wird „community““ in den Zusammenhang mit einer Kirchengemeinde gebracht,  dann haben wir es mit einer Gemeinde zu tun, die ihre Arbeit auf ein ganz be-  stimmtes Gebiet konzentriert. Im europäischen Kontext sind wir da bei der lan-  deskirchlichen Parochie.  - Die Übersetzung des Begriffs „church‘“: Church bedeutet sowohl Kirche als  auch Gemeinde. Freikirchliche Übersetzer vergessen das bisweilen und setzen  durchgängig „Gemeinde“. Bei unserem Thema ist das von besonderer Bedeutung.  Die Willow Creek Community Church versteht sich als „church for others“. In  den deutschen Texten steht immer: „Gemeinde für andere“. Würde man hier  „Kirche“ statt „Gemeinde“ übersetzen, wäre die Beziehung zu Bonhoeffers For-  mel sofort erkennbar.  4.1.2 Der ekklesiologische Ansatz von Willow Creek  Hybels, Senior Pastor von Willow Creek, denkt von der örtlichen Gemeinde her.  Gerade deshalb ist die Willow Creek Community Church denominationell nicht  gebunden. Es ging ursprünglich um das Kirche-Sein für eine bestimmte politische  Gemeinde. Dass diese Grenzen längst gesprengt sind, ist eine andere Sache. Hy-  bels wollte eine Gemeinde, in der die Glieder füreinander und für ihre politische  Gemeinde da sind. Hybels selbst drückte es so aus: „I have come to believe more  deeply than ever that the local church is the hope for the world.“Church bedeutet sowohl Kırche als
auch (jemeılnde. Freikirchliche Übersetzer VEITSCSSCH das bısweilen und seizen
durchgängig „Gemeinde‘“‘. Be!l uUuNseTeM ema ist das VvVon besonderer edeutung.
Die 1llow ree Communıity Church versteht sıch als „church for others‘‘. In
den deutschen Texten steht immer: ‚„„‚„Gemeıinde für andere‘‘. Ur‘! 111a hıer
„Kıirche“ StTatt „Gemeinde“ übersetzen, wAäare die Beziehung Bonhoeffers For-
mel sofort erkennbar.

4: 1-5 Der ekklesiologische Ansatz VOIN ıllow Tree

Hybels, SeN10T7 Pastor Von 1llow ree. en VON der örtlıchen Gemeıninde her.
Gerade eshalb ist die 1ıllow ree Community Church denomiınationell nıcht
gebunden. Es ging ursprünglıch das Kırche-Seıin für eiıne bestimmte polıtische
Gemeinde. Dass diese Grenzen längst gesprengt SINd, ist eıne andere aCcC Hy-
bels wollte eiıne Gemeinde, In der die Gheder füreinander und für iıhre polıtische
Gemeinde da SInd. Hybels selbst TUC 65 AdUus „I have COTTIC elıeve INOTE

deeply than AT that the 0CCa church 15 the hope for the world.‘‘
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Im Glaubensbekenntnis VOoNn 1illow TEeE'| wırd dıe IC als Leı1ıb ST be-

chrıieben Wichtig ist, dass festgehalten wiırd, 11a1l können in Einheit mıt Jesus
1Ur en als 1€e. selner Kırche Dıiese Kırche wırd siıchtbar überall dort,
Christen zusammenkommen Gottesdienst, ebet, Lehre, Gemeininschaft und
Dıienst der Welt

Ferner wird für dıe Kırche das Bıld eines UOrganısmus verwandt 1mM Gegensatz
einer Organısatıon. Damıt soll ausgedrüc werden, dass INan ohl jeglicher

weltlichen Gesellscha AUus freiem ıllen beıitreten kann, 1€'! der Gemeininde
Jesu wIird 10a aber alleın Uurc das Werk S{iL uch jede rtliche Gemeiinde
ist ın diesem Sinne eın Werk sSu Die Gegenwart ST In der Miıtte seiner
Gläubigen konstitmert cdie (jeme1ninde. DIie Gemeinde engagıert sıch in einer 1e1-
falt VON diakonıschen Diensten, und In dıesem Zusammenhang wiıird der egr1
„Gemeinde für andere‘“‘ verwandt. Der Diıenst geschieht einem oroßen Teıl
Urc freiwilliıge Arbeiıt als Dienst entsprechend der jeweılıgen en und Be-
gabungen. es In der Gemeinde soll unter dem Selbstverständnis gC  n werden,
16 Gemeiminschaft der Eıinheıt und 16 seIn.

4.1 Bıleziklans Verständnis VOIl „Community of oneness‘*

Der Neutestamentler Bılezıkıan ist der Mentor Von Hybels und ıllow .Tree
Dass die Einheit der christlichen Gemeininde in 1110w ree stark betont wIird
geht auf iıhn zurück. Wıe ist Nnun se1In Verständnis VON Kırche als Gemeinschaft?

Zentral ist für ihn der egr „Eıinheıit“. DiIie Kırche ist elıne Gemeinschaft der
Einheıit Begründet wiırd die Einheit in der Trmität. Menschlıche Gemeinnschaften
jJedoch Sınd Gemennschaften 1mM Zerbruch EeSUus hat Uurc seinen Tod

Kreuz nıcht 11UT dıe un! eiragen und indıvıduelle Schuld vergeben. urc
die in ıhm gestiftete Versöhnung hat OT: auch eine NECUE Gememschaft geschaffen.
Aus der enge der (GJjemenschaft der Sünder ruft Menschen ın dıie (Gjeme1nn-
schaft der Versöhnten, 1n eıne NeCUC Einheit Von Menschen.“

Bılezıkıan entwirtft e1in Bıld VON der TC als eıner Öörtlıchen Dienst- und L1e-
besgemeinschaft. Sıie ist nıcht hlerarchisch strukturıiert. Es werden keine Nnter-
chiede auf (srund Von asse oder Geschlecht oder er gemacht Jle Sind e1Ns
iın Cr ist gebendes und empfangendes Teıil Wo immer dıe Einheıit des
Lebens und des DIienstes angegriffen wiırd, wiıird das Werk S{ angegriffen.
Bılezıkıan verwendet vıel Raum Vorbehalte den Dıienst der Tau ZU-

räumen, und ebenso, mıt den Machtansprüchen Von oIz.iellen Amtsträgern
aufzuräumen.

Vgl die Internetseiten Von Wıllow Creek: www.wiıllowcreek,org |Stand: 1.5.2007].
25 Bılezıkıan. 161 und 31ff.
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Wenn Kıirche als Gemeininschaft der Versöhnten in einer ecuen Eıinheıit verstan-
den WIrd, die MC das Kreuz gestiftet ıst, dann en WIT 6S hiler mıiıt elıner Of-
fenbarungsrealıtät

Warrens GGemendevısıon

Warum wıdme ich jetzt noch eın paar Gedanken Warren? Zunächst einmal,
e1l GE VOINl einem ıchen Nnsatz WwWI1Ie Hybels ausgeht, jedoch sei1ine (Gjeme1inde-
arbeıt in einer konfess1ionellen Bındung tut. KTr gehö den outhern Baptısts
und se1ine Geme1nde In Saddleback wurde VOoNn ıhm egründet, den Menschen
1n diesem in Kalıfornien dienen.

Das andere ist seine Geme1nindevıisıon ich SagcC bewusst „Gemeindevısion“,
obwohl der deutsche 1te VOoN „Purprose drıven Churc ‚Kıirche mıt Vısıon“ ist.
Gemeinde, dıie 11UT für sıch selbst Gottesdienst da ist, hat für Warren keiıne
Existenzberechtigung. ber auch dıie orme. „Da-Semmn für ere  6C ist Warren
nıcht Der Ansatz für Gemeindegründung und Gemeindebau ist für
Warren dıie rage nach dem konkreten uftrag (jott hat eıne maßgeschneiderte
Aufgabe für jede Gemeinde.“® Warren stellt 1ıne Beziıehung zwıischen den 1ICU-

testamentlichen Bıldern dıe Gemeinde und dem, WAas Gemeinnde se1n und
sollte her.

Jesus ist der Herr der (Gjemennde. HKr ist Dienst- und uftraggeber. Warren hat
Un die Visıon, dass jede (GJememde ihre konkrete Berufung entdeckt und ent-
sprechend handelt.“” Warren g1bt keıine Definition VOoN rche, aber in dem
Grundlagenkapıtel selnes Buches fordert D ZUT Selbstreflektion auf.“© Im Rest
se1ines Buches entfaltet CI, WIE uftrag und Visıon verwirklıcht werden können.
Auch hler egegnen WIT dem Verständnıis VonNn Kirche als einer geschwisterlichen
Liebes- und Diıenstgemeinschaft.
42 Kingdom Ministries

Kıngdom Ministries (KM) versteht sıch als Dienst und für rchen hauptsäch-
iıch iın den Ländern der Zweıidrittelwelt hat eiıne oppelte Grundstrategıie
Evangelisation und Gemeindegründung SOWIe dre1 chwerpunkte: Errettung,
Heılung efreiung und soz1laler Dienst; außerdem bekennen sıch fünf-
fachen apostolischen Diıenst nach Epheser 429 Ur T,  ung dieser Grundsätze
erscheinen „insbesondere Hausgemeıinden als eın sehr effektives Werkzeug.

26 Warren, 1ick Kırche mit Vısıon,
2 Warren,
28 Warren, 97
29 Vgl die Internetseite VON Kıngdom Miınistries: www.kingdomministries.ch

EO20074
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Deshalb Sınd eın oroßer Teıl der (Gemeinden Hausgemeinden. Diıese WEeT-

c 3Uden 1immer Von Okalen Christen gegründet und geleıitet.
Eın christliches Werk, das nach eıgenen Angaben in den VELTBANSCHCI 10 Jah-

H über Gemeimdegründungen mitbeteılıgt WAal, I1NUSS sıch nach dem
eigenen Geme1jindeverständnıiıs befragen lassen. Ich habe mıt einem der leıtenden
Miıtarbeıiter VOoN in der chweilz ein espräc. geführt Das rgebnıs W alr al-
lerdings sehr CT, Zunächst hieß WIT SIınd keıine Kırche oder Gemeı1inde, WIT
dienen dem Le1ıb su (wer oder Was ist für meınen Gesprächspartner „Leib
Christ1‘”?) Auf dıe ucC  age, WC) SIE doch Gemeinden gründen, müuüssten S1e
doch auch etwas über das esen der christlichen Gemeınnde können,
tiıelen dann dıe Begriffe „Hauskirche“, „Famıilıe”. Für weıtere Informationen
wurde ich auf dıe Stellungnahmen VonNn aldewey und die Schrıften Von

S1imson verwliesen.
Wenn Kıngdom Miıniıstries für iıhre el „Hauskırchen“ bevorzugt, dann

wiıird damıt 1ne Aussage über dıe Gestalt der TC emacht. Und ich bestreıte
nıcht, dass dies WITKI1C dıe aNSgCHMICSSCHC Gestalt der Kırche ın gew1ssen eg10-
NC dieser Erde ist. Miıt „Hauskırche“ werden aber keine Aussagen über das We-
SCI1 der E und für sıch emacht. /Zum egr „Famılıe" als Wesens-
merkmal der Kırche werde ich weıter tellung nehmen.
A Querverweıise auf der omepage Von

olg 111a den Links auf der omepage VOIl finden sıch wel englısche A
TeESSCH. Dick CcOogg1ns und Erıic Holten Wır finden hıer dıe Präferenz für Haus-
kırchen Sie sınd das eigentliche bıblısche der TC un damıt auch heu-
fe die ANSCINCSSCHLC Gestalt der TC Und wıieder das B1}d „Famıilıe". COogg1ns
und Holten gehen weıt, behaupten, dies Nl überhaupt das eInZ1g relevante.
Paulinische Aussagen werden überhaupt nıcht bedacht (nıcht einmal dıie In den
Grußlisten erwähnten Hausgemeinden!), dıes, obwohl INnan großen Wert auf den
inffältıgen Dienst In Epheser legt. DIie folgenden Verse über cıe IC WCOI-

den konsequent auch be1 den anderen Autoren nıcht beachtet. Der eg11 „Famı-
lıe  co ist ZWaT ein bıblısches Bıld für dıie Gemeinnde. „Famılıe“ wWIrd auch 1n Rıch-
tung auf verbindliıche Lebensgemeinschaft und geistliches Wachstum gedeutet.
Das attraktıve Moment aber ist die Vermehrung Kınder, nkel, Urenkel Ieses
Verständnis mag INnan 1n der 1ss10logıe welıter edenken, VO systematischen
Standpunkt AUS ist es agwürdig.

Holten referjert über die Ekklesiologie der Hausgemeinden, ohne eine wirklı-
che Ekklesiologie geben, ist viel mehr eiıne Apologıe

Vgl e Internetsei1te VONn Kıngdom Mınıiıstries.
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A Kaldeweys Stellungnahmen

Mır lıegen We1 Stellungnahmen VOIN aldewey VOL. die CI für abgegeben
hat. In der einen geht cdıe Grundwerte VOI in der zweıten dıe
Hausgemeindebewegung.

Bel den Grundwerten Von gebraucht aldewey das Bıld VO Königreıich.
Die Hausgemeinden bilden miıtten 1n der Welt ein Könıigreich mıt eigenen
Beamten (sprich fünffältiger Dıienst). Hıer o1bt CS eine Polemik tradıt10-
ne Kırchen In ehnung VO  — Bischöfen.  31 Apostel, Hırten, Lehrer, vange-
lısten und Propheten sınd „könıgliıche Beamte‘‘. Das ist doch auch ıne Amts-
struktur! Wırd damıt implızıert, dass Paulus den Geist gehandelt hat, als GT
1scho{Ie und Diakone Tiımotheus schrieb? [)as gefährlıche dieser OTMU-
herung ist die implızıte Gleichse  ng VOoN Hausgemeindebewegung und dem
e1ic (jottes mmerhın bleıbt emerkenswert dıe Verpflichtung sozlalem, d1-
akonıschem Handeln, das mıiıt der Gemeindegründung einher gehen hat

In der Stellungnahme Hausgemeindebewegung wırd diese Polemik zurück-
SCHONUNCNH und Wert gele auf eın geschwisterliches Miıteinander mıt den ande-
IecNn Kırchen Es wIıird eingeräumt, dass auch die Hausgemeindebewegung nıcht
ollkommen ist. ist der Überzeugung, dass Hausgemeinden nıcht 11UT in der
7Zweildrittelwelt ıne Gestalt der FG ist, sondern auch 1m deutschsprachigen
aum

MT Simson ber Hausgemeinden
Gönnen WIT unNs noch einen C auf S1imsons Ansıchten über Hausgemeıinden;
und dies WITKI11C NUTL, wei1l 6S VO  — als e1in Referenzwerk genannt wiırd.

Simsons Buch äng nach einer kurzen Eıinleitung mıt 15 Thesen Reinkar-
natıon der Kırche (sıc!) an  32 Dieser 1ıte ist entweder eine dumme Provokatıon
und als solche nıcht entschuldbar oder ist, WEeNnN ernst gemeınt ist, Häresi1e.
Reinkarnation N WA den Tod VOTaus und ist eın Termminus jJüdısch-christlicher
Theologie. Reinkarnatıion der Kırche eT7Z! den Tod dieser VOTaus Damıt wırd Je-
SUuSs aber ügen gestraft, der VON selner Gemeıninde sagl, dass dıe Piorten der
S1e nıcht überwınden werden. DiIie wahre Kırche ist für S1imson dıie Hausgemeıinde
und hren Tod macht In der konstantiniıschen en! adus Im Kapıtel se1nes
Buches macht Sımson eiınen Gang Urc dıie Kirchengeschichte. Er bewelst,
sıch berall Abfall VO Glauben ereignet hat, Ansätze ZUT Hauskırche VOI-
handen Und endet mıt einem fiktıven espräc zwıischen Jesus und
Repräsentanten er möglıchen Erneuerungsbewegungen, Ende Jesus

Kaldewey: Grundwerte „natürlıc. keine ‚Babylons‘ mıit menschliıchen Könıgen (‚Bischö-
fe ä.) sondern mıt Jesus als Öönıg

37 S1mson. Häuser. die die Welt verändern.
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SCH lassen, dass das es nıcht selInem ıllen entspräche, habe eINZ1g
Hauskırchen gewollt.”” Von einem olchen Umgang mıt der Kirchengeschichte
I1NUSS INa sıch ınfach distanzıeren.

ollte INa dıe Hausgemeindebewegung denomiıinationell nach ıhrer Herkunft
befragen, dann sınd WIT sehr schnell be1 den Hauskıirchen In Chına, be1 Taylor,
und VE uns Müller und arby Das o1Dt auch S1imson ZU, allerdings
11UT bedingt” verortet sıch direkt be]1 der ersten GGememde 1ın Jerusalem.

Was sagt Simson ber das Wesen der Hausgemeinden? Es erschöpft sıch in
folgenden Thesen Dite Hauskırche ist das In übernatürlicher Kraft ge SC-
melınscha: en VOIN Chrısten In Sahz normalen Häusern.“ S ist dıe
konsequente msetzung der Einsıcht, dass WIT nıcht dazu geschaffen sınd, Jesus

und seinen Gelnst 11UT ın eılıgen Räumen rfahren sondern mitten
1m en  c „Hauskirche bedeutet, dass der Leıib S11 iın ausern ZUSammenNn-

kommt und sıch als zuelinander bekehrte Gemeinschaft versteht. cc35 Die Dımensi1-
OTNCI1 gemeinschaftlichen Lebens Ssınd Ergebnis der Neuschöpfung Urc Jesus,
nıcht das esen selbst (GewI1ss sollen WIT Jesus nıcht In akralen aumen S O11-

dern mıiıtten 1mM en erfahren aber ANUr erfahren? nıcht auch bezeugen?
Schließlic ist CS e1in s1ign1ıfikanter Unterschie ob sıch dıe christliche (jeme1inde

etiwas versteht, oder ob s1e auch ist. Hıer wiıird offenkundig, das Simson VO  =

Wesen der OÖffenbarung Jesu Christı als Gemeinde und davon dass diese (Gjemeınn-
O: WG Se1nN Erlösungswerk geschaffen ist, wen1g verstanden hat

4A22 Fazıt

Be1l egegnen WIT elıner sehr schwachen Ekklesiologıie. Es ist ihr gutes eC.
Hausgemeinden als die ıhnen ANSCINCSSCHC Gestalt der Kırche verstehen. Die
Kritik richtet sıch nıcht die Menschen, cdie sıch be1 engagleren, auch
nıcht ihre Arbeıit in Gemeindegründung und Diakonie. Sıe mussen siıch dA-

ber lassen, dass ihr Gemeindeverständnis eklektisch ist und nıcht der
der bıblıschen Offenbarung gerecht WIrd. Gemeindegründung wiıird HKrsatz-
egr1 für 1ss1on und Evangelısatıon. Man gewımnnt be1 en zıti1erten Vertre-
tern den Eındruck, dass Gemeindegründung und exponentielles Wachstum mach-
bar Sind.

373 vgl S1imson,
S1mson, J:}
S1mson. 104
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43 Adrian au GW Absolvent

au hat in seiner Diplomarbeit”” dre1 Gemeindegründungsbewegungen auf
dem indıschen Subkontinent untersucht. Dazu gehörten auch intensive Feldstu-
dıen VOT Er escCchrä:; sıch nıcht 11UT auf dıie Darstellung, sondern iragt auch,
Was VOINN selinen Erkenntnissen in Europa anwendbar Ist  37

Es ist eine interessante eı über „siıch selbst multiplızıerende Geme1ninden‘“‘.
Die Gemeindegründungsbewegungen, dıe au vorstellt, vertreten alle den 1Iy-
DUS Von auskırchen au g]aubt, dass auskırchen auch 1mM europäischen KOon-
text nıcht 11UT eiıne Berechtigung aben, sondern nötig SInNd. Diese Notwendigkeıt
wiırd aus dem Missionsbefeh abgeleıtet, ANZ! Völker Jüngern machen.

In unseTeEeIN usammenhang hat dıe el VOoN au eınen Mangel: Er g1bt
nıcht Rechenschaft über selne Ekklesiologie und auch nıcht ber dıejen1ge der
VoN ıhm vorgestellten Bewegungen. Im Kapıtel stellt au dıie rage, ob 6S

siıch be1 den VON ıhm vorgestellten Hausgemeinden wirklıch (GGeme1inden han-
delt, scheinbar eine ekklesiologische rage Was au kritisch hınterfragt ist
die Qualität bıblıscher Lehre: die eia des Synkretismus, die öhe der Rück-
tallquote, dieTEpassung und den Umgang mıt Fiınanzen.
au beschränkt sich also auf e VOoNn Gemeindegründungen und

ZWaT der Spezles Hauskıirche Ich rlaube MIr die rage und S1Ee richtet sıch
nıcht 11UT au ob 6S theologı1sc. tatthaft ist die VOoN (Geme1ninde-
gründung und —aufbau referieren, ohne Rechenschaft geben über dıie Ekkle-
s1ıologıe? Müssen sıch nıcht Exponenten dıe dies Iun den OTWUTF gefallen las-
SCH, S1e hätten eın Kırchenverständnıis?

4.4 Johannes Reimer

Johannes Reiımer 1e 18 März 2004 in Bülach das Eingangsreferat
Gemeindegründungs-Kongress. Dieses Referat soll] 108980 auf selne ekkles10log1-
schen Aussagen hınewerden.

Reimer geht davon ausS, dass (Gjott sıch in der Gemeinde In unterschiedlichen
Gemeindetypen (Gestalten inkarniert ”” Er weıtet den C211 eOrN auf Bevölke-
gSgTUppe: und sozlale Schichten A4aUus Damıt stutz seine orderung Von

Gemeindeneugründungen und verschledenen Geme1indetypen.

Staub, drian Gemeindegründungsbewegungen, ıne Untersuchung VonNn drei Gemeinde-
gründungsbewegungen und WaS WIr In Europa davon lernen können, Dıplomarbeit IGW,
‚Ur1C 2005

37 au
38 Staub, 48ff.
39 Reımer, Gemeindegründen,
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Reımer konstatıert, dass „dıe tradıtıonellen Kırchen den uftrag Chrnst1ı nıcht

verantwortlich wahrgenommen haben ““ uberdem rufen dıe geopolıtıischen
Veränderungen in Europa nach Gemeindestrukturen.“‘ Gemeindegründun-
SCH sınd für Reımer notwendiıg, weıl für ıhn nıcht ınfach etwas Neues
geht, sondern darum, den Menschen heute mıiıt dem Evangelıum erreichen.
‚Kırche für andere“‘ se1n, erfordert dıe Bereıitscha: andel, Verände-
rung. Reimer zeıgt das Beıspielen auf. * Reiımer legt sıch aber nıicht auf eine
bestimmte Gestalt der Kırche fest Er erwartet, dass der ng Urc (jottes
Geilst aum gegeben wIrd.

Reimer sıieht eiıne e1a| be1 Gemelndegründungen. Sıe ist dort egeben,
Menschen etihoden verfallen, in dem S1e andere „erfolgreiche“ (Gemeinden ko-
pieren.43 Es geht nıcht darum, eihoden auszutauschen, sondern erkennen,
wohln Gott verändernd hren 111 und ZWAaTr >  E dass den Menschen gedient
wıird und S1e Jüngern werden.

Wır gewıinnen Adus einem ortrag eın beschränktes Bıld, Au dem jedoch e1ın
paar omente VOI Kırchenverständnis transparent werden. Kırche ist Inkarnatıon
der 1€' Gottes heute Damıt dies konkret erfahrbar ist, mussen Chrıisten bereıt
se1n für Gemeılndegründungen, dıie auf dıe Anlıegen und Bedürfnisse der Ziel-
SIUDDC eingehen. Nur kann Kırche wiırklıch ‚Kırche für andere‘‘ se1n. Dıies be-
inhaltet eıne Absage den Glauben, (GGeme1inde E1 machbar Sıe ıst und bleıibt
(jottes Werk ber Gott benutzt Menschen, dıe sensibel sınd für se1ne ng ın
der Umsetzung des Miıss1ıonsauftrags.

11 zeigen sichKonvergenzen DZw Divergenzen ZUu Bonhoeffer?

Wır kommen chluss
Wır tellen dıe rage, Wäas VON onhoeffers Kırchenverständnis heute be]1

Theologen vorhanden 1st, die sıch mıt Geme1indeaufbau und Gemeindegründung
beschäftigen.

Be1l 1110w TeCeC en WIT ıne 61 VO  — Konvergenzen feststellen können.
Aspekte, die Bonhoeffer betonte, en dort ıne Kontextualısıierung erfahren. In
der aptıon VO  z 1llow eb en sıch Europäer allerdings sehr auf den
Gästegottesdienst konzentriert und anderes, das wesentlich 1110w Tee B
hört, VETITSCSSCN. 1llow TE6 111 ‚Kırche für andere‘‘ se1n, und diıese Gemeınunde

40 Reıiımer,
Reıimer,

47 /um Beispiel eiıner überalterten (Jemeınde In Berlın.  ‚9 be1 der dıe Pensionäre ihren Besıtz
zusammenlegen, Dallz LICUu 1mM Dıenst Jungen, bedürftigen Menschen auf der

beginnen. Vgl Reımer,
43 Reıimer.
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versteht dıe rtlıche (Gjemelnde als (jottes chöpfung mıiıt dem uftrag seiıne Il 1e-
be assbar machen.

Vertreter der Hauskırchenbewegung Siınd sehr stark auf dem Feld der (Geme1ln-
egründung. Die rage ach dem Wesen der cANrıstlichen Gemende eien aber
eigenartigerweIlise in den intergrund. Hıer ist Sanz klar e1in ekklesiologisches
Defizıt. Dıie efahr der Häresıe und UÜberheblichkeit ist angeze1gt. Es bleibt
hoffen, dass dıe auskırchenbewegung en bleibt für das, Was 1ın der eologıe
über das esen der Kırche gele WwIrd. Reimer zeıgt WIe sıch Lehre VON der
ICund Gemeindegründung verbinden lassen.

Ich bın der Überzeugung, dass der Ertrag des ekklesiologischen erkes VON

Bonhoef{ffer auch heute och tragfähig ist Schluss me1ner Dissertation habe
ich VOTL zehn ahren festgehalten, V1ısıonen und Versuchen, cdie VOT-

findlichen Gestalten der Kırche (und die auskırchen atte ich damals bereıts
eingeschlossen WITKI1C 1n Rıchtung auf ıne bekennende, geschwisterliche,
christliche Lebens-, Arbeıts- und Dıienstgemeinschaft transzendieren.““ Es
bleibt für uns dıe Herausforderung als Gheder derC (unter welcher Gestalt
auch immer), als Glieder Leı1b stl, ekennende IC sein und immer
wıleder NEeUu werden: dıes in eiıner sıch rasend verändernden Welt, In der dıe
Kırche nıcht in der Mehrheıit ist. Es gılt in dieser Welt ekennende 19
seIn, als Gemeinschaft der Nachfolgenden, die inmıtten der gewaltıg zunehmen-
den eränderungen, der Unsicherheiten und Nöte 55 den weltlichen ufgaben
der menschlichen Gemeinschaft teılnımmt, nıcht herrschend, sondern helfend und
dıenend, und dıe bekennt, Was e1in Leben mıiıt ist.  D

Liıteratur

ußer den erken Bonhoeffers, veröffentlich be1 Kaıiser, München und
1m Gütersloher Verlagshaus, olgende Literatur:
1lezıkıan, (nlbert Community OF Reclaiming the OCa Church Community

of Oneness, Tan! Rapıds: Zondervan, 99’7
Ebeling, Raıiner: Dietrich Bonhoeffers Ringen die Kirche, Ine Ekklesiologie

IM Kontext freikirchlicher Theologie, runnen, Gileßen 996
Holter, Bric House Church Ecclesiology, Maintaining DassioNate CONViCtLIiON

without CAUSING division,
vgl wwWw.dickscoggins.com/books/handbook.php
aldewey, Jens: Stellungnahme ZUrFr „Hausgemeindebewegung“, Kıngdom M1-

nıstrıes, 2005

Ebeling, 396(1.
45 Widerstand und Ergebung, 415
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Kıngdom Mınıistries: Grundwerte VonNn Kingdom Ministries, 2003
wwW.kıngdomminıstries.ch oder www.kmınıistnes.ch
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Simson, olfgang: Häuser, die die 'elt verändern, Emmelsbühl C&P, 999
au drıan Gemeindegründungsbewegungen, eine Untersuchung Von rel

Gemeindegründungsbewegungen und WAaS WIF In Europa davon lernen können,
Dıplomarbeıit, Urıc. IGW, 2005

arren, Rıck: Kirche mit Vision; (Jemeinde die den Auftrag Golttes lebt, Asslar
Projektion } 998

1llow Te6 www.wiıllowcereek.org/membership.asp

Raılner Ebeling
Concepts of church planting and church development scCcCCH from the
perspective of Jetfrıc Bonhoeffer‘s ecclesiology

Raıner Ebelıng reily sketches outlıne of the eccles10102y of Dietrich Bon-
hoefter. He it wıth the Lollowıng CONcepfis: „communıty“ and „church“
ın ıllow 166 Hybels und Bılezıkıan and ın Saddleback 1C. arren);
Kıngdom Ministries (1deas Dy Dıck COggZ1NsS, Erıc Holten, olfgang Sımson),
m1isSs1ion ABCNCY, plantıng and carıng primarıly for house churches 1n the 1 wo-
Thırds OTr The CONcepL of T1an au oraduate of IG  S (Instıtut für (Je-
meındebau und We  1SsS10N 15 investigated ell as ohannes Reıiımer, director
of :BFE (Gesellschaft für Bıldung und Forschung 1n Europa) The ecclesiology
of Bonhoeffer challenges these epoug ıts concentratıion the church
as confessing, brotherly, Chrıistian fellowshıp In lıfe, work and Service in
changıng WOT'!
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US-Evangelıkale in Deutschlan ihr Beıtrag
Geme1indebau und theologıscher Ausbıldung

Als 1m 18 und Jahrhundert tausende Deutsche Aus wirtscha  ıchen, elı1g1ö6-
SCI1 und polıtıschen Gründen ın die USA em1grierten, entsandten deutsche Kır-
chen rediger und Pfarrer In dıe LICUC Welt, damıt dıe Neuankömmlınge geistlıch
versorgt würden. Inzwischen hat sıch das Blatt gewendet. Kaum e1n deutscher
eologe geht mehr In dıe USA, mi1ss10on1eren; aber zahlreiche Amerıka-
1CcT kommen nach Deutschland, hıer (Gjeme1i1nden oründen, Bıbelschulen
1Ns en rufen oder christliche eıtschriften verbreıten. Der alte Konti-
nent ist In den ugen vieler Amerıkaner Miss1ıonsland geworden. on 1m
19 Jahrhundert <gab erste Überlegungen unter US-Christen, in Europa M1SS10-
narısch aktıv werden. In eiıner rklärung des Foreign Mission Oarı der Mis-
s1ionsabtellung der Southern Baptist Convention, er CS bereıts S69

; Tnhe desire has een expressed DYy SOMC, that Southern Baptısts miıght take SOITIC
tıon lookıng the establıshment of M1ISSIONS In urope It 15 f  3 mournful fact that the wıde
prevalence of ant-Christian doctrines and forms of worship has rendered INanYy portions of
that continent truly ın eed of Chrıistian sympathy and m1sSs10Nary enterprise allıy DOT-
tion Tf the heathen world.‘“

SO kamen In der zweıten des 19 Jahrhunderts die ersten Miss1onare AQUusSs
den Vereinigten Staaten nach Westeuropa und auch ach Deutschlan och bIis

zweıten Weltkrieg 1€e'! dıe Zahl der US-Miss1ionare kleın, während S1e se1t-
dem kontinmerlich gewachsen ist. Deutschlan ist In den ugen VoNn Amerıkas
Evangelıkalen stark verweltlicht Und die Zahlen scheinen iıhnen eGe geben
ährend sıch heute in den USA $ () Prozent der ınwohner als Chrıisten verste-
hen und der e1 der TCA116 engagıerten Gläubigen, der Evangelıkalen, ste1gt
und mıiıt etwa 3() Prozent angegeben wiırd, hat 1erzulande dıe Entchristlichung
einen bisher nıcht gekannten öhepun erreıicht: Zu den Kırchen ehören 1Ur
noch 7Z7We] der Eiınwohner Deutschlands:; Jährlıch verlassen 300.000 Men-
schen dıe beiıden oroßen rchen; auch viele Freikırchen en zurückgehende
Miıtglıederzahlen; die Zahl der deutschen Evangelıkalen stagnıert seIt ahren be]
L Mıllıonen (etwa 15 Y der Bevölkerung); immer mehr Kirchengebäude WCI-
den Verkauf angeboten; als kırchlich engagıert wiıird I1lan aum zehn Prozent
der Deutschen bezeichnen können: und der durchschnittliche Besuch eines

Wıllıam Lyle agner North American Protestant Missionaries IN Western Europe:
Critical Appraisal, Bonn Verlag für ultur und Wissenschaft 1993;
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(Gottesdienstes 1e2 inzwıschen be1 11UT noch rund vier Prozent der Kırchenmuit-
glieder.

Auf diesem Hıntergrund kann nıcht verwundern, dass Brasıllaner, Korea-
NT, Nıgerianer und eben auch US-Amerıiıkaner In immer größerer Zahl nach
eutfschlan: kommen, das Land der Reformatıion, das se1ine Wurzeln VEISCS-
SCI1 en scheınt, se1n christliches Erbe erinnern. Im Folgenden sollen
beispielhaft ein1ge US-amerikanische Inıtiatıven und er vorgeste werden,
dıie in den VE  CNn ahrzehnten in Deutschland Fuß gefasst en

US-Evangelikale helfen Gemeinden Z hauen

K3 ZLLY Graham Evangelistic Association

ach dem zweıten Weltkrieg erfuhr dıe evangelıkale Bewegung der USA eiıne
Neubelebung. Bıblecolleges und theologıische Seminare entstanden, TICUC chrıst-
1C Zeitschriften kamen auf den arl und evangelistische Großveranstaltun-
SCH wurden 1M SaNzZCch Land abgehalten. 111y Graham wurde der maßgebende
Exponent der amerıikanıschen evangelıkalen Bewegung Seine Großveranstaltun-
SCH bereıts ın den 550er en des etzten Jahrhunderts Hunderttausende

Sehr irüh benutzten und andere Evangelıkale dıe Massenmedien. Dadurch
stieg ihr Bekanntheitsgrad 1n der amerıkanıschen Öffentlichkeit schnell In
Graham „fand die evangelıkale Bewegung einen Verkündiger, der imstande WAäl,
cdie edanken verständlich auszudrücken und dıie Vorstellungsmöglichkeıi der
theologisc nıcht geschulten Menschen anzusprechen.“2 Graham WAar ZWaT Bap-
tist, 1eß siıch aber nicht dazu verleıten, konfess1ionelle Eiıgenheıten predigen.
Se1in nlıegen W al vielmehr., dıe dem Glauben entfremdeten Menschen Urc. den
Ruf Bekehrung in eine persönlıche Bezıehung Jesus hren
Mıt diesem nlıegen fand Eıngang 1n viele Konfessionen. Chrıisten ın Kuropa
hörten VoNn Grahams Großveranstaltungen in den USA und en ıhn eın on
in den infzıger ahren Graham deutsche tadıen Selbst orthodoxe Kır-
chen Osteuropas Ööffneten ıhm die Oore  3

Die Graham Evangelıistic Assocı1atıon zeichnete auch verantwortlich für die
Planung und Durchführung Von Z7WEe1 internationalen Kongressen in den Jahren
19 und 07/4 Vom An August bıs September 197/1 fand in Amsterdam der
„Europäische Kongress für Evangelısatıon“ und VO 16 bıis J Julı 9’/4 der
‚„„Internationale Kongress für Weltevangelısatiıon” in ausanne STait. beiden
Kongressen nahmen leıtende deutsche Evangelıkale teıl, cdie dıe empfangenen

Frıitz Laubach: Aufbruch der Evangelikalen, uppertal Brockhaus 1972,
1LLYy Graham ust The Autobiography of Billy Graham, New Ork: HarperCollins
199 / und



US-Evangelıkale 1n Deutschland 153

Anregungen ihre Kırchen weıtergaben und für eınen ‚u Schwung 1m
Bereich Evangelısatıon und Geme1nndebau sorgten.4

Graham eröffnete auch 993 den Reigen der se1ıtdem alle dre1 bıs vier Jahre
stattfindenden ProChrıst- Veranstaltungen. Diese v1a ate Von einem zentralen

In hunderte VON tädten und Dörtfer übertragene Veranstaltung erreicht e1in
Millıonenpublıkum. In den etzten ahren wurde dıe Übertragung auch auf nıcht
eutsch sprechende Länder ausgedehnt. S1e vermittelt den Geme1lnden VOT

wiıchtige Impulse für dıe m1ss10Nnarısche er und stärkt das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl der Evangelıkalen. Während siıch dıe evangelıschen Landeskıirchen
in den neunzıger ahren noch recht diıstanzıert verhielten und manche Amtsträger
Furcht VOT fundamentalistischem Gedankengut hatten, ist inzwischen e1in Um-
enken bemerken. ProChrist wiırd mehr und mehr als iıne Möglıchkeit SCSC-
hen, den starken Eros10nsprozess der Landeskırchen verlangsamen. Bı-
schöfe und Präsıdes begrüßen ProChrist und ermutıgen die Kıirchengemeinden
ihres Sprengels ZUT eilna: Heute en US-Evangelıkale ‚WarTr keinerle]l
FEıinfluss mehr auf diese Veranstaltung, doch 1in der a  aSse gaben S16 wegwel-
sende mpulse für christliche rtchen In Deutschlan:

Die 111y Graham Evangelıstic Assocı1atıon trägt auch ZU evangelıkalen eıt-
schrıftenspektrum Deutschlands eine auflagenstarke Publiıkation be1 Die Ent-
scheidung ist überkonfessionell und findet iıhre Leser ın nahezu en christlichen
Kirchen Miıt ihren grundlegenden und informatıven Artıkeln über den chrnistli-
chen Glauben wendet sıch das Blatt nıcht Ur Chrıisten, sondern ist auch für
Kıirchen distanzıerte Menschen interessant °

en der 11LYy Graham Evangelıstıc Assoc1atıon o1bt 6S viele andere evangel1ı-
kale Organısatiıonen ın den USA die Deutschlan: als Miss1ionsfeld „entdeckt“
haben ® Insgesamt soll VO  a den etiwa 500 ausländıschen Miıss1onaren, dıe SC-
genwärtig In eutfschlan:! den christlıchen Glauben verbreıten, die Hälfte dus den
USA kommen. Calvary Chapel, Campus für ChHrIiStus, International Baptist
Convention und der International Mission Oarı sınd vier Organısationen, deren
Deutschlan: bezogene Aktıvıtäten näher betrachtet werden sollen

International LSSION Oaı

Der International 1SS10N Oarı ist dıie Missıonsabteilung der Southern
Baptıst Convention der mıt Ü Mıllıonen Miıtgliedern größten protestantıi-
schen Kırche der USA Sıe entstand 845 iın Augusta (Georgia) und ist heute mıt

rT1ecdhelm Jung Die deutsche evangelikale Bewegung Grundlinien ihrer (Greschichte Un
Theologie, Bonn. Verlag ultur und Wiıssenschaft 3700 15 FSÄNC
Näheres sıiehe www.entscheidung.org (18 Sept.
Eıine ausführliche Liste Von Missıonswerken, dıe In ‚uropa arbeıten, findet siıch be1 Wag-
NECT,  P O 9 24f.
Patrıck Johnstone: Gebet für die Welt, Holzgerlingen: Hänssler 2003, 291
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A() 000 Kirchengemeinden flächendecken! den USA prasent 15S10N und
Gemeindegründung sınd für dıe SBC VOoNn nfang zentrale ufgaben SC W C-
SC  S° Die Zahl der miıt IM 1NS Ausland gesandten Mıss1ıonare nach dem
zweıten Weltkrieg rasant ährend iıhre Zahl VON 920 bıs 1930 UTr Von 341
auf 2345 wuchs, verdoppelte SIC sıch nahezu VOoNn 9050 bis 960 (711 auf 381)
Heute sınd eIW. 5000 Miıss1ıonare uftrag des IMB weltweit 1 Eınsatz. Die
me1lsten Deutschlan: tatıgen Miss1ıonare des IMB arbeıten Kooperatıon mi1t
dem Bund Evangelisc Freikıirchlicher Gemeı1inden (Baptısten- und Brüderge-
meılinden), dem sıch rund S8() 00OOÖ deutsche Baptısten zusammengeschlossen
en besonderes Augenmerk richten die US-Miss1ıonare auf stark ntkırch-
lıchte egıionen Deutschlands und auf JENC Gebiete denen evangelische KIr-
chen der Dıaspora sind Amberg, Berlın Cloppenburg, Hochsauerlandkreıis
und Magdeburg sind CINL1SC Städte und egenden, denen den VETISUAUN-
HICI en Gemeinden gegründet wurden Iie Entstehung der Geme1ninde
Cloppenburg soll er exemplarısch sk1i771ert werden

Dr Steven Jett kommt Dezember 1990 mi1t SC1INCTI Ehefrau Susan und ihren
beiden Kındern ach Deutschlan uftrag des IMB CI (Gemeinde
gründen Zunächst besucht cdıie Famıilıe C116 Sprachschule Von 9972 bIıs 994
sammelt Steven Jett als Pastor Erfahrungen miıit der deutschen und enta-
lıtät der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeininde (Baptısten Überlingen
Bodensee Dann beginnt SC111 eigentlicher ultrag Dıie Famılıie 1edelt über nach
Cloppenburg Nor:  eutschland Dort baut Jett auf dem Wege der Freund-
schaftsevangelısatıon Kontakte ZUT einheimischen Bevölkerung auf Als bege1s-

Baseballspıieler gründe Cloppenburg NeNn Vereıin und erreicht auf
diese Weıse Menschen mI1T der chrıistlıchen OfIscha Hauskreıise entstehen und
aus ıhnen erwächst sSschhelblic. C111C Gemeinde Als dıe Famılıe 2002 Cloppen-
burg verlässt steht dıe Geme1ninde auf CISCNCHN en und ann der etreuung des
Bundes Evangelisch-Freikirchliıcher (GGemeinden anV:  au werden Famıulie Jett
zieht nach Amberg und begınnt wıieder VOI VOTIIC Jetzt soll stbayern C111C

Gemeininde entstehen
Steven Jett 1ST 11UT VON vielen In Magdeburg und Weı1ı1mar Z,WO1 stark

entkirchlichten Städten den Bundesländern en US Miıssıonare
nerhalb Von zehn ahren unende Gemeıinden aufgebaut 1ick 111 kam 9972
nach Weımar und fand dort Mitglieder der Baptistengemeıinde VOT ach
ZWO en WAarTr dıie 945 gegründete (Gemeinde die bıs 9972 11C mehr als 20
Mitglieder hatte auf über 150 Miıtglıeder und bis 2750 Gottesdienstbesucher

Eıne Erstinformatıon SBC bietet 111 Leonhard Dictionary of Baptists America
Downers Grove InterVarsıty Press 1994 2541 (Bıblıographie!); siehe uch

chc net/aboutus (18 Sept
Vgl Leon cBeth The Baptist Heritage, Nashville Broadman 198 / 633

telleurope OI (18 Sept
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angewachsen. n ıne beeindruckende Bılanz, bedenkt INan, dass die melsten
deutschen Baptıstengemeinden schon se1t Jahren chrumpfen.

Was eWe US-Evangelıkale, 1Ns Land der Reformatıon kommen und
Gemeinden oründen? Wıllıam agner sieht VOT em ZWEe1 TUN:! das ur

nomi1ınelle Christentum der Volkskirchen und das wachsende Neuhe1identum der
aus den rchen Ausgetretenen. agner zıitiert V1isser f Hooft, der den
egr „NeO-pagan“” auf die europälsche hrıistenheit anwandte. Visser A 00
schreı1bt:

„NOW there 1s surely need for evangelısm of revıival and renewal. There dI© Ilıons of
lapsed Christians who eed hear aNe’  < hat the Gospel offers them But there aic today
kurope EVECIN INOTEC mıiıllıons who nOoTt adequately eSCT1DE: lapsed Christians, because
they ave ın fact turned another relıgion.<12

1616 Amerıkaner, die als Geschäftsleute, Dıplomaten oder Tourısten nach
Deutschlan kommen, sınd erschrocken über dıe leeren Kırchen SIie erfahren,
dass eine Kirchengemeinde 400 Mitglieder hat, sonntags aber NUur 60 Personen
den Gottesdienst besuchen. ıne rein nomımnelle Mitgliedschaft INn elıner Kırche ist
aber für amer1ıkanısche Evangelıkale unbefriedigend. Das schon immer mehr
praktısc orentierte amerıkanısche Christentum sucht Engagement und Verbind-
ichkeit

„Nominal Chrıistians dIC 1sUans In AIl only They AL second, thırd, fourth BENCIA-
tıon Christians wıthout personal experjience of Savıng DTaCE They d1C present in
UTC. largely for TCasSOoNS of historical assocC1latıon and cultural conformity rather than Ouft of
personal commıtment. Ihey ack basıs of belıef and tal personal aith *

Se1it dem Fall der Mauer empfinden amerıkanısche Miss1onare auch noch den
besonderen Re1iz und die besondere Herausforderung, in den Bundeslän-
dern als elner weitgehend atheistischen Regıon Gemeı1inden gründen können.
Sle en sıch geradezu In apostolıischer Tradıtıion, WE s1e In Orten das Van-
gelıum verkündıgen, ;„WOo ST Name noch nıcht ekannt WAar.  .. (Röm

Die US-Miss1ıi0onare verstehen sıch selbst als Diener der deutschen rtchen Slıe
wollen keine eigenen Gemeıhnden gründen, diese irgendeinem amerıkanı-
schen Verband zuzuführen. Vıiıelmehr soll jede VO  — ihnen 1Ns en gerufene
Gemeinnde den Weg in einen schon bestehenden deutschen Geme1ndeverband
finden. atuüurlıc. arbeıiten baptistische Missionare mıiıt den deutschen Baptıisten
ZUSaMmMeN,; Miss1onare AUs dem amerıkanıschen Bund Freier evangelıscher Ge-
meınden sründen Gemeinden, die S1e dann dem deutschen Bund Freier vangel1-
scher Geme1jinden uüDerstellen USW. Kritik, dıe Amerıkaner würden ın erster Lıinie

ıdea-spektrum 46/2004, 24f.
12 agner, x
13 Wagner, (Anm. 1),
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ihren „Amerıcan WaYy of 1f“ nach Deutschlan importieren, ist eher selten
hören; denn längst hat der ameriıkanısche Lebensstil INZUg In Deutschlan:
gehalten, und aum jJemand StOTrTt sıch noch daran. Allerdings mehren sıch in letz-
fer eıt antıamerıkanısche Ressentiments, dıe sıch VOT em dıe Bush-
Adminiıstration richten. Obwohl das deutsch-amerıikanısche Verhältnıis tradıt10-
nell ist, hat das miıhtärische Engagement der USA in Afghanıstan und dem
Irak, das VOIlL vielen Deutschen als 1SC. amerıkanıscher Imperialısmus inter-
pretiert wird, für Verstimmung esorgt. Vereinzeilt ekommen auch dıe US-
Miss1ıonare cdiese Vorbehalte spüren.

.3 International Baptiıst Convention (Englischsprachige Gemeinden)

en 14 englıschsprachıgen Gemeıninden, dıe ZUT methodistischen Glaubensrich-
t(ung gehören ”, 74 dıe baptıstische Konfess1ion gegenwärtig SE Kırchenge-
meınden mıt englischsprachıgem Angebot. SIıe Sind in der International Baptist
(‚ onvention zusammengefasst.

Die erste englischsprachıige (Gjemeimnde baptıstıscher Prägung wurde 95 / In
Wiesbaden gegründet (Immanuel Baptist Church). uftrag WAaTl, den amerıka-
nıschen Mılıtärangehörigen eın regelmäßiges geistliches Angebot bieten.
on ein Jahr später entstand 1n Frankfurt dıe Bethel Baptıst Church In den fol-
genden en entstanden weıtere Gemeinden in Deutschlan: und Europa, dıe
siıch in der Association of Baptists In Continental Europe ıne gemeinsame Platt-
form chutfen Als britische (Geme1inden dem Zusammenschluss beıtraten,
anderte 111a 9064 den Namen in European Baptist Convention. Da inzwischen
auch englisc sprechende Kırchengemeinden In außereuropäischen Ländern auf-
gCNOMIMNCH worden SINd, egte sıch eiıne nochmalıge Namensänderung nahe: SeI1t
2003 €e1 der Zusammenschluss International Baptist Convention.

Längst dıenen diese Gemeıinden nıcht mehr 11UT den amerıkanıschen Miıhitär-
angehörıgen und deren Famıilıien. Geschäftsleute und Dıplomaten Aaus den USA
sınd ebenso Mitglieder WwI1Ie Deutsche und gehörıge anderer Natıonalıtäten.

Die Kırchen der IBC Sind theolog1isc evangelıkal und en einen starken
missionarıschen Impetus. Ihre CNSC Verbundenhetr mıt der ogrößten protestant!-
schen Kırche der USA, der outhern Baptıst Convention, TUC sıch in der
Ubernahme VoNn deren Glaubensbekenntnis The Baptist al and Message aus

dem Jahr 963 aus In diesem Glaubensbekenntnis wIırd die Inspiıration und AT
torıtät der eiligen Schrift ebenso betont w1ıe der uftrag der Chrıisten Welt-
mi1iss10n. Die missionarıische Ausrichtung der (-Gemeinden hat dazu geführt,
dass sıch schon manche Deutsche Urc das Zeugn1s dieser (Gemeı1inden dem

www.unıtedmethodist.de/ConnectionPoster.htm (19 Sept
I5 www.ibc-churches.org/ibc-article.htm (19 Sept.
16 The Baptist al and Message (revidierte Fassung aus dem Jahr ist In deutscher

Übersetzung zugänglıch 1n Bıbel und Gemeinnde Nr. 2/2005, K
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christlıchen Glauben zugewandt en Da nglısc nıcht 1Ur Welt-, sondern
auch Trendsprache VOT em der Jüngeren Gjeneration IST. 6S leichter, kır-
chendistanzıerte jJunge Leute In eine englıschsprachıige (Gjemennde einzuladen als
in eine konventionelle deutsche. Unter den Besuchern VOoN (Cc-Gemeıinden fın-
det Man er auffallend viele üngere Personen.

Dıiıe emeınden sınd unabhängı1g, stehen aber in Pa;  erschaft mıt der schon
genannten outhern Baptıst Convention und miıt dem deutschen Bund Evange-
lisch-Freikirchlicher Geme1inden (Baptısten). Die Pastoren der (CC-Gemeıinden
kommen häufig Aaus der outhern Baptıst Convention und en einem der
sechs diesem rchenverban gehörenden Semiminare studiert.

Der Abzug des amerıkanıschen Mılıtärs aus Deutschlan seı1t Begınn der NCUN-

zıger Jahre hat natürlıch manche (jemelnden dezımiert. Die jedoch NeCUu hınzuge-
deutschen und internationalen Miıtglıeder besonders auch englısch-

sprach1ige Studenten werden den englısc sprechenden Geme1hinden in Deutsch-
and auch In Wachstum bescheren.

14 Campus für COChristus

Campus für GIE) wurde ursprünglıch als eine m1iss10onarısche ewe-
Sung Studenten egründet, wıdmet sıch inzwıschen aber auch dem Ge-
meılndebau. Bıll T1g mel (241C; 951 1INs en Er wollte Studenten och-
chulen der USA für den (Jlauben Jesus gewIinnen. Dabe!1 eıtete iıhn
dıe Überlegung, ass Studenten die Führungskräfte Von IMNOTSCH sınd. Wenn S1e
für den christliıchen Glauben werden könnten, dann würde, Tg
dıes posıtıve Auswirkungen auf dıie IL esellscha: en Die Bewegun
weiıtete sıch weltweiıt aus 96’7 wurde ein deutscher we1g 1Ns en gerufen. 5
Neben der Studentenarbeıit hat Campus für Chrıstus Deutschlan olgende
weıtere Arbeitszweige 1Ns en gerufen: nstitut für Gemeindeaufbau, Sportler-
organısatıon „Athletes In Actıon“, „Crescendo“® (Arbeitszwe1g, der sıch klas-
sische Berufsmusıiker kümmert), Jesus-Projekt (das den Jesus-Film verbreıtet),
Verlagsarbeit. ® Für cdie Gemeindegründungsarbeit In Deutschland ist der Jesus-
Fılm SOWIE das kleine miıissionarısche Verteilheftchen GOtt persönlıch kennen
lernen““ er „Die vier geistlichen Gesetze‘) VON großer edeutung. Der tau-
sendiac eingesetzte Jesus-Fılm wurde nach Angaben VOIl Campus für
VON über tüntf Miıllıarden Menschen gesehen; 200 Miıllıonen sollen Urc den
Fılm Christen geworden sein.! uch 1n Deutschlan ist dieser Fılm 1n (jeme1n-
degründungsphasen immer wıieder eingesetzt worden, Menschen eutlic

Reinhard empelmann Hg.) Handbuch der evangelistisch-missionarischen Werke, Fin-
richtungen UNM: Gemeinden, Stuttgart: Christliches Verlagshaus 1997, 74f.

18 Eıne vollständige Auflistung der Arbeitszweige findet sıch unter www.c{fc-online.org (19
Sept
1dea-spektrum 41/2005,
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machen, WT Jesus ist und W as 7B unls heute hat Am chnrıstlı-
chen Glauben Interessjierte werden mit der kleinen Broschüre „Gott persönlıch
kennen lernen““ en des auDens geführt DDas Heftchen macht deut-
lıch, dass 6S 1mM christlichen Gilauben nıcht in erster Linıie das für wahr Halten
VOIl Glaubenssätzen, sondern eine persönlıche Bezıehung (Jott geht. Dass
(jott auch heute noch erta  ar ist und Urc Schuld verg1ibt und einen
Neuanfang schenkt, soll suchenden Menschen nahe gebrac werden. Be1 vielen
Entscheidungen für den christlichen Glauben stand dieses Heftchen ate

14 Calvary Chapel
Am ang der Calvary Chapel Bewegung steht ucC mM1 Hr übernahm
965 eiıne kleiıne christliıche (Gememde ın Costa Mesa (Kalıfornien) und
SIe „Calvary Chapel‘“. mM1 wurde mıt der damals stark anschwellenden Hıppie-
ewegung konfrontiert. Er predigte Jesus Christus und machte dıe erstaunlıche
Erfahrung, dass Dutzende Hıppies siıch dem CNTrTIiSTLCchNeEN Glauben zuwandten. Die
Bewegung weıtete sıch immer mehr AUus und schon bald fanden 1m Pazıfik Mas-
sentaufen mıt Hunderten VON bekehrten Hıppıes sStatt Heute 7A| alleın Kalıfor-
nıen über 300 Calvary Chapels. Die Bewegung hat inzwischen 1n den USA und
weltweit über 1500 Gemeindegründungen geführt Es ist eine NECUC Denomina-
tion entstanden. In eutfschlan: g1bt 6S gegenwärtig zwölf Geme1ninden und eine
Bıbelschule Die deutsche Muttergemeinde findet sıch in Sıegen.

1iıck Long kam 1984 miıt einem Calvary-Musıkteam nach Kuropa und bereiste
auch Deutschlan Das Konzert iın S1iegen fand oroßen ang Menschen ent-
schıeden siıch für den chrıistlıchen Glauben und baten Long weıtere Jau-
bensunterweisung. Long s1edelte mıit selner Famıle 055 nach Sı1egen über und
begann zunächst damıt, Konzerte mıt Musıkern N US-Calvary-Gemeinden
zubleten. Am christliıchen Gilauben interessierte Junge Leute wurden dann Bı-
belstunden eingeladen. Schlıeßlic wurden auch (jottesdienste angeboten. Heute
finden sonntäglich dre1 Gottesdienste mıiıt insgesamt über 000 eilnehmern StTatt
Es g1Dt äahnlıch w1e 1n Brüdergemeinden keıine Miıtglıederlıste. DIie S1iegener
Gemennde ver: über gul e1in Dutzend hauptamtlıche Miıtarbeıiter und ebt aus-
schheBblıic VO  a Spenden Dıe redigten des Pastors sınd englısc und werden
jeweıls sımultan übersetzt. DIie Gemeınnde ist In der örtlıchen Evangelıschen 1Il1-

OTCIL
anz engagılert und bemüht sıch ein gutes Verhältnis den anderen Konfessi-

Wenngleich: die alvary-Gemeinden innerhalb der Jugendkultur entstanden
S1Ind und bıs heute VOT em junge Leute anzıehen, findet INnan dennoch auch
sıebzigJährıge G9ttesdienstbesucher‚ die VoT em die bıbelorientierte Unterwelil-
SUNS schätzen. erhaupt 1st CS erstaunlıch, dass der eher nichtcharısmatische
Gottesdienststil mıt starker Betonung auf Predigt und Unterweıisung In der chrıst-

20 www.calvarychapelsiegen.de Sept.
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lıchen re 1e] Zuspruch findet Die Phılosophie VON Calvary lst, die
sprechen lassen und ernst nehmen. Die Heılıge wiıird als verbindli-
ches und zuverläss1ıges Wort (jottes gele Man vertraut darauf, dass ‚„„Gottes
Wort se1n Werk tul, Teine durch, dass 65 Vers nach Vers treu VOomn Pastoren
gele wird.“)

Dıie Calvary-Gemeinden biılden elıne eigenständıge Denominatıon, die sowohl
Merkmale VOIl Baptıstengemeinden (deutlicher Ruf Bekehrung; Glaubenstau-
fe; Unabhängigkeıt der Ortsgemeinde) WIeE auch von ffenen Brüdergemeinden
(keine feste Liturgıie; Schlichtheit VOoN Gottesdienst und -ITaUmMn, starke Betonung
VOI Bibelfrömmigkeıt) aufwelsen. SIie stehen zwıschen den VOon IMB und IBC
gegründeten Gemeinden. Denn während die Von B-Miıssıonaren Ins en
gerufenen (Geme1inden völlıg In deutscher Sprache arbeıten und sıch nach der
Gründungsphase einem deutschen Verband anschließen, die (C-Gememinden
dagegen ganz ın nglısc. gehalten siınd und einem nıcht-deutschen Verband -
gehören, laufen dıe alvary-Gemeinden teıls deutsch, teıls englısch; iıhre Pasto-
1C11 sind teıls Amerikaner, teıls Deutsche:; und die gegründeten Gemeinden gehö-
IcnhN einem Dachverband d}  } Calvary Chapel Deutschlan:

aturlıc. en dıie Calvary-Gemeinden auch ihre Kritiker gefunden eprä-
sentfantien anderer Kırchen halten diese eugründung für überflüss1g, zumal 1mM
frommen Sı1egerland, sıch Gemennde (Gjememmnde reiht Friedemann N-
hütter, Superintendent 1im Kırchenkreis S1egen, fasst selne Kritik In deutliche
Worte

„Die alvary Chapel ist eine Konkurrenz für unls DiIie (jemeinde ist siıcher uch miss1ona-
risch aktıv, ber Zzuers! schöpft S1e die Sahne AdUus UNSCICNMN Töpfen ab Dass ick Long immer
och auf Englisch predigt, halte ich für ıne Masche, mıit der dıie Jugendlichen anlockt.
Wır mMussen dagegen alle Altersgruppen und rägungen berücksichtigen.23

Dennoch scheıint Calvary eine „‚Marktlücke“ en Im Gegensatz etablier-
ten Kırchen entfalten eugründungen in der ege eine Dynamık, die F
gerade für Jüngere Menschen anzıehend macht. Wenn auch nıcht wenıge der
Calvary-Besucher AaUus anderen chrıistlichen Gemeilnden kommen, ist ennoch
testzustellen, dass Calvary keineswegs 1UT Von Transfterwachstum ebt. 1e1e
Besucher sınd „Neuchristen“: S1e en über Gemeınndeaktivitäten der Chapel

christlichen Glauben gefunden. Wıe Anfang in Costa Mesa etre1bt die
alvary Chapel ın Sıegen andgruppenarbeıt, dıe INan in etabliıerten Kırchen
kaum noch antrı Die VOoN der Slegener (Gemeinde 1nNs en gerufene Rand-
gruppenarbeit Hands of Hope kümmert sıch Alkoholiker, Drogenabhängige
und Haftentlassene. S1ıe werden in Wohngemeinschaften aufgefangen, In Ar-
beıtsverhältnisse vermittelt und damıt resozıialısıiert.

23 wwW.calvarychapel.de/index.php?id=9 (D Sept. DIie Vineyard-Gemeinden bılden
die bedeutendste charısmatıische Freikirche amer1ıkanıscher Gründung In Deutschland.
ıdea-spektrum 29/2004,
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Im Jahr 2003 hat alvary Chapel Deutschland eiıne Biıbelschule 1Ns en DC-
ruten. ach England und Ungarn hat dıe europäische Calvary-Bewegun mıiıt
dem Calvary Chapel College In S1egen 1Un eine drıtte theologısche Aus-

bildungsstätte. Ziel des zweıjährıgen College ist CS, Christen AdUus den Calvary-
Gemeı1inden In Deutschland und Österreich 1im Glauben festigen und ihnen
mi1ssionarısche K ompetenz vermuitteln. Im Mittelpunkt des Fächerkanons steht
die Bibelunterweıisung. DIie 1lerenden sSind verpflichtet, Praktıka 1m Ausland

machen und Calvary-Gemeinden in anderen europälischen Ländern unter-

stützen. Der Unterricht College wird 1n nglısc. und Deuts;h gehalten die
Ozenten kommen sowohl AQUus den USA w1e auch aus Deutschlan:

US-Evangelikale ründen theologische Ausbildungsstätten

en der gerade angesprochenen Bibélschule der Calvary Chapel g1bt meh-
TL US-Missionswerke und Hochschulen, dıe in Europa und Deutschland theo-
logısche Ausbildungsstätten gegründet en Eınige sollen 1eTr aufgeführt WOTI-

den

Greater Europe 1SSLON

Kvans ist der Gründer VON (ireater Europe 1iss1ıon Evans W äal

S-Solda: und wurde während des zweıten e  egs be1 der Invasıon 1n rank-
reich verletzt. Im Lazarett legte sıch ıhm die geistliche Dürre Frankreichs als ast
aufs Herz Er empfand den Auftrag, für Europa etiwas 1949 gründete in
Parıs eine Abendbibelschule Dre1 Jahre später entstand offiziell GEM mıt dem

Ziel. 1n verschiedenen europäischen Ländern Gemeıinnden gründen, Bibelschu-
len 1Ns en rufen und christliche Lıteratur verbreıten. e1 11l Man mıt
schon bestehenden christlichen Gemeiinden CNE zusammenarbeıten:

A ne of (Jreater urope Mıssıon 15 assıst the peoples of ‚urope In building the
24

body of Christ that CVCLY PDETSONJN In ‚urope 15 wiıthıin reach of witnessing fellowship.

955 ogründete GEM dıie Bibelschule ergstraße. Sıe ist bewusst überkonfess10-
nell konzıpiert worden, ekennt sıch Glaubensbasıs der Evangelıischen I1

und hatte bıs 990 ihren S1tz In eeheım Heute eiIimnde S1e sıch 1ın Kön1gs-
feld 1im Schwarzwald, S1€e eiınen ZWeEI1- und einen vierjJährıgen Ausbildungs-
gang anbietet. 989 löste S1e sıch Von GEM und wurde selbstständıg. Dıe Bıbel-
schule Bergstraße hat als besonderen Zweıg ıne theologische Fernschule aufge-
baut. In inr können theologisch Interessierte, die keıine Möglıichkeıit einem

T www.ccbc-siegen.de ED Sept.
www.gemission.org/about/MissionFocus.asp (1 Sept.
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Präsensstudıum aben, nebenberutliıch Kurse absolvieren. Vor em ehrenamtlı-
che Mitarbeiter VOT Kırchen und (Gemeinden nehmen diese Möglıchkeıit wahr.
Die Fernschule, dıe 9’/1 entstand, hat sıch 9972 VON der Bıbelschule gelöst und
wird se1itdem unter dem Namen „Bıbelfernunterricht“‘ als eigenständige Arbeıt
geführt -

ıne weiıtere Gründung Von GEM ist die Freıie Theologische ademıie
in Gießen Slıe wurde 9’74 ın den Räumen der Bıbelschule Bergstraße Uurc e1-
nen mıt GEM verbundenen Miss1onar, Dr. eon Kogers, 1InNs en gerufen. Ro-
SCIS hatte dıe Vısıon, ın Deutschlan: 1ıne theologische Ausbildungsstätte mıt
Hochschulniveau gründen, cd1e eine Alternative historisch-kritischen Theo-
ogı1e der Unihversitäten darstellen sollte Die ademıle Z 981 nach ChHeßen

und ist heute mıiıt 140 lerenden eıne der einflussreichsten evangelikalen
usbildungsstätten 1im deutschsprachıigen Raum Sie biletet eın 4-jähriges Theo-
logiestudıum autf nach eigenen Angaben Hochschulniveau d}  9 das mıt einem
Master of Dıvıinıty Aquivalent abgeschlossen wIrd. Die Absolventen der FTA
finden sıch inzwıschen 1n nahezu en evangelıkal Freikirchen und
Missionsgesellschaften.“

eon Rogers eıtete dıe FIA als Gründungsrektor VON 974 bıs 089 Er
eine ganNzZc e1 US-amerıkanıscher Dozenten nach (neßen Bıs heute finden
sıch unter den DDozenten der Theologen AaUus den USA und VOoNn den deut-
schen Lehrern en einıge evangelıkalen Semmnaren der USA besonders
dem Dallas Theologıcal Seminary studiert. In der Tradıtion dieses texanıschen
Semimnars und der Südstaaten-Geme1inden („Bıble-Belt‘‘) bekennt sıch dıe FIA
ZUE Irrtumslosigkeıt und nfehlbarkeit der eılıgen chrı

GEM möchte L11UT „Inıtialzündungen“ für LICUC Bıbelschulen und GGemelindeneu-
gründungen geben Dıie gestarteten rojekte werden, sobald S1e auf eigenen FüÜü-
Bßen stehen, In dıe an:! VOoN deutschen Organıisationen gele: uch dıe KLA
arbeıtet heute unabhängı1g VOoN GE  < Sie wIrd VonNn einem Kuratorium geleıtet,a Y . n a n
dessen Miıtglieder AaUus unterschiedlichen evangelıkalen Kirchen Deutschlands
kommen.

RL Southern Baptist (onvention

ach dem zweıten Weltkrieg mMussten viele christliıche Gemeımnden und heologı-
sche Ausbıldungsstätten in Deutschlan NEeCUu aufgebaut werden. Die Südlıchen
Baptısten (Southern Baptıst Convention, SBC) WwWI1e schon nach dem ersten' WDE E “  w>—_—. Weltkrieg, bereıt, 1ın Europa helfen SIie wollten in dıe Ausbildung VonNn

Pastoren investieren und bauten In Rüschlıkon be1 MI eiıne theologische AUS:

bildungsstätte mıt nglısc als Unterrichtssprache auf. Das Ziel WAär, Studenten

S Hempelmann (Hg.), (Anm. 17), . und www.bfu-online.org (19 Sept
Hempelmann (Hg.), 17), 1 70f.
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AUus möglıchst vielen europäischen Ländern ıne theologıische Ausbıldung C1-

möglıchen und damıiıt einen Beıtrag Geme1ndebau ın Kuropa hefern Das
Dozentenkolleg1um setzte sıch sowochl AUus Theologen der SBC WwI1e auch AdUSs

ropäischen Baptıstenverbänden (Deutsche, Schweıizer, Norweger USW.) ZUSam-

18815  3 Da sıch „Rüschlıkon" 1m auie der FE einem eher hlıberalen Seminar
entwickelte, dem in der Tradıtion der deutschen Universitätstheologıe 1bel-
tısche Positionen vertretiten wurden, kam Konflıkt mıt den Südlıchen
Baptisten. In vielen Gesprächen versuchten e amerikanischen er das Se-
mınar wıieder „auf Linie“ bringen. Weıl sıch dies als unmöglıc erwIles, been-
dete der theologisch evangelıkal orentierte Bund Südlıcher Baptısten 992 se1in
finanzıielles und deelles Engagement 1m Rüschliıkoner Seminar und übergab 6S

der Verantwortung der europäischen Baptistenverbände.27 Dıe Europäer gaben
den Standort Schweiz ein1ıge Jahre später aus finanzıellen (Gijründen auf und S1e-
delten das Semiinar nach Prag über.

DIie theologıschen Unterschlede zwıischen den Südlıchen Baptısten und vielen
europäischen Baptistenverbänden hrten 1m Jahr 2004 Austrıtt der SBC dUus

dem Baptistischen un Vor em esteht Unemigkeıit in der SC  age
SOWIE In der Bewertung VON Frauenordinatıon und Homosexualıtät. ugle1c
aber kam 65 eilner Annäherung VOoN Südliıchen Baptısten und theologisc kon-

servatıven europäischen Baptisten. Als e1n rgebn1s dieser nnäherung gılt dıie
Zusammenarbeıt VOIN Southwestern Baptıst Theologıica: Semmnary (SWBTS) und
dem Bıbelsemminar onnn BSB)“ SWBRBTS ist eıne der sechs theologıschen och-
chulen der Südlıchen Baptısten mıt S1tz iın Fort Worth Texas) en der theo-
logischen Fakultät mıt ETW 1.500 Studenten hat Southwestern eıne Fakultät für
Erziehungswissenschaften und eine für Kirchenmusık SOWI1E en College.“” (1e-
genwärtig SInd insgesamt 3 200 Studenten be1 Southwestern eingeschrieben.
SWBTS hat auf dem Campus VO BSB eınen deutschen we1g („Extension Cen-
ter B nn“) eingerichtet und bietet dort se1it dem Wıntersemester 2005 einen Mas-
ter of Arts 1n Theology-Studiengang Diıe se1t 9973 BSB angebotene dre1-
jJahrıge Bibelschulausbildung wırd Von Southwestern als eın Bachelor-Aquivalent
anerkannt. Der zweıjährıge Aufbaustudiengang Schlıe muit einem international
anerkannten Masterabschluss ab und qualifizie die Absolventen für den pastora-
len Dienst 1n Gemeinde und 1sSs10n.

DE Wılliam agner Der all Rüschlikon: Hintergründe ZUF Kontroverse zwischen den
Stdlichen Baptisten un Teilen des europäischen aptismus, 1n Bıbel und Gemeinde
2/2005, KALRT.

258 idea-spektrum 29/2005, 13
29 www.swbts.edu (20 Sept
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Z Columbia International University

Dıiıe Arbeitsgemeinschaft Evangelıkaler Missıonen (AEM)””, ein /usammen-
chluss VON rund S() evangelıschen Miss1ıonsgesellschaften und Ausbildungsstät-
ten in Deutschland mıt Z.UT eıt ETW 2800 Miss1onaren, fasste 979 den Be-
schluss, Fortbildungskurse für Miss1ıonare auf He1ımaturlaub anzubileten. araus
entstand 984 die „Freie Hochschule für Miıss1ıon“, dıe 1mM Maı 2000 In „Akade-
mı1e für Weltmiss1ion“ umbenannt wurde. SIie hat ihren SI1itz in Korntal be1 Stutt-
g und ist überkonfessionell pietistisch-evangelıkal geprägt.3 ; DIie der Aka-
demite angebotenen Kurse werden ıIn der 6ge VON Miss1ionaren besucht, dıe be-
reıts eiınen ersten theologıschen Abschluss besitzen (oft das Zeugn1s eıner dre1-
oder vienährıgen Bıbelschule, die jedoch keine staatlıche Anerkennung 1n
Deutschland besıiıtzt) Die Leıtung der ademıle emühte sıch NUN, das u1Ibau-
studıum als Fachhochschulabschluss In Baden- Württemberg anerkennen las-
SC  S ıne solche Anerkennung hat für Miss1ıonare elne oroße edeutung; denn
auch in Ländern der Dritten Welt gilt ein akademisch anerkannter Abschluss
Dıplom, Magıster) nıcht 11UT be1 ehörden, sondern auch be1 den rchen als
Einstellungsvoraussetzung. Bıs heute konnte INnan jedoch keine staatlıche Aner-
kennung In Deutschlan: erlangen. ine Kooperatıion mıt der olumbıa Internatı-
onal University CIU) in OU: C'arolına führte schhlıeßlich 994 dem SC-
wünschten Ziel CAU ist ıne In den USA akkredıitierte Hochschule”* mıt CVallSC-
1kaler Prägung und bietet auf dem Campus In Korntal eiınen Master of Arts
Studiengang d}  5 der nach den orgaben VoNn CAB konzipiert ist. Die 1ın Korntal
enNnrenden Ozenten werden als Fakultätsmitglieder der amerıkanıschen Unıivers1-
tät geführt CIU tragt dıe akademische Verantwortung für das Korntaler Pro-
STa und verleıht auch den Abschlusstite

Für die Korntaler Studenten ergeben sıch analog den 1lerenden
Bıbelseminar onn AUS der Kooperatıon ein1ıge Vorteıile

ein international anerkannter Abschluss wird erlan:
Studıium und bschlussarbeıit werden 1n deutscher Sprache absolviert;
einen Teıl der Vorlesungen können die 1erenden be1 den Professoren
der Pa  erschule hören, da diese regelmäßig nach Deutschlan kommen:
einzelne Kurse können der Pa  erschule 1n den USA belegt werden:
nach erfolgreichem Abschluss des tudıums eröffnet sıch dıe Möglıchkeıit

‚ - en  SE postgradulerter Studien

ährend deutschen Hochschulen 1Ur Studenten mıt oder Fachhoch-
schulreife studiıeren können und Ausnahmen DUr in seltenen Fällen emacht WeT-

3() www.aem.de (20 Sept
Jung, (Anm. 4), 67—69, und www.awm-korntal.de (20 Sept.

32 WWW.CIu.edu (20 Sept
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den, zeigen siıch US-amerıkanıische Hochschulen €X1DIier. Fın deutscher Bewer-
ber, der nach der Miıttleren Reıfe eiıne Berufsausbildung absolviert und anschlie-
Bend mıindestens dre1 Jahre einer Bıbelschule studıert und cdiese mıt gutem bıs
sehr gutem Erfolg abgeschlossen hat.  ‘9 erhält die Möglıchkeıit, auch ohne
einem US-theologischen Semiminar studieren und einen akademıiıschen (Girad
erwerben. In Eınzelfällen hat dıes dazu geführt, dass Studierende ohne bıs

Promotion vorrücken konnten.

Schluss

Die Kooperatıon VOI Bıbelseminar Bonn und der ademıl1e für Weltmission mıiıt
amerıkanıschen Partnerschulen und dıe Gememdegründungsarbeıt des Internatı-
onal 1ss1ıon Oar und der International Baptıst Convention lässt dıe vangeli-
alen beıder Länder näher zusammenrücken. Längst hat INan auf beıden Se1iten
des Atlantıks erkannt, dass die Gemeimmsamkeıten ogrößer Sind als die Unterschie-
de Dass deutsche theolog1sc konservatıve Baptıisten sich mıiıt amerıikanıschen
onservatıven Baptısten stärker verbunden en als mi1t lıberalen europäischen
Baptısten, wırd ın Zukunft auch einem vermehrten Nachdenken über globale
konfess1ionelle Netzwerke und erbande konservatıver Prägung hren

TI1EeECNeEIM Jung
American Evangelicals In Germany eır Contribution {O Church antıing
and Theologica Education

In the 1 8th and 19!h CenNturY, when thousands of (Gjermans emi1grated the USA
for eCONOMIC, relıg10us and polıtical ICasSONS, German denomiıinatıions Ssent
preachers the 11ICc  S WOT. for the PULDOSC of provıdıng pırıtual ATCc for the
CWCOINETIS Sınce then the tide has turned ere ATIC hardly an Yy (1erman theolo-
o1ans entering the USA to do m1ss1ıon work, but Americans ATrc comıng

Germany tO plan churches, establish colleges dıstrıbute Chrıistian d
erature In the V1IEeEW of INan y Amerı1cans, the old continent has become miss1ıon
1e Thıs artıcle documents dıfferent actıvıtles of Amerıcan evangelıcals in
Germany in the last 5() Starting wıth the crusades of the 1LLYy Graham
Evangelıstic Assocıatıon, ıt eaı other things tOo the church plantıng
PTOSTAaM of the International 1Ss10n 0A3r and the Englısh-speakıng churches
of the International Baptist Convention, ending wıth German theological PTO-
STAamMs ffered In cooperatıon wıth Amerıcan Evangelıcals.
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ern und Ite in der Gemeinde
\{ Wıe WITr den Herausforderungen des Jahrhunderts begegnen können

Bıblısche Grundlagen und praktisch-theologische Handlungsausblicke

Das er als „Problem®”?

Vielleicht en Sie ihn im Januar diesen Jahres gesehen, den Z.UEF Dreıiteınuler
2030 uUIsStan! der en  “ In Schıllilernden Farben wurde dort eine regelrechte
Schreckensvision inszenıert, die unlls VOT ugen hren ollte, WIeEe katastrophal 65

ern und Ite in UuNnseceTeET Gesellscha: schon in naher ukun este se1In
WITrd. IDEN er wiıird ZU „Problem“ Ist das wirklıch SO° Keılne rage, dıie Zahl
der alten Menschen In uUuNsSeTEIN Land wI1rd zunehmen, das ist eine Tatsache.‘
ber 1im Zuge dieser Entwıcklung VOoN alten Menschen als „Problem  6 SPIC-
chen, erscheıint mehr als unpassend. Der egr „Herausforderung‘“ ıst weıt bes-
SCT ee1gnet ın Worte fassen, W das da auf uns zukommt. Diese Herausfor-
derung betrifft jeden VO  > uns er oder später. Einerseıits persönlich, anderer-
se1ts aber auch in den Kırchen und Gemeınnden, ın denen WIT behe1imatet Sınd und
uns engagleren. War stehen WIT erst noch Anfang cdieser Entwiıcklung, aber
WIT tun gut daran, uns bereıits beizeıiten Antworten emühen. Wır mussen
GEeN. Strategien und Konzepte entwıckeln, damıt WIT diıeser Herausforderung
gewachsen sınd, WEeNN S1e unls in noch stärkerem und dringlicherem alie
als dies heute schon der Fall ist. Wenn WIT uns in diesem Prozess gelegentlich die
bıblıschen Grundlagen rund ern und er bewusst machen, kann und soll
uns dies Motivation seIN, miıt er und e gerade auch in unseren Kırchen
und Gemeinden In guter Weıse mzugehen und dıie rıchtigen Handlungsschritte

vollzıehen

Auf demographische Entwicklung In Form VOINl Statistiken kann in diesem Rahmen N1IC:
eingegangen werden. Interessierte selen Publiıkationen Beispiel VOI erWI1g Bırg
und die entsprechenden atfen der 1: koordinıierten Bevölkerungsvorausberechnung des
Statistischen Bundesamtes www.destatıs.de [Stand: 25.4.2007 AaUus dem Jahr 2006 verwle-
SCHIL, der uch auf den guien und iınformatıven Artıkel Von Helge Stadelmann 1 Je  = 2 9
2006 PTE
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Was ist Alter?

Wenn WIT über ‚„„das Alter“‘ oder „dıe en  o in uUNsSCTEN rtchen und Gemeı1unden
nachdenken, mMuUusSsen WIT zunächst einen groben definıtorischen Rahmen utstel-
len, W as darunter eigentlıch verstehen ist €e1 ist meılner Ansıcht nach nıcht
In erster Linie eilıne Unterteilung zwıschen und Lebensalter denken“
Ungeachtet des tatsächlichen, in ahren messbaren Alters, unterte1ijlen sıch die in
den Gemeıinden vorfindliıchen en vielmehr in Z7Wel andere Grupplerungen. Da
Sınd eiınen dıe rüstigen en dıe noch 1n der Lage SInd, aktıv (jJeme1ln-
deleben Teıil nehmen, indem SIE noch Gottesdienste, Bıbelstunden und Sen10-
renkreise besuchen können. Diıiese rTuppe der en ist in den Gemeı1inden prä-
sent und somıt me1nstens auch integriert. ber 65 g1bt och eiıne zweıte TuUppe,
die eben nıcht mehr ıIn den Geme1inden präsent ist und somıiıt e1a! läuft, Aaus

dem IC geraten und auf der Prioritätenliste der (Gemeindearbeit NUur eiınen
der hınteren Plätze belegen. Die Rede ist VON den gebrechlichen en, VOoNn

jenen, e ihr Zuhause Aaus gesundheitlichen Gründen nıcht mehr verlassen kÖön-
NnenNn oder dıe bereıts ın eıner entsprechenden Pflegeeinrichtung für Senlioren le-
ben Diese Tuppe ist 1n erster Linie, die in den praktisch-theologischen Über-
egungen und den pastoraltheologischen SOWIEe dıakonıschen Bemühungen der
Gemeinden jetzt schon, aber VOT em auch in der Zukunft, In der dıese Tuppe
zahlenmäßig einen oroßen prung nach oben machen wird, ıne bedeutend Z
wichtigere pielen INUSS als bısher, damıt s$1e Teıl der gemeıindlıchen Ge-
me1ıinschaft bleibt

Die hıblischen Grundlagen

Der bıblısche bletet ıne reichhaltige Auswahl Aussagen über das Al-
ter und über den Umgang mıt alten Menschen. Diese vollständıg Hi  en
würde hiıer be1 weıtem den Rahmen Ich möchte miıch er be1 der Be-
trachtung der bıblischen „Grundwahrheıiten“ ezüglıc des Alters NUTr auf eınen
Aspekte konzentrieren, den ich für wesentlıch alte, WE 6S darum geht, mıt
alten Menschen gerade auch 1m (GGemeidekontext umzugehen. Dies ist dıe 1blı-
sche Wertschätzung des Alterns, des Alters und der en sowohl 1mM en als
auch 1mM Neuen Testament In ıhren verschiedenen Ausprägungen.3

Wobeı selbsf be1ı dieser scheinbar einfachen Differenzierung die Meınungen auseinander
gehen. Im Allgemeınen wiıird ber VOIN Lebensalter aD Begınn des Rentenalters (65) 9C-
sprochen, ab einem Alter VOIl ahren dann VO)] Lebensalter der Von den ochbetag-
ten. Vgl hlerzu Bırg, Trends der Bevölkerungsentwicklung, Frankfurt, 2000, der uch

Schimany, Die Alterung der Gesellschaft: Ursachen un Folgen des demographischen
Umbruchs, Frankfurt, 2003
Die folgenden Ausführungen rheben keinen Anspruch auf exegetische Vollständigkeıit, s1e
sollen lediglich azu dienen, auf rund des exemplarısch dargestellten biblischen Befunds
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Die biblische Wertschätzung des Alters en Testament

er als eschen (jottes

Wenn INa s Nımm: 1ST nıcht 1Ur das er sondern das SaNzZC en
61n Geschenk (Jottes den Menschen on auf den ersten Se1iten der
stellt sıch Gott als chöpfer und Spender en Lebens VOT IDEN menscnNhliche Le-
ben stellt hıerbel jedoch Sondertfall dar (Gott ruft dıe mMenschliche Exıistenz
1115 en nach SC1INCIN Bıld ihm selbst gleichend (Gen 6—2 Da (Giott CW1IS
iSt (Ex 15 W alr dies auch dem ursprünglıchen Menschen bestimmt Was dann
aber Urc. den Sündenfall hinfällıg wurde (Gen 19) Infolgedessen ist der
Mensch auf C1NC beschränkte Lebensdauer begrenzt die ihm dennoch VOoN (jott
geschenkt 1St Dies wırd CUuLIc WC) 11171ı verschiedene alttestamentliche Le-
bensgeschichten betrachtet insbesondere deren Ende SO starben ETW Abraham
(Gen 75 8), saa. (Gen 35 29), aVl 27 1), Jojada A 15) und H1-
ob (Hı 47: 4/ „alt und lebenssatt““‘ VW 1D wörtlich alt und Saltt 4:9
gen), (n#deon (Rı ;32) ‚„ 11 guten Alter“‘ en 203) Gelegentlich wiırd
das er als Geschenk oder C166 Gegenleistung für gottgefällıges Handeln? SOBar
VOIl Gott versprochen, WIC eEIW. be1 Abraham (Gen 15 13,; SE Ea kln 27
„Du ollst 1 gutem er begraben werden.; be1 Jesaja (Jes 65:ZU: 479} r
IN13 D3n ‚. denn der üngste Sohn] wiıird mıiıt hundert en sSter-
ben )6 oder auch ı den Gesetzestexten (Ex 20, 172 D: 16, ] a  R
190  5  9 damıt deine Tage lang währen .. cc)7 Gott ist Personalunion er
und Nehmer des Lebens und solange dem Menschen diıeses kostbare „Gut‘” an
vertraut 1ST soll nutzen dazu Stande 1St [Dies hat aber auch

HE Sens1ibilıtät für 1D11SC. theologisch korrekten Umgang mi1t er und en
entwickeln

V1ısıon Danıiels (Dan 13) wird (jott als 1D11 DD (alt agen VOoNn er Ta
dıtion Vgl DD“ Hebräisches und Aramädisches Handwörterbuch hber das Ite estia-
ment Berlin 1962 630 und ‚DD E Lexicon Vveltferıis festament1 Hibros Leiden 1953

748) eschrieben
den Psalmen wiıird e1ispie C111 VOIl (Gjott gesegnetes er als eschen. für den, der

sıch Gott hält besungen (Ps 97 H
Dieser Satz 15T vielleicht verstehen, ass Gott der Zukunft 111Cc eıt schaffen WIrd

der die menschliche Lebensspanne wıieder „biblische“ Zustände erreicht Wenn dann JC-
mand unterhalb der ext genannten Grenze Von 100 Jahren stirbt INUuS>S 1€e$5 —-

Bergewöhnlichen Grund haben Eıine apokalyptische CUu! kann ohl ausgeschlossen
werden da der 'Tod J schon och vorkommt ber das en NIC mehr VOT 15-
SsScmM Erfüllung unterbricht der abrup beendet Vgl C'laus W estermann Das Alte Testament
Deutsch Das uch Jesaja Kapitel 40 Göttingen 1966 3725
Diese Zusage 1ST Jeweıls das Elterngebot gekoppelt 1sSt die Folge der Beachtung
dessen
Dieser Nutzen kann uch Genießen der dem Menschen VOIN Gott Verfügung gestell-
ten Lebenszeit estehen vg]l Koh
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logischen olge dass dieses eschen. SOTSSaNl mI1T Respekt und er Wert-
schätzung behandeln 1ST WIC 111lall CS mıiıt jedem anderen kostbaren Ge-
schenk auch würde Die Eıinstellung beziehungsweise das ewusstsein dass
en und er eschenke (Jottes SInd 1st also C111C Grundvoraussetzung,
dem eT mi1t dem gebührenden (und auch geforderten) Respekt begegnen
können

Der alte ensch als espe  erson
er Ur und Wertschätzung SInd en Testament untrennbar N-
der verbunden SO finden sıch verschiedene Aufforderungen das er ehren
und alten Menschen mıi1t Respekt begegnen Der alte Mensch 1ist en Tes-
tament 1Ne Respektperson ber das er hat noch andere Qualitäten, dıe

respektwürdıgen Zustand machen
So 1st zunächst das Attrıbut „Weısheıt““ DD auch M1 „Erfahrung“, „Klug-

heit:. „Geschick“, „Kunde“ oder „Fähigkeıit etwas richtig beurteı1len‘“‘
übersetzen.) dass iMmMer wlieder als posılıve Eıgenscha des Alters
angegeben wırd dıe CS achten glt Belege dafür finden sıch eispie
Buch Hıob Im Zwiegespräch zwıischen dem leidenden 10b und SC1INEN TEeUN-
den wIrd der Weisheıitsgehalt des Alters mehrfach betont. So wiıird Hı auf
die Erfahrungsschätze der en (DMaN pn JD und WAas

ıhre ater erforscht h  en  9 Hı ZPa R werden die „ Tugenden“ des
menschlichen Alters mıiıt denen Gottes verglichen. War hat der Mensch den An-
spruch, er Weısheiıt und Einsıicht besıtzen (MIIIM 270} 8 1733
D3 “Be]1 Greisen ist Weısheıt, Jangen en 1ın der änge der Tage
Einsıicht"?” 11 aber der Ursprung und das Vo. Malls3} dessen 1eg für 108 Z,WO1-

eilsirel alleın be1 (Gott (3 IU 55 1 3323 KD Va „Be1 ıhm ıst Weısheıt
und Kraft, SC1IM ist Rat und Einsıicht‘“. (jott ist für 10b nıcht 1Ur der ST des
Lebens und des Alters sondern auch nhaber und er der Weısheıt die der
Mensch Vergleich (jott L1UT sehr begrenzt 1116 hat (und en kann)

(Janz ım inne VOIl Ps CD 555 NJ} M1 ]S mi3a5 „Lehre (uns) unsere
Tage zählen damıt Herz Weısheit erlange

10 Sıehe !1nr_::rj Hebräisches und Aramädisches Handwörterbuch 23() und 95l Va
Lexicon veter1S, 298
afür diıesen Vers als rage verstehen (und SOMIT rhetorisch Hınblick
autf Vers 13 Was Kontext ogisch erscheınt), sprechen sıch Beispiel die folgenden
Exegeten AUS Groß I) ob Die Neue Echter Bihel Kommentar ZU) Alten Testament mıl
der Einheitsübersetzung, Würzburg, 1998 Pope The Anchor Vol 53
Job New York, 1986 nschlüss1ıg 1ST sıch Horst Biblischer Kommentar Altes
Testament VI/1 Hiob apite. Neukirchen-Vluyn, 19823 191 192
diese Interpretation wendet sıch Delıtzsch Biblischer Commentar her das Alte esta-
ment Vierter Theil Poetische Bücher, Das uch TIob Le1ipzı1g, 1876 158
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Auch den Apokryphen 1sSt Weıisheit er CIM ema Im Buch Sırach
findet sıch C111 regelrechtes Lob des Alters und der azugehörigen Weıisheit
(25 68 Weiısheıt und Erfahrung werden 1er schlussendlich als „Krone“ des
Alters bezeichnet | 9TEOXVOC YEPOVTW@V |)
en der Weısheıt 1st auch das Ehrfurcht gebietende Außere des alten
enschen das dıe Jüngeren ZUT Respe:  eZzeugUNg ermahnt Das „SIAUC Haupt  ‚06

als Emblem des Alters, als Indıiıkator für Wertschätzung. Der klassısche Vers
Bezug auf die Wertschätzung des Alters sıch I Lev 1932a 1R 7357 (1
DIPM T 13570 „Vor eiınem) aup (Graukop{f) sollst du aufstehen,
und das gesicht (das Ansehen, die Person) eCHh (eines Greisen) eh-
Ol ©  ott selbst o1Dt hıer en des mosaılschen Gesetzes den en

Umgang mıiıt den en VOL. Sie Sınd als absolute espe  ersonen be-
andeln ohne WE und abe1}2 Denn: Im gleichen Satz also 1 Teıl des Ver-
SCS, wırd gleich neben der Wertschätzung des Alters auch dıie Gottesfurcht DC-

und du sollst deiınen Gott fürchten Ich bınfordert (MM 13 TT
HERR.E Was den Stellenwert dieses göttlichen Respektgebots nıcht schmälert,
sondern 1 Gegenteıl 65 noch deutlicher unterstreıicht Daraus erg1bt sıch C111C

folgenschwere praktısche Konsequenz Wer das er bezıiehungsweise dıe en
nıcht achtet und ehrt verstößt explızıt Gottes und macht sich nıcht
N1UT dem Menschen gegenüber schuldıg, den missachtet und dadurch SCINET
Ur verletzt sondern auch gegenüber Gott selbst

Au{fgegriffen wiırd dieser VOIN Gott verlhıehene Status des Alters auch ande-
16 Stelle, etwa Sprüchebuch, das SIAUC Haar als Krone (16,31 KLW

Y „Eıne wunderschöne Krone ist aar/Haupt .. cc)l3 auf dem
Weg der Gerechtigkeıit bezeichnet wırd, oder als CI Zierde der en (20,29,
K D7 a a und C116 Zierde/ein Schmuck ist den en
Haar/Haupt.‘A Vergleich den ıJUNSCH Männern. Iso schon alleın das auße-

Erscheinungsbil der en soll die Jüngeren ihre Pflicht ZUT Respekterwel-
SUNg und Wertschätzung erInnern

Im Bezug auf die Wertschätzung des Alters werden en Testament
wohl posılıve als auch e  1 Beispiele angeführt Pa den posılıven gehö
eısple Joseph der noch VOT Eınführung des Elterngebotes (auf das
Exkurs separat CI  CHh werden WIT! WIC selbstverständlich darauf esteht
SCINeEN hochbetagten ater Jakob sıch nach Agypten Olen ihn dort
VErSOTgSCNH können (Gen 45 9—13)

Dies wurde nıcht 11UT Israel sondern uch umlıegenden Kulturen praktıizıert Siıehe
ıl Biblischer Kommentar her das Ite Testament Leviticus Numeri UuN: eute-

1essen 1987 137/
13 Hiıer 1ST das Alter durchaus als ‚„‚krönender“ Abschluss erfüllten Lebens verstehen

Vgl Plöger Biblischer Kommentar Altes Testament VII Sprüche Salomos (Pro-
verbia) Neukirchen-Vluyn, 1984 196—197
Obwohl hierbel uch dıe och herrschende Hungersnot 1INe Rolle gespielt en Mag
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uch avı ist hler CMNNCIL, der selinen treuen Untertan Barsıllaır 1mMm er
(80) seinem Hof VELSOTISCIL möchte, Was dieser allerdings blehnt, weıl dem
Könıg nıcht ast fallen 111 2 Sam 19,33—40). Ebenso DOSItLV erhält sıch
Ihu, der während se1nes Besuchs be1 10b zunächst die alteren Freunde 10
sprechen lässt, bevor I: sıch selbst Wort meldet (Hı Als Negatıvbei-
spiıe ngıle: König ehabeam, der den Rat der lebenserfahrenen en für selne
Regierungsgeschäfte verachtet und sıch stattdessen auf üngere und somıit uNeT-
fahrenere atgeber verlässt Kön P  n den Anklageworten der Propheten
wiıird das Missachten der en explızıt als Miıssstand an  ert, eIW. be]l
Jesaja (3;3: 47,6), in den Klagelıedern 512} be]1 Hesekıel (22:7) und be]l 1C
6) Hıer werden Zustände geschildert, dıie Gott erzurnen und ıhm mi1issfallen

2 1.3 Das Elterngebot
ıne etwas differenzierte Ausführung des Gebotes der Altenehrung ıIn Lev 1932
ist das Elterngebot 1n ExX 2012 (vgl 5,16) Die Sr als erfahrene, altere
Menschen Sınd VO  — den Kındern als absolute Respe.  ersonen behandeln Sie
S1ınd ehren, iıhren Anordnungen ist zuzuhören und unbedingt gehorsam olge

eısten. DIies wırd auch anderen tellen des en Testaments eutliıch,
dıie negatıven Folgen elıner Missachtung dieses Gebots eschrieben werden. So
TO beım mutwillıgen Brechen des Gebots dem usführenden dıie Verfluchung
(Dtn oder die Todesstrafe (Ex 1A5 Lev 209 21,18—-21). In
jedem Fall zieht 6S unangenehme Konsequenzen nach sıch (SDTr FAÄ2S 91526
20,20; 28,24; (1ott stellt hier cdıe ern UDNIeT. selinen Sanz besonderen
Schutz, damıt S16 für das, Was S1e be]l der rzıehung und Unterweısung iıhrer Kın
der leisten, dıe iıhnen zustehende Wertschätzung und Dankbarkeı VON iıhren Kın-
dern zurückbekommen. uberdem ist In diıesem Kontext bedenken, dass Gott
Ja der er des Lebens 1st, WwWI1e schon weıter oben dargestellt wurde. Dıie ern
sınd dann SOZUSaSCH dıe „Instrumente‘, Uurc dıe sıch dıie Lebensgabe (jottes
den Menschen manifestiert. ‘” Im ntierschıe dem der Altenehrung ist
das Elterngebot (als eINZIEES der zehn Gebote) mıiıt einer Verheißung verbunden
mıt der Verheißung, selber alt werden, also e1In ST  es Leben en Dies
unterstreicht die Waiıchtigkeıt dieses Gebots 1  ungemein. Gott, der Ehrerbietung
und Respekt SONst ausschlhießlic für sıch selber fordert, sondert 1U ıne Perso-
NECNSTUDPC ab, die Von ihren Mıtmenschen (ın diesem Fall ıhren Kındern) 1Un
ebenfalls Respekt und Wertschätzung verlangen darf und soll und ZW al auf
göttliıch legıtımıerter Basıs. Einen besonders en Bezug eri1a das ern-

15 Durham, Word Bibhlical Commentary, Vol 3! Exodus, Waco, 1987, 290
arna interpretiert das Elterngebot Aadus der jJüdıschen Iradıtion her S!  9 ass die ern darın
quası auf ıne Stufe miıt (1Jott gestellt werden, we1l ja beide des Respekts würdig sınd und
Gott 165 sowohl für sıch als uch für dıe ern einfordert. 1e. The JPS Torah Commen-
LaAFY. Exodus, Philadelphia, 1991, 13
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gebo mıit Gewiıissheıt auch Hr dıie Intention des Versorgens der alten ern
UTC. die Kınder W as sıcherlich nıcht 1Ur tinanzieller Hınsıcht verstehen
IST Respekt und Wertschätzung außern sıch also auch konkreter praktıscher
und existenzıieller Fürsorge und Zuwendung

DIe Versorgung der en

Respekt und Wertschätzung dem er gegenüber soll sıch aber nıcht 11UT darın
außern dem alten Menschen höflich und zuvorkommend egegnen Der rech-
te Umgang m1T dem er soll auch Sanz praktısche Konsequenzen en ıne
wesentliche Konsequenz 1STt dıe Versorgung (finanzıell materjell pflegerisch
geistlich) der en er. SO ann beispielsweise das Elterngebot inge-
hend verstanden werden, dass das Ehren der ern auch deren Versorgung 1
er enthält. !” Für diese uslegung spricht auch SIT 3 4-15, darum geht,
den Vater er VEISOTSCNH. Dies soll mıt er Geduld und Nachsıcht SC-
schehen, e autf rund der ET eintretenden Veränderungen nÖT1g 1ST, und
ZW alr bIıs das Lebensende Ebenso dafür spricht die scharfe Verurteilung
Verhaltens, das den Eltern ı dieser Hınsıcht Unrecht tut. '©

Gute Beispiele für die Versorgung 1 er sınd die bereıts erwähnten Joseph
der sıch SCINCN V ater kümmert (Gen 45 9—13) und avl der sıch
SC1IHNECIIN euen, dıe Jahre gekommenen Untertan Barsıllai er kümmern
möchte (2 Sam —4

Am Ende des Buches Ruth fındet sıch C1inNn bemerkenswerter Satz der Eıinbli-
cke dıe amalıge Famıiılienkultur und o1bt die ST als „Altersvor-
sorge“ ansah. Dort el CD, als die leiıdgeprüfte alte Naom1ı ekommt
u15) W” 555 53 „n 5 72 FTr BT wırd dır C111 Erquicker
der eeile SC1IM und CIM Versorger deines Alters In diesem usammenhang
IHNUSS auch C1MN Se1itenblic auf die Entstehung dieses nkels aus Levıratsehe
geworfen werden Dıiese Schwagerehe wurde Ja AaUus diesem Grund SC-

och JUNSCH verwıtwetfen TAau männlıichen Nachkom-
Inen und damıt neben der Fortführung der Famıiıhenlinie auch Altersver-
SOTZUNg verhelfen (Dtn 2 10) Wıe ernst dies nehmen 1STt zeıgt die Be-
gebenheit Juda und Tamar Gen 38 be1 der 10}22 auc. WE 6S dieses
Gesetz noch nıcht gab) der ehnung olchen Schwagerehe ZUT

1/ SO verstehe ich dıe Auslegung der KEx 1€| The New Interpreter ’s
Bible Vol General and Old Testament Articles enesIiSs, Exodus, Leyviticus, 847 der
uch Scharbert Exodus Die Neue Echter Bibel Kommentar ZUM Alten Testament ML
der Einheitsübersetzung, ürzburg, 2000 85

18 Spr 19 26 1St dıe ede VOIN VCIJaABCH (aus dem Haus jJagen?) der er Spr 28
VOTN Diebstahl den ern (unterlassene Unterstützung?) Spr 19 1ST dabe] durchaus
als 1Ne Anklage der Unterlassung der Altersversorgung der ern verstehen Vgl

Fuchs, prichwörter Die Neue Echter Bibel Kommentar ZUM Älten Testament MIAt
der Einheitsübersetzung, ürzburg, 2001 129
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ng Menschen MC (Gott selbst kam CI C111 egen auf sol-
chen Verbindung lıegen annn dıie Geschichte deren Familienlinie
über Obed und avl SschHNEBIIC bıs Jesus führt

„Verwandt“ mıiıt der Problematık der Ruth-Erzählung und der Levıratsehe 1st
das generelle Problem der Wıtwenversorgung oder des allgemeınen Umgangs
mıi1t en ıne Vielzahl VO  - tellen en J1 estament geht auf dieses The-

611 on den Gesetzestexten des Mose finden sıch tlıche Belege WIC

EeTW. das Verbot die Wıtwen edrängen (Ex 23 vgl Sach 10), da S1IC

unftfer Gottes Schutz stehen (Dtn 10 18 Ps 68 146 Spr 15 s Jer 49 11), und
da cdies schlımme Folgen WIC ETW dıe Verfluchung ach sıch zieht (Ditn JT 19)
Wıtwen sınd ebenso WIC alle anderen Teıl der Volksgemeinschaft und sollen
dementsprechend VON dieser mıiıt versorgt werden (Din 14 29 16 14 24 1 IS

26 Z Jes 17) Wo dies nıcht geschieht wırd v als Missstand angeklagt
(Jes 23 Jer Z Hes 77 7)

enere bleıbt DE spe. der Versorgung der en festzuhalten dass (Jott
Interesse daran hat dass cdiese Menschen versorgt werden und hlerfür kon-

krete Rıc  inıen vorg1bt. en den Famılıen und den Volksgenossen ll
aber auch selber für dıie en da SCIN, WIC 6S Jes 46‚4 zusagl: mN
0N 17} NN N] 2 S5DN 7 n n k  U} Nr 7 AIDTS} „Bıs ı
CUuUCT er bın ich erselbe, und bıs aUCI aup werde ich (selbst
euC. Ich, ich habe 6S an, ich werde eben, ich werde tragen und erret-
ten

Die biblische Wertschätzung des Alters Neuen Testament

Respekt VOT dem er Neuen Testament

uch Neuen Testament wırd betont dass dem er Respekt und Wertschät-
ZUNg enigegen bringen 1st DiIie Belege er SInd allerdings nicht Sganz
zahlreich WIC en Testament WOTAaUs aber auch folgern WAarTC, dass der
Sachverha: der Altenehrung den Menschen der damalıgen eıt durchaus geläu-
fıg WT Eın klarer Hınwels der dıiesbezüglıch den en des en esta-

wıieder aufgreıft findet sıch e1ıspie ersten Timotheusbrief Hıer
wiıird geforde alte Menschen auch Fall berechtigten Kritik noch
mıi1t Respekt behandeln ® S E3 xplizıt ergeht dieser Stelle auch der
Befehl alte Menschen (in diesem Fall eisplie. auch dıe spezıielle Tupp
der Wıtwen vg] ehren Daran wird eutlic dass sich Bezug auf

Was uch dıie Versorgung als praktische Respektbekundung explizıt m1T einschließt Vgl
Knight 111 The Pastoral Epıistles The New International Greek Testament Commen-

[ArYy (Grand Rapıds 19972 Z AZDTG Rolofift. Evangelisch Katholischer Kommentar
ZUM Neuen Testament Der erste Brief Timotheus Neukirchen-Vluyn, 1988
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den Umgang mıt den en 1mM Neuen Testament nıchts Wesentliches geändert
hat

ST Das Elterngebot 1mM Neuen Testament

ıne besondere Betonung findet 1m Neuen Testament das Elterngebot. meh-
tellen wırd darauf Bezug SCHNOMUNECN, dass eutliıc wird, dass 6S weder

se1ıne Aktualıtät och seine besondere tellung den zehn Geboten eingebüßt
hat Dıe w1ıedernolite Erwähnung dieses Gebots unterstreicht 1m Gegenteıil dessen
Brısanz und ungebrochene Beachtungspflicht für jeden, der (Jott wohlgefällıg
en 111 Dıe Tatsache, dass Gott die en wichtig sınd und dass für S1e
auch 1m Neuen 1 estament (ın der besonderen Person des Vaters und der Mutter)
VON den Kindern Respekt und Wertschätzung einfordert zeıgt, dass hınter dieser
Einstellung eın bıblısches rundprinzıp steht, WwWI1Ie INan mıt alten Menschen, 1ns-
besondere den ern umgehen soll In den Evangelıen wiırd das Elterngebot
wıederholt ufgegriffe: Jesus selbst ruft den Menschen 1ın Erinnerung. /Zuerst
itısıert dıe Pharısäer scharf, dıie auf (Girund ihrer offensıichtlich agwürdıigen
Spendenprax1s ıhren ern dıe finanzıelle bzw materelle Unterstützung VEISaS-
tien und noch andere dazu ermutigten, 5 ihnen gleich tun (Mt 15,3—6,

8-13).7
Gegenüber dem reichen Mann, der nach dem Weg ZU ew1gen en fragt,

betont Jesus be1 der Aufzählung der Gebote, dass das Elterngebot unbedingt
halten ist (Mt 9,16—24, 10,17-—23, Lk 8:18:24) und macht adurch deut-
lıch, dass auch 1m Neuen Testament uneingeschränkte Gültigkeıt besıi1tzt.

Auch der Miss1onar und Gemeindegründer Paulus legt auf das Elterngebot
großen Wert In seinen Briefen finden sıch are ezüge So erwähnt der Apostel
65 zunächst 1ın der genannten „Chrıstlıchen Haust 1im Epheserbrie (6,1—
S Ebenso wırd in den Briefen seinen Miıtarbeiter Timotheus die Wertschät-

2845 H.-W Neudorfer, Der erste rief des Paulus Timotheus, Historisch Theologi-
sche Auslegung Neues Testament, Wuppertal, 2004, 19SK
Erneut wird eutlich, ass das Elterngebot eindeutig uch 1ne finanzıielle Komponente
beinhaltet, dıie Jesus offensichtlich, der Schärfe se1ner Kritik INCSSCHIL, sehr wichtig ist
Vgl The Expositors Bible Commentary, Vol 8} Matthew, Mark, Luke, Grand Rapıds, 1984

348—349 France, The Gospel of Mark, The New International Greek Testa-
menl Commentary, Grand Rapıds, 2002, TG TEEF

2 Zwar dient diese Begebenheıt in erster Lıinıe dazu, dem Umgang mıiıt Reichtum all-

schaulıchen, die atsache aber, 2ASS Jesu Aufzählung der wichtigen Gebote gleich be1 Te1
Ekvangelisten iinden ist, spricht für deren Waichtigkeıit, Iso uch für dıe des Elterngebo-
tes (inklusive soz1laler Komponente). Vgl ( Herders Theologischer Kommentar
ZU|  S Neuen estament, Il  9 Das Markusevangelium Teil, Freiburg, ISR 139
J. Gnilka, Evangelisch-Katholischer Kommentar ZUM Neuen Testament, IM/, Das
Evangelium ach Markus (Mk 5,27-1 6,20), Neukirchen-Vluyn, 1979, 86—87
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ZUNE der ern thematisıert, WE Paulus einen Mangel des espekts als Miss-
stand anprangert Tım 1:7 Tım 3’2) 22
BTA Die Anfänge gemeıindlıicher Dıakonie

Wenn INan über neutestamentliche Dıakonie und deren änge nachdenken
will, INUSS TS ıne Begriffsbestimmun: VOTSCHOMNUNCN werden: Was Nau ist
und meınt Dıakonie 1m neutestamentlichen Kontext? Der egr der hıer iIm
Urtext verwendet wırd und der auch den Ursprung für den heutigen Ausdruck
„Dıiakonie“ darstellt, ist ÖLCKUVLO. bzw. ÖLKKOVEM oder auch ÖLCKOVOC. Das edeu-
tungsspektrum für dieses Wortfeld ist recht eindeutig. ÄAÄLKKOVEM kann mıt „„auf-
warten““ (be1 Tiısch), „Dedienen“, „für etiwas sorgen‘“, „Jemandem helfen' oder

explızıt „als Dıakon dienen“ wledergegeben werden. Für ÖLKCKOVLA. bletet
sich eın Bedeutungsspektrum VON „Dienstleistung“, „Dienst., „Amt”, ‚„Unter-
stützung“ oder „Diakonenamt“ d und ÖLKKOVOC lässt sıch mıt -Diener-
„Helfer‘ oder „Dıakon“ übersetzen.“ Die eindeutige Stossric  ng wiıird eul1ic
Es geht das sıch dem ılfsbedürftigen Nächsten dıiıenende Unterordnen.

Wenn INan dem spe. der Dıakonie 1im euen Testament nachgeht, stößt
INan schnell auf dıe ruppe der Wıtwen, die 1m besonderen aße 1m us der
Versorger stehen. Als eın eindrückliches eispie diıeser besonderen Versorgung
ist Jesus selbst NCNNECN, der sıch ıne Wıtwe kümmert HTC das 1eder-
erwecken ihres verstorbenen ohnes sıchert iıhre Altersversorgung und be-
wahrt S1e VOT der Miıttellosigkeıt (LK 3113 Das eigentliıche under be-
ziıehungswe1se Interesse Jesu gılt hler ın erster Line nıcht dem verstorbenen
ünglıng, CS gılt der 1Un völlıg schutzlos da stehenden Wıtwe, für dıe Jesus tiefes
ıtge empfindet (Lk 713)° Nur wen1g später benutzt Jesus eıne außerst
hartnäckıge Wıtwe, dıe iıhr eCc (ihre Versorgung?)“ kämpft, als posıtıves
eıspie. für Beharrlıchkeit 1m Bıtten und 1m (EK ‚1—8 Wıe Jesus dıe

1ım 1’ auf, ass der ater- und uttermor: explizit neben den „normalen“
Mord erwal WITd. Dies deutet auf die besondere Schwere dieses Vergehens als XiIrem-
übertretung des Elterngebots hın Vgl Neudorfer, Timotheus, - und Rolo{if,
Timotheus,

Tım Bn uch in diesem „Lasterkatalog“ INUSS ein solch schweres Vergehen aufgeführt
werden. Weiser meınt, gewönne dadurch Schwere, ass ähnlıich WIE eiINne Ottes-
verac.  g werten sSe1 Vgl Welıser, Evangelisch-Katholischer Kommentar Neu-

Testament, XVI/1, Der zweite Brief an Timotheus, Neukirchen-Vluyn, 2003, 248
23 Siehe „ÖLCKOVEW" „ÖLKKOVLA"”, „„ÖLXKOVOG““ In Bauer, Griechisch-Deutsches Wörterbuch

den Schriften des Neuen Testamentes und der frühchristlichen Literatur, Berlın, 1988,
Sp. 368-—-370.

Schürmann, Herders Theologischer Kommentar ZU :  S Neuen Testament, m‚ Das D nnnn  R e k E ——  W —— —
Lukasevangelium: Erster eil. Kommentar zu Kap. ‚19 Freiburg, 1982, 400

Z Nolland, Word Biblical Commentary, Vol A, Luke 1—9:20, Dallas, 1989, 324
26 Green, The Gospel of Kuke; The New International Commentary the New esta-

menl, TAaN! Rapıds, 1997, 639641
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Pharısäer schon für ıhr Verhalten der finanzıellen Elternversorgung 5C-
scholten hatte, sınd 20,464 die Schriftgelehrten die Zuelgruppe SCINET
harschen Krıitik Gegenstand ist 1esmal der erbarmungslose Umgang mıt Wıt-
WE 2! Nicht 11UT ezug auf Wıtwen wırd dıe Haltung Jesu eutlich, sondern
auch dıe Diakonı1ie (das Dienen) ı Allgemeinen betreffend iıne dienende dıa-
konıische Grundhaltung ist iıhm wichtig Dies betont 1: SCIHNCN Jüngern gegenüber
wiederholt (Mt 207 10 AAZAN Z 26—-27 als 6S darum geht dass
erjen1ge der dem anderen dienend egegnet wahre TO. ze1gt Jesus selbst
bezeichnet sıch be1 diesen Gelegenheiten als ]Jemand der gekommen 1ST -
deren dienen Besonders eutlic wırd dies auch bei der Fußwaschung, die GT
SCINCNHN Jüngern zute1l werden lässt iıhnen diesen Sachverha) plastisc VOT

ugen malen (Joh 13 4-20) Selbst Paulus greift diese diıenende Haltung Jesu
später auf SIC den Gläubigen als gufes e1ispie und Vorbild präasentieren
(zum eispie Phil 7) Jesus geht aber nıcht I11UT mi1t gutem Beıspıiel s(0(1I1-
dern fordert Jünger Nachahmen auf Was allerdings nıcht unDelo
Jleiben wiıird (Joh 12 26) ETr geht noch Schriutt we1lter und benennt
den „dıenenden (dıakonischen) Lebensstil“‘ beziehungsweise die ehnung des-
SCMH als OI Urteilskriterium beım Gericht anlässlıch SCINCT Wıederkunft
(Mt A 1—46) 7u den hlıer erwähnten Geringsten (EAMYLOTWV) dürften ohl auch
dıe en zählen die auf Fürsorge (Versorgung Besuch) ANSCWIECSCH sınd

Eın eher grundsätzlıches Versorgungsprinzıp fıiındet sıch der Apostelge-
schichte den Schilderungen der ersten Chrıisten Es WITd dort berichtet dass
die Gläubigen Bedarfsgemeinschaft Sammen lebten der jeder
SCINCN Bedürfnissen entsprechend versorgt wurde (2 44—45) DIie Vermutung
legt nahe dass dies auch die älteren Gemeıindeglıeder MmMI1T eingeschlossen hat
Hıer lıegen offensichtlich die Wurzeln der neutestamentlıchen Geme1hmndediako-
HE Diese wırd späater noch mehr konkretisiert und wıleder 1STt CS die
Wıtwenversorgung, dıie Miıttelpunkt des Interesses steht egen Kon-
es die Vernachlässıgung CIN1SCI Wıtwen be1 der täglıchen Versorgung
beschließen die ZWO Apostel Jesu die Eiınsetzung (und EKiınsegnung) Von s1eben
Dıiakonen die sıch fortan dıie Versorgung kümmern sollen (6 1—6) 28 Petrus
betätigt sıch später dann doch selbst ndırekt als Wıtwenversorger, indem 1a-
bıta, C1NC allgemeın als sehr wıtwenfreundlıch bekannte Tau VO Tod aufer-
weckt (9;—429

P RBzw das Ausnutzen ıhrer Hılflosigkeit und iıhres auf Unterstützung aNnNSCWICSCHCN /ustan-
des Vgl Nolland Word Bihlical Commentary, Vol 35 Luke AA Nashville,
9923 976 und Gireen Luke PE

28 Pesch unterscheidet al zwıischen Versorgungsdiakonie der Sieben und Wortdiakonie der
Zwölf esCcC Evangelisch Katholischer Kommentar ZUuUm Neuen Testament NM
Die Apostelgeschichte LD 12) Neukirchen-Vluyn, 1986 228—229
JTabıta darf DbZw soll ihren „Auftrag'  .66 den en DZWw der Geme1jnde weıiterführen
Vgl Ebd 3272 31726
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Paulus instrulert Timotheus ın seinem ersten Brief ihn ausführlich bezüg-
ıch der Wıtwenversorgung. SNerse Ssınd Wıtwen ehren und VETSOTSCNH
534.16)- allerdings NUT, WENN S1e sıch ihrem an geziemend verhalten
5—6) Was unter elıner .„der Unterstützung würdıgen“ Wıtwe verste-
hen ist, definıert Paulus auch, eine Rıchtlinie vorzugeben (5,9-12) Als VE
sorgungswürdi1ge‘“ Wıtwen gelten demnach Frauen, dıe mıindestens 60 Jahre alt
sınd, LU einmal verheiratet und nachweiıislıch ein en 1m Zeichen der
Sıttsamkelıt, Hılfsbereitscha und Nächstenliebe geführt en ıne äaltere Frau,
dıie zeıtlebens nach (jottes ıllen gelebt hat und 1U selber der anderer
bedarf, soll in das ıtwenverzeıichnis aufgenommen und somıit versorgt werden.
Paulus ist auch, der erstmalıg 1 euen 1 estament Diakonıie als ein explızıtes
Gemeilndeamt benennt, nämlıch be1 seiner Empfehlung der (Röm 16.1)
Er selbst bezeichnet sıch (und ZUTN Teıl auch se1ine Miıtarbeiter) als Dıener bezıe-
hungsweılse Dıakon Röm E5B:; S3 Kor 3’5’ KOr 4,1, IO 6,3—4,
Phil 1: Kol 1, und g1bt selInem Miıtarbeiter Tımotheus e1n „Anforde-
rungsprofi” für Diakone welıter Tım 3,8—1 3) 32

Wıe eın Versorgungsengagement der Gemeininde aussehen kann, erläutert auch
akobus In seinem Brief. Er bezeichnet das Versorgen (ETLOKETTEOOAL „Desu-
cChen - „ VECISOTSCHn)33 Von Wıtwen und Waisen“* in ihrer meınst misslıchen Lage  55
als reinen und unbeileckten Gottesdienst (9pnNOoKELA auch: „Gottesv<=.rehrung“)36 . BD V

Wichtig ist jedoch für jede Form diakonischen andelns, ob 65 sıch 1Un In der
Zuwendung für Wıtwen, Alte, oder SONS jemanden äußert, dass dıe richtige Mo-
tıvatıon dahıinter steht Gottesfurcht und das efolgen seiner Gebote sınd die ıne
Seıite. Es g1bt jedoch noch eiıne andere, dıie Paulus 1m ersten Korintherbrief be-
nennt 1€e .3Nur die HC 1€e'! motivierte eitende Hınwendung ZU

Nächsten auc. ZU Alten) ist echte Dıakonie, dıe 1m wahrsten Sınne des ortes

Nur, WC] keine Famılıe vorhanden ıst, die die ersorgung aufkommen kann, geht
diese „Pfhc dıe GGemennde ber. Vgl eudortfer, Timotheus, 191—192

Schweizer, „Die diakonische Struktur der neutestamentlichen Gemeinde‘“, Diakonie
hihblische Grundlagen und Orientierungen: Fin Arbeitsbuch ZUF theologischen Verständi-
SUNS her den diakonischen Auftrag, Heidelberg, 1998, 1/5

W

Der Dienst der Diakone unterscheidet sich allerdings VOINl dem des Paulus und
Beıispiel des Timotheus Während die „Gemeindediakone“ gemäß Apg ohl eher
z1iale Belange SOT CI atten, verste Paulus seine „Dienerschaft"““ ‚her als einen Dienst

Evangelıum (be1 Timotheus der Lehre, 1ım 4,6)
372 Bauer, Wörterbuch, Sp 604

Iso grundsätzlıch VON denen, dıe SONS nıemand en (u demnach uch VOIN Alten).
35 Maıer, er RBriet des akobus, Historisch-Theologische Auslegung Neues Testamenlt,

Wuppertal, 2004, 102
36 Bauer, Wörterbuch, Sp. 738

Diese der 1LJebe kann nıcht anders als ıne dienende Außenwirkung entfalten. Vgl
Schrage, Evangelisch-Katholischer Kommentar ZUuUm Neuen estament, VHES: Der

ers. Brief an die Korinther or E F4,40), Neukirchen-Vluyn, 1999, 289293
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VoNnNn Herzen kommt.“® Diakonıie ist In diıesem Z/Zusammenhang eın Selbstzweck,
keıne fromme Pflichtübung, sondern der hebevolle 1C für den hılfsbedürftigen
Nächsten, der Urc die göttlıche Befähigung” konkreten Tat wIrd.

32.4 Neutestamentliche erspektive des Alters bis heute

Wenngleıch das Neue Testament auch keinen u1fifangreichen über das
er bletet W1e das Ite Testament, lassen sıch dennoch ein1ge wichtige all-
gemeıne Lebensprinzipilen ableıten, die natürlıch auch (!) für das er gelten.
Zunächst: ern ist e1in lebenslanger Prozess. Von Jesus selbst el CS, dass

Weisheit und er (godL« KL MALKLO) zunahm, und ZWAaT VOT den Menschen
und VOT (Jott (Lk 2°52) Gott in der Person Jesus unterwirft sıch also dem „Sanz
normalen“‘ menschlıchen Alterungsprozess.”

Jesus we1ß sehr wohl, dass dieser Prozess für den „Nnormalen Menschen‘“‘ 1n
Verfall und Tod enden wIrd. Deshalb bıetet CT den Menschen eine Perspektive
d}  $ die über eT und Tod hınaus Bestand hat wıges eben, das auch der Tod
nıcht eenden ann (Joh 11,25—26). Jesus OItfenDa) sıch 1er als der Schlüssel
einem eben, dem er und Vertfall nichts nhaben ann.  41 Motivatıon Jesu für
die chaffung dieser Perspektive istu den Menschen. Diese 1e ist al-
lerdings keine einmalıge Angelegenheıt oder exklusıv Jesus gebunden, SOT-

dern co]] be1 denen, dıie VOIl ihr berührt werden, ZUT Entfaltung kommen
(Joh 3,34-35; 151210° S1e soll Zeugnischarakter en beziehungsweise
Unterscheidungskriterium VON „deTr 1t“ sein.  43 Sıe findet als Bestandte:il des
andelns seiner Jünger bereıts 1m Liebesgebot (Mit 239 12:31° 020
ıhren Niederschlag. ”

38 Diese Liebe äaußert sıch ach Joh 3,18 ausdrücklıch NIC. durch viele Worte, sondern In
Iat und Wahrheıit CPYO) KL AnBeLa).

39 Siehe Petr 4,11 der Röm } und KOor 25 die Fähigkeit dienen als Ge1istesga-
be bezeichnet WwIrd.
Miıt er Zeıt, dıie dıeser benötigt Vgl Schweizer, Das Neue Testament Deutsch, S
Das Evangelium ach Lukas, Öttingen, 1982,

41 Wiılckens, Das Neue Testament Deutsch, Das Evangelium des Johannes, Göttin-
SCNH, 1998, 178—179; MorriI1S, The Gospel accordıng John, The New International
Commentary the New Testament, Grand Rapıds, 1971,;
Dies wird später uch VON Aposteln aufgegriffen, ETW In Röm 12,10, Joh
JohE

43 Wiılckens, Johannes, JI und Wiılckens, Evangelisch-Katholischer Kommentar ZUm

Neuen Lestament, VJ/3, Der Brief die Römer(Röm S Neukirchen-Vluyn,
1982, 2 $ ST Klauck, Evangelisch-Katholischer Kommentar ZUm Neuen Testament,

AXMUV1, Der erstie Johannesbrief, Neukirchen-Vluyn, 1991, DE
Durch Apostel explızıt aufgegriffen In Röm 13,9, 7al 5,14, Jak 2’) Joh 4 i In Gal 5,14
wird Beıispıiel als das ultımatıve Generalgebot präsentiert, Was (neben der äufigen
Bezugnahme darauf 1 dıie Wiıchtigkeıt unterstreicht. Vgl Bruce, The Epistle
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Diıiese 1ebe, dıe anderen gegenüber Ausdruck kommen soll, {ft In der
neutestamentlichen Gemeininde bezıiehungsweise 1m gesamten Umfeld auf Men-
schen, die S1e nötıg brauchen. Dazu gehören auch die en, dıe oft vereinsamt
und auf und Zuwendung angewl1esen SInd. Dıie en gehören (jeme1ın-
de dazu, SInd gleichberechtigte Gheder Leıib Jesu (Röm 12,4—5 Kor 12,12—
ZI Im Glauben egalısıert sıch der Nierschıie zwıschen alt und Jung
(Gal 328) uch WEeNnNn die en den schwächeren Ghiedern gehören, sınd
S1e doch VOINl denen, die noch mehr Ressourcen aben, anzunehmen (Röm 5D
und mıt (Gal 6:2)

Letztlich und dies ist das entscheidende rundprinzıp bleıbt festzuhalten,
dass 6r Gott selbst ist, der sıch derer annımmt, die ihn lauben. /war ex1istiert
eın Versorgungsauftrag dıe Gemeinde, sıch dıe kümmern, dıe nötıg
en also auch dıe Alten), aber die 1elgruppe der Versorgung ist etztlich
gehalten, 1n erster Linie auf (Jott und seine eue Fürsorge vertrauen Hıer ist
nıcht Ur cd1e orge das körperlıche Wohl angesprochen, sondern auch dıie
stärkende Fürsorge (jottes für GEle. (Gelst und Glauben des Menschen. Beson-
ders CHIG wırd dies Zzwel tellen 1 Römerbrief: Zum einen betont Paulus
dort Mut machend, dass alle ınge dem Gläubigen Besten diıenen 8.28)°
Zum anderen unterstreıicht e ‘9 dass nıchts den Gläubigen Vvon (Gott und seiner
16 S (8,35.38—39).” ıne zentrale Aussage diesem The-

macht der Apostel auch 1m zweıten Korimntherbrief: Im Bewusstsemin se1lner
schwındenden erhält die Verheißung VON Gott, dass dessen Kraft DC.  -
de in der Schwachheıt Geltung ommt (12:9) Diıiese Verheißung ist hervorra-
gend gee1gnet, auch In ıne Phase der nachlassenden Fähigkeıten, der sıch
häufenden Einbussen Selbstständigkeit” und des zunehmenden körperlichen
und gelstigen erTtalls hıneinzusprechen, dıe das er mıt sıch nng

the Galatians, The New International Greek Testament Commentary, Grand ‚p1ds, 1982,
ZARZDAT

45 Wobeıl das Liebesgebot In ZwWwel „Rıichtungen“ funktioniert, WI1IEe Paul Phiılıppi anmerkt,
ohl In der zwıschenmenschliıchen „Horizontale“‘ (Liebe deinen Nächsten!), als auch In der
göttlichen „Vertikalen“ (Liebe jl1ehe 1ılıpp4, Christozentrische Diakonie,
Stuttgart, 1963, FEEDE Öller spricht in diesem Zusammenhang VOI}l der „Selbstver-
ständlichkeit christlicher Nächstenlıebe“, dıe VOIl jedem Gläubigen unaufgefordert prak-
t1z1eren sel, und VOI der 1€' ottes, die dem sıch dieser Liebe bewussten Menschen als
„Motor“ für eıgenes diakonisches Handeln 1en] Vgl Möller, Einführung IN die Prakti-
che Theologie, Tübingen, 2004, 233234

46 Dıieses Vergleichspaar ist ‚WaT in Vers 28 N1IcC. explızıt erwWal der zweıte Versteil mıit
der Aufhebung er Unterschiede rechtfertigt ber diese Interpretation.

47 Iso uch das er miıt allen Eınschränkungen und Unlıebsamkeıiten
48 Iso auch das Alter N1IC. und eben wen1g der Tod, der ]a ler explizıt erwähnt wird.

Selbst einem gestandenen Aposte] WIE Petrus wurde ine solche Entwıicklung für se1n er
vorhergesagt (Joh 2156)
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Die praktisch-theologischen Konsequenzen
Den biblischen ema er betrachten ıst dıe eine aCcC Die
Wertschätzung, die dem er und den en AdUusSs bıblischer C entgegen
bringen ist.  'g sollte denken geben.““ ıne andere aCcC ist C daraus ANSCIMCS-
SCI1C chlusse ziehen und diese sowohl für den Einzelnen als auch für dıe
(Gemeıinde in praktisch-theologisches Handeln umzusetzen ber W1e kann diese
Wertschätzung heute praktısc. gelebt werden? Und welchen Beıitrag kann die
ısche Theologı1e 1n iıhrer E1genschaft als Wahrnehmungs- und andlungs-
wı1issenschaft dazu leisten? Die 1mM Folgenden exemplarısc dargestellten and-
Jungsfelder verstehen sıch als Beıispiele, die dazu dıenen sollen, e1in efü für
den reichhaltigen ar theologischen, diakonischen und somıt auch Sanz
praktıschen Möglıchkeıten entwıckeln und damıt dıie Herausforderung anzZu-

nehmen, die vielleicht verbesserungsbedürftigen Ist-Zustände In rtchen und
(Gemeinden 1m Bezug auf ern, er und Ite anzupacken und somıt für eıne
qualitative und quantıitative Aufwertung der Altenpastoral 1n all ihren Facetten
SOTSCN. Eben praktısch werden.

4 ] Handlungsfeld Gesellschaft
Besonders notwendig ist dus meıner 1C e1in Umbruch des gesellschaftlıchen
Denkens be]1l dem ex1istierenden Altenbild.” Ite dürfen nıcht länger als UE
brauchbarer Ballast““ 1n den Köpfien der Leute präsent sSe1IN. Hıer wırd viel 'y_
arbeıt eisten SeIN. Lobbyarbeıit, die den Einsatz der en In der Vergan-
genheıt erinnert und der Jüngeren Generation Ins edächtnis ruft, dass S1e selbst
elnes ages Tuppe der en gehören wird. DIiese Lobbyarbeit hat iIm eal-
fall eine Verbesserung des Altenbildes und des gesellschaftlichen 5  ır-Gefühls“

olge Dies würde sich 1mM durchaus wünschenswerten Idealfall IN einer
Qualitätsverbesserung VOI menschlıchen Begegnungen und eiıner altenfreundlıi-
chen olıtık nıederschlagen. Es wäre wünschenswert, WEeNnN eın Bewusstsein der
Dankbarke1 gegenüber den en entstehen könnte, WEeNnNn dıie esellscha deren
in der Vergangenheıt erbrachten Leıistungen honortIert und den en einen VE
dienten“ Lebensabend zugesteht. An dieser Stelle SINnd Gemeıinden in iıhrer Ge-
samtheit dus Hauptamtlıchen und Mıtglıedern gefordert. efordert, mıt gutem
eıspie gehen und olglic als guftes Vorbild 1m Umgang mıt ern,
er und en ıIn dıe Gesellscha hıneim wıirken. Von WECM, WECNN mcht vVvon

dieser Stelle sSe1 noch kurz angemerkt, ass die Bıbel N1ıC ausschlıelilich die posıtıven
Seıten des Alters betont S1e legt 1 Gegenteıl einen wohltuenden Realısmus 1mM Bezug auf
das ern das Alter den Jag und beschre1bt uch dessen Schattenseiten. Vgl
Gen Z 48,10, Sam 19,36, Kön 151’ 19523 Koh 12,2—5

5 C  ücker, Altenhıilfe, Diakonie In den Spannungsfeldern der Gegenwart: Herausfor-
derungen und Antwort, Stuttgart, 1978, 2301
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engagıierten Chrısten, ollten hlıer posıtıve Impulse mıiıt Signalwırkung dus-

gehen?
ET Handlungsfeld Familie

uch in den Famıilıen ist eın Umdenken dringend geboten Die Bereıitschaft, für
Ite (Eltern und Großeltern) SOTSCNH, ist erschreckend gering ernachnläassı-
SUuNg, Vereinsamung und Verbitterung auf rund des Abgeschobenseıns SInd die
Folgen für cdıie altere (GJeneration. Die Bewußtseinsänderung betrifft allerdings
e1: Seılten. SO WI1IE dıie Jüngeren iıhre Verantwortung für dıie Alteren egreıifen
rnüssen”, en cdiese 1m Gegenzug cdıe Au{fgabe, ihren atz 1m Generationenge-
füge NCUu definieren und sıch ihrerseıts auf ihren Teıl der Verantwortung SC-
genüber den Jüngeren konzentrieren. iıne Möglichkeiıit, dıes praktızıeren,
kann beispielsweıise generationsübergreifendes en sein.  53 Davon können
€e1 Seiten profitieren. Die Alteren profitieren wohl in erster I ınıe 1mM Bereıich
der finanzıellen und gegebenenfTalls der pflegerischen Versorgung VOoNn cQheser
Übereinkunft. SOWIE davon, dass „Jemand 1m Haus ist‘“, der be1 Bedarf abrufbar
ist [)as schafft e1ın Siıcherheitsgefüh und adurch eine Entspannung des Alltags-
lebens ber auch die Jüngeren (GGenerationen ziehen iıhren Nutzen AUS diesem
Engagement. Sıe können VON den theoretischen und praktıschen Lebenserfahrun-
SCH der Alten lernen, die Umständen noch rüstig sınd und ıhren Beıtrag
einem aktıven Famıliıenleben elısten vermögen (Verantwortun für den (Jar-
IcH; Entlastung der Jüngeren be1 den | Enkel-|Kındern etc).”“ uch Aesem
Punkt können einzelne Chrısten, aber auch (jemelnden 1ın der esellscha: Urc
posıtıve Impulse ZUT Meıinungsbildung und Handlungsıinıitiatıven beıtragen.
Gerade unter Berücksichtigung der Versorgungskomponente des Elterngebots ist
1eT verstärkt christlicher Vorbildcharakter gefragt Vielleicht biıeten in manchen
Fällen die vorhandenen GGemejindehäuser oder sonstige 1m Besıtz der Kır-
chen und Gemeı1ninden befindliche Immobilien Möglıchkeiten für eın generati1ons-
übergreifendes Wohnprojekt. Oder CS wiıird darüber nachgedacht, e1gens für cdiese
Zwecke NCUC Immobilıen erwerben bzw anzumieten. Hıer können auch Eın-

€e1 vorausgesetzt lst, ass die Älteren diese des Umsorgtwerdens uch annehmen
wollen Vgl e1ispie. be1 ındyer, Ouderen OHNtmoelten. Pastorale andere CONLAC-
fen mel oudere MeENSECN, Zoetermeer, 1999, 68f.

53 P-H Zellfelder-Held, Solidarische (Jemeinde: Fin Praxisbuch für diakonische Gemeinde-
entwicklung, Neuendettelsau, 2002,
Wenn sıch dabei quası als „Nebenprodu CC gefestigte Famılienstrukturen bilden und iınsbe-
sondere en gutes Großeltern-Enkel-Verhältnis entsteht, profitieren alle beteiligten davon.
Besonders die Jüngsten, dıie Von klein auf In ıne „Großfamilienkultur"“ mıt eingebunden
werden. Vgl C  1  © Evangelisches Altenbuch: Aine Lebenshilfe, Gütersloh, 197/1,

106—144 Zum wichtigen „Dienst” der Großeltern sıiehe uch Hörnicke, Aufbruch IM
dritten Lehensalter. (rottes Berufung für die (reneration plus, Schwarzenf{eld, 2006,

061.
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zelpersonen aktıv werden und überlegen, ob S1ie nıcht das „Wagnıs“ elıner SCNCTIA-
tionsübergreifenden Wohn- bezıehungsweise Hausgemeinschaft eingehen möch-
ten und somıt ein Zeıichen seizen

4.3 Handlungsfeld Wohnsituation

ohnen 1M er wiırd be1 vielen en über kurz oder Jang e1n Problemthema
Der unsch der meilisten en ist C5, ‚„ ZU Hause““ sterben, In der gewohnten
mgebung. Es besteht der unsch, sıch 1mM er nıcht och einmal räumlıch
verändern müuüssen. Es kommt aber In zunehmendem er auch verstärkt
Problemen be1 der selbstständigen Versorgung. Dann kann der Überlegung, ob
nıcht doch der Umzug in e1n (in iırgendeiner Form) betreutes Umfitfeld angebracht
wäre, nıcht unbegrenzt ausgewichen werden. Es g1bt ZWel Wege, diesem Aspekt

begegnen Zum eiınen annn (und sollte 1m Interesse der Uur‘ und des
Selbstwertgefühls der Alten) versucht werden, die Wohnsituation ange WIEe
möglıch unverändert lassen. j1eie „Defizite‘“”” lassen sıch auch ambulant
überbrücken DIie Möglıchkeiten für eıne solche Lösung sSınd me1lstens recht guLl
gegeben und werden tändıg weıter ausgebaut.” Unterstützt wIrd diese Varıante
HTC das bereits erwähnte generationsübergreifende ohnen Zum anderen,
WECNN eın Umzug 1ın e1in betreutes Umfeld notwendig wırd, sollte dieser Schritt
sorgfältig und möglıchst langfristig vorausgeplant werden. Der uszug dUus der

mgebung ist eın einschneidendes TIieDNIS für alte Menschen ?’
Wenn möglıch, sollte deshalb „stufenweıse‘“‘ geschehen. anche en- und
Pflegeheime bieten Formen des betreuten Wohnens d}  5 in denen die en
schrıittweise In den Heıimalltag integriert werden, Je nach ihrer Verfassung und
Fähigkeıit ZUT Selbstständigkeit. Dieses Modell bietet für alle Beteıiligten (Pflege-
personal, Ite und Angehörige) die Sıcherheıit, dass 1n der ähe ist, WEeNnNn
S1e benötigt wırd und der später eventuell nötıge Schriutt 1n eine statıiıonäre ege
nıcht mehr SaNz oroß ist  58

s Darunter fallen Probleme bei Einkäufen, Zubereitung der Mahlzeıten, Haushaltsführung,
Körperhygiene eic

56 Zum Beispiel Dienstleister, die Einkäufe ach Hause lıefern, Essen auf Rädern, Haushalts-
hılfen, ambulante Pflegedienste, Hausnotrufsysteme WIE Von den Johannıiıtern eic
Siıehe dazu Altenpastoral, Düsseldorf, 1991 161—166

58 Bel diesen odellen o1bt Wohnungen auf dem Heimgelände der In einem gesonderten
Trakt des He1ms, 1n denen die Alten ange W1Ie möglıch alleiıne eben, ber gegebenen-
falls schon Mahlzeıten und Gemeinnschaftsaktivitäten teiılnehmen können, und eIn- der
zweımal Tag das Personal ach dem Rechten sıeht. Be1i Pflegebedürftigkeit kann die
Versorgung dann In der Jeweılıgen Wohnung stattfinden, ass der Eıinschnitt, auf ıne
„Statıon“ umzıehen mussen, möglıchst lange wird, ber be1 schnell
und unkompliziert auf der räumlichen ähe machbar 1st. Eıne konkretere Konzepti-

eInes solchen Modells findet sich bei Zellfelder-Held, Solidarische Gemeinde, O
131
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44 Handlungsfeld Besuchsdienst

ıne Form, W1e Gemeinden bzw einzelne ihrer Miıtgliıeder den en ın iıhrem
Umfeld (im Heım oder noch in der eigenen Wohnung) das en erleichtern be-
ziıehungsweılse angenehmer gestalten können, Siınd flächendeckende und verbind-
ıch organısıerte ormen des Besuchsdienstes. Einsamkeıit und der oft als
schmerzlıch empfundene Mange!l Gesprächspartnern”” macht alten Menschen
sehr Schaiien Die daraus resultierende Vereinsamung ann VOomn Verbitterung
bıs hın Altersdepressionen hren Mangelnde sprache und damıt mangeln-
de Herausforderung 1im kogniıtıven Bereich können beschleunıgtem geistigen
au hren Ite brauchen eın Gegenüber, eınen regelmäßıgen Kontakt, be-
sonders dann, W S1e auf rund iıhrer Gebrechen das Haus oder enneiım
nıcht mehr verlassen können. Diese Besuchsdienste könnten VON Gemeımden,
chulen  60 oder Universitäten®‘ organısıert werden, ollten aber nıcht eıne einma-
lıge, sondern elıne kontinutlerliche Einriıchtung se1n, da NUr auf Dauer eın tiefer
gehendes Vertrauensverhältnis entstehen kann, das den Bedürfnissen der alten
Menschen gerecht wird. * Aus e1igener Erfahrung kann ich Ihnen versichern, dass
S1e als Besucher e1ines äalteren Menschen mıiıt der eıt Schwierigkeıten en
werden entsche1ıden, welche der beiden Parteien VOoN diesen Besuchen mehr
„profitiert”.

Im Geme1indekontext wÄäre er wünschenswert, gufte Kontakte als rund-
lage der Zusammenarbeıit mıt den ortsansässıgen Alteneinrichtungen aufzubauen,

den organısatorischen Aufwand tfür solche koordinierten Besuchsdienste
minimieren.® Dıe Heimle1itungen und das Pflegepersonal geben 1n der ege

59 Wobe!Il Besuchsdiens: mehr umfassen kann, e1spie. Spazlergänge, Spiele, Musızıe-
ICH, Singen, Vorlesen, Basteln eic
/Zum FErliernen eines Umgangs mit der Iteren Generatıion.

61 ntier mständen verpflichtend als erufsvorbereitung für enten theologischer
und soziologıscher achrichtung.
Der Besuchsdienst als Bestandteil eiıner zeıtgemäßen Altenpastoral sich zahlre1-
hen Publikationen ZU] ema, uch 1n! KF Hungs, Das AÄAlter Aın Weg Gott?
Orientierungen für die Altenpastoral, Frankfurt, 1988, 100F; Eichhorn-Kösler, IC
verlernen, WaS anfangen heißt. Neue Impulse für die Pastoral mıt älteren Menschen, Fre1-
burg, 1999: 134f; indyjer, Ouderen, 188f; VOINl Hase, ABDie Altenhıilfe der Ge-
meıinde‘, Diakonie der Gemeinde: Arbeitsbuch für die Nächstenliebe, Berlın, 1965, 24 7;

Brouwer, Neue Wege IN der Altenpastoral, Wıen, 19/4:; Joss-Dubach,
Das er- Eine Herausforderung für die Kirche, Zürich, 1987, Herz UN: Mund
und Tat un Lebhen Grundlagen, Aufgaben und Zukunftsperspektiven der Diakonie, GüÜü-
tersloh, 1998,

63 Das Alten- der Pflegeheim könnte ann bei Bedarf „besuchsbedürftige“ Ite „melden‘‘,
die dann In den Kiırchen und Gemeinden vermuittelt werden. Zum Bedartf guter /Zusam-
menarbeit sıehe: Huzıng, „Geestelijke Verzorging onmısbar OOÖOT Kwaliteitszorg In



Altern und Ite ın der (1emeılnde Z

SEINC Auskunft darüber, WeT Von den Bewohnern einen Besuch „nötıgsten“
hätte und kann auch entsprechende Informationen weıtergeben, dıe helfen, sich
auf solche Besuchskontakte gezielt vorzubereıten. Be1i Senloren, die noch 1m e1-

Zuhause eben. empfiehlt sıch dıe vorherige Absprache miıt den AngehörI1-
SCNH, sofern vorhanden. Für dıe Organısatıon und Koordination sollte eın eıgener
Arbeıtskreıs zuständıg se1in. Möglıcherweise kann dies auch eın schon bestehen-
der Kreıs WIeE „Senlorenarbeıit“ oder „Diakonie“ nnerha der Gemeinde über-
nehmen.

Handlungsfeld Patenscha
1ne konkrete Möglıchkeıt den soeben angesprochenen Besuchsdienst verbınd-
ıch organısıeren, SInd Modelle eiıner Patenschaft für Ite afür bleten sich
beispielsweise Schu  assen oder Jugendgruppen In Geme1inden Jugendliche
übernehmen einen verbindlichen Besuchsdienst für eine alte Person, die im Heım
ebt oder die ıhr Zuhause nıcht mehr gul verlassen kann, und sucht diese Person
7A0  3 eIispie einmal PTO 0oC für ein1ge Stunden auf, ıhr en Gegenüber
se1n, e1 nehmen und VO reichen Erfahrungsschatz profitieren. „PTrOo-
fessionell“‘ praktızıert wırd dieses Modell bundesweıiıt UIS1IC des Jugend-
zwe1ges (GOING: orum unge Dıiakonie) des Dıiakonischen er' Bethanıen
1m Bund Freier Evangelıscher Gemeilnden untier dem Aktionstitel „Stürmt dıie
Altenheime‘ ©® DIie Jugendliıchen sollen diese Form der verbindlichen 1akon1-
schen Zuwendung ernst nehmen und ihre „Patensenioren“ auch über cdie Be-
suchszeıiten hinaus 1M begleıten und unterstützen, also elne WITKI1C tief-
ehende Beziehung aufbauen, dıe unter Umständen die en bıs ıhrem Tod
begleıtet. Wenn Erwachsene Patenschaften für Ite ohne gehörıge überneh-
MCN, können SIie auch in Fiınanz- un! Amtsangelegenheıten beraten ® Für ein
olches Engagement der Gemenmden ist jedoch 1n den me1nsten Fällen noch eine
intensivere Lobbyarbeıit notwendig. Grundsätzliıch ist eın Patenschaftsmodell
auch zwıischen Jugendlichen und der Tuppe der rüstigen en denkbar Dies
könnte etwas diıfferenzierter in Form einer gegenseıltigen Gebetspatenschaft und
mıiıt gemeinsamen Aktıvıtäten Veranstaltungen VOIl Jung und alt 1n den Geme1nn-
den gestaltet werden.

Verzorgingshuizen“‘, Het 7al ON een ZOYS ZUÜN: ()ver toegankelijkheid kwaliteit Van ZOFS
als opdracht O00r diaconaat, Kampen, 2000, 192f.
Für nähere Informationen siehe: http://www.going.feg.de/content.php?cid=1 1 &mid=9
[Stand:

65 Eıchhorn-Kösler. Nicht verlernen. 135
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6 Handlungsfeld Altenforum

Organısıerte Altenarbeı 1n einer (GJemeninde ann eispie auch 1m Rahmen
elnes Altentreffs oder Altenforums erfolgen, sowohl NnNerhnha der Geme1inde-
räumlıchkeiten als auch außerhalb e1 g1bt 6S verschledene Möglıchkeıiten der
Organıisatıon. OIiern dıie en noch rüstig sınd, können S1e iıhre Treffen weıtest-
gehend selbst planen und urchführen, wobel S1e nıcht zwıngend auf dıe (Ge-
meınde als Treffpunkt angewlesen S1INd. Diese des 7Zusammentreffens VON

en be1 dem zentrale Themen des Alters geht, kann ohl ehesten als
Seniorenhauskreis bezeichnet werden ©® Diese der Altentreffs sollte VON den
Gemeı1inden inıtiulert und geförde werden, da dıe en dazu angehalten WeT-

den, sıch auch ihre geistlıche Selbstständigkeit lange WI1IeE möglıch ewah-
I  5 Be1l einem Kreıs, der sıch 1n den Räumlichkeiten der jeweıligen Geme1ninde
trıfft, handelt sıch me1st das klassısche en10renkreismodell, be1 dem Ge-
meınschaft, geselliger Austausch und ein kurzweıiliges, erbDaulıches Programm,
theologısc angereıichert Hr einen kleinen ge1istliıchen Impuls auf der ages-
ordnung stehen.°/ In manchen Kıirchen und Geme1nden wIırd der Schwerpunkt
auf Altenbildung®® und tenkatechese gele die en sollen demnach och
mıt anspruchsvolleren bıblıschen und theologischen Lehrinhalte geforde und
geförde: werden © Hıer ist allerdıngs ıne esunde Balance gefragt, die den Al-
ten 1Ur das zumutet, W das S1e auch WITrKI1ıc noch verarbeıten können, S1e auf der
anderen Seıite aber auch nıiıcht miıt einem eringen Nıveau langweılt. uf jeden
Fall biletet dieses Feld des Dıienstes en noch vielfältige Möglıchkeıiten, WEeI-
ter entwickelt werden. G O 11UT Nutzen der en, sondern durchaus
auch Nutzen der (Geme1minden. Zum e1spie‘ dann, WEeNnNn solche Altenforen
das Selbstverständnis der en 1n gehend beeinflussen, dass diese ıhr Oten-
t1al und iıhren Stellenwert für dıie Gemeıinde egreıfen und sich dazu entschlıeßen,
dieses Wohl der Gemeınnde einzusetzen. Ite sSınd eın Ballast für dıe Ge-
me1ıinde. Sle Sınd e1ne Bereicherung, eine chatztruhe gefüllt mıiıt Wissen und

Hörnicke, Aufbruch, 76f.
Obwohl auf diesem Sektor och erheblichen Bedarf Ideen und Entwürfen g1bt, stehen
bereits heute einıge brauchbare Mater1alsammlungen Programmplanung erIUu-
QUunNg, z er Des Lebens reiche Fnie feiern: Bausteine für die Seniorenar-
beit, Stuttgart, 2002; Praxisbuch Seniorenarbeit: SO WIird’s gemacht!, und 2’ Neu-
hausen, 1988 1992:; Werkbuch Altenarbeit: Hintergründe Un Praxisimpulse, Maınz,
2000

68 Nıcht verwechseln mıt staatlıchen Altenbildungsmaßnahmen WI1IE etwa der „Universıität
des drıtten Lebensalter:  66 die natürlıch uch In anderen Ländern praktızıert werden: E  ” EBergmann, ngaging the Zing In Ministry, St. LOuI1s, 1981, 30{ft.

69 Siıehe EIW: Blasberg-Kuhnke, Gerontologie und Praktische Theologie. Studien einer
Neuorientierung der Altenpastoral, Düsseldorf, 1985, Hungs, Das Alter, O8{If:
:olt 151 größer als Herz: Anregungen und Hilfen für Glaubensgespräche mMIf älteren
Menschen, St Augustin, 19230
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Lebens Erfahrung Wäre 65 nıcht fahrläss1g, den Geme1inden diesen Reichtum
vorzuenthalten?

/ Handlungsfeld (Jottesdienst

Wenn über den (Gjottesdienst als Handlungsfeld nachgedacht WITrd ergeben sıch
gleich mehrere Punkte denen ukun Verbesserungen erfolgen können
und INUSSCI Zum Nnen der organısatorische Aspekt 1e1€e Ite würden SCINC
den Gottesdienst besuchen scheitern aber ihren örperliıchen Begrenzungen
IDIe rage 1ST ob das SC111 11USS Denkbar WaTc C111 verbindliches Hol- und
Bringdienstsystem dass jeder Alte, der dies wünscht Gottesdienst und
wıieder zurückkommt. Ebenso UusSsen auch dıe Gemenmderäumlichkeiten den
Bedürfnıissen der en angepasst werden (Sanıtäranlagen, Sıtzgelegenheitenetc). ” Zum anderen sollte dıe und der Inhalt Von Gottesdiensten, die
Alte „versorgen‘° möchten, NCU durchdacht werden Themen des Alters könnten

e1ıspie Gegenstand VON seelsorgerlic ausgerichteten Predigten SCIMN Dies
hätte zweifachen Nutzen Der alte Mensch hlt sıch verstanden und ernst EC-
NOINTINEN dıie Jüngeren werden für dıe Bedürfnisse des Alters sensıbilisiert und
entwıickeln C1MN Bewusstsemn für die Lebenswirklıichkeit der letzen Lebensjahre
Was S1C wiıederum dazu bewegen könnte, dem er helfend und andeln: be-

(Patenschaften, Besuche e{6). Ziel ist Cc1N zıelgru penorıentierter, SINF:altengerechter Gottesdienst, der den Bedürfnissen der en ANSCMESSCH nd ı
fürsorglicher Weise begegnet und S1C sıch miıt dem Gemeinindeleben verbunden
en lässt Sollte CIn aktıver Gemeindebesuch nıcht mehr möglıch SCIN 1st G1
Kassettendienst erforderlich der auch dafür Sorg(, dass den en dıe Gottes-
dienste „Ireı Haus gelıefe werden. (Oder 65 können Kooperatıon mıt den ent-
sprechenden Eınriıchtungen Altenheimgottesdienste,  Ornnn gegebenenfalls auch er
der oche, durchgeführt werden.”

70 dieser Stelle SC1 och einmal Sanz besonders auf das bereits mehrfach erwähnte uch
Von Hörnicke das sich explizit mi1t der Trage beschäftigt Was alles möglıch
wird WC)] Ite ihr Potential der (jemeılnde entfalten

P Zellfelder-Held Solidarische (1JTemeinde 50f.
Zum e1ispie‘ NC Regelmäßigkeit der g1e, vgl Joosse Liturgie met ouderen
Over de hetekenis de praktijk Van liturgie Vieren mel oudere INnNensen Baarn, 1995

36171 Altengottesdienst INUSS jedoch nıcht zwıngend Gottesdienst Ite sondern
ann auch Gottesdienst VonNn Alten INC1INEN beiden Fällen 1ST jedoch C1I11C gründlıche
Vorbereitung notwendig Bergmann Engaging the 2INZ, O{ff.

/3 Blasberg-Kuhnke Gerontologie Joss-Dubach Das Alter
Entwürfe für 106 dem Heimkontext angepasste Gottesdienstfeier bieten Peglau (J0t-
tesdienste Altenheim Arbeitshilfen für die Praxis Bielefeld 2000
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8 Handlungsfeld Seelsorge
Ite en oft viel verarbeıten Verlassenheıt VOI der Famılıe Fragen nach

dem Glauben dem Lebenssinn nach ankheıt und dem Lebensende Hs 1ST des-
halb für Heimbewo Von größter edeutung, dass 6S jemanden o1bt der ıhnen
zuhört Geinstliıche Versorgung 1st nOUg, weıl Man er tun hat mı1t E1In-
samkeıt Machtlosigkeıt ngs VOT Gebrechlic  eıt zunehmender Abhängigkeıt

Ruhestand c 75

1C 1UT Heimbewohner sondern alte Menschen Allgemeınen edurien
gufter seelsorgerlıcher etreuung Wıe d Uus dem nge  en /1tat eutlic. WITd
SInd S1C vielfältigen „Wıdrıgkeıten  : ausgesetzt die CS verarbeıten gılt Bereıts
kleine Abweıchungen VOIIINl Alltäglıchen VOoN der gewohnten Routine den g..
wohnten auien ann Verunsicherung und Angst gerade be1 ge1ist1g bbauen-
den en hervorrufen SallZ schweigen VO  — „großen“ Einschnitten WIC eIW.
den Umzug C11M Altenheiım Dessen Herr werden 1ST ohne einfühlsame

kompetenten Seelsorgers der die Lebensumstände der en we1ßß
schwerlich möglıch Im Bereich der Altenseelsorge o1lt iıches WIC schon be1
Besuchsdiensten oder Patenschaften Verbindlichkeit Korm VON Regelmäßig-
elit i1sSt unabdıngbare Grundvoraussetzung Ite Menschen brauchen Urc Al
tersspezifische „Hindernisse“ WIC Altersdepressionen oder Demenzerkrankungen
1Ne6 besonders ange „Vertrauensbildungsphase‘, den me' (zwangsläufig)
jüngeren Seelsorger als Gegenüber akzeptieren,  Z r  7  YY} W das besondere Herausforde-
rung die Sensı1bilıtät des Seelsorgers stellt_/® Wichtig ist für den Seelsorger,
ohne überzogene Erwartungen den Seelsorgeprozess mıiıt en einzuste1gen.
Er wird vielTUSSCIl und NS ermahnen dürfen we1l SONS den
Zugang schnell verliert Krıtik oder berechtigte nderungsvorschläge für Le-
bensstil und Verhalten dürfen NUur sehr behutsam erfolgen da zunehmenden
GF die Fähigkeıt ZUT Selbstreflex1ion (und damıt die (‘hance eventuellen
Fehlererkenntnis und Einsıicht) eutlic nachlässt Wiıchtig 1sST diesem Prozess
WECN1SCI der „Erfo ondern eher CI eue geduldıge Begleitung des alten
Gegenübers und unter Umständen der mıt dem Zustand der alten Men-
schen überforderten ngehörıgen Ziel der Seelsorge en sollte SCHINL, S16

auf der „letzten Wegstrecke“ geistliıch begleıiten iıhnen vermitteln dass S1C

oTZz ıhres sich möglıcherweıse stellg verschlechternden 7Zustandes und den damıt
verbundenen Einschränkungen und nachlassenden Fähigkeıiten wertvoll und

75 Hu1nzıng, Geestelijke Verzorging, 16 / CLILCNC Übersetzung
76 Seelsorge in der Altenhilfe Ein Praxisbuch Düsseldorf. 2003 1verse praxisnahe

Publikationen VON Klaus Depping Thema Seelsorge Altersdepressiven und Alters-
verwırrten Menschen sind diesem Zusammenhang sehr empfehlen Das auf
SC1INCT Zunahme hochaktuelle Thema Demenz kann ich 1er bewusst streifen,
we1l vn ansonsten den en würde

f onbaek Seelsorge alten Menschen Öttingen 967 142f
78 Lindiyer Ouderen
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gENOMUIMECN Sınd. Ks ist das Zıel, S1e UG diese Wertschätzung ermutigen und
stärken und mehr noch: Ihren (Glauben bıis ZU Ende unterstützen, erhal-

ten und kräftigen Im Zuge der schon angesprochenen Besuchsdienste mMusSsen
dıe interessierten Miıtarbeıter ın diesem Bereich auch seelsorgerlıc in der (ie-
meılinde geschu werden, auch auf seelsorgerliche Herausforderungen 1mM
Kontakt mıiıt alten Menschen ANSCHICSSCH vorbereıtet sSeIN.

4.9 Handlungsfeld Sterbegeleit
Wenn ANls terben geht, ist nıemand SCIN allein Darum ist 6S wıchtig, für eine
aNSCMCSSCHC Begleıtung sterbender alter Menschen, sSe1 6S 1m Heım oder
Hause SE  sorgen. DIies 111USS wI1Ie übrıgens beı der Seelsorge auch nıcht
zwingend der Pfarrer oder Pastor SE1IN, sondern hıer können auch engagıierte Ge-
meindemitglieder tätıg werden, dıie sich einen olchen Dienst Zzutrauen und eNnt-
sprechend geschu SInd. Besonders wünschenswert wAare eine Begleitung Ster-
bender während der Nachtstunden, da 1n Aeser e1lt e1ıspie 1n en- und
Pflegeheimen L11UT zahlenmäßıig stark reduzlertes Personal anwesend ist, Was iıne
„flächendecke  ©  6 Versorgung mehrerer gleichzeıntig Sterbender nahezu unmög-
ıch macht  80 Wiıchtig ist, den Sterbenden vermitteln, dass SIE in diesem (mehr
oder wen1ger) schweren Moment nıcht JNleine sınd, sondern behutsam und 1ebe-
voll bıs Ende begleıtet werden, dass S1e die ngs VOT dem terben verlie-
ICI oder zumındest 1ın KForm VO  — Irost und Beıistand Linderung erfahren, indem
S1e cdie 1e und ähe (jottes urc cdie Begle1itperson konkret und spürbar 61-

fahren.©

Fazit

Was bleıibt tun? 1nNne Ménge. In diesem Artıkel sollte zwelerle]l eutlic WOCI1-

den Erstens Der bıblıische spricht 1mMm Bezug auf den Umgang mıiıt I:
und en eine deutliche Sprache Das er und dıe en verdienen unNnseTrcenN

Respekt, UNSECETC Wertschätzung und N1SCIC Unterstützung. Hıer ist jeder gC  a
Gemeinden, Theologen und Laıen. er kann, soll und INUSssSs hıer selinen Beıtrag
leisten, weıl dieses ema jeden betrıifft

79 Eıne gufe frühzeıtige Vorbereitung auf und Auseimandersetzun: mıt dem Sterben, eventue.
uch 1m gemeindlichen Kontext, ist Vonmn Vorteıil: aul Philippi: Diaconica: Über die SOZIA-
le Dimension kirchlicher Verantwortung, Neukirchen-Vluyn, 1984,

X() Eıchhorn-Kösler, IC verlernen, 136
„Komplettentwürfe‘‘ ZU Sterbegeleıit finden sich 1n Wie können WIFr Sterhbenden heiste-
hen, München, 197/1; inter, Seelsorge Sterbenden UN Trauernden, Berlin, 1976;

Bräumer, Auf dem etzten Weg. Seelsorge Schwerkranken und Sterbenden, Neuhau-
SCI1. 1996
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7 weitens: Sowohl Theologen als auch die rtchen und Gemeinden, in denen
Aese sıch engagıleren, mMusSsen sofern noch nıcht geschehen die Heraustforde-
rung (und somıiıt den konkreten praktisch-theologisch-diakonischen Auftrag) be-
greıifen, die mıiıt der zahlenmäßıigen Zunahme eıner alternden Gesellscha:’ auf UuNs
zukommt und entsprechend reagıleren. Zum einen mıt aNgCMECSSCHNCNH eologi-
schen Konzepten, dıe die theoretische Grundlage gegenwärtiger und zukünftiger
Altenarbeıt und -pastoral darstellen onzepte, dıe dıe Nöte und Bedürfnisse er
Alters-S  en 1mM IC en Zum anderen mussen diese Konzepte und and-
lungsstrategıen konsequent In dıe Praxıs umgesetzt werden. Hıer ist dıe Praktı-
sche Theologıe gefordert, iıhrem Namen alle Ehre machen. DIe in diesem Ar-

nge  en Beispiele sınd L11UT eın TucNHTte1 dessen, Was machbar wäre. Der
ar'! der Möglıchkeıiten ist groß Um auf dıe Frage VO Anfang zurück
kommen: Ist ern und er eın TODIEmM Antwort Ne1n. Es ist eine Heraus-
orderung. iıne Herausforderung, dıe anzupacken und me1istern gılt Ich
glaube daran, dass möglıch ist und dass sıch der Eınsatz auszahlt. Zum Wohl
der H. Wohl der Gemeijnden und damıt auch Wohl der esellscha

1mMo0 ahnke
The Challenge of ging and Senilors In the Church How Can Encounter
the Challenges of the 215t Century? 1cCQa Koundations and Practical-
Theologica Perspectives
Is there problem of agıng and dBC in today’'s society? It be And
how about wıthıin OUT churches? Talkıng about AaBC and SeN1O0TS and of hu-
InNan beings ASs „problem“ quıte inapproprIiate. Rather it WOU. be better
especılally for theolog1ans and churches IO regard agıng dgC and eNn10T7Ss 4S chal-
enge Mınıstry 1{8 en10rTrs 15 8{011 ırrıtating duty but rather attractıve task
1C must be ea wıth today, and 1n the Car fO intermediate future. Thıs chal-
enge CONCEINS CVETYONGC, whether ayman, theologıan church bodies 'The bıib-
1Ca foundatıon IC speaks clearly tO thıs 1ssue 11l be helpful 111e ınkıng
thıs challenge through. The addresses ApC wıth respect, appreclatıon and
support As result there 15 clear M1isSsS1iON for today’s practical eology, for the
theologıans and churches involved: the practical-theological-diacona m1ssıon of
developıng concepts and strategıes for contemporary minıstry wıth the elderly
and mıissıon of converting those and strateg1es into practice. Sen10rs
must be nNncIude 199(0)8> holıstically in the communıty, 1n the actıyıtles and the
CaIc of the church Here practical eology Must be Nlowed to become really
practical: TOor the welfare of the elderly, for the welfare of the church and SC-

quently for the welftfare of soclety.
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BibleWorks 7.0, Software Jor 1DL1ICa. Exegestis Research. BıbleWorks, LEC
USA 2006, 5 für Wındows, Systemvoraussetzungen: 1INndOWS
98/Me/N T/2000/XP., nternet Explorer® Version 6, SP1, mınd. 64
Arbeitsspeıicher, CD-ROM-Lau{fwerk, 399,—

SESB Stuttgarter Elektronische Studienbibel, Deutsche Bıbelgesellschaft,
Stuttgart, 2005; für Wındows, Systemvoraussetzungen: Microsoft Wın-
OWS! 98, IN 2000 oder AP. Internet-Explorer ab (für die Programm-
hılfe), CD-ROM-Lau  erk, 240,—

0208 Software, Series Z Silver Edition, Bellıngham, USA 2004, für
Wındows, Systemvoraussetzungen: 350 MHz Pentium 11 (700MHz Pentium 111
emp({fohlen), (128 emp({ohlen), Microsoft 1INdOWS! 98,
NT, 2000 oder XF: D-ROM oder DVD-Laufwerk, USS$

Bıbelprogramme für den 1bt CS mıiıttlerweıle In und Für die WIS-
senschaftlich-theologische Arbeıt sınd jedoch 11UT ein1ıge davon ee1gnet. Hıer
sollen dre1 VOI ihnen kurz vorgestellt und miıteinander, SOWIEe mıt 1Im nternet fre1
zugänglıchen Quellen verglichen werden. lelgruppe dıeser Programme SInd
eologen, Pastoren, rediger und Dozenten VON theologischen Ausbildungsstät-
ten, aber auch Katren,: dıe andwerksmiuttel suchen, den griechıischen oder
hebräischen lexten der näher kommen. WEe1 der Programme gelten
miıttlerweile bereıts als Klassıker Bıble Works, das jetzi In der Version 70 erhält-
ıch ist, und dessen ktuelle Version dıe Pro grammnummer tragt
€e1 Programme kommen AaUus den USA und sınd er englıschsprachig. Das
drıitte Programm ist eiıne abgespeckte und eingedeutschte Version VON

dıe SESB Stuttgarter Elektronisch: Studienbibel), die Von der Deut-
schen Bıbelgesellschaft herausgegeben wird.

Preislich lıegen dıe dre1 Programme im oberen Preissegment. Am günstigsten
ist die SESB, dıe 240,— kostet. [)Dann folgt BıbleWorks mıt 399,— und chließ-
ıch das in der hıer getestetien Sılver Edıtion auf stolze US$
kommt. Um 6S 1Tle dre1 Programme sind iıhr eld WITKIIC
wert.  ‘9 handelt 6S sıch doch be1 ıhnen e1e10e nıcht Ur elektronische 1bel-
ausgaben.

He dre1 Programme kommen In der vorlıegenden Version mıt wen1g schrıift-
lıchem Mater1jal bzw. Handbüchern Sle bleten stattdessen umfangreıiche 1lfs-
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und Dokumentationen auf uch Lernvıdeos wurden teilweıise
mıt aufgenommen. S1e zeıgen dıe Grundfu:  10nen der Programme auf anschau-
1C Weiıse.

BibleWorks

OFKS wurde in der Version 7.0 VonNn der Obertfläche her komplett umgestal-
tet Da hıer bereıts VOI ein1ger eıt geteste und vorgestellt wurde, sollen 11UT

noch einmal dıe Stärken und Schwächen cdieses Programms SOWIE die wesentli-
chen Neuerungen der ersion vorgestellt werden.

Stärken BibleWorks ist ein Programm, das als olches konsequent auf das
Studium der und der bıblıschen Grundsprachen zugeschnıtten ist. WAar
{iinden sıch auch Programmteile, dıie darüber hinausgehen (zum eısplie eine
recht gute Ze1itschiene für dıe bıblische Geschichte oder der ommentar Bı-
bel VOI Matthew enry), aber 1mMm Wesentlichen geht darum, die bıblischen
Texte studieren und Hılfestellungen Lesen und Übersetzen der (irund-
sprachen hetfern Insgesamt SInd dazu über 180 verschledene er! 1mM Pro-
grammpaket enthalten, weıter 20 können zusätzlich gekauft und freigeschaltet
werden. Zu ihnen Za übrıgens erstmals auch e1in deutsches Buch (neben den
deutschen Bıbeln): Das oriechisch-deutsche Taschenwörterbuch VON

Preuschen (8 Auflage).
Besonders bemerkenswert be1 BıbleWorks ist seine Schnelligkeıit. uch kom:-

plexe Suchen werden innerhalb kürzester eıt erledigt. e1 ist die Suchma-
schine konstrulert, dass S1e sowohl chnelle, intultıve Ergebnisse jefert. als
auch mıt sehr komplizıierten, morphologıischen Suchen und Verknüpfungen —

terschiedlichster zurecht kommt Selbst die ausgefeilteste uCcC benötigt le-
dıglıch wen1ge ekunden, die gewünschten Ergebnisse präsentieren.

An besonders bemerkenswerten euerungen In der Version ist cdie ınfüh-
rTung verschliedener Tabs erwähnen. Miıt ihrer lassen sich paralle bis
E verschliedene Suchen urchführen oder Bıbelstellen auIschlagen, ohne dass
die bereıts gemachten Ergebnisse gelösc würden. Ebenfalls sehr emerkens-
werTtt ist dıe Eınführung eines WORD- äl  ıchen Edıtors zusätzlıch dem
BiıbleWorks Edıtor. Miıt diesem Kdıtor geschriebene exte können als REF
Dokumente abgespeichert und dann in WO weıterverarbeıtet werden.
Ebenso können in anderen Textverarbeitungen geschriebene und als RTFE abge-
speicherte Dokumente geöffnet werden.

Und schheblıc sollte noch erwähnt werden, dass neben eiıner 61 anderer
erke. die standardmäßı1g mitgeliefe: werden, Nun auch die deutsche

Herder-Übersetzung enthalten 1st, dass insgesamt NeuUnN verschliedene deutsche
Übersetzungen vorhanden SINd: Einheitsübersetzung (1980), revidierte erfel-
der Übersetzung (1993 : unrevıdierte Elberfelder Übersetzung (1965); Herder
Übersetzung, Luther Übersetzung (1545), Luther Übersetzung (1912), revıdıerte
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Luther Übersetzung (1984) Münchner (1998), Schlachter Übersetzung
(1951)

Schwächen Eıgentliıch hat Bıbel Works 11UT ZWEe1 orößere Schwächen IDEN
Fehlen moderner, deutscher Übersetzungen (wıe (1iute Nachricht oder Hoffnung
für a und dıe fehlenden Möglichkeıiten der Erweıterung. Wwar können ein1ıge
Module nachträglıch freigeschalte werden, aber welıtere odule können nıcht
später dazugefügt werden.

0g

02058 ist weiıt mehr als ein Bıbelprogramm. Der Umfang dieses Programmes ist
gewaltıg. In der en Version gehören mehr als 520 Bücher der hıer g-
estete' Sılver-Edition In der einfachsten Version (Christian Home Library,

US$S) SInd 6S bereıts 68 Bıbeln und andere christliche Bücher. Die Spanne
reicht e1 VOIl verschiedenen (englıischen Bıbelausgaben über griechische und
hebräische Lex1iıka bıs erken WI1IeE Jo  S Bunyans „Pılgrim  S Progress“ oder
100 christliche Lieder als MIDI-Files

Insgesamt o1bt OS 020S in s1ieben unterschiedlichen Versionen, die sıch VOT

em ın der enge der mitgelıeferten elektronisch verarbeıteten Bücher unfier-
scheiden. DiIie euerste und besten ausgestattete old-Version nthält mehr als
700 Bücher au 0g0Ss mıt einem Wert VO  — über _ US$) und kostet
379,95 US$ Ks handelt sich er be1 LOgOS 1m TUN! ine elektronische
Bıblıothek für alle Bereiche des cChrıstliıchen Lebens und Arbeıtens. FKür dıe theo-
logische Arbeıt sinnvollsten ist die Silver-Edition O0g0OS verfolgt damıt elinen
anderen Grundansatz als Bıbel Works Es geht nıcht in erster Linıe den 1b11-
schen Jext, den herum verschledene Lexıika, Kommentare und Wörterbücher
gruppiert sind, sondern eine elektronische Bıbliothek, die jJedoch Urc dıe
en  ng und ein umfangreiches Suchprogramm weıt mehr bietet, als 11UT die
Möglıchkeıt, viele hundert Bücher auf dem en und dort lesen kön-
N}  3

Stärken DIie eigentliche Stärke VOoN 020S ist seline ungeheure 16 Ange-
fangen Von hebräischen und griechıischen (Girundtexten (mıt textkritischem Appa-
rat) über mehrere Interlınear-Ausgaben des hebräischen und des griechischen
NT, Kommentare, die CT der Kırchenväter oder osephus bıs hın VOI-
schiedenen Büchern amer1ıkanıscher christlicher Autoren über FEhe und Famılıe
oder Homeschooling findet sıch 1n diesem wirklıch es ntier einer C«
meilınsamen Oberfläche (Libronix Digital Library wird als HO  aschıne VOI-

wendet) können alle diese er genutzt und auch durchsucht werden. uch
morphologische Suchen oder lınguistische nalysen SInd mıt 0g0S keın Prob-
lem

Es ist nıcht möglıch, ın einer kurzen Revısıon auch UT annähernd alle Mög-
lıchkeiten Von Og0s aufzuzählen Um dıie ungeheure 1e6 und wıissenschaft-
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16 Brauchbarkeıt VoNn Og0S deutlicher machen, sollen 1eTr stattdessen e1INl-
SC der In der Sıilver-Edition enthaltenen erT'| angeführt werden. So gehören
den lexikalıschen erken anderem das Hebräisch-Englısche Wörterbuch
VOIN Brown-Driver-Briggs, das Hebräisch-  amäische Handwörterbuch
VoNn Gesen1us, das Griechisch-Englische Wörterbuch VON Lıiddell
Scott, alle 10 an des Theologischen Wörterbuchs VO  - und das
Griechisch-Englısche Wörterbuch Von ouw-Nıda Unter den Kommentaren

finden sıch e1ispie die 10 an der Kommentarreıhe ZU Von

eıl und Delıtzsch, SOWIeEe die Bıbelkommentare VOoN Tyndale und VON Matthew
Henry und der 3-bändige Exposıtion Commentary. eıtere interessante
er' sınd beıspielsweıise die archäologische Enzyklopädıe eılıgen Land
VOIl Avraham egeV, mehrere dogmatısche er (Packer, e odge und
andere, SOWIE cdie Institutio Von Calvın), und schliıeßlich dıe sehr gutien und
brauchbaren Karten des OZ0S Deluxe Map Set und ıne eı VOIN hochaufge-
lösten Bıldern A4aUus Israel

ine weıtere Stärke VO  — LOgOS neben der bereıts vorhandenen 1e der
gebotenen er! ist dıe Erweıiıterbarkeit. Über nternet können zusätzlıche Wer-
ke erworben und eingebunden werden. Ständıg werden weıtere Bücher 1gıtalı-
sıert und können ebenfalls dazu gekauft werden. Damıiıt eıgnet sıch LOgOSs, WENN

INal un eiıner geme1ınsamen Oberfläche seilne theologischen er nutzen und
pCI OTteD0OoO iImmer mıt sıch herum  en möchte. Ahnlich WwWI1Ie be1 BıbleWorks
bletet auch in der en Version die Möglıchkeıt, mıiıt dem Cursor über
eın oriechisches oder hebräisches Wort gehen und eine kurze Analyse dieses
Wortes mıt Übersetzung sehen. Allerdings ist dies noch nıcht ausgereift
und schnell, WI1E INnan das VvVon BıbleWorks kennt Auf der anderen Seıite werden
UrC: diese KeyLink-Funktion nıcht 1Ur Wortbestimmungen und
Übersetzung VOIN Worten ermöglıcht, sondern e1spie auch der ırekte SAls
gang Wörterbüchern oder Lex1ika

Schwächen Als „Schwäche‘“ Von 020S könnte InNnan das Suchprogramm
Libron1ix ansehen, unter dem die verschiedenen, digitalisıerten Bücher benutzt
werden. Gerade dıie ungeheure Vıelfältigkeit und Erweiterbarkeit Von 0g0S lässt
auch das Suchprogramm sehr umfangreıich werden. Darunter leiıdet sowohl dıe
Nutzerfreundlıichkeiıt, als auch dıie Geschwindigkeıt. WAar wurde hıer 1n der ak-
tuellen Version ein1ges verbessert, aber gegenüber BıbleWorks und seiner uNngC-
heuer schnellen Suchmaschine ist 020S eher gemächlich NCNNCNM, selbst auf
schnellen PCs uberdem ist dıe Suchsystematıik teilweise nıcht leicht urch-
schauen. Man raucht eine JEWISSE Zeıt, hbıs INan mıit 0g0S schnell und effizient
dıe gewünschten Ergebnisse findet. Dıie Darstellung der Bıbeln und Bücher ist
nıcht iın eiInem Logos-eigenen Format, sondern ın einer PDF mıt Links und
immer als ganZCS Buch während BıbleWorks gewöhnlıch 11UT den gewünschten
Vers darstellt). Das (Gjanze erinnert das nternet Uurc die hypertext-
ähnlıchen Verknüpfungen hat InNnan auch be1 sehr schnell viele geÖ  eie
Fkenster auf dem Bıldschirm. Was teilweise unübersichtlich werden annn
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ıne weıtere chwache ist, dass 6S selbst In der old-Vers1ion keine deutschen
Bıbeln o1bt, cdie standardmäßliıg enthalten waren War lassen sıch Bıbeln und Bü-
cher der deutschen SESB einbinden, aber das bedeutet natürliıch eınen weıteren,
nicht unerheblichen Kostenfaktor.

Stuttgarter FElektronische Studienbibel (SESB)

Die SESB ist, w1e schon esa eine abgespeckte und eingedeutschte Version
VON 0g0S S1ıe arbeıtet ebentfalls un: der Oberfläche eıner Lıbronix- Vers1on,
dıe jetzt allerdings eutsch ist Vorsichtig sollte INa Se1IN, WE INan neben einer
vorhandenen SESB Vers1ion noch 0g0S installıert. Hıer werden die deutschen
und englıschen Menüs bunt durcheinander in eine gemeinsame Liıbron1x-Version
epackt. Man sollte 1n diesen Fällen 11UT dıie elektronıschen Bücher installıeren,
auf keinen Fall jedoch Liıbron1ix noch einmal zusätzlıch.

Zum Lieferumfang der SESB ehören über 20 Bıbeln (darunter die Biblia
Hebraica Sfuttgartensia und das Novum Testamentum Graece) An deutschen
Bıbeln nthält dıe SESB dıie Lutherbibeln VO  - 1545, 912 und 1984, dıe (jute
Nachricht VON 2000, die Eınheitsübersetzung VOoN 1982, die revıidıierte EI-
ertielder Übersetzung VoNn 085 und die Übersetzung „Die Schrift“‘ VoNn er
und Rosenzweıig und uberdem nthält dıe SESB acht Wörterbü-
cher (teilweıise in Englısch) und ein1ge weıtere Hılfsmuittel

Grundsätzlıiıch gılt natürlich für die SESB, dass alles, W as über 0Z0S gesagt
wurde, auch für die SESB zutr1 (wobeı be1 der SESB natürlıch wesentlıch
wen1ger eingebundene er g1 Dennoch e1in pPaQar Worte tärken und
Schwächen der SESB

Stärken. Dıe eigentlıche Stärke dieses Programms ist natürlıch, dass 65 sıch
eine deutsche Version handelt Das erleichtert den Umgang mıt einem

komplexen Programm WI1IeE Libronix ungemeın. Zum ersten Mal lıegt damıt eın
deutschsprachiges Hılfsmuttel für die wissenschaftlich-theologische e1

VOT.

ıne weıtere Stärke ist ähnlıch WIE be1 0g0S dıe Erweıiıterbarkeıit des Pro-
IM So können andere VO Og0s angebotene digitalısıerte er'! einge-
bunden und mıtgenutzt werden. Allerdings ommt 6S €e1 gelegentlich e1IN1-
SCH Schwierigkeiten mıt Libronix (teilweıse g1ibt O deutsch-englische Menüs),
dıe aber nıcht WITKIIC problematıisc S1nd. Besonders egrüßenswert lst, dass
schon in der Grundversion die Gute-Nachricht-Bıbel dazu sehö

Schwächen Ahnlich w1e auch be1 0g0S ist dıe Oberfläche Libronix gewöh-
nungsbedürftig. Die Suchen dauern relatıv ange, sınd aber ungemeın vieltTfac
gestalten und können über den Datenbestand Von SESB durchgeführt
werden.
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rel zugängliche Internetangebote

en den vorgestellten Bıbelprogrammen o1bt CS mıiıttlerweıle 1m nternet eine
61 VoN SE Teıl sehr unterschiedlichen Angeboten für das Bıbels  1UmM und
dıe theologische Arbeıt Hıer möchte ich auf eın Projekt hinweıisen, das den heb-
räischen ext des SOWI1eEe dıe Septuagınta (EXX): den oriechischen ext des
N: die Vulgata, SOWIle dre1 deutsche Übersetzungen kostenlosen OWN1088:
anbıetet, SOWIeEe dre1 Angebote, die Onlıne-Studium gee1gnet sınd und ihre
Vor- und Nachteıile gegenüber den in dem dargestellten Bıbelprogram-
iInen Gerade In Zeıten der zunehmenden SL-Flatrates entwickelt sıch das Inter-
net ja immer stärker einem prıimären Arbeıitsmiuttel.

Das vielleicht emerkenswerteste Projekt In unserem Zusammenhang ist
NAC eın Programm, das auch für omplexe Suchaufgaben ın hebräischen oder
oriechischen Bıbeltexten gee1gnet ist und völlıg kostenlos angeboten wiIrd. Ent-
wiıickelt wurde CS VoNn Pater androck, und ZWAaT ursprünglıch als Teıl e1-
1CT Dıplomarbeıit der Katholisch-Theologischen der Un1versıität
onnn Es nthält den kompletten ext des hebräischen AT, und Z Wäal 1n eiıner
Eıgenbearbeitung des CCAT, W as wıederum eine geftreue Wiedergabe der BHS
ist. Enthalten ist außerdem e1in VOoN Pater androc und anderen entwickeltes
Wörterbuch hebräischen ext des

[)as Programm ıst recht umfangreich. Per Mausklıck erhält 111a jedem heb-
räischen Waort eine grammatısche Bestimmung und eine Übersetzung. Man kann
nach verschıiedenen Kririterien suchen, auch nach morphologischen spekten.
WAar ist die Bedienung Teıl etwas gewöhnungsbedürftig, aber mıt ein wen1g
Eıinarbeitung lassen sıch verblüffend schnell gufe Ergebnisse erzlelen.

Zum kostenlos angebotenen Zubehör zählen der ext der SOWI1e des QT1E-
chischen NT, und ZWaTr In eiıner gemeinsamen Datenbank. Auf diese Weise lassen
sıch griechische Begrıffe 1m gesamten griechischen ext der suchen. Le1-
der ist nıcht klar, welche Textgrundlage e1' griechischen extie en Der AL
tOTr selbst gibt d}  ‘9 cdie Texte „1m nternet gefunden“ aben, annn aber nıcht
mehr ach seinen Angaben stimmt der ext der miıt der usga-
be Von Rahl{is übereıin, der ext des mıt Nestle-Aland, 26 Auflage. eI-
ings nthält der NI-Text keıine Interpunktion. An welıteren JTexten findet sıch
dıe Vulgata, ebenfalls in elıner Eigenbearbeitung, der copyright-freie ext Von

Luther 545 und der ext der revıdierten Elberfelder-Übersetzung. uberdem
g1bt 6S die Möglıichkeıt, eıne vorhandene Einheitsübersetzung (zum eispie
Uurc Bıbleworks oder Elbıiwin lızensiert) einzubınden. Das Programm ann he-
runtergelanden werden unter http://www.koen1gsmuenster.de/rsk/index.shtml.
en dem kostenlosen Programm tnach o1bt eine e1 VOI frejen Onlıine-

geboten, die Hılfestellungen für das theologische Studium anbıleten. Im
deutschsprach1ıgen Bereich g1bt se1t ein1ger eıt e1n Angebot der Christlichen
Internetagentur Cına unier http://www.bibelserver.com. Hıer können Bıbeltexte
recherchiert werden und 65 ann in verschiedenen Kommentare und Studienhil-
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fen gestöbert werden. deutschen Übersetzungen bletet der Bıbelserver Luther
84, dıe revidierte Elberfelder, Hoffnung für alle, (jute Nachricht-Bibel, dıe Eın-
heitsübersetzung und dıe Neues-Leben-Übersetzung Daneben o1bt 6S mehrere
fremdsprachliche Bıbelübersetzungen, SOWI1e einen hebräischen ext des
(unvokalisıert), eınen griechischen ext des NE SOWIe Septuagıinta und Vulgata.
Leıider werden keıine Hılfen ZUT Übersetzung der Texte angeboten. An Studienhil-
fen finden sıch leider 11UT vier englische er Easton’s Dictionary, Na-
ve's Topical I  e’ Strong’s Hebrew and Tee Dıctionary und das Topıcal
eXTIDOO. VON orrey

Die Bedienung ist ınfach und übersichtl;ı Es können Notizen geschrıeben
und gespeichert werden. Dazu ist eıne kostenlose Regıistrierung notwendiıg.

Bibelserver.com eıignet sich durchaus für das reine Nachschlagen in einer Bı-
bel, SOWIe den kurzen Überblick oder den Vergleıich verschıedener Übersetzun-
SCH mıtelinander. Als Quelle und Hılfsmittel für die wıssenschaftliche el ist
das Programm jedoch nıcht brauchbar Eın Bıbelprogramm WIE Bibleworks ist In
jeder Hınsıcht leistungsfähiger und steht zudem auch dann Verfügung, WEn
keın 1DSE oder WILAN vorhanden ist

Eınen weıteren deutschsprachigen Dıienst biletet die Un1hversi1tät Friıbourg (CH)
Hıer können mıiıttlerweile große eıle der Bıblıothek der Kırchenväter

onlıne nachgeschlagen werden, und ZWAaTr in elner deutschen Übersetzung. Das
Angebot kann ohne Regıistrierung und kostenlos genutzt werden unter der maıl-
Adresse http://www.unifr.ch/patr/bkv. uch e1in Suchprogramm, das alle 1gitalı-
sıerten erke übergreift, ist integriert. Le1ider Sınd (noch) nıcht alle OT1 der
BKV enthalten, aber trotzdem ist diese Adresse für alle deutschsprachigen theo-
logisch interessierten Internetnutzer ıne sehr gute Wahl

Das für dıe theologıische Arbeiıt umfangreichste und beste Onlıne-Angebot ist
die Christian CIAassics erıa Library (CCEL) S1ie ist erreichbar Nnter der AC:

WwWwW.Ccel.org und wırd VO Calvın College 1n Michigan, USA. ZUT erfü-
Sung gestellt. Das Angebot ist sehr umfangreıch. Es besteht 1m Wesentlichen aQus
dre1 Bereıichen: Kırchenväter, Geistliche Lieder und Bıbels  1UMmM. Kür deutsche
Theologen dürften €e1 dıe Bereiche Kırchenväter und Bıbels  1Um me1l1Ss-
ten VO edeutung Nalı)

Unter „Early Church Fathers“‘ findet INan eline sehr umfangreiche Textsamm-
lung der Kırchenväterschriften. Dıie Texte (in englischer Übersetzung) können
onlıne gelesen oder in verschiedenen Formaten downgeloadet werden. uberdem
g1bt 65 eine recht gute und chnelle uchtfunktion

Unter „(World UdYy Bible‘“ findet sıch eine äaußerst umfangreiche
Sammlung Von Links anderen Internetangeboten. Diıese 5Sammlung wırd STan-
dig erweıtert. €e1 hren dıe Links naturgemäß qualitativ sehr unterschied-
lıchen Seıten. Trotzdem ohnt 6S sıch, hler hın und wlieder einmal aus  ıcher

stöbern.
Im Unterschie: den vorgestellten Bıbelprogrammen findet sıch be1 CCEL

keine Möglıchkeıit, den hebräischen Ooder griechischen Grundtext studıeren



29726 Hans-Georg Wünch

oder gal übergreifend Begriffe suchen. uch Kommentare oder andere theo-
logıische Hılfswerke finden sıch be1 GCERE nıcht, bzw 11UT über den mweg der
Study-Bıiıble-Links. Ahnlich Ww1e das Angebot der Universıtät Frıbourg ist auch
CCEL sınnvollsten, WE INa auf der Hc nach Kırchenväterzıtaten oder
-au ist. Allerdings gehört auch be1 0g0sS 1e6se1lbe Kıirchenvätersammlung

Angebot DiIie exte können hıer miıt en anderen Quellen durchsucht
werden, etwa WL INan eiıne bestimmte Bıbelstelle und ihr Verständnis be1 den
Kırchenvätern mıiıt dem In modernen Kommentaren vergleichen möchte.

Insgesamt kann INan also 5 dass cdie Onlıne-Angebote ZWaTtr hıilfreiche
Quellen für eine gezielte A (vor em be1 den Kırchenvätertexten) sınd, aber
eın rsatz für e1in Bıbelprogramm WIE Bıbleworks, 0g0S oder SESB Unter den
vorgestellten Bıbelprogrammen ist e1 keıin eindeutiger Adleger- auszumachen.
Vielmehr ist dıe rage stellen, WO 111all die Programme benutzt. Wer eher
exegetisch mıt Bıbeltexten arbeıten möchte, ist mıiıt BıbleWorks Besten be-
dient Wer darüber hınaus theologische Hıintergrundinformationen sucht und SCI-

einen großen Teıl se1lner theologischen Bıblıothek überall hın mıtnehmen
möchte, findet be1 0g0S einen ungeheuren Schatz verwendbaren Büchern
Und WeT mıiıt der englıschen Sprache Schwierigkeiten hat, aber SCINC mıt griech!t-
schen und hebräischen Bıbeltexten arbeıiten möchte, für den ist die SESB dıie DC-
eignete Wahl Man kann jedenfalls froh darüber se1n, dass inzwıischen derart
ogroßartıge und hıilfreiche Programme für cdıe wissenschaftlıch-theologische Ar
beıt miıt der g1bt

Hans-Georg unc
Comparing Bible-Software

Thıs artıcle 15 rTeV1eW and comparıson of three pPTroOgTrams and also short
introduction 1{8} SOTNC onlıne-resources IOr theologıica. work.

One of the best known programs 15 BıbleWorks The Current vers1ion of
thıs ProOgSTam 1S version BıbleWorks offers ole set of editions ın
INan y dıfferent languages, includıng nıne German translatıons. Besıides thıs, Bı-
eWOorks contaıns excellent Tee and Hebrew text TESOUTCCS Thıs PTOSTAaM 15
maınly structured around exegetical work wıth the All the other aic
use help for understandıng the 1D11Ca text

0g0S 1s VE comprehens1ve theologica l1Drary. er the surface of the
PTOSTAM) Liıbron1ıx ON Can study almost innumerable amount of00 (Bıbles,
commentarıes, dictionarıes and other theologica works, EVCN 00 Chrıistian
lıving and hymns) The maın strength of 15 the versatılıty of the PTO-
STamn and the poss1bıilıty of integrating er [018) Unfortunately there ATC

(jJerman translatıons of the In 0g0S far



Bıbel-Software 1mM Vergleıch BD

The tuttgarter Elektronische Studienbibe (SESB) 1S SMa (GGerman version
of 0g0S, also usıng the Liıbron1x PTOSTam Seven (GGerman Bıbles and SOTI1IC dic-
tionarıes and other theological works (some of them in nglıs belong SESB
SESB 15 the LtOp choiıice fOr CVETYONC, who 00 for German PTOSTam for
theological research.

(In http://www.koen1ıgsmuenster.de/rsk/index.shtml OILC Can download free
study PTOSTAaM called „tnach” Thıs pProgram contaıns the Hebrew text
wıth complete ebrew-German WOT!|  00 and tool for morphological

analysıs. Together wıth the PTOSTIAIMM the text of the combıned wıth
the Tee New J1 estament, and also the texti of the Vulgate and [WO German Bı-
ble vers1ons (Luther 1445, revised Elberfelder). One Can also usc the text of the
Einheitsübersetzung ogether wıth tnach, ıf the Eınheitsübersetzung 15 already
Ne6:S  2 C  u
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In Rıchtung eiıner Bıblıschen Theologıe
Vorstellung elıner kürzliıch erschıenenen onographıie VON Julhius Steinberg

samıt einıgen anschließenden Erwägungen

Vor Z7WEeE1 Jahren hat Julıus Steinberg St.) In dıesem ‚„Jahrbuc die Stoßrichtung
sk1ızzıert, WI1IeE ach se1ner Auffassung elıne Theologıe des en 1Lestaments
entwickeln ist. Der mıt den Parametern „Lı1teratur“‘, „Kanon“ und „Theologie“
abgesteckte nsatz 1eg 1UN argumentatıv begründet und anhand des drıtten C0
nonteıls (Ketuvim „Schriften“‘) als umfangreıiche onographıie ausgeführt VOL.
Es andelt sıch elıne leicht überarbeıtete) Dıiıssertation, dıe unter en

KOorevaar erstellt und VOoN der Evangelısch-Theologischen Fakultät Leuven
(Belgien) mıt höchstem Tadıka) AaNSCHOMMNCH wurde. Sıe verdient aufgrund der
ichtigkeıt und Aktuahtät der ache, aber auch angesichts ihrer Tragweıte und
Innovatıvıtät eıne ausführliche Vorstellung und Besprechung.” Die daran sıch
anschließenden edanken wollen Anspruch und Ertrag dieser onographıie kurz
edenken ugleıc soll damıt eıne Dıiskussion den sachgerechten au
eıner hlıer würde ich SEINC den VOIN StT. gesteckten en öffnen“ „Bıblıi-
schen Theologıe des en (und des Neuen) Testaments“ In kanontheologischer
Perspektive angeregt werden. Als Adressaten stehen MIr zunächst 1Dl1ıker aQus

dem €e1Ss der beıden dieses ahrbuch herausgebenden erbande( und
e VOT ugen Es ist aber ho{ffen, dass darüber hınaus auch Vertreter der
übrıgen theologischen Dıszıplınen oder anderer theologischer Grundüberzeugun-
SCH sıch Dıskurs beteiliıgen.

In der „Eıinleitung“ (S 19—105) wIird WIE gewohnt zunächst e1in For-
schungsüberblick über ısherige Ansätze einer alttestamentlichen Theologıe e1-
nerseıts und einer kanonischen Schriftauslegung andererseıts gegeben. Für dıe
Stoffanordnung stehen €1 als Grundparadıgmen eın systematıischer, histor1-

Steinberg, .„Lateratur“.
Steinberg, Ketuvim.
DiIie Diskussion die Relevanz des Kanons und dessen Eiınbezug 1 1C auf eine heo-
logie des en 1 estaments DbZwW. eiıne Bıblische Theologıe wırd derzeıt intens1v geführt.
Erwähnenswert 1mM Blıck aut das Anlıegen und Unterfangen VOINN St sınd 1ler namentlıch
die ‘beıten des katholıschen Alttestamentlers Georg Steins Für ine Einführung In sSe1-
nen Ansatz vgl Steins, „Kanonisch lesen‘“‘.
Von einem chrıstlıchen Standpunkt aus, kann das Ite Jestament — die Bezeichnung
spricht bereıts für sich N1IC nur) ich theologisch rfasst werden, sondern seine
Theologie ist auc. und a.) als Teıilbereich eiıner Bıblischen Theologie konzıpleren.
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scher oder lıterarıscher nsatz (und Mischungen derselben) Z Verfügung Ohne
cdie andern Aspekte gänzlıc abzuwerten, sıeht St für eıne Gesamtdarstellung der
alttestamentlichen Otfscha: den Primat 1n der lıterarıschen Dimension (unter
Aufnahme VOI Überlegungen VOIN Meıiır Sternberg”). Er verbindet diese mıiıt der
systematıschen ich würde leber theologischen Dımension der Kanoniti-
zıtät ıne solche hebt nıcht 11UT e1in autoritatıves Orpus heraus und verbindet
Schrift und Gemeıinde, sondern inauguriert gleichsam eıne innerbiblısche Inter-
textualıtät, dıie kommt St. 7U chluss nıcht elıebig ist, sondern Uurc dıie
Reihenfolge der Schriften VerTDINAdI1C vorstruktunert ist. Dıese Doppelheıit Von

lıterarıschem und kanontheologischem Ansatz ihn dazu, 1m Anschluss
seiınen er Koorevaar ıne „strukturell-kanonische Methode‘* entwıckeln
und begründen (dıese ist nach ST HuTCc einen themenorientierten satz
erganzen; VOIN diesem dualen Modell wırd 1m en selner 1€ 11UT dıie erste
Methodık entwiıckelt und durchgeführt). urden bısher me1st 11UT strategiısch
platzıerte Rand- bzw Scharniertexte (wıe 34: Jos L Mal S Ps s 36)
ausgewertel, geht St. 1U darüber hiınaus und Sa

„In der vorlıegenden ntersuchung gehe ich einen Schritt weiıter und erwarte hermeneuti-
sche Sıgnifikanz nıcht L1UT für die Platzıerung der Randtexte, sondern für den Aufbau der
Hebräischen Bıbel insgesamt. Dies edeutet, Aass der theologısche eINEs jeden RBuches
Aaus seinem lıterarıschen 1m Kanon abgeleıtet werden kann. Die Struktur des Kanons
wiıird dann Schlüssel für die Entwicklung eines organıschen Gesamtgefüges der alttes-
tamentlıchen Otischa amı biıetet der strukturell-kanonische satz ine CU«C Perspekti-

tür dıe Aufgabe eiıner theologischen Gesamtdarstellung des Alten Testaments.” S 75)

Als reale bzw intendierte Leserscha: diıeser Lektüre ist die nachexilıische, früh-
jüdische Glaubensgemeinschaft 1m 10 Es soll €e1 nıcht 1Ur auf eıne ezep-
tionsästhetik abgestellt werden. Miıt dem anderen Hektiv „strukturell“ verbindet
sıch dıe na.  e dass siıch über cdie Erfassung des Aufbaus dıie Oischa CI -

schlıe. €1 sınd Wwe1 Durchgänge angesagt: Zunächst ist dıie jedes
Buches innerhalb des Kanonteils der Ketuvim bestimmen, anschließend cdie

der Ketuvim insgesamt. Gegenüber einem Strukturwildwuchs bringt
sechs „Prüfsteine“ in nschlag e1in eisplie dafür, WIE St se1ine Prämissen of-
fen legt und methodisch umsıchtig argumentiert. Damıt ist vorausgesetzt, dass
eıne feste Buchreihenfolge vorliegt. ist sıch ohl bewusst, dass insbesonde-

1im dritten Tenmu der Hebräischen unterschiedliche Überlieferungen und

Vgl ernberg, Poetics.
St. bezieht sıch wıederholt aut Ausführungen VOIl Koorevaar. Eın Problem hegt darın, ass
die me1listen Schriften VOonNn Koorevaar 11UT innerhalb der Leuvener Evangelischen Fakultät
zirkulieren und amı für den Leser Von St.S onographıe nıcht der 1Ur schwer zugang-
ıch se1n dürften. Es ist wünschen, ass Koorevaar se1ne Einsichten publızıert und amı
ıIn die breıitere Diskussion Aufbau und Ausgestaltung eıner Kanontheologıe des en
Testaments bzw. der einbringt.
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Bezeugungen der Bücheranordnung vorliegen. Er thematisıert und wıderle VOT-

gebrachte Eınwände und trıfft dıie Wahl der Buchanordnung nach Baba athra
14b (babylonıscher Talmud), welche lautet: Ruth Ps Hı Spr Pred Hld
Klgl Dan Est EsrNeh 1/2 Diese Reihenfolge ist St. ‚WAaTr nıcht
unbedın dıe „CINZIg richtige“. ber aufgrund ıhres Alters, der Autorisierung
UurcC. dıe Jüdıschen aDDanan und bıbelınterner Evıdenzen ist ıhr anderen An-
ordnungen gegenübere der Vorzug geben Dem möglıchen Oorwurt
eines „kanonıschen Fundamentalısmus“ unneweg entgegnet St mıt
den en

„Dıie vorlıegende Untersuchung geht VOon einem evangelıkalen, N1IC. ber fundamentalisti-
schen Standpunkt duUus, S1E beansprucht Wiıssenschaftlichkeit, gleichzeıitig231  In Richtung einer Biblischen Theologie  Bezeugungen der Bücheranordnung vorliegen. Er thematisiert und widerlegt vor-  gebrachte Einwände und trifft die Wahl der Buchanordnung nach Baba Bathra  14b (babylonischer Talmud), welche lautet: Ruth — Ps — Hi — Spr — Pred — Hld —  Klgl — Dan — Est — EsrNeh — 1/2 Chr. Diese Reihenfolge ist — so St. — zwar nicht  unbedingt die „einzig richtige“. Aber aufgrund ihres Alters, der Autorisierung  durch die jüdischen Rabbanan und bibelinterner Evidenzen ist ihr anderen An-  ordnungen gegenüber deutlich der Vorzug zu geben. Dem möglichen Vorwurf  eines „kanonischen Fundamentalismus“ (A. H. J. Gunneweg) entgegnet St. mit  den Worten:  „Die vorliegende Untersuchung geht von einem evangelikalen, nicht aber fundamentalisti-  schen Standpunkt aus, sie beansprucht Wissenschaftlichkeit, gleichzeitig ... will sie den Of-  fenbarungsanspruch der biblischen Texte respektieren.“ (S. 105)  Das zweite Hauptkapitel (S. 107-195) erklärt und begründet, weshalb die Kanon-  liste nach bBB _14b zum Ausgangspunkt gewählt wurde und worin ihr Vorzug  liegt. Zunächst werden schriftintern Kriterien für die Buchreihenfolge, insbeson-  dere in den Ketuvim, evaluiert. Gegenüber der „griechischen Reihenfolge“ (LXX,  auch Vulg.) — die bekanntlich auch den deutschsprachigen Bibelausgaben  zugrunde liegt — ist die „hebräische Reihenfolge“ (MT) vorzuziehen. Sie strebt  die sachlich gegebene, innere Einheit an und vermittelt aufgrund der Anord-  nungskriterien aus dem Gehalt der Texte selber das Anliegen derselben klarer als  bei einer Anordnung nach äußerlich-formalen Kriterien (wie in der griechisch-  lateinischen Tradition). Das entscheidende textinterne Argument liegt für St. aber  bei der Platzierung der Chronika: Sie dient nicht einfach der Wiederholung bzw.  Ergänzung der Bücher Samuelis und Könige (= „griechische Anordnung“), son-  dern ist im Sinne der „hebräischen Tradition“ als „kanonisches Abschlussphäno-  men“ recht verstanden (so mit G. Steins und H. Koorevaar) und „versiegelt“ da-  mit bewusst den Kanon der Hebräischen Bibel. Auch weitere, im Blick auf die  Platzierung strittige Bücher (namentliche Ruth sowie Esra und Nehemia) werden  bedacht. Die Erwägungen stützen Umfang und Anordnung der Ketuvim nach der  „hebräischen Tradition“.  Anschließend wird die jüdische Tradition gesichtet. Die Gruppierung der Me-  gillot (Festrollen) erweist sich als relativ spätes Phänomen. Die Zusammenstel-  lung der Überlieferung der Buchreihenfolge (unter Auswertung der Arbeiten von  R. Beckwith und P. Brandt) ergibt 29 Modelle (Tabelle, S. 133), die anschließend  sortiert und ausgewertet. Die Anordnung wird durch verschiedene Kriterien be-  stimmt. Der inhaltlich-theologischen Anordnung gemäss bBB 14b ist der Vorzug  zu geben, zumal sich manche Reihenfolge-Muster als davon abgeleitet erklären  lassen. Die beiden theologisch respektive historiographisch umfassenden Werke  Ps und Chr bilden den Gesamtrahmen der Keruvim. Darin eingelagert sind zu-  nächst eine „weisheitliche‘“ (Hi — Spr — Pred — Hld), dann eine „national-  historische“ Reihe (Klgl — Dan — Est — EsrNeh). Beide enthalten in sich einenwıll SIE den O
fenbarungsanspruch der bıblıschen Texte respektieren.““ (S 105)

Das zweıte auptkapıte (S 107-195) erklärt und begründet, weshalb die Kanon-
lıste nach bBB 14b Ausgangspunkt gewählt wurde und WOrIn ihr Orzug
1eg Zunächst werden schriftintern Kriterien für dıe Buchreihenfolge, insbeson-
dere In den Ketuvim, evalulert. Gegenüber der „griechischen Reihenfolge“ (LE
auch ulg dıe bekanntlıch auch den deutschsprachigen Bıbelausgaben
zugrunde lıegt ist die „hebräische Reihenfolge‘“ MT) vorzuzıehen. Sie strebt
dıie SaCAlıc gegebene, innere Einheıit und vermiuittelt aufgrund der nord-
nungskriterien aus dem Gehalt der Texte selber das Anlıegen derselben klarer als
be1 eıner nordnung nach aäußerlich-formalen Krniterien (wıe in der griechisch-
lateinischen Tradıtion). Das entscheidende textinterne Argument lıegt für StT. aber
be] der Platzıerung der C'hronıka SIe dıent nıcht ınfach der Wiederholung bzw
Ergänzung der Bücher Samuelı1s und Könıige „griechische Anordnung‘“), SON-
dern ist 1Im Sinne der „hebräischen Tradıtion“ als „kanonisches Abschlussphäno-
men  .. recht verstanden (so mit Ste1ins und Koorevaar) und „versiegelt““ da-
mıt bewusst den Kanon der Hebräischen uch weıtere, 1mM 16 auf die
Platzıerung strıttige Bücher (namentlıche uth SOWIE Sra und ehem1a werden
edacht Die Erwägungen stützen Umfang und Anordnung der Ketuvim nach der
„hebräischen Tradıtion“.

Anschließen: wiırd die Jüdısche Tradıtıon gesıichtet. DIe Gruppierung der Me-
gillot (Festrollen erweIlst sıch als relatıv spätes Phänomen. DIe Zusammenstel-
lung der Überlieferung der Buchreihenfolge (unter Auswertung der Arbeiten Von

Beckwith und Brandt) erg1bt 29 Modelle a  e  e 133 ). die anschlıießend
sortiert und ausgewertet. DiIie nordnung wırd ÜTC verschıedene Kriterien be-
stimmt Der inhaltlıch-theologischen nordnung gemäss bBB 14b ist der Orzug

geben, zumal sıch manche Reıhenfolge-Muster als davon abgeleitet erklären
lassen. Dıe beiden theologisc respektive hıstori10gra  isch umtassenden er
Ps und bılden den Gesamtrahmen der Ketuvim. Darın eingelagert sınd ZU-
nächst eine „weısheıtlıche“ (Hı Spr Pred Hld), dann eine „natıonal-
historische“ fa Dan KEst EsrNeh). el enthalten in sıch einen
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Progress VO „Leıid: .„„Freude*. Als „Eıinleitung“ vorangestellt ist das Buch
Ruth (Davıd-Vorgeschichte, 1n  en salter).

Im Schlussabschnt1 wiıird die hıistorische rage nach der Entstehung der Ketu-
Vım (und damıt des Kanons der Hebräischen generell) behandelt St plä-
diert dafür, dass der Kanon zumındest in bestimmten JTrägergruppen bereıts In
der Makkabäerzeıt. mögliıcherweıise schon in der Perserzeıt 1Nne relatıv feste
Korm hatte So ist für St. aufgrund des Prologs Buch Siırach eın dreitei1liger
anon 130 anzunehmen (ohne Informationen ber den SCHNAUCH
Buchbestand). Es hegen 1M Frühjudentum Z WAaTl e1N-, Z7WE1- und dreiteilige Ka-
nonformeln VOL, e1ın VOT em 1mM Bereich der Ketuvim „offener Kanon““ och iIm

ist aber aufgrund des Sırachprologs ebenso wen1g WI1Ie eıne Entwıick-
Jung VO ZWEI1- dreiteiligen kKkanon haltbar. Das Neue 1Lestament reflektiert
e1in „„klares Kanonbewusstsein“‘ (v Tım 316 Petr und bletet 1m Je-
sus-Wort VOI 24,44 („alles Was über mich geschrieben steht 1im (jesetz des
Mose und den Propheten und Psalmen‘‘) Evıdenz für elinen eıteiıligen Kanon
salmen vermutlich stellvertretend für dıe Ketuvim insgesamt). Zum chluss
werden dıie Argumente DFO efi CONILFa für einen Kanonabschluss Makkabäer-
respektive Perserzeıt abgewogen Der Frühdatierung wiırd aufgrund des Endpunk-
tes der bıblıschen Geschichtsschreibun: In der Perserzeıt, der fehlenden Beeıin-
flussung Urc hellenistisches Gedankengut und der Entstehung der Chronıik als
Abschluss der Hebräischen mmn persischer eıt der Vorzug gegeben.

Der drıtte und umfangreıichste auptte1 S 197—462) w1ıdmet sich 1mM Wesent-
lıchen der Erarbeıitung der und der damıt verbundenen Botschaft der e1Nn-
zeinen Bücher innerhalb des Kanonteils Ketuvim. Vorgäng1g dazu werden Ab-
grenzungsiragen gC. SO WIrd die nna elines chronistischen Geschichts-
werkes aufgegeben, STa und Nehemia als lıterarısche Einheit gesehen („Esr-
Neh‘) und die zweıteıliıge Chronika als eINZIgES Buch behandelt

u  au und otschaft““ der Bücher nnerha der Ketuvim bılden das größte
Kapıtel des drıtten Hauptteıils. Der Von bBB 14b angeze1igten B1 nach werden
die einzelnen Bücher (samt ihren wesentlichen Subeinheiten) analysıert und mıt
anderen Verstehensmodellen abgeglıchen. St macht für die Teılabschnitte und
das Buchganze eigene Strukturvorschläge und formuliert dıe inhaltlıche Essenz.
Dıiıe Ergebnisse können 1im Eınzelnen hler nıcht referlert werden. Ich greife
exemplarısch lediglich das Buch heraus. St sıieht 1m Buch Ruth eine zentrie-
rende Gesamtanlage nach dem Schema AB1B2CC’B1I B2°’A)’ mıt den ittelpas-

2,1—23 (C) und 3,1—18 ©3 die Je eıne egegnung zwıschen Ruth und
03aSs SCH1IIAdern Das Buch oder einzelne SO sınd geprägt Von „Le1twor-
ten'  .. Die Otscha: des Buches Ruth wird VON St mıt folgenden Worten ZUSaIll-

mengefasst:
ottes üte fällt auf die, dıe ihm umkehren und ihre Zuflucht unter den ‚Flügeln Jhwhs‘
suchen. SIie nımmt 1m beherzten Handeln Von Menschen Gestalt d} dıe sıch DOSILV VO  — 1h-
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K Umgebung abheben Handeln führt Erlösung einer Famılıe und WIrd einem
Teıl VOT es Erlösungswerk für die Natıon In avıd.“ S 272}

schlıehben! geht ‚Aufbau und Otscha des Kanonteıils Ketuvim nach
der Buchreihenfolge Von Baba 14 WIE die berschrift lautet. Hıer
wIird der drıtte Kanonteıil insgesamt als „lıterarısche Makroeimnnheıt“‘ aufgefasst
und aus der „Innenperspektive, konkret VOTIN lıckwinkel der i{rühjüdischen
cCommunity f faith her“‘ (S 439) gelesen DIie beıden, aufgrund ihres quası CNZY-
klopädıschen (‘harakters „gewichtigsten“ Bücher SInd Psalter und Chronıika Sie
welsen hnlıche auptthemen (Könıgtum Gottesherrschaft, Tempelkult (J0t-
tesgemelnschaft, Tun-Ergehen-Zusammenhang, unıversalistische spekte auf
und bılden e1ne Inclusio mıt Ps ıIn der Anfangs- und in der Schlussposıtion

dıe Ketuvim. Dıiese ahmenbücher geben die rund- und Hauptbotschaft
der Ketuvim ab Hld ist weısheıitlichen T1as Hı Spr Pred schlagen „Sa-
lomonische rT1ade  c Spr Pred Hld) araus resultiert eine weıisheıiltlicher Vie-
rerreihe. Die Abfolge kann als didaktisch motivlerter Weg verstanden werden:
Zunächst INUuSs>Ss mıt Hı der Respekt VOT Gott gelernt werden, bevor mıt Spr der
‚Grundkurs Weısheıit“‘ in Angrıff SCHNHONUNCH werden kann Weıterführende (Je-
dankengänge bietet Pred. und Hld bıldet den sıch AUSs dem Lernprozess rgeben-
den Schlusspunkt, den Höhepunkt menschlicher Lebensgestaltung aufzeigend. Im
Innenteil der Ketuvim ist cheser ersten ıne zweıte Viererreihe die Seıte DEr
stellt Klgl Dan Est EsrNeh Diese Von St. als „natıonal-hıstorische Reı1ihe“‘
betitelte Ser1ıe ebenfalls VOIN Le1id ZUT Freude Der aufgespannte Bogen
reicht VO Ex 1l bıs Rückkehr, wobel der heilsgeschichtliche Fokus be1 den
MC  ern 16g St versucht überdies, eıne Parallelısıerung der beiden Viıerer-
reihen plausıbel machen. Ruth ist lıterarısch eigenständig und funglert als
„Hınführung“ insofern, als 6S mıt der Vorgeschichte Davıds eıinen historischen
V orspann Kön1igtum Davıds im Psalter hefert uch der unıversalıstische
Aspekt und das Motiıv der „Zuflucht be1 Gott“ verbinden die beiden Bücher

Im vierten auptte1 (S 463—488) wırd ıne appe Einzeichnung der Ketuvim
in den dreiteiligen Kanon der Hebräischen V OÖOTSCHOMUNCI und damıt der
1G auf die Gesamtgestalt des en Testaments und eiıner Theologie derselben
geöffnet. In Anlehnung Koorevaar, der die dre1 Amter Priester, Propheten und
Weılse mıit den dre1 Kanonteınlen der Hebräischen verbindet, spricht St Von
den Kohanim (Gen bis Kön! also Ora Vordere Propheten), Nevüm (Jer bıs
Mal Jes als zweıtplatzıiert!) und Chachamim bıs Chr) ntgegen der üblı-
chen Zeıtstaffelung der dre]1 Kanonteıiıle hält St. für wahrscheimnlich, dass Ent-
stehung, Wachstum und Kanontisierung der Bücher VOoN Neviüm und Ketuvim
„Zumi1indest teilweise zeıtlıch paralle lıefen“‘ (S 471) iıne weısheıtlıich-
schriftgelehrte Perspektive kann als gemeinsames Charakteristikum der Bücher
des etzten Kanonteıls gelten. Dazu sgehö auch das Element des (innerbibli-
schen) chrıftbezugs, also der Rüc.  indung Bücher DZW. Aussagen AUS den
ersten beiıden Kanonteıilen. Es geht in der Weısheıt darum, dıe Ordnungen Gottes
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verstehen und sıch ihnen entsprechend verhalten. Erörtert werden Verbıin-
dungen der Weısheıt mit dem Kön1gtum (Salomo), der Torafrömmigkeıt (Ps I
19; 119 etc.) und der Prophetie (Apokalyptik). Zuletzt werden unter Eiınbezug des
Neuen Testaments Verstehensmodelle dıskutiert, die VON eiInem analogen (Ge-
samtaufbau der beıden „ Lestamente‘‘ ausgehen.

In der Beurteijlung ist zunächst würdıgen, dass matenal- und kenntnisreich
SOWIE methodisch umsichtig en wichtiges und sehr es ema behandelt
WITrd. Die 1e arbeıitet orma WI1IeE materı1al e1ıner Bıblıschen Theologie des
en Testaments auf kanonischer rundlage eIn verheißungsvoller Ansatz Im
en einer Dıiıssertation, also eines wissenschaftlichen „Buch-Erstlings‘“‘, be-
schränkt sıch St nıcht (wıe üblich) auftf e1in lımıtiertes Fengebiet; sondern wagt
einen Gesamtentwurf, den andere Wıssenschaftler ersit als Spätwerk bleten. Darın
lıegt eine bewundernswerte Kühnheit Allerdings legt 1ne Girenze darın, dass
aufgrund der SGr des rojekts nıcht alle argumentatıven Bausteine, Thesen und
Folgerungen gleich abgestützt und striıngent sınd bzw. se1n können.

achfolgen selen ein12e, für das Gesamte wesentlıiche Fragestellungen he-
rausgegrıffen und krıtisch-weiterführend beleuchtet Zunächst e1in Leseeindruck
Den ersten uchte1 (bıs 3:2) mıiıt Grundlegung, und Erarbeitung der
ematı habe ich insgesamt anregender, überzeugender, auch spannender SC-
en als den zweıten Feil dıie Durchführung des Programms Der erste, PTO-
grammatısche Teıul besticht Urc die gute Kenntnis der Forschungslage, die Aus-
einandersetzung mıit Ihr, die Klarheıt der und die J1 ransparenz der e1ge-
HCN Posıtion. Be]1l der Frarbeitung Von au und Botschaft der einzelnen Rü-
cher empfand ich Qualität und Einsicht unterschiedlich nregen und weıthin
überzeugend sınd die Ausführungen Ruth, Pred. Hld (für mich der beste
Abschnitt!) und Est, weniıger oder ur teilweıise überzeugend Ps (als Buch ohl
SchHl1ıc oroß und komplex, CS 1n der gebotenen Kürze hler einbringen
können), Hı (Struktur MIr unklar geblieben), Klg] (Kap als ‚„Miıtte““ herausge-
stellt, aber ansonsten Struktur unklar) und (zu app

Das Hauptgewicht 1eg 1Un aber nıcht be1i den einzelnen Büchern, sondern be1
der Reihenfolge und Gestalt der Ketuvim als Kanonteil InSsgesamlt. Am me1lsten
überzeugt die egründung der Eck- und Rahmenpositionen VON Ps und
sowohl Was dıie Platzıerung Anfang und Schluss, als (weıthın) auch Was ihre

theologıische Bestimmung und Gewichtung für den Kanonteil angeht. Das Prob-
lem sehe ich In der „Unterbringung“ VOoNn Ruth bZw. der Erstposition NnNac. bBB
14b a Die Deutung als Vorgeschichte und Hınführung aVl und damıt

Psalter ist nachvollzıehbar, die Analogisierung vVvoNn 0ASs mıiıt dem Gerechten
Von Ps dagegen aum Dıe Spitzenstellung VON Ruth ist auch Wn
S1e als „Hınführung‘“ eIiwas abschwächt, we1l OT: zugleich dıe Inclusio0 Ps
herausstellen 111 1Ur rezeptiv AUus der Irühjüdıschen Überlieferung (und auch
dort nıcht un1sono), nıcht aber Intentional AdUus dem Kanon selber begründen
Eın Studium des Psaltereingangs (Ps 1£. auch Ps erg1bt e1in anderes Bıld Der
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ückbezug VON Ps EIE Jos ‚ /-9 ZEIST. dass dıe Anfangskapıtel der Neviim
und der Ketuvim bewusst parallelısıert SINd. Sıie zeigen paradıgmatısch den „(kö-
nıggleichen! Propheten“ Josua) und den „(könıgliıchen!) torafrommen Gerech-
ten  c (Ps HE e1: „Anfänge“ verfolgen zudem eine „Andockungsstrategie““
dıe ora (Pentateuch). So lässt sıch ang des Psalters eın bewusst gestalte-
ter doppelter Anschluss ora und Nevüm aufweısen (dazu kommen möglı-
cherweise Verlinkungen mıt Anfang und chluss der „hinteren Propheten“ Jes
und Mal).‘ Dies (und anderes mehr) spricht kanonıintern bzw intentional für die
Spitzenstellung VoNn Ps nnerha der Ketuvim. Die Nennung der „Psalmen‘“‘ er
„Davı möglıcherweise als DUar DFO fOtfoO oder fOLO für den drıtten
Kanonteıil der hebräischen iın 2444 und AILV-—- dürfte
1n hnlıche Rıchtung welsen. Für dıie Reihenfolge der anderen Bücher können
jedenfalls SsSOWweıt ich CS wahrnehme keiıne kanoninternen Indızıen beigebrac
werden (am ehesten lässt sıch die „Zusammengehörigkeıt“ VoNn Spr Pred Hld
als „Salomo-Trias“ plausıbilısıeren; der Von Hı dagegen ist nıcht leicht
begründen, W as sıch auch in der unterschiedlichen Platzıerung in der Überliefe-
IUNg spiegelt). Das MethNOdIisSsche Problem lıegt auch darın, dass St. aus VOI-
standlıchen (Gıründen nıcht 11UT (mıt Bezug auf bBB 14b) eline rezeptive, sondern
zugleic. eine iıntentionale egründung für die Reihenfolge bıeten möchte. ıne
solche Doppelstrategie kann allerdings leicht ZUT Vermischung zweler Argumen-
tatıonsmuster hren iıne intentionale, kanoninterne Begründung der Reihenfol-
9C der Ketuvim ist ST me1ı1nes Erachtens aber nıcht bzw allenfalls 1m 1G auf
die rahmenden Bücher gelungen. Die rage ist, ob S1e für cdie Ketuvim überhaupt
gelıngen kann. Dıe Überlieferung der Bücher-Anordnung macht eutlıich, dass ür
die dre1 Kanonteiıle des en Testaments eiıne abgestufte „ÄAnordnungsgewI1ss-
heıt“ vorliegt: Die Reihung der fünf Bücher der ora ist unbestritten, dıie nord-
NUNg der Neviüm ist bereıits In Teilbereichen unterschiedlich bezeugt. Dies gılt In
noch verstärktem Masse für den drıtten, VON ST untersuchten Kanonteil. Damıt ist
nıcht die „Kanonizıtät‘ der Bücher sıch Dısposıtion gestellt, ohl aber dıe
Annahme, dass damıt eıne bestimmte Reihenfolge impliziert sSe1 Es bedarf jJeden-

weılterer Überlegungen, ob und WwWIe der nnerbiblische Dıalog zwıischen den
Schriften auch anders als „strukturell-kanonisch“, elne bestimmte Reı1ihen-
olge voraussetzend denken sSe1 Um beım Psalter als eispie bleiben
Dıe Bezüge zwıschen Psalter und Chronıka werden e1ispie nıcht 1Ur über
die Themenbögen aktıvıert, sondern unter anderem auch AIr und
Umstand elner „Doppelüberlıeferung“, nämlıch Uurc dıe Collagierung Von O1
len Von Ps 105, 96 und 106 in ‚8—3 In anderer Weıise ist der Psalter
aufgrund der räskrıpte mıt Davıd-Siıtulerungen „1M espräch‘ mıt 1/2 Sam etc

Vgl dazu ausführlicher Weber, 93-  salm 1’ eber, „Beıitrag“; Weber, ATOFr  66
Vgl dazu Weber,ß
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Eın emiıinent hermeneutisch-theologisches Problem kommt hınzu 1m C auf
Beurteilungsdifferenzen zwıischen (Früh-)Judentum und Christentum (Ssowı1e dann
nochmals 1im 16 auf konfess1ionell unterschiedliche Beurteijlungen). Dass dıe
Jüdisch-rabbinische COMMUNI f faith die Kanonfrage deckungsgleıc mıt der
(früh-)christlıchen beurteılt, ist nıcht ausgemacht. Dass bBB 14b elne gewichtige
frühjüdische ichtweise auf den Kanon der Hebräischen und deren Buch-
anordnung freilegt, ist historisch nıcht bestreiten und die VoNn St. IM-
INeNE Auswertung derselben hat zweiftellos ıhren Wert. Inwıewelt diese Reıihen-
olge christlich-theologisch bedeutsam 1lst, ist allerdings ıne andere rage St
bleibt die egründung schuldıg, ob und inwıefern die Kanonlıste bBB 14b rele-
vant ist für das Neue ] estament und dıie Kırche WAar g1bt 6S VO euen esta-
ment her deutliche Indızıen, ASss die Bücher der Ketuvim en OTan der Psal-
ter autoritatıven Status genießen (damıt stellt St äng1ıge Spätdatierung des
drıtten Kanonteıils Teıl erst 1im Recht In Frage)
Hınweilse darauf, WIEe diese Ketuvim angeordnet sSInd (bzw inwliefern diese An-
ordnung überhaupt relevant 1st), = ich nıcht sehen. Kommt dazu, dass
dıe neutestnamentlichen Autoren bzw. Schrıiften aufgrund des äufigen Rück-
or11Is auf die diese — mıt weıthın anderer Bücheranordnung nOLIlAa hene!
anscheinend ebenso autorıtatıv ansehen WI1Ie den (das Sonderproblem der
apokryphen bzw. deuterokanonıischen Schrıiften SEe1 dieser Stelle ausgespart).
Dıe Problemlage zieht sıch hın bıs den deutschsprach1igen Bıbelausgaben 1mM
heutigen kırchlichen ebrauc evangelıscherseıts Von der Kanonizität der
hebräischen dUuUS;  CMn WIrd, aber cdie Reihenfolge der griechisch-
lateinischen Tradıtion olg

Aufgrund der genannten, mehrschichtigen Problematı stellt sıch dıe Frage,
inwıewelt die VOI St. propagılerte strukturell-kanonische Methode für dıe Erarbe1i-
tung einer Bıblıschen Theologıe (des en Testaments) auglich ist bzw eıl-
we1se) revidiert oder ergänzt werden musste Damıt ist nıcht der Stab gebrochen
über den reichen Ertrag, den diese onographıe ın weıten Te1ilbereichen lıetert.
1e] lernen ist VOIN diesem Buch Nemal und für das Weıterarbeiten 1n Rıch-
tung eıner Bıblıschen Theologıe, die sıch AaUSs einer kanonıschen re spelst
und den Kanonteil der Ketuvim einbezıeht, ist CS unverzichtbar.?

Die Frage, WIE eiıne Bıblısche Theologie des en Testaments orma und 1119-

ter1al konzıpıieren ist.  ' wıird uns In den nächsten ahren weıter beschäftigen.
Und über diese Fragestellungen hınaus ist eine Bıblısche Theologie In kanon1t1-
schem Horızont auch inhaltlıch In NgT1 nehmen gehö: S1e doch den
wichtigsten Arbeıitsgebieten der Bıbelwissenschaften. Denn damıt werden ande-
ICH Dıiıszıplinen WwW1e der Dogmatık, der und der Praktischen Theologıe HKT-
träge zuge Zudem wırd mıtgeholfen, Jene 1D11SC „erden:. Auf diese

Die Bedeutung dieser onographıe wird uch darın Ausdruck gebracht, ass St. für
Ss1e den „Johann- Tobias-Beck-Preis 2007 zugesprochen erhielt (vgl dazu unfier
www.afet.de).



SERıchtung Bıblıschen Theologıe
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Einführungen, exegetische Methode, Hilfsmitte

Manfred Dreytza, J raugott Hopp Geschichte als Brücke? Neue Zugänge ZU.
en Iestament, Edıiıtion Ichthys, A, (Heßen runnen, 2005, pD., A

4,95

Der vorlıegende Band vereınt Zwel überarbeıtete Vorträge, e ursprünglıch 998
1m Rahmen der Herbsttagung der Arbeıtsgemeinschaft geistliıche OÖrlentierung In
Marburg gehalten wurden.

Manfred Dreytzas Artıkel begıinnt mıt einer DefTfinıtion des Begrıiffs „Ge-
schichte‘“, dıe zwıschen „dargestellter oder berichteter Geschichte“, der (je-
schichtsphilosophie, der VO Posıtivismus angestrebten kritischen Rekonstrukti-

der „Netto-Geschichte‘“ und der Geschichtsforschung als Wıssenschaft unter-
sche1idet. In grenzung positivistischen Geschichtsverständnis betont
Dreytza CC dass Geschichte immer auch Interpretation ist Er monı1ert -
dem, ebenfalls berechtigterweıse, dass 3n weıten Teılen der exegetischen Theo-
log1i  66 noch immer das „Wiırklıchkeitsverständnis der modernen 1t“ Z.UT Norm
rthoben wırd (S 13)

Die mıt einem Asteriskus versehenen Werke werden voraussıichtlich 1m nächsten Jahrbuch
JETh (2008) rezensıtiert.



24) Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe 21 (2007)

In Auseinandersetzung mıt denen, dıie ıne krasse Unterscheidung zwıschen
—A e — A n Ca in WE

‚„Wwirklıchem Geschichtsverlauf““ und theologıischer Deutung vornehmen, betont
Dreytza, dass „das alttestamentliche eutend berichtete Ere1gn1s In se1lner hıstor1-
schen Zuverlässigkeıt ernst nehmen“‘ N S 14), und ZWAaT als wahrer Bericht,
der edeutung, S1ınn und Gehalt des geschilderten Ere1gn1isses vermitteln 11l
uch die Wiırklıchkeit des Berichteten, eiNnsSschhNEeBbl1iıc der Dımens1ion des Wun- Ba mn 2075 e s
erhaften, gelte 6S akzeptieren. Dreytza geht €e1 davon aus, dass „dıe
Cchre1ber240  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  In Auseinandersetzung mit denen, die eine krasse Unterscheidung zwischen  €  „wirklichem Geschichtsverlauf“ und theologischer Deutung vornehmen, betont  Dreytza, dass „das alttestamentliche deutend berichtete Ereignis in seiner histori-  schen Zuverlässigkeit ernst zu nehmen“ sei (S. 14), und zwar als wahrer Bericht,  der Bedeutung, Sinn und Gehalt des geschilderten Ereignisses vermitteln will.  Auch die Wirklichkeit des Berichteten, einschließlich der Dimension des Wun-  ‘»  derhaften, gelte es zu akzeptieren. Dreytza geht dabei davon aus, dass „die  Schreiber ... sehr wohl berichten [wollten], was wirklich geschehen ist“ (S. 17);  die Frage nach der Gattung und der damit verbundenen Erzählabsicht des jewei-  ligen Textes scheint sich ihm in diesem Zusammenhang nicht zu stellen. Zuzu-  stimmen ist ihm aber meines Erachtens darin, dass Geschichtserzählung und  Glaubenszeugnis, die im biblischen Bericht zu einer Einheit verschmolzen sind,  nicht voneinander getrennt werden können.  Hinsichtlich der Frage, ob die Bibel geschichtlich bedingt und somit aus ihrer  zeitgeschichtlichen Situation heraus zu verstehen sei, ist sich Dreytza unseres  11  zeitlichen, kulturellen und sprachlichen Abstands bewusst. Die Gefahr einer his-  torischen Bibelauslegung besteht für ihn jedoch in einem Relativismus, der letz-  ten Endes dazu führt, dass Theologie durch Soziologie oder Religionsgeschichte  ersetzt wird. Zudem betont er, dass eine historische Perspektive folgerichtig dann  auch unser je eigenes Verstehen als historisch konditioniert zu betrachten habe,  was einen „Strudel des Relativismus“ nach sich ziehe. An dieser Stelle gilt es  anzumerken, dass die theologische Auseinandersetzung mit dem Alten Testament  tatsächlich häufig einer religionsgeschichtlichen Betrachtung gewichen ist. Dies  muss aber nicht die zwangsläufige Folge einer historischen Herangehensweise  sein, wenn man denn den Offenbarungscharakter der biblischen Schriften ernst  nimmt. Dass aber unser eigenes Verstehen historisch konditioniert und damit  immer im Fluss ist, sollte nicht als problematisch, sondern als eine Gegebenheit  der vom Schöpfergott so intendierten geschöpflichen Realität verstanden werden,  die sich nun mal im Rahmen von Raum und Zeit abspielt.  Für Dreytza kann die Geschichte nicht die Brücke zum rechten Verständnis  des Alten Testaments sein, da dies die reformatorischen Konzepte der Genug-  samkeit und Klarheit der Heiligen Schrift untergrabe. Laut Dreytza kann deshalb  etwa Frau Meier, die morgens am Küchentisch ihre Bibel liest, diese angemessen  verstehen, wenn und weil sie ihr durch den Heiligen Geist erschlossen wird.  i  „Nicht wir bauen eine Brücke hin zum Text“ (S. 27); es ist der Geist Gottes, der  uns diesen Zugang ermöglicht. Folglich sei also nicht die Geschichte der Schlüs-  sel, sondern die Offenbarung Gottes und somit der biblische Kanon.  Der Beitrag von Traugott Hopp ist vor allem theologiegeschichtlichen und  hermeneutischen Betrachtungen gewidmet, wobei er meines Erachtens zu Recht  betont, dass nicht die Geschichte „der für uns normative Ort der Gottesoffenba-  rung“ ist, sondern sich diese Offenbarung vorrangig im Wort Gottes findet. Un-  sere Hermeneutik habe demnach text- und nicht ereignisorientiert zu sein. Das  1sehr ohl berichten |wollten];, W as wiıirklıch geschehen ist‘  .66 (S 17);
die Frage nach der a  ng und der damıt verbundenen Erzählabsıiıch des Jewel-
1gen Textes scheint sıch ıhm In diesem usammenhang nıcht tellen /uzu-
stimmen ist ıhm aber meınes Erachtens darın, dass Geschichtserzählung und
Glaubenszeugnıis, dıie 1m bıblıschen Bericht eiıner Einheit verschmolzen sInd,
nıcht voneınander geirennt werden können.

Hınsıchtlich der Frage, ob die geschichtlich bedingt und sOomıiıt aus iıhrer
zeitgeschichtlıchen Sıtuation heraus verstehen Ser ist sıch Dreytza uUuNsSCTES ;\  l
zeıtlıchen, kulturellen und sprachlıchen STands bewusst. Die efahr einer his-
torıschen Bıbelauslegung esteht für iıhn jedoch in eiInem Relatıyiısmus, der letz-
ten es dazu dass Theologıie HFE Sozlologıie oder Religionsgeschichte
ersetzt WIrd. Zudem betont CT, dass 1ne hıistorische Perspektive folgerichtig dann
auch Je e1igenes Verstehen als historisch kondıtioniert betrachten habe,
Was einen „‚Strude des Relatıyısmus“ nach siıch ziehe. dieser Stelle gılt 6S

anzumerken, dass dıe theologısche Auseinandersetzung mıiıt dem en Testament
tatsächlıc häufig eiıner relıg10nsgeschichtlichen Betrachtung gewıchen ist DIes
INUSS aber nıcht dıe zwangsläufige olge eıner historischen Herangehensweise
se1In, WEeENN INan denn den Offenbarungscharakter der bıblıschen Schrıiften ernst
nımmt. Dass aber e1ıgenes Verstehen hıstorisch konditioniert und damıt
immer 1Im uss ist, sollte nıcht als problematisch, sondern als ıne Gegebenheı1
der VO Schöpfergott intendierten geschöpfliıchen Realıiıtät verstanden werden,
dıie sıch 1U mal 1m en VO  an Raum und eıt abspıielt.

Für Dreytza ann dıe Geschichte nıcht die TUC rechten Verständnıis
des en Testaments se1N, da dies die reformatorischen Konzepte der enug-
samkeiıt und Klarheıt der eılıgen Schrift untergrabe. aut Dreytza annn eshalb
eIWwW. Tau Meıer, dıe INOTISCHS Küchentisc ihre hest, diese angeMeESSCH
verstehen, Wenn und weıl S1e iıhr Uurc den eilıgen Geist erschlossen wIrd.
1C. WIT bauen ıne TUC hın ext‘ S 27); ist der Geist Gottes, der
Uuns diıesen /ugang ermöglıcht. olglıc sSe1 also nıcht dıe Geschichte der Schlüs-
sel, sondern die Offenbarung (jottes und SsOomıt der bıblische anon

Der Beıtrag VO  a I raugott Hopp ist VOT em theologiegeschichtlichen und
hermeneutischen Betrachtungen gew1dmet, wobel G1 me1ınes Erachtens Recht
betont, dass nıcht die Geschichte „der für uns normatıve der Gottesoffenba-
‚66  rung 1ST, sondern sıch diese OÖffenbarung vorrang1g 1m Wort Gottes findet. Un-
C Hermeneutik habe emnach text- und nıcht ere1gnisorientiert SeIN. Das
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„hermeneutische Prımat“ des Jextes als dem eigentliıchen der Offenbarung
(Gjottes VOT dem Ere1gn1s, dem WIT keinen unmıttelbaren Zugang aben, erklärt
OoppS zutreffende Kntik der hıstorisch-krıitischen Tendenz, den Ergebnissen
der Geschichtswissenschaft eiınen höheren Wahrheıitsgehalt ‚UZUMECSSC als dem
bıblischen ext

In OppS hermeneutischen Überlegungen spielt der VO Autor geschafitfene
und kondıtionierte „text-ımmanente Leser“ eine wesentliche Sowohl die
ursprünglıchen Adressaten des Textes als auch der heutige Leser en sıch
den „text-ımmanenten Leser  ‚6. anzunähern, den VO Autor intendierten Sinn

erfassen. Die Rekonstruktion ‚„‚der ınwirkung des historıischen Kontextes auf
den Autor‘® S 46) SOWIEe des gemeInsamen Horıizontes des Autors und der UTl-

prünglıchen Leserschaft ehnt Hopp als orundsätzlıc spe  a  V ab DIie ntenti1-
des Autors gelte 6S 1elmehr alleın ext-Iımmanent herauszuarbeiten, wobel der

Kanon, der dıie Texte aus ihrer zeıtgeschichtlichen Verankerung herauslöst, den
wahren Verstehenshorizont „Wenn der Autor keine Informationen ber
den hıistorischen Kontext lıefert, sSınd solche Informationen für das Gewinnen des
Textsinnes nıcht wesentlıch.Rezensionen Altes Testament  241  „hermeneutische Primat‘“ des Textes als dem eigentlichen Ort der Offenbarung  Gottes vor dem Ereignis, zu dem wir keinen unmittelbaren Zugang haben, erklärt  Hopps zutreffende Kritik an der historisch-kritischen Tendenz, den Ergebnissen  der Geschichtswissenschaft einen höheren Wahrheitsgehalt zuzumessen als dem  biblischen Text.  In Hopps hermeneutischen Überlegungen spielt der vom Autor geschaffene  und konditionierte „text-immanente Leser“ eine wesentliche Rolle. Sowohl die  ursprünglichen Adressaten des Textes als auch der heutige Leser haben sich an  den „text-immanenten Leser‘“ anzunähern, um den vom Autor intendierten Sinn  zu erfassen. Die Rekonstruktion „der Einwirkung des historischen Kontextes auf  den Autor“ (S. 46) sowie des gemeinsamen Horizontes des Autors und der ur-  sprünglichen Leserschaft lehnt Hopp als grundsätzlich spekulativ ab. Die Intenti-  on des Autors gelte es vielmehr allein text-immanent herauszuarbeiten, wobei der  Kanon, der die Texte aus ihrer zeitgeschichtlichen Verankerung herauslöst, den  wahren Verstehenshorizont bilde. „Wenn der Autor keine Informationen über  den historischen Kontext liefert, sind solche Informationen für das Gewinnen des  Textsinnes nicht wesentlich. ... In seiner Schilderung des Ereignisses leuchtet  der Autor das vom Ereignis gemalte Bühnenbild durch historische Hintergrund-  informationen so aus, dass seine Intention klar herausgestellt wird. Unwesentli-  ches bleibt ‚unbeleuchtet‘. Durch das zusätzliche Einschalten von Bühnenbe-  leuchtung, zum Beispiel durch Archäologie, kann das Ereignis zwar besser aus-  geleuchtet werden, aber der besondere Effekt, die spezielle Absicht des Autors  geht dann verloren“ (S. 48).  Ganz im Gegenteil: Die spezielle Absicht scheint mir häufig gerade dann be-  sonders klar hervorzutreten, wenn die von Hopp beschriebene Ausleuchtung vor-  genommen wird. Beispiele hierfür ließen sich viele anführen. Der text-  immanente Leser des Jonabuches weiß offensichtlich um die geographische Lage  von Ninive und Tarsis, der der Evangelien um den Wert genannter Münzen; dem  heutigen Leser, dem dieser jeweils gemeinsame Horizont des Autors und der ur-  sprünglichen Leserschaft abgeht, erschließt sich die spezielle Absicht des Autors  unter Umständen eben nicht. Es ist gerade die von Hopp geforderte Annäherung  an den text-immanenten Leser, die eine historische Perspektive erforderlich  macht. Und der Grund dafür, dass einiges in den biblischen Texten „unbeleuch-  tet“ bleibt, liegt nicht notwendigerweise in der Unerheblichkeit des nicht Ge-  nannten begründet, sondern vielmehr im gemeinsamen Horizont von Autor und  Leserschaft, der so manche Information, die wir (im Gegensatz zu Hopp) als  wertvoll und den Textsinn erhellend erachten mögen, überflüssig machte.  Im Zusammenhang mit den reformatorischen Prinzipien der claritas und suffi-  cientia der Schrift, die auch hier entgegen der Notwendigkeit einer historischen  Interpretation ins Feld geführt werden, betont Hopp im Unterschied zu Dreytza  die Einbettung des Lesers in eine Gemeinschaft. Während Dreytzas Frau Meier  zwar mit Hilfe des Heiligen Geistes, aber eben ganz individualistisch allein amIn se1lner Schilderung des Ere1ignisses euchtet
der Autor das VO Ere1gn1s gemalte Bühnenbild UuUrc historische Hıntergrund-
informationen auS, dass se1lne Intention klar herausgestellt wırd. Unwesentlı-
ches bleibt ‚unbeleuchtet‘. UTe das zusätzlıche Einschalten Von Bühnenbe-
euchtung, eispie Urc Archäologie, kann das Ere1gn1s ZWar besser AdUS-

geleuchtet werden, aber der besondere Effekt, die spezielle Absıcht des Autors
geht dann verloren“‘ (S 48)

anz 1m Gegenteıil: Die spezıelle Absıcht scheıint mir häufig gerade dann be-
sonders klar hervorzutreten, WE dıe VOoNn HOopp eschriebene Ausleuchtung VOT-

ZCHNOMMECN WITrd. Beıispiele hlerfür heßen sıch viele anführen Der LEeXT-
iImmanente Leser des Jonabuches we1ß offensic  ıch die geographische Lage
Von Nınıve und Tarsıs, der der Evangelıen den Wert nnter Münzen; dem
heutigen Leser, dem dieser Jeweıls gemeinsame Horıizont des Autors und der UuT-

sprünglichen Leserschaft abgeht, erschließt sich die spezielle Absıcht des Autors
nter Umständen eben nıcht Es ist gerade die VOI Hopp geforderte Annäherung

den text-ımmanenten Leser, die eiıne hıistorische Perspektive erforderlich
macht Und der tund dafür, dass ein1ges in den bıblıschen Jlexten „unbeleuch-
tet““ bleıibt, 1eg nıcht notwendıigerweise In der Unerheblıc des nıcht Ge-
nNannten begründet, sondern vielmehr 1m geme1iınsamen Horizont VOoNn Autor und
Leserschaft, der manche Informatıon, die WIT (1im Gegensatz opp als
wertvoll und den Textsinn erhellend erachten möOögen, überflüss1ig machte.

Im usammenhang mıt den reformatorischen Prinzıpien der claritas und SUÜ,
Clientia der Schrıift, die auch 1er entgegen der Notwendigkeıt elner historischen
Interpretation 1Ns Feld geführt werden, betont Hopp 1m Unterschie TE
die Eınbettung des Lesers In eiıne Gemeninschaft ährend Dreytzas Tau Meı1er
ZWAar mıt des eılıgen Geıistes, aber eben ganzZ indıvidualistisch alleın
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Küchentisc sıtzend ihre verstehen kann und ‚WarTr ausdrücklıch ohne auf
die Erkenntnisse des studıerten Pfarrers zurückgreıfen INUSSCH spricht Hopp
sehr viel AaNSCHLICSSCHCI VOIl „‚trialektischen Verhältnis zwıischen dem mC
schnmebenen Wort dem ırken des eılıgen Gelstes und dem Leser als Teıl

Leser-Geme1ninschaft“ (S 491) uch 1St für ihn die Tatsache dass sich der
ext-ımmanente Leser dem heutigen Leser JC nach kulturellem Hıntergrund unter-
schiedlich erschlıelit eın Problem Vıelmehr betont vollkommen CC
dass sıch hler dıe Leser verschıedener Zeıten und Kulturen CISAaNZCNH Dennoch N!
Geschichte für HOopp „keın wesentlicher oder ynamıscher Faktor diesem
Prozess (S 50)

Sowohl Dreytza als auch Hopp riıchtigerweise auf die unbestritten
maßgeblıche des eılıgen Geinstes für das Verstehen des Wortes (rottes
Allerdings sollte InNan dies nıcht CIH geschichtssensitives SC  ftverständnıs
ausspielen WIC Hopp dies SC1HLEIN Schlusssatz tut 1C Geschichte sondern
der Heılıge Geilst 1st der Schlüssel Verstehen‘‘ (S 51) WAar 1ST Dreytza und
Hopp der ehnung der VOIl iıhnen bemühten etaphernen (Je-
schichte 1STt weder der Schlüssel noch dıe TG Verständnis des Alten les-
aments ass jedoch dıe geschichtliche Dimension 6111 wesentliches Merkmal
der sıch aum und eıt ereignenden geschöpflichen Realıtät der diese
Realıtät hıneın CTIZANZCHNCHN Offenbarung (Gjottes ist und folglıch 1 unNnseTrTenN her-
meneutischen Überlegungen aNgCMECSSCH berücksichtigt werden INUSS, lässt sıch
1L1UT schwerlich bestreıten, ohne letztlich schöpfungsfeindlichen, doketischen
Tendenzen verfallen die auch Verwels auf dıie reformatorischen ehren
VoNn der claritas und sufficientia der Schrift nıcht akzeptabler werden

arlÖller

Sh1imon Bar-Efrat Wie die Yzählt Alttestamentliche Texte als literarische
Kunstwerke verstehen übers VON Kerstin Menze!l bearb V OIl Thomas Naumann
Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus 2006 318 € 29 95

DiIie bıblıographischen Angaben diesem Buch lassen nıcht erkennen, dass e6s
bereıts 1116 lange und erfolgreiche Geschichte hat Das hebräische Orıginal C1L-
schıen 9079 984 bereıts der zweıten Auflage und wurde auf diesem an!
089 1115 Engliısche übersetzt DIe vorliegende deutsche Erstausgabe wirkt WIC

aus (Guss dank der geschmeldigen Übersetzung VOoN Kerstin Menzel und
der offenkundıg sorgfältigen er des Lektors Dıiedrich Steen In der eschich-

dieses englıschsprachigen Bereich bereıits Standardwerk gewordenen
Buches wurde CS mehrfach umbenannt Während die hebräische Originalausgabe
noch den schliıchten 116 ADIE Gestaltung der bıblıschen Erzählung trug, am
die englische Übersetzung das deutlicher akademisch wıirkende Etikett „Narratıve
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1n the Bıble‘‘ Die Titelgebung der deutschen Ausgabe geht einen aNnsSCINCS-
NCN ıttelweg: Der 1te selbst ist SCANLC gehalten, der Untertitel welst autf
dıe Besonderheiıit und den Anspruch des erkes, dem Prof. Thomas Naumann
VOIN der Unıhversı1ität Siegen außer einem für das Verständnis des Themas nützlı-
chen Vorwort auch e1in Sachregister und weiıtere Lıteraturhinweise auc. auf lıte-
raturwissenschaftlıche Tıtel ZUT Erzählforschung) mıtgegeben hat

Der Samuel-Experte Shiıimon Bar-Efrat ehrte der Hebräischen UnLiversı1ıtät
in Jerusalem und ist 1UN Leıter für Bıblische Studien der dortigen Hebrew Se-
condary School Se1in Kkommentar den Samuelbüchern wırd derzeıt 1InNns Deut-
sche übersetzt.

ährend selbst dıe Eınführungswerke Laıteraturwissenschaft sıch oift in 1h-
IeTr Fachsprache verlieren, schafft Bar-Efrat das Kunststück, miıt einfachen WOor-
ten auch schwıer1ıge Sachverhalte klar darzulegen. In füntf der sechs Kapıtel be-
chreıbt e 9 W as eiıne rzählung ausmacht: der Tzanler apıte die Perso-
NCcCH 2) der Handlungsverlauf oder Plot (3) eıt und Raum (4) und der St1] (5)
Die In cdiesen fünf apıteln erarbeıteten Erkenntnisse werden 1m etzten eispiel-
haft auf Sam ‚1—2 angewendet, dıe Erzählung VOIN Amnon und Tamar (6)
Shımon Bar-Eirats Arbeıtsweilse, seine Aussagen mıt in Kleıinschrift gesetZ-
ten Bibelstellen belegen, macht die Te abwechslungsreich, immer wıleder
pannend und insgesamt leicht nachvollziehbar aDbDe1l zıt1ert besonders häufig
Adus den Samuelbüchern und der Genes1s, nıcht jedoch AaUus der Josefsgeschichte
oder dem Buch Rut, dem Leser diıesen beıden Texten eigene Beobachtun-
SCNH ermöglıchen. Auf Fußnoten WwIrd zumeist verzichtet, W da>s mancher edau-

mag gleichwohl gewınnt durch dıe Lesbarkeit NOTITN Der 16 HITG
die des Literaturwissenschaftlers auf die alttestamentlichen Bıbeltexte, der
sıch dıe hıstorische rage schler Sar nıcht kümmert (auf eine der Ausnahmen
kommen WIT noch sprechen), ermöglıcht dıe Konzentration auf die gestalter1-
schen Elemente der Jeweıligen rzählung.

Jede Erzählung hat einen Tzanler Das INUuUss nıcht der Autor SeIN. ar-Efra
untersche1idet 1m ersten Kapıtel aQus lıteraturwissenschaftlicher IC den rzäh-
ler. den Autor und den implızıten Autor. Diese werden, 1m Vergleich üblı-
chen Fachlıteratur, erfrischend ınfach definiert, dass sıch alleın dafür schon
die Tre ohnt ach einem 16 autf tünf Erzählperspektiven seizt sıch Bar-
Ta) mıt der Allwıssenheıit des Erzählers 1n Bezug autf das Wıssen, Fühlen und
Wollen und damıt ausel1nander, ob der TzZzanliler offenkundig oder verborgen ıIn
der rzählung erscheiınt. Diese In der Aufzählung etiwas trocken wirkende Mate-
Me versteht ar-Efra: Urc den ständigen Bezug auf passende Bıbeltexte, die

kontextgerecht und ausführlic WI1Ie nötıg zıtiert werden, auf Seıiten
sehr lebendig und kurzweılıg veranschaulıchen.

ach dem TZzanler wendet sıch Bar-Efrat der nächsten grundlegenden TO
einer Erzählung den Personen. Er bezeichnet S1e als „Sprachro des rzäh-
JeIsS““. da INan der und mfIang, WI1Ie über sS1e und iıhre Handlungen be-
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richtet wird, dıe „Normen und Werte der Erzählung‘“ blesen kann (S 57) In der
olge der Reflexion über hıistorische Personen In bıblıschen Erzählungen wird
1C. dass Bar-Efrat eindeutig krıtisch, €e1 jedoch recht vorsichtig arbeıtet.
on tuhlmachers „Hermeneutik des Eiınverständnisses‘‘ ware 1eTr posıt1ıve-
Icn Ergebnissen über die Vertrauenswürdıigkeıt der bıblıschen Berichte gekom-
1981  S Gleichzeintig spielt dıe Entscheidung über die historische rage für dıie Anı
wendung der 1ler geschilderten lıteraturwissenschaftlichen eihoden keiıne Rol-
e weshalb Fn sıch Johnt, O17 cd1eser Vorentscheidungen die O  en der d
rekten und indırekten Charakterisierung Von Personen auf weıteren {ün{izıg Se1-
ten rkunden

Ob 1mM drıtten Kapıtel über den Handlungsverlauf VON Eınzelerzählungen oder
Erzäl  ungssammlungen oder 1im vi]erten Kapıtel über dıie Gestaltung VoNn eıt und
aum gehandelt wiırd: Durchgehend ele Bar-Efrat seine Beobachtungen
alttestamentlichen Jexten, dıe AQUus der Lutherbibe 1984, der Elberfelder
und der Einheitsübersetzung zıt1ert oder grundtextnah VO  — iıhm selbst übersetzt
werden.

Die Tre des fünften apıtels über den Stil empfiehlt sıch für alle, cdie 1m
welıtaus detailliıerteren Werk VON Bühlmann/Scherer, Sprachlıche Stilfiguren der

Gleßen ZW al nachschlagen, aber noch nNnıe durchgelesen en
Bar-Efrat biıetet eiıne gul esbare Eınführung in die Stilmittel der bıblischen 1er
freilıch alttestamentlıchen) Erzählungen. An den Beıispielen VON Adon1ja In

Kön und VOoN Huschais Rede In Sam 17/,/-13 erläutert zudem den Stil
Erzähleinheiten

„Wıe die erzählt“‘ bleibt keıiner Stelle alleın 1n der Theorie verhaftet.
Völlig praktisch wird 6S 1mM letzten Kapıtel, ın welchem ar-Efra; das ZUVOT Ge-
schıilderte auf die rzählung VON Amnon und | amar @2 Sam 13,1—22) zunächst
schrıttweise, dann auf die Erzählung als (Ganzes anwendet und den Leser -
tıvıert, sıch selbst auf diese Weıise bıblıschen Erzählungen nähern (wıe be1-
spielsweıse dıie bereıits erwähnten Erzählungen VON 0Se oder Rut) Miıt dıesem
sechsten Kapıtel endet das Buch völlıg unvermuiıttelt INan hätte NUunNn e1n ab-
schlıießendes, zusammenfassendes ädoyer für dıe Anwendung diıeser etihoden
ın der Kxegese erwartet.

Hrc das Regıster der Bıbelstellen wiırd 1mM Vereın mıt dem Sachregister die-
SCS einführende Lehrbuch einem gewinnbringenden Nachschlagewerk lıte-
raturwissenschaftliıchen Exegese. Shimon ar-Efra: erklärt Begınn des Wer-
kes das Ziel selnere Bıblısche Erzählungen sollen oründlıcher und geNauUCI
verstanden und deren Schönheit Sr wertgeschätzt werden. Dieses Ziel wird
be1 sorgfältiger Lektüre un! sachgerechter Anwendung der etihoden erreicht,
weshalb diesem Buch auch 1m deutschsprachigen Raum eine weıte Verbreıitung

wünschen ist
Corrigenda (Seıte/Absatz/Zeıle): 14/1/4 „lıterarıschen“ les: liıterarische; AAA „Ssprach ın Se1-
nem Herzen“ kurs1ıv seizen; 07/4/4 „Handlungsverlauf““ 1es: andlungsverlaufs; Absatz
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einfügen und als Kleinschrift setzen; 26/8/1 e1le ausrücken; Absatz ‚her N1IC. kurs1ıv
setzen; 23 „Verantwortlichkeıit dafür,‘“ Komma tılgen.

Oliver Roman

Michael Malessa: Untersuchungen ZUTF verbalen Valenz Im hiblischen Hebräisch,
1a Semitica Neerlandıca 49, Assen: Van Gorcum, 2006, X 111+245 S

8I,—

Fortschriıtte ın UNSCICIN Verständnıis des bıbelhebräischen Sprachsystems sınd für
alle olıder bıblıscher Exegese Interessierte e1ın rund Freude Eınen-
zellenten Beıtrag dazu eılistet dıe vorlıegende Publıkation VonNn Michael Malessa,
Dozent für es Testament und bıblısche prachen 1D11Ca Semiıinary of the
Phılıppines und der Asıa (Giraduate School of eology In anıla Es handelt
sıch ıne etwas überarbeitete Fassung seiner Dıssertation, für die ihm 2003
der Unihversıität Le1iden 1m Bereich der hebräischen Sprachwissenschaft die Dok-
torwürde verlhıehen wurde.

Be1 Malessas Werk handelt 6S sich zweiıfellos eine ungewöhnlıch gründlı-
che, bıs 1InNns kleıinste Detaıiıl durc  achnte und fundıerte empirische Untersuchung

einıgen Problembereichen der bıbelhebräischen Grammatık. /u eiInem besse-
I1CH Verständnis alttestamentlicher nhalte rag S1e ‚WaT 11UT indırekt be1 och
erhilft S1e sehr ohl eıner vertiefteren Erkenntnis darüber, wI1Ie hebräische
Verbalkonstruktionen bel der Vermittlung bıblischer Inhalte eingesetzt werden
und WAas 1mM ext anzutreffende Varliationen olcher Konstruktionen inhaltlıch
implızıeren können.

Unter der „verbalen Valenz“‘ ist Folgendes verstehen: Die einzelnen Verben
(wıe auch ıne 61 anderer Wortarten) 1mM Hebräischen (wıe auch in
deren Sprachen) regelmäßig mıt bestimmten Begleıtern, genannten „Ergän-
zungen‘”, auf. Am wıchtigsten sınd €e1 das Subjekt und dıe verschiedenen
Formen des Objekts. In nlehnung dıe chemische Terminologie sprechen
tammatiker mıt Bezug auf dıe sıch ein bestimmtes erb gesellenden rgän-

weıthın Von „Valenz  c bzw „Wertigkeıit“. es erb hat (1im Prinzıp)
eine bestimmte Valenz/Wertigkeit. Das erb 172 „„geben“ Beıispıiel, sagt INan,
se1 dreiwertig, da CS regelmäßig mıt einem Subjekt (Ergänzung I: einem „Akku-
satıv““-Objekt (Ergänzung und einem „Datıv“-Objekt (Ergänzung auftrıtt,
etwa 1m NSat7z N IN N I3} „Der Mann E1) gab ıhn 2) der Tau E3)

Malessa untersucht in sel1ner Arbeit 1m Wesentlichen fünf Problembereıiche,
denen INan be1 eıner näheren Beschäftigung mıiıt der verbalen Valenz 1m 1bel-
hebräischen begegnet em dieser Problembereiche ist e1in längeres oder kürze-
TCS Kapıtel gew1ıdmet. Dies hat folgender Gliederung geführt
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Eınleitung (S 1—206);
Dıiıfferentielle Objektmarkierung (teils mi1t Akkusativzeichen teıls ohne

teıls mit > S 27—661)
Alternatıon der qualıtativen alenz zwıschen Er und EPräp (3) Hıer werden

VOT em acht Verben, er anderem AJJ, N 12, AUV auf Gebrauchsunterschiede
mıt „Akkusatıv“ oder mıiıt hın untersucht, ähnlıch auch dıe Verben der Wahr-
nehmung 1G auftf die dort beobachtenden Valenzvariationen (S 6/7-127)

omplexe atzınhalte Wa  e  ung VO  x Sachverhalten Dıieses Kapıtel
Tre| sıch dıe Verben der Wahrnehmung, diesmal jedoch Kon-
struktionen mıiıt komplexeren Ergänzungen  9 unter anderem solchen, dıie die Form

Nebensatzes EeUulsScC. etiwa 39 sah, ASsSsSs der Mann hereinkam‘‘) oder
ähnlıch WIC Griechischen T1C:  5 („accusatıvus CU partıcıp10“; CNS-
1SC etwa „he Sa the Man entering‘‘) aufweisen (S 128 149)

Inimitivergänzungen Untersucht werden als rgänzung gebrauchte Infıni-
tiıyvkonstruktionen MmMiıt oder ohne (S 150—166)

Die qualıtative Valenz VOoNn er 1cendi Untersucht wIrd der eDrauc
VOIN Verben des Sagens spezle VoNn ON - und N ı7 mit iıhren unterschiedli-
chen Ergänzungsmöglıchkeiten (zum e1ispie SS das mıiıt x oder bzw
oder vorkommt) e1 sıch Malessa kompetent mi1t eIwas anders Tle-
ten Lösungsansätzen rnst Jenniıs diesem roblemkreis auselinander (S 167
216)

ZusammenfTassung der wichtigsten Ergebnisse ezogen auf yntax Seman-
tik und Sprachgeschichtliches S Jaa 91)
en 507e detaiılherten Lıteraturverzeichnis nthält das Werk auch nütz ı-

che Regıster (Autoren Bıbelstellen, hebräische Verben)
Hebraisten und alle die sich ernsthaft mi1t den syntaktısch-semantischen

Gebrauchsregeln bıbelhebräischer Verben vertraut machen möchten kommen
diesem wissenschaftliıch vorbildlichen Werk Michael Malessas nıcht vorbeı

Heinrich VonNn Siebenthal

eitere Literatur
Samuel Arnet Wortschatz der Hebräischen /weieinhalbtausend OKaDeln

alphabetisch UN): thematisch geordnet ÜUrıc NL 2006 geb 312

ralg artholomew unter anderem Hg.) Canon and 1DLU1LCHa. Interpretation
SHS Tan: Rapıds/MI Zondervan 2006 geb X V1+445 US 39 09

ngelıka Berlejung, Christian Frevel Hg.) Handbuch theologischer rundbeg-
FL ZUm en Un Neuen Testament Darmstadt Wiıssenschaftliche Buchge-
sellschaft 2006 geb 45() 119 DbZw /79

Joshua Blau 1Ca Hebhrew Phonology and Morphology AÄn Introduction W1-
NoOoNa Lake/IN Eısenbrauns 2007 geb 300 30 5()
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*Erhard Blum, Helmut tzschne1der Hg:) Lesarten der Beiträge ZUF

Theorie der Exegese des en Testaments, Gütersloh Gütersloher, 2006, pb.,
320 S: 32,—

1sholm Interpreting the Historical OOKS. An Exegetical andbook,
Tan! Rapıds/MlI: eoel 2006, pb., 224 SE US 19,99

aVl' Clines Hg.) Dictionary of Classical Hebrew, Vol. 6, amekh-Pe,
Sheffield Phoeni1x, 2007, geD., 000 S 320,—

Thomas Dozeman, ONnra: Hg.) arewe.: the Yahwist? The
Composition of the Pentateuch In Recent European Interpretation, SBL-
ympos1ium 34, Leiden Brıll, 2006, geb., VUIL, 197 5., 8I,—

Manfred re  a, alter Hılbrands, Hartmut Schmid Das Studium des en
Testaments. FEine Einführung INn die einoden der Exegese, 10, Aufdl.,
Wuppertal: Brockhaus, 2007, pb., D S 14,90

Steven assberg, Avı Hurvıtz Heg.) 1DL1LCHa: Hebrew INn Its Northwest Semitic
Setting. Typologica and Historical Perspectives, Wınona Lake/IN E1isen-
brauns, 2006, 3724 S US 49,50

Jan Chrıistian Ge  — Hg.) Grundinformation es Testament. FEine Ekinführung
In Literatur, eligion und Geschichte des en Testaments, EB e M,
Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2006, pb., OE mıiıt 16 Abb., 34,90

Wılhelm (GJesen1us: Hebräisches und Aramdisches Handwörterbuch über das
Alte Testament, hg VON Herbert Donner, FAg (3—5) 18 Aulfl., Berlın Sprin-
SCI, 2007, SCD. 67-1094;,

Scott Gıibson Preaching the Old ZTestament, Tan Rapıds/MlIl: aker, 2006,
pb., 2974 D: US 16,99

John Haralson ayes, Carl olladay: 1DL1CHa.: Exegesis. Beginner ’s and-
book, Aufl., Atlanta/GA Westminster John KNOX, 2007, pb., 216 S
24,95

Christof Hardmeıer, Kep Talstra, lan (GJroves Heg.) SESB Stuttgarter elektroni-
sche Studienbibel Aufl., Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, eder-
an Bıjbelgenootschap, 2007, D-Rom andbuch, 120 .. 249 — (Up
date VON Aufl 99,_)

Sıgurd Hjelde: Siemund Monwinckel und seine Zeit, HAL 50 übıngen: Mohr,
2006, En 365 S 79,—

Cornelis Houtman: De Schrift wordt geschreven. Op zoek NaAaAr een christelijke
hermeneutiek Van het ude Testament, /Zoetermeer: Meınema, 2006, pb.,
59’7 SE 42,50

Gerhard Kaılser, Hans-Peter Mathys: Das Buch iob ichtung als Theologie,
O15 Neukirchen- Vluyn: Neukirchener, 2006, pb., X1I1+146 S 17,90

Hans-Josef auc. Bernard CUINN unter anderem Hg.) Encyclopedia of the
and Its Reception, I Aleph) Antinomianism, Berliın de er

2007
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Iremper Longman, II1 Old Testament Commentary SUFVeEY, Aufl., Grand/MI
aker, 2007, pb., 1:3=/ S 13,99

avı Marcus Hg.) Ezra-Nehemiah, Bıblıa Hebraıica Quinta, Stuttgart:
Deutsche Bıbelgesellschaft, 2006, pb., 296 S 46,—

Carmel McCarthy Hg.) Deuteronomy, Bıblıa Hebraica Quinta, Stuttgart:
Deutsche Bıbelgesellschaft, 2007, pb., 320 S: 46,—

(jrant Osborne The Hermeneutical Spiral. Comprehensive Introduction
Biblical Interpretation, Aufl Downers TOVE. InterVarsıty, 2006, hb.,
624 S 25,—

Stanley Porter H5$:.) Dictionary of Biblical Criticism and Interpretation, An-
dover: Routledge Taylor Francıs, 2006, geb., 304 SE 200,—

Udo Quast H2:) Ruth, Göttinger Septuaguinta, Göttingen: andenhoeck
uprecht, 2006, geb., 208 S., 74,90

John Rogerson, Judıth Jeu Hg.) The Oxford ANdDOO. of Biblical Stud-
LesS, ()xford Oxford University Press, 2006, geb., X V1I11+896 SE 49 —

Katherine Doob Sakenfeld Hg.) New Interpreter s Dictionary of the L  e, Vol.
S A_7 Nashvılle/TIN ingdon, 2006, HD: 120 S US 75,—

*Georeg Steins, gbe Ballhorn Der Bibelkanon In der Bibelauslegung. Bei-
spielexegesen und Methodenreflexionen, Stuttgart: hlhammer, 2007, DD.,

310 SE 29,—
are Van der OOrn Scribal Culture and the a  ng of the Hebrew e) Har-

vard: Harvard Universıity Press, 2007, GeED., 33° S US 35.—
Pau!l egner Student’s Ul Textual Criticism of the Its History,

Methods and Results, London Inter- Varsıty, 2006, pb., 3234 S 18,—

Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt

Jens TUUN Kofoed ext and History. Historiography An the UdYy OE
cal Text, Wınona Lake/IN E1ısenbrauns, 2005, geb., XIV+298 S., 34,50

Diese 2002 der Un1iversıtät Aarhus ın Dänemark ANSCHOMIMMCILC Dissertation
des Ozenten Dänischen Bıbelinstitut 1ın Kopenhagen (Copenhagen Lutheran
School of Theology) stellt ıne Auseiınandersetzung mıt der Methodologıie der
genannten „Kopenhagener Schule' dar, wI1Ie S1IE VO  — 1e1S eter Lemche und
Thomas Oompson repräsentiert WITd. Kofoed, der seine Arbeıt zunächst in
Kopenhagen be1 ompson begonnen hatte, anerkennt, dass angesichts der NCUC-

T1n historischen Hermeneutik dıe Form der alten posıtivistischen Historiografie
einer gründlıchen Überprüfung bedarf. Die ideologiekritische Auseinanderset-
ZUNS damıt erscheint ıhm notwendig. Jedoch können ıhn die minimalistischen
Posiıtionen ezüglıc. der Geschichte sraels der „Kopenhagener SC als A



Rezensionen Altes JTestament 249

ternatıve keineswegs überzeugen. Charakterıistisc für deren ist das
Ausblenden jeder VOIl Jextzeugnissen. Diese se]len grundsätzlıc ıdeologisch
oder theologısc verzerrtt und eshalb für die Rekonstruktion einer Hıstorie Isra-
els hıstorısch unzuverlässı1g. Hıstorisch festen en habe INan NUur beı den har-
ten Daten und materalen Überresten, WIeE S1e die Archäologie hervorbringe. K
o€!| e1 iıtısıert cdiese na als in em aße oberflächlic und 1rre-
eıtend Als bıblıscher Beıispleltext dient ıhm eı VOT em das Königebuch.

Dıie Arbeıt glıedert sıch in fünt Kapıtel Das erste (Introduction, 37 Seıten)
stellt die gegenwärtigen hermeneutischen Einsıchten und Fragen Hıstori0gra-
fıe dar. Angesiıchts der Herausforderungen der Postmoderne ist eine Neubewer-
wung trüherer historischer Arbeıten berechtigt und notwendig. e1m methodi-
schen Ansatz Von Lemche und Ompson, sıch be1 der ekonstruktion der 1Srae-
lıtıschen Hıstorie ausschlıeßlich autf archäologische Daten stutzen wollen,
bleibt iıhnen nach Kofoed elne viel schmale Datenbasıs, überhaupt etwas
Sinnvolles können. uch Wn angesichts gegenwärtiger Hermeneu-
tik manche gewohnten Siıchtweisen aufgegeben werden mussen, kann dies nıcht
das Ende der Geschichte Israels bedeuten. Ks o1bt NUur wen1ge archäologische
unde, die ein1germaßen verlasslıc datıerbar S1nd. Dazwiıschen lıegen jedoch
ogroße Lücken DIiese können 1Ur Uurc einen „historical narratıve“ mıteinander
verbunden werden. Tst mıt eliner „Geschichtserzählung“‘ sSınd dıe sıch STUMmM-
nMnen archäologischen Daten interpretierbar. Es kann eshalb nıcht überzeugen,
WEeNN die „Kope:  agener Schule die bıbliıschen Angaben etwa AT Köni1gszeıt

methodisch pauscha. als ideologisch und somıt tiktional ausblendet DIe er-
natıve „totally factual“‘ oder „entirely Hictional“ esteht nach Kofoed nıcht
Der spezıfısche Charakter der bıblıschen Hıstorlografie, die die Ere1gnisse Aaus
der Perspektive (Gjottes darstellen können, S1e damıt nıcht als historische
Quellen, W S1e solche Angaben machen.

Im zweıten Kapıtel (The Lateness of the Jext, s() Seiten) überprüft Kofoed dıie
Glaubwürdigkeit der bıblıschen Textüberlheferung. Er sondiert die Quellenlage
der JTexte beginnend mıt den Funden in Qumran. Ausführlich iskutiert © 1: die
Möglıchkeit verlässlicher mündlıcher Überlieferungen (vgl Kenneth Baılley,
B. Gerhardson, Ra  inısche Überlieferung, oger Lapointe, Kutscher).
egen die pauschale ehnung Von Texten 1G Lemche und Oompson d[I-
gumentiert e , estehe auch dıe Möglıchkeit, dass historische Information
mundlıc In vertrauenswürdıger Weıise weıtergegeben wurde, dass ein „Nor-
malbürger auf der traße*‘‘ wahrscheinlıc w1issen konnte, Was Hunderte VoNn Jah-
Icn früher passıert Wr Die Erinnerungszeıten und -zeichen der selen dafür
en AT (Ex 12,14:; ,9_1 p 30,16; Num 5,38—39; Sam 15,18 und Ö  er
Damit sınd selbst be1 einer sehr späten Ansetzung der lıterarıschen Gestalt richt!-

historische Informatıionen nıcht pauscha: auszuschlıeßen.
Im drıtten Kapıtel (Linguistic Dıfferentiation, Seıten) wiIird anhand lınguis-tischer Beobachtungen allerdings für ine relatıv frühe Abfassung des Ön1gebu-
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ches argumentiert. Für Kofoed ann dıie Abwesenheit VonNn syntaktıschen und
morphologischen Aramaısmen 1mM Könıigebuch dadurch erklärt werden, dass CS
AaUus elıner eıt VOT dem vierten/fünften Jahrhundert datiert.

Im vierten Kapıtel (The Comparatıve odel, 26 Seıten) vergleicht Kofoed dıe
historischen Angaben 1im Könıigebuch mit der außerbiblischen Quellenlage.
eiıner VOoNn Beispielen ze1gt e 9 w1e dıe iın den bıblıschen Jexten gemachten
Angaben sıch sSachnlıc. mıt den außerbiblischen decken Er ommt dem Er-
gebnıis: „Klngs 1S iın accord wıth external OUTCCS wherever Can e6c ıf Das
Buch als historische Quelle abzulehnen, kann deshalb nıcht als ser1Ös oder WIS-
senschafttlıch angesehen werden: he number otf wıth demonstrable
agreemen make it LOO dıfficult, In INY opınıon, uphold sceptical stance {0-
ward uncorroborated informatıion“ (S 189) Das nfte Kapıtel (Genre, 59 Se1-
ten) efasst sıich mıiıt der rage der al  ng der biblıschen Geschichtsschreibung.
Im Vergleıich miıt Herodot und hykidides erkennt für das Buch Könige, dass
CS als Geschichtsschreibung intendiert Wäal. Das chronologische Raster und der
ständıge Vergleich der historischen Daten machten dies eutlic

Kofoed ist 6S als Kopenhagener gelungen, einen Pfeıjler der mınımalıstischen
„Kopenhagener Schule argumentatıv untergraben. 16 posıtıve (  ng der
Vertrauenswürdigkeıt bıblıscher Angaben legt sıch nahe, S1e Jässt sıch jedoch
ebentalls nıcht direkt „beweıisen“‘. Hıer pıelen auch Vorverständnisse und theo-
logische Entscheidungen 1ne Das Buch arbeıtet urchweg historisch SavLu-

ber und faır. Es stellt einen wichtigen Beıtrag krıtischen Ausemandersetzung
mıit dem Mıniımalısmus dar und ist sehr empfehlen.

Herbert Klement

Alexander cNı1ılles Fıscher: Tod Un Jenseits IM en Orient und en Testa-
menlL, Neukirchen-leyn: Neukirchener, 2005, pb., Z 5., 24,90

Hınter dem schlıchten Tıtel verbirgt sıch weıt mehr, als zunächst vermuten
mag Der Verfasser, se1it 2003 Privatdozent für es Testament der Universi-
tat Jena, hat sich bereıts in selner Dıssertation über das Predigerbuc (Skepsı1s
oder Furcht Gottes?, BZAW 24 7, Berlın intens1v miıt der Todesthematık
1m en Testament beschäftigt.

Die vorlıiegende el lıedert sıch in Z7WeIl eıle Der erste ist relıg10nsge-
SCH1IC  4C angelegt und behandelt die Auffassungen über Tod und Jenseıts ın
sraels Nachbarkulturen (Agypten, Mesopotamıien, Griechenland, Syrıen und
Kanaan) ach eigener Aussage gleicht dieser Überblick eiıner anderung durch
dıe Kulturräume, vergleichbar einer musealen Ausstellung, die nıcht
in erster Linie systematisch orlentiert ist und selbstverständlıch auch nıcht oll-
ständıgkeıt beanspruchen kann, sondern Neugıierde wecken 111 (S 61) Das DC-
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ing dem Verfasser durchaus, der allgemeın verständlıch In dıe altorientalıschen
Kulturen eın Dem Leser wiırd dıe „Wanderung“ nıcht schwer emacht und
S kann beim Durchschreiten der Kulturräum: manche Entdeckungen machen.
Zahlreiche Abbıiıldungen, abellen und Karten machen dıe Ausführungen
schaulich und egre1fbar. em Kulturraum wırd ıne hronologıe der archäo-
logıschen Epochen vorangestellt. Fischer den Leser schrıittweise dıie Je-
weılıge Problematık heran, indem die betreffenden Realıen Aaus der ecogralle,
u  r! dem und der GöÖtterwelt plastısch erklärt und mıteinander ıIn Be-
ziehung gesetzt werden. Dadurch gewınnt das Buch erheblich und ist mehr als
eiıne onografie ber e1n isolıertes Eınze  ema So gelingt eisplie‘ den
ägyptischen sırıs-Mythos ıIn selner relıg1ösen und weltanschaulichen Vernet-
ZUNg erklären, wobe!l die verschiedenen Bılder für den Tod fast auf erzähler1-
sche und Weıse gedeutet werden: der Tod als Zerrissenheıt, als Isolatıon und
als eın (S 72 A Das ägyptische Trabh dient dem Leben, nıcht dem TodRezensionen Altes Testament  23%  lingt dem Verfasser durchaus, der allgemein verständlich in die altorientalischen  Kulturen einführt. Dem Leser wird die „Wanderung“ nicht schwer gemacht und  er kann beim Durchschreiten der Kulturräume manche Entdeckungen machen.  Zahlreiche Abbildungen, Tabellen und Karten machen die Ausführungen an-  schaulich und begreifbar. Jedem Kulturraum wird eine Chronologie der archäo-  logischen Epochen vorangestellt. Fischer führt den Leser schrittweise an die je-  weilige Problematik heran, indem die betreffenden Realien aus der Geografie,  Kultur, dem Weltbild und der Götterwelt plastisch erklärt und miteinander in Be-  ziehung gesetzt werden. Dadurch gewinnt das Buch erheblich und ist mehr als  eine Monografie über ein isoliertes Einzelthema. So gelingt es zum Beispiel den  ägyptischen Osiris-Mythos in seiner religiösen und weltanschaulichen Vernet-  zung zu erklären, wobei die verschiedenen Bilder für den Tod fast auf erzähleri-  sche Art und Weise gedeutet werden: der Tod als Zerrissenheit, als Isolation und  als Feind (S. 17-22). „Das ägyptische Grab dient dem Leben, nicht dem Tod ...  Das Grab ist Zugang sowie Teil des Totenreichs“ (S. 22). Dem modernen Leser  wird dabei immer wieder der Aspektcharakter altorientalischen Denkens vor Au-  gen gehalten. Hier wird man die kritische Frage stellen dürfen, ob nicht zuweilen  das „aspektive Denken“ selbst zu einem Mythos wird. Aber auch, wenn man  nicht immer die Deutung von Fischer teilen mag, wird man doch großen Respekt  vor seiner Gesamtschau haben.  Bei der Darstellung Ägyptens wird dankbar auf die Überlegungen von J. Ass-  mann, Tod und Jenseits im alten Ägypten (München 2001), zurückgegriffen. In-  teressant für die ägyptische Anthropologie sind die zwei Seelenformen, die zu  verschiedenen Sphären gehören, die zusammen die gesamte Person ausmachen.  Die Seelenform Ba (Schatten) bildet mit dem (Mumien)Leib eine Einheit als  Körpersphäre, während die Seelenform Ka (Name) mit der Mumienwürde der  Sozialsphäre zuzuordnen ist. Dies wirft Licht auf die Bedeutung der Mumifizie-  rung. Nicht nur wird deren technische Seite erklärt, sondern auch die rituelle Sei-  te, insbesondere das schwierig zu deutende Mundöffnungsritual, das der Ba-  Seele gestattet, den Körper zu besuchen und wieder zu verlassen. Anschließend  wird dann das Totengericht in der Unterwelt beschrieben, die „ein Ort der Got-  tesnähe (nicht der Gottesferne!) und ein Ort gesteigerten Lebens (nicht eines mat-  ten Schattendaseins)“ ist (S. 31). Bei der Vorstellung der Unterweltsbücher wer-  den verschiedene Deutungen (A. Schweizer, J. Assmann, H. Brunner) vorgestellt.  Bei einer Reise durch die Todes- und Jenseitsvorstellung Ägyptens geht Fischer  nicht an den teils häretischen Harfnerliedern vorbei, die mit ihrem Skeptizismus  wieder stärker das Diesseits gewichten.  Mesopotamien wird nur knapp verhandelt (S. 47-64). Fischer konzentriert  sich auf den Totenkult, wo er die Grabbeigaben als Wegproviant und als Reise-  geld deutet, was sicher spekulativ ist. Hinter 1 Sam 20,28f meint er eine To-  tenspeisung (kispum) ausmachen zu können. Anhand des Gilgameschepos und  der „‚Höllenfahrt der Ischtar‘“ skizziert er die Unterwelt als eine unterirdischeDas Grab 1st Z/Zugang SOWIe Teıil des Totenreichs‘‘ (S 22) Dem modernen Leser
ırd €e1 immer wıleder der Aspektcharakter altorıentalıschen Denkens VOI Au-
SCH gehalten. Hıer wIrd dıie kritische rage tellen dürfen, ob nıiıcht zuweılen
das „aspektive enken“‘ selbst einem OS wird. ber auch, WEeNnNn INan
nıcht immer dıe Deutung Von Fischer teılen mMmMas, wiıird IinNnan doch oroßen Respekt
VOT se1iner Gesamtschau en

Be1 der Darstellung Agyptens wiıird dankbar auf dıe Überlegungen VOoNn ASs-
ma Tod und Jenseıts 1mM alten Ägypten ünchen zurückgegriffen. In
teressant für cdie ägyptische Anthropologıe Sınd e ZWEe1 Seelenformen, cdie
verschliedenen Sphären gehören, dıe ZUSaIInNEeN dıe gesamte Person ausmachen.
Die Seelenform Ba (Schatten) bıldet mıiıt dem (Mumıien)Leı1b 1nNe Eıinheit als
Körpersphäre, während die Seelenform Ka ame mıt der Mumienwürde der
Sozlalsphäre Zzuzuordnen ist. DiIies wirft 16 auf dıie edeutung der Mumlifizie-
IUuNng 1Cc 11UT wird deren technısche Seıte erklärt, sondern auch die rıtuelle Se1-
te, insbesondere das schwıer12g deutende Mundöffnungsritual, das der Ba-
egeile ‘9 den Örper besuchen und wıeder verlassen. Anschließend
ırd dann das Totengericht In der Unterwelt eschrieben, dıe semn der (J0t-
tesnähe (nıcht der Gottesferne!) und e1in geste1gerten Lebens (nıcht eines mat-
ten Schattendaseins)“ ist (S 35 Be1 der Vorstellung der nterweltsbücher WOOI-
den verschiedene Deutungen Schweıizer, Assmann, Brunner) vorgestellt.
Be]l einer Reise 3Ir6 cdıie Odes- und Jenseijtsvorstellung Ägyptens geht Fischer
nıcht den teıls häretischen Harfnerhedern vorbel, die mıiıt iıhrem Skeptizısmus
wieder stärker das Diesseıts gewichten.

Mesopotamien wırd NUur knapp verhandelt (S — Fischer konzentriert
sıch auf den Totenkult, die Grabbeigaben als Wegprovlant und als Reıise-
geld deutet, Was sicher spekulatıv ist. Hınter Sam 9meınt CT eıne To-
tenspeisung (kispum ausmachen können. Anhand des Gilgameschepos und
der Höllenfahrt der Ischtar“‘ sk1i7z1ert dıie Unterwelt als eıne unterirdiısche
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a als „Zentralgefängnis“ der Totengeıster, die eın trostloses Fo  estehen
irısten Der Kontrast Agypten, eıne geste1gerte Exı1istenz erwartet wIrd,
kann aum ogrößer eın

Im 1NDI1IC auf die griechischen Vorstellungen (S 5—9 geht auf dıe
kenıischen Bestattungsrıten, die Epen Homers und auf Platons Dıaloge e1n. Für
das Ite Testament relevanter Sınd dann „Syrien und Kanaan““ S 91—126),
Fischer sıch auf die Deutung des Baalzyklus und den Ahnenkult in garı kon-
zentriert. Der erste uchte1 ScCHAI1e€ mıt der Dıskussıon, ob in Israel einen 1{10-

gegeben hat. Fıischer geht Von der Annahme aus  > „daß cdie frühen srael1-
ten AUS$S dem kanaanäılschen Erbe schöpften und hnlıche Praktıken W1€e die kulti-
sche Verehrung verstorbener Ahnen AdUus ihrer Umwelt übernahmen“, WAas vonsel-
ten der „deuteronomistischen eschıichtsdarstellung“ (unter Rückgriff auf
überholte ese vgl aber elımınıeren versucht worden sSe1 In eınem
Zirkelschluss wırd anhand eıner Rekonstruktion dreier lıterarıscher Schichten
Von Sam 28 au be1 der Totenbeschwörerıin) eine relıgionsgeschichtliche
Entwicklung rekonstrulert, wobel dıe äalteste chıicht darauf hinweılse, „daß 6S In
der frühen bıs mıiıttleren Königszeıt sraels cdie Nekromantie als Dienstleistung
und Beruf gegeben hat““ (S 122) Ob cdiese Vorgehensweise dem Endtext gerecht
wırd?

Weniger spekulatıv ist wıeder Kapıtel LEr Tod 1m en Testament“
(S 129—149), in dem die Todesbilder des en J1 estaments, dıe aCcC des 10-
des, die Scheol (Unterwelt) und Jahwes Verbindung den Toten prägnant
rissen werden (sıeht INan einmal VON der ypothese ab, dass We ursprünglich
eın Berg- oder Sturmgott aus dem südöstlıchen Raum gEeEWESCH se1n soll [vgl

1451) Auf Seıliten gelingt 6S Fischer, die Dımens1ion des es 1m en
1estament eindrucksvoll ZUT Darstellung bringen. Eın Muss für viel beschäft-
tıgte Leser.

Kapıtel espricht das ema VonNn Tod und Jenseıts In der Weıiısheitslıteratur
des en 1 estaments (S 150—176) und Kapıtel In der Apokalyptık S 1
209), wobel auch Pseudepigraphen Ww1e Henoch und ubılaen Wort kommen.
Im Psalter sıieht Fischer lediglıch in Ps 49,16 („Jahwe nımmt den Frommen aUus

der Unterwelt und damıt aus der COMMUNLO der Toten heraus‘‘ S und in
3,24-26 eine Hoffnung auf e1in Weıiterleben nach dem Tod und auf e1in e-
stehen der Gottesgemeinschaft auch über den Tod hınaus. Das Predigerbuch VOT-

danke sıch „Nıederschrıften AdUus dem Schulbetrieb Kohelets“”, den 1Ns Jahr-
hundert ansetzt und als radıkalen Realısten und phılosophıschen Quer-
denker versteht. Posıtive Aussagen WIeE in Koh 9,1ab werden als Zıtate aufge-
fasst, mıt denen der rediger sıch krıtisch auseinandersetzt, oder S16 fallen wI1e in
9,3b als (Glossen un'’ den 186 (S 252 Anm 48)

Das letzte Kapıtel setzt sıch mıt der Vorstellung der Unsterblichkeit der eeie
1m jüdıschen Hellen1smus auseinander, da sıch nach Auffassung Fıschers der
Glaube eın Weıterleben nach dem Tod erst 1m nachexilischen Israel entwI1-
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habe DIies verwundert angesichts der teıls wesentlıch alteren Jenseıts-
Vorstellungen Agypten und Mesopotamıen

Irotz der relıg1onsgeschichtlichen und redaktionsgeschichtlichen Ansätze und
der damıt verbundenen Spätdatierung vieler bıblıscher Bücher dıe nıcht jJeder
eser teılen wIırd 1ST dıe vorlıiegende Untersuchung außerordentlich instruktiv
und zugleıich füssı1ıg geschrıeben Fischer beweist dass sıch konzentrnierte NIOT-
matıon und anregende Lektüre nıcht ausschlıießen Uussen Über die eigentliche
emalı VON Tod und Jenseıts hınaus wırd INnan auf C1INe spannende Reı1ise Urc
die Welt des en Orients mıtgenommen Fıscher erwe1lst sıch Jer als kundiger
eiseführer

Walter Hilbrands

Astrıd Nunn Alltag en Orient Zaberns Bıldbände ZUT Archäologie (Son-
erbande AntıkeneMaınz VoNn ern 2006 pb PLS Z

Der vorliegende großformatige (21 5X3() cm) und reich iıllustrierte (64 Farb-
Schwarzweiß und 28 Strichabbildungen) Band 21bt nNnen exzellenten erDl1ıc
über den Alltag alten vorderen Ornent „ DIe Themengebung Der Alltag 1STt
umfassend und Schlıe sämtlıche Bereiche des menschlichen Lebens CIn die
materıellen und die soz1lalen dıe künstlerischen und dıe moralıschen“‘ (S

Dabe!1 greift die Archäologıin Nunn autf CII archäologischen Matenals
und auf schriftliche Quellen zurück, „die bısweilen mehr Verständnis
Befunds beitragen als SCHAUC archäologische Untersuchungen em können
WIT relig1öse Handlungen verwaltungstechnische oder wiırtschaftliche orgänge
SCNAUCT mıi1t SC  iıchen Quellen rekonstrujleren“‘ (S Teıilweise werden die
schriftlichen Quellen ausführlich zıt1ert 61 zielt die Autorın nıcht 11UT aufAI

Beschreibung der Lebenswirklichkeit er Menschen altorı1entalischen Gesell-
schaften sondern auf 1Ne6 Mentalitätsgeschichte „Mentalıtät 1STt hıer ihrem
weıtesten Sinne verstanden. In dem Maße, als S16 das Kollektivum, also die
‚4NONYMECN Massen‘ umfasst, betrifft S16 auch den Alltag. Sie ist C11N1C Interpreta-
tıon Von Wertesystemen, Von Vort- und Eıinstellungen, VON Wissen, Regeln und
Verhaltensweisen, aber auch Von Sens1ıbilıtäten und Glauben Denken und Han-
deln können WIT NUur überlieferten Materlal, den Orten, den Gegenstän-
den des Denkens und ihrer Symbolisierung blesen und interpretieren“ (S 3

ach appen Eın  ng 1 die Umwelt (SA Topographie, Kliıma,
Rohstoffe, Fauna, ora, dessha  erdung) beschreibt Nunn unter der Überschrift
„Von der Hütte Palast“‘ (S 1—2 zunächst ohnen 1 alten Orient (Be:
SINN der C  1te  T Baumaterı1al, Geschichte der Grundrisse und Aufrisse, Re-
sıdenz und Arbeıtsstätte, und inrıc  Nng, Städte, Eiınwohnerzahlen,
Stadtplanung und en Dann geht 6S Bekleidung und chmuck (S 24236
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Chronologı1e der Kleıidertypen, Soldatenbekleidung und Schuhe, Stoffe un ihre
Muster, Frısur, Kopfbedeckung, chmuck, Nacktheıt), Kochen und Ssen (S AF
43 Gefäßherstellung, Konservieren und peıichern, Nahrungsmittel und Kochen,
Getränke, Mahlzeıten und Rezepte, Tischmanıieren), Tiere 1m Alltag S AA
Mensch und Tier. Darstellung einzelner HTiere); „Glaube und Aberglaube: Den-
ken und Organıistieren” (S 53—62 dıie Welt der Götter, Anthropomorphismus, das
relıg1öse Empfinden der Menschen, relig1öses Verhalten, Glaube und erglau-
De, Mantık, abschliıeßende Analyse relıg1ösen Denkens).

Z7/u den gesellschafilichen Strukturen (S 36 sgehören Öön1g und Ön1g-
u Regierungsform und -PTroOgramın auf Stadtebene, Regionalebene und auf
immlıscher ene., Demokratie 1mM alten Orıent, gesellschaftlıche Gruppen, Jus-
t17 SOWIl1e das Krıegswesen. „Frau und Famıilıe““ (S 97 behandelt dıe
des ädchens, Eheschließung, Hochzeıt, eleben, er und Erziehung, Wiıt-
wenschatt, Frauenrechte, Könı1gstocher und —gattın, die arbeıtende Frau, L1iebe
und Sexualıtät, Bılder nackter Frauen und weıtere Berufe Im Kapıtel „Die
Schrift“ (S 6— beschreıbt Nunn die Erfindung der Schrift, und
eilschrıft, Schriftsystem, Sprache und Inhalte der äaltesten Tontafeln, 1erogly-
phen und das phabe Dem folgen dıeSC „Lesen- und Schreibenlernen
Über chule:  o S K Z Zugang Schule und Lernmaterıal, Schulstufen und
Schulsto{f, Schulgebäude, ehrer, Schulalltag, der Berutf des Schreibers und s
phabetisierungsstand), 59-  ernen und Arbeıten: Das Berufslebe S 8 8—O4 Aus-
bıldung, erulie mıiıt Schrift, andwerker und Künstler) und „„Homo Ihudens Zuit
freien eıit  .66 (S]: Festessen, Musızleren und Singen, änzer, Gaukler,
Sport, Spiele, Spielzeug und pielen). Im etzten Kapıtel „E1ın en 1mM alten
Mesopotamıien: Von der 1ege bıis Z.UT Bhr“ (S 105—108 eıt und Zeitabläufe,
der Tagesablauf, Lebenserwartung und 1} nach dem Tod, Schuld und Un
schuld, Weısheıt, Vernunfit und Hoffnung) „geht 65 den Sınn, den das en
für eiınen Altori:entalen esa. elche Lebensvorstellungen und Denkensart g -
ben ihm den ntrıeb, unter schwılierıgen klımatıschen Gegebenheıten viel
erreichen?““ S ine eıttafel, eine geographische UÜberblickskarte und An:-
merkungen den einzelnen bschnitten runden den Band ab

Nunns Band ist ıne gufte Eiınführung iın die Welt des en Testaments für
Studierende (eine ideale Begleitlektüre für Veranstaltungen Umwelt des Al-
ten Testaments) und interess1ierte Bıbelleser 1e16 der Darstellungen lassen sıch
1m Unterricht, 1m Kontext VO  — (Gemeinde und Katechetik verwenden. Für den
dıe Bleiwüsten bibelwissenschaftliıcher Fachlıteratur gewöhnten eser, ıne 11l-
kommene Abwechslung, die zudem auch für Fortgeschrıittene viele Anregungen
nthält und nach den teıls deutlichen Entwıcklungen der etzten Zwel7
in den enan der Forschung e1n Manche euen Einsıchten ergeben
sıch und Zusammenhänge erschhehben sıch, W INan nıcht VO en Testa-
ment her den alten vorderen Orient nach möglıchen Parallelen e  a alttes-
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tamentliıche lexte erhellen, sondern auf dem Hıntergrund einer gelungenen
Synthese des Lebens 1m alten Orilent dıie alttestamentlichen Texte hNest.

Vermisst habe ich lediglıch eın eigenes Kapıtel über die wı1issenschaftlıchen
Errungenschaften des alten ÖOrıents, cdıe zumındest teilweıse den Alltag bee1in-
flusst en Dıie rchıtektur wiırd relatıv ausführlich behandelt, Medizın 1Ur

knapp erwähnt, dıe Astronomie/Astrologıe Nunns Quellen und Dar-
stellung gehen In der ege VOon Mesopotamıen adus ährend hıer direkte Be-
ngen mıiıt der Welt der Patrıarchen, mıiıt der Spätzeıt der Könige sraels (und
deren „Tuchfühlung” mıiıt den Völkern des Zweiıstromlands), mıt dem Exıl und
der nachexılısche eıt g1bt, ist bedenken, dass In der s<üdlichen Levante ebenso
mıt ägyptischem und phönızıschem Eıinfluss rechnen ist.

Christoph Stenschke

Weitere Literatur:
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{EI; 2007, SCD.. X 11+250 S 78,—
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Oxford Blackwell, 2006, DD 544 S. US 44,95
ules Francıs Gomes: The Sanctuary O,  e  e and the Configuration of Israelite

Identity, BZAW 368, Berlın deCr 2006, geb., S.; 54 ,—
Bernd Janowskı, (Gernot Wılhelm Hg.) Texte aAUS der Umwellt des en Testa-

menf(S, $ Briefe, Gütersloh: Gütersloher, 2007, geb., 48() S, 48,—
ar Keel, Max Küchler Orte und Landschaften der Fin ANdDUC.

und Studienreiseführer ZUM eiligen Land, 4/2 Jerusalem, Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 2007, n 266 mıt 650 Abb., 99 —
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Texte und Bilder Von Merenptah his Bar Kochbba, hlhammer 1eNDuU-
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Oded Lipschits, anfred emmıng Hg.) and the Judeans IN the Persian
Period, Wınona Lake/IN E1isenbrauns, 2006, geD., 11+722 S: 5950

Meiır UDEeiIsSkK1 Hg.) New CALSs and Inscriptions, Hebrew, Idumean, and ( unei-
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Stories Jrom the Ancient Near East, Aufl New ork Paulıst, 2007, pb.,
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kugene errı Die (G(reschichte sraels Ein Königreich VoN Priestern, hg
VOoN Helmuth Pehlke, Aufl., Holzgerlingen: Hänssler, 2006, geb., &OO S

34,95
adav Na’aman: Ancient Israel History and Historiographny. The First Temple

Period. Collected ESSAYyS, Bd 3 Wınona Lake/IN Eısenbrauns, 2006, geb.,
V+415 S: US 49,50

*'T homas cNe1Der: oOts sraels Verhältnis Moahb und Ammon IM en
Testament, Norderstedt: 00 Demand, Z00 pD., 304 S 39,—

John Walton: Ancient Near Eastern Thought an the Old Testament. Introduc-
Ing the Conceptual OF O, the Hebrew L  €, ranı apıds/Ml: aker,
2006, pb., 368 S 24,99

kommentare, exegetische eiträge
Melanıe (0101888(870)5 et-E, Erinnerungen INe Perspektiven der alt-
testamentlichen Bet-El-Überlieferungen, Forschungen en T estament 49,
übıngen: Mohr (Sıebeck), 2006, geb., X 1+504 S: 84 ,—

Die hıer anzuzeigende Göttinger Habiılıtationsschrift bringt ın elehrter Weise
einen Umgang mıt bıblischen Texten nwendung, der deren Eıgenverortung
aum mehr als Zzutreiien erachtet, sondern deren Geschichtskontext LICUu kon-
strulert Ausgehend Von Erinnerungen werden Krıisenzeıten, die katalytısch WIT-
ken, als theologıisch-lıterarısche „Sinnbildungen“ geschaffen, die Identität stiften
und Geschehen deuten.

„Bet-El ist die zweıtwichtigste sraels 1m en 1 estament“ (S Miıt
diesem röIfnungssatz markıert die Verfasserıin, dass WIT CS keineswegs mıiıt e1-
1CIN perıpheren Sachverha en In der T at hat in Jüngster eıt dieser
OUrt, se1In eıligtum und W as sıch mıt iıhm 1mM en Testament verbindet, (min-
destens) dre1 welıtere Publiıkationen ausgelöst eıffer, Das eilıgtum VOIN

1m Spiegel des Hoseabuches, 183, Göttingen 1999; Koenen,
Bethel Geschichte, ult und Theologıie, OBO 192, reıburg, Göttingen 2003;

Gomes, The Sanctuary of Bethel and the Configuration of Israelıte Identity,
BZAW 3068, Berlin

ach eınem Eınleitungskapıitel mıt den UDlıchen methodischen und fOr=
schungsgeschichtlichen Hınweisen wendet sıch Köhlmoos zunächst dem archäo-
logischen und landeskundliıchen et-E] ist mıt oroßer ahrschein-
iıchkeit mıt der (teilweise ausgegrabenen Ortslage Betin ıdentifizıeren, dıie
eine ange S1iedlungsgeschichte aufweist. Eın (eisenzeıitliches) Heılıgtum 4ÜT
dıe bıblısche Überlieferung besonders relevant ist 1m autTlie der Ausgrabungen
dieses 1Im Grenzgebiet Von Ben]jJamın und Ephraıim lhıegenden (OOrts allerdings
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(bisher nıcht gefunden worden. Die in der autbehaltenen historischen ET-
innerungen reichen nach Köhlmoos frühestens 1ns Jahrhundert Das
„Stierbi 1St (erst) VOoNn eiInem der etzten Könige sraels dort aufgestellt worden.
Nach dem Fall des Nordreichs kamen und Heılıgtum später ın judäischen
Einflussbereich Das Heılıgtum WAar möglıcherweise noch während des abylon1-
schen ‚X11S Von Bedeutung, ist aber In nachexıi1iliıscher eıt aufgegeben worden.

Im auptte1 ıhrer onografıe geht die Verftfasserin dre1 „Sinnbıldungsprozes-
sen  .6 VOoNn et-E als „paradıgmatiıschem ın der Geschichte Israels‘‘ nach, wel-
che sich zunächst unabhängıg vone1ınander entwiıickelt SE e1U1Cc Anfang
steht der prophetischeeaufet-El, der In der Gerichtsaussage o1ipfelt: „Denn
et-El wiıird zunıichte werden“ (Am 5:5) nhan:!ı der einschlägigen Texte AdUus
Amos und Hosea (unter anderem Am 4,4{; 5,4-6; ‚10—-17:; 9,1; Hos 4,15 558’
10.5) wiıird 1Ne Staffelung VO bıs 1Ns Jahrhundert VOTSCHOIMIMMEN. Dieser
Verstehensfaden wırd in den deuteronomistisch bestimmten Belegen der Kön1gs-
bücher, die VO: Jahrhundert (Grundtext VON KÖön 12.2510) bıs ın die Makka-
bäerzeıt (2 Kön 23,16—20) reichen, aufgenommen und mıt dem Aufweis VOonNn
Schuld akzentulert. Dabe1 wırd erst In der Perserzeıt dıe „Sinnfigur der Reichstei-
Jun  06 ausgebaut theologıschen Ursünde des Gottesvolks (Ex 52) Bereıts In
dıie hellenistische eıt mıiıt iıhrem „Gemengelage VOIl ethnıschen und relıg1ösen
Bevölkerungselementen in Juda und Samarıa““ gehören Passagen WIE Kön
, KÖön 7,24-33 und Kön 13,1—10 Der drıtte Sınnbildungsprozess ber
et-El] vollzieht sıch 1m Horıizont der Vätergeschichte und steht dem AS-
pekt der Verheißung. Miıt ihrem posıtıven Bet-El-Bıld behauptet sıch eiıne Ge-
genposıtion prophetischen Krnitik (Gen Am 5,41) Gen 8,10—22 Adus
frühexilischer eıt ist €1 ZU wirkungsgeschichtlıch bedeutendsten er Bet-
El-Texte geworden. Späteren, unterschiedlichen Schichten gehören dıe schnıt-
te aus Gen 35 Am chluss der Entwıicklung findet elne Integration der VeT-
schiedenen theologischen Sichtweisen auf et-E statt. DIiese vollzıieht sıch in der
späten hellenistischen eıit ach ONImMOOS wiırd S1e textlıch greifbar in Rı 1:
19—21; KÖön 33 —32; TestLev 7—9; Jub 31f. Zusammenfassung und usblick,
Literaturverzeichnis SOWIe Stellenregister beschlıeßen den Band

Die Monografie ist sorgfältig und kenntnıisreich gerade auch Was den archäo-
logischen Teıl betrifft) erarbeitet und bletet eine Von Detaıilinformationen
und Texterörterungen. Was Hermeneutik und anbetrifit, fragt der Re-
zensent sıch allerdings, ob hinsıchtlich Spätdatierung (mıit der Ansetzung VoNn
Texten dus ora und Nebiim 1n hellenistisch-makkabäischer Z SOWIle mıiıt
dem Auseimanderscheren VOoNn Erzählzeit und erzählter eıt cdie deutschsprachige
alttestamentliche Wiıssenschaft Göttinger Provenıi1enz nıcht Ende eines eges
angelangt ist. ON1mMO0Ss chreıbt 1m Schlussabschnitt selbst „Di1ie hler vorgelegte
Analyse der einschlägıgen Texte konnte zeıgen, dass nahezu jedes mıiıt et-E]1l
verbundene Ereign1s eine theologisch-literarische Konstruktion darstellt Das
el dıe Geschichte Bet-Els 1m Horizont der Jlexte ist nıcht mıt der abgebilde-
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ten hıstorischen deckungsgleıich“ (S 316) Abgesehen davon, dass dıie
16 schuldıg bleibt erklären, w1e und WaTUuIn dıie sk1izzierten verschiedenen
Sınnbildungen 1ın dem 1UN vorlıegenden Schrıiftenkanon in eiıne gaNZz andere
Synthese überführt wurden, kommt INanl be1 anderer 16 auf dıe lexte auch
anderen Ergebnissen. SO scheımint MIr ei1spie dıe „kanonische“ Optik, die
Uuns In den Vätergeschichten zuersit e1In posıtıves Bıld zeichnet und damıt auch
begründet, weshalb et-El ange eıt bedeutend W äarl und 1e© ungleı1ıc über-
zeugender als dıe Annahme VON Öhlmoos, dass diese Sichtweilise nach der PTO-
phetischen Kritik und als Gegenposıtion dieser entwickelt wurde. Ebenso ist
CS melnes Erachtens nahe hegender, dass die et-El erwähnenden oder Sar the-
matisıerenden exte 1n der ora und den vorderen Propheten weıthın Aaus eıt-
raumen VOT dem Fall des ordreıchs oder der ultreiorm Jos1ias entstammen
Zeılten also, während denen et-El e1in wichtiger Kultort in Israel WAar und nıcht
späte theologıische Retrojektionen darstellen Entsprechend kommen in cdieser
Arbeıit Überlegungen das Ku  ersonal und dıie mıiıt einem wıichtigen VeT-
bundenen Überlieferungsträger betreffend aum 1n den1 Dass ıne Verbin-
dung zwıischen Ortslage und Texten nıcht recht gelıngen wıll ist allerdings auch
auf eNnlende und undeutliche Ergebnisse der Befunde dıeser älteren archäologı-
schen Grabung ZUTUÜUC.  hren Trotzdem: Insgesamt hat 1nNe solche konstrukti-
vistische Siıchtweise einen doketischen OMUC. und biletet für den, der das Ite
Testament nıcht DUr historıisch, sondern als Heılıge lest und auslegt, WOC-

nıg Hılfestellung, dıe Bet-El-Texte In ihrer kanonıschen Vorfindlic  eıt vertieft
verstehen.

eat er

Thomas che1bDber oOts ' sraels Verhältnis Moab und AÄAmmon IM en
Testament, Norderste: Books Demand, 2007, pb., 301 S 39,—

Die C des en Testaments in Bezug auf dıe Völker ist In der alttestamentlı-
chen Wiıssenschaft umstrıitten. Nsofern ist die rage höchst interessant, W1€E das
Ite Testament sraels Verhältnis den Völkern, 1er‘ seinen Nachbarn oab
und Ammon, Ite Evangelıkale Theologıe mıt ıhrem heilsgeschichtlichen AT
lıegen wird der Theologıie der Völker 1m en JTestament oroße Aufmerksamkeıt
entgegenbringen.

Thomas chne1ber wurde mıt vorliegender A der Theologischen Uni-
versıtät der Christhich-Reformierten Kırche in den Nıederlanden in peldoorn
Nier nleıtung VOoN Prof. eeis promovıert.

Der Ansatz: CNreiber bearbeiıitet die Fragestellung weıitgehend ext bezogen
exegetisch. Kr Wa einen tradıtionell-orthodoxen Ausgangspunkt VO en
Testament als Inspirlıertem (GJotteswort (S 17), das Theologıe biletet und gleich-
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zeıitig historisch glaubwürdig ist (S 18) e1 ezjieht sıch ausdrücklic auf
chie Theopneustieaussagen Von 11ım 3:16 (S 1’3 SO behandelt cnreıber dıie
alttestamentlichen lexte schonend, verteldigt möglıch den Masoretischen
ext und verfolgt in der Datierung der Bücher und sSec eiıne konservatıve
Linle. Seine Methode bezeichnet CT als synchron-kanonisch. SO klammert E d1a-
chrone Fragestellungen Aaus (S 20) Die Exegese ist bewusst selektiv in Auswahl
WI1Ie Analyse der exXxte (S 191)

Der ufbau der Arbeit Das Buch hat sı1eben e1ıie Im ersten Teıl (Einleitung
D 1—27]) CNreıiDer 1n dıe emalı e1n, erläutert seline Vorgehensweilse
und espricht kurz die nıcht-biblischen Quellen oab und Ammon

Dann efasst sıch 1m zweıten Abschniıtt „Israels Verhältnis den Völ-
kern! S 28—062|) mıt der Forschungsgeschichte Problematik des artıkula-
T1SMUS ahwe ist sraels (Jott aufgrund der Erwählung) und des UnıLırversalısmus
(Jahwe ist Herr der Völker ın Gericht und el Die der Darstellung ist rein
chronologisc und textbezogen. ıne posıtionsbezogene Übersıcht (wenn auch
1LLUT tabellarısch) waäre sehr C166 SCWESCN.

In Teıl beschreibt cNnreıiber kurz die gemeınsame Geschichte Israels, 02
und Ammons, indem dıe Sekundärliteratur hierzu zusammenfasst S 3—9

Die „exegetischen Untersuchungen‘ 1mM vierten Abschnitt nehmen den ogrößten
Umfang eın Knapp werden dıe me1ı1isten Moab-Ammon-Texte des Alten lesta-
mMents Fragestellung abgehört. Kurze Resümees fassen cdıie Ergebnisse S

Saminmen Resultat: Das Verhältnis sraels seinen östlıchen Nachbarn nthält
sowohl posıtıve als auch negatıve Elemente.

In Teıl cnreıiber dıie Ergebnisse A4Uus dem vlerten Teıil iın eın ‚„„Kanon1-
sches Gesamtbild“‘ (S 227—243). Fazıt Es ist ıne historische Entwicklung Von
einer anfangs guten Nachbarschaft, über eine Verschlechterung (Königszeıt) bis

einer totalen Abgrenzung In der nachexılıschen eıt feststellbar.
Im sechsten SCNNIT werden die Resultate für die rage des Verhältnisses Is-

raels den Völkern ausgewertet (S. 244-267). rgebnıs: Partikularısmus
(Gen 19 Inzest; ‚1—9 und Universaliısmus (Gen 19 TUdeTrVOIK; Rut) bıl-
den Von ang 1ne komplementäre röße, wobe!]l Je ach Lage stärker auf
das unıversalistische (Königszeıt, Fremdvölkersprüche) oder das partıkularısti-
sche Moment (Esra/Nehem1ia) rekurriert wIrd. Interessant ist besonders die theo-
logische ürdıgung des alttestamentlichen Gottesbildes, mutıg der Versuch, E
nıen In das Neue J1 estament ziehen.

Die „Schlussfolgerungen  C (7:) bilden 1mM TUnN! eın Schlusswort, das noch
einmal auund Ergebnisse der 1€ zusammenfasst S 2681)

Im Anhang finden sıch e1in Literaturverzeichnis (S 270—297) SOWIeEe e1ın Perso-
nenregıister (S. 8s—3

Anfragen: CAreıiDer macht Ende Aussagen über eın historisches ue1lnan-
der der Aussagen des en Testaments vorlıegenden Problematık Das weckt
die rage, ob die Ausklammerung dıachroner Fragestellungen dUus der Exegese
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methodisch sinnvoll W dl. Kann INa mıiıt synchroner Methodık hıistorische Fragen
beantworten?

Überhaupt machen die Xegesen nıcht 1Ur einen selektiven, sondern auch e1-
nen sehr appen Eindruck Basıs siınd hauptsächlıc Kommentare. Phılologische
W1€e exegetische Wörterbücher SOWIE Grammatıken werden 11UT spärlıc. herange-
OgcCh Auch scheinen Parallelstellen für dıe Exegese nıcht als wiıchtig erachtet
worden SeIN. Wenn eıspie dıe 1€e' der Gerechtigkeit Gottes CN-
übergestellt wırd, ist das eher befremdlıch (S 264)

Diıe Begründungen der eigenen Posıition sSınd meıst sehr knapp Das wIird WC-
der be1 exegetischen Problemen noch be1 Datierungsfragen Andersdenkende
überzeugen.

olgende Errata sind verzeichnen: Komma VOT „bis  66 (Absatz Z Zeile 19
stTa} ‚„„‚Gründen“ lıes ‚„Gründe‘“ IS} -  D sta: „anthropoıi1den‘“ lıes „anthropo1de‘‘, sStal
„ammonitische“ lıes „ammonıtischen“ (drıtt: und zweitletzte Z)7 STait „eINe. les „CI  e
(Abs 3’ 2 » sta „Erwähnung“ hles „Erwählung“ (Abs 2’ 7 9 sta} „Hahn-
stei1n““ lıes Hansteın SI les „Vom“” sta}! „Von  u (Abs 1‚ letzte Z lıes „ C-
setzten“ STait „gesetzieme 68 hınter „hal CC der Irennungsstrich (Abs 2‚
„Zzubringen“ ennen (letzte Z E stTatt „Moabiıter“‘ les „Moabitern“‘; 104 1n Anm. 294
müusste der Teıilband Von Braulık verzeichnet werden; 108 sStatt „der  ‚CC hes „dem  . VOT
11n Dn (drıttletzte Z 130 statt „weı1ßt“ lıes „welst‘“ ( VOI unten); 138 les ‚„ VOr-
kommen“‘ STait „Vorkommnıisse“ (Abs 5’ 6 9 143 statt „TAT:  b les „mit  ‚66 (Abs 1’ 12);

Fl statt „allen'  66 hes „alle'  ‚66 (Abs 2‚ 5 9 181 statt „Ammoniter““ Hes „Ammonıitern“
(Abs Z 9 9 224 sta me“ les „Eın  e (Abs 3’ 1); „rund um  .. wırd als „rundum““ rund-

falsch geschrıieben (S 8 9 Abs Z D: 8 9 Anm. 243; 88, Anm. 24 7: 91, Anm 260;
131, Anm. 386)
Hebräische Zeichen machen zuweılen Mühe: 43 In — und - 30 Jeweıils das Qa

INCZ; 104 Dagesch 1ın be1 In 126 tılge Dagesch ın be1 är (Anm. SJI LA ilge
Dagesch In be1 D 134 ilge Dagesch In ND (2X); 136 ılge Z finales Dagesch In
NS und 4a9 144 be1 281 2X 145 tılge finales Dagesch 1n A 146 tilge
finales Dagesch iın mn >; 167 ılge finales Dagesch in 1: 170 tilge Dagesch In NDS);

DF Dagesch be1 der 1e€e VOoNnNn Baumann VEITUTISC (ebenso 275 be1 dem Werk VOIl 1et-
rich und 789 e1m Werk VON Preuschen).

Fazit e 16; die das bıblısche Zeugni1s oab und mMmoOon erschließt
Be]l dem umtfassenden Textmaterıal bleibt S1e 1mM Detaıl meıst sehr knapp

AauUsSs Riebesehl
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Ehud Ben Zv1 Hg.) Utopia and )yvstopia INn Prophetic Literature, Publications
of the Finnısh Exegetical Soclety 92, eIisinkı The Fınnısh Exegetical Socıiety;
Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2006, kt., 298 S, 36,—

Dıieser Sammelband ist eın gutes eispie für Anwendungsmöglıchkeıiten einer
lıteraturwissenschaftlıchen Theore auf cdie bıblısche Exegese Ehud Ben Zv1 g1bt
in seiner Eıinleitung (S 1—12) eınen hılfreichen Überblick ber dıe gemeinsame
Fragestellung der 14 Artıkel In diesem Buch.

Steven James Schweıitzers Aufsatz (S 13—2 In die lıteraturwıssen-
schaftlıche Theorie ein und eitz den methodisch-hermeneutischen Rahmen für
die folgenden Aufsätze Dıe kurze Zusammenfassung selner Dıssertation stellt
heraus, dass Utopi1a den guten (eutopia) WIE auch den nıcht ex1istenten
(0u fODLA), also eiıne nıcht-existente idealısıerte Wırklıchkeit, beschreı1bt. Diıiese
Wırklichkei ist besser als dıie gegenwärtig rlebte und eiIInde sıch 1m „1deolo-
oischen aum des Textes“ S 14) Dıiıe Dıstanz ZUT gegenwärtigen S1iıtuation und
das sozlalkrıtische Element werden deswegen herausgestellt (S 18) Das Au-
enmerk richtet sıch nıcht auf die Vergangenheıt ZU) Zwecke der Legitimatıon
der Gegenwart, sondern auf dıe Zukunft und beschreı1bt Wege, dıie VvVvon der Ge-
genwart der ıdealısıerten Waiırklıchkeit hren (S 19) DIie verbreıtete Konnota-
t1on „himmlısche ITräumereı““ INUSS also be1 diesem lıterarıschen Ansatz dem
starken Gegenwartsbezug weıchen (S

Wıe jede andere (lıteraturwissenschaftliche Methode stellt Schweitzers An-
Satz eıne dar, die bestimmte Aspekte des Textes scharf und e1ic her-
ausstellt und andere verschwommen 1mM Hıntergrund belässt Der Gegenwartsbe-
ZUg VON Aussagen über die ukunft, insbesondere in prophetischen FEXTEN: kann
mıiıt dieser lıterarıschen hervorragend esehen werden. Diese Stärke verliert

edeutung in dem Maße, In dem andere Textsignale AaUSs dem Blıckfeld SC}  —
ten SO beachtet Schweıitzer ın se1lner Fallstudie (S 24926 7) die Unterschiede
zwıischen Sacharja 9—10 und s nıcht Miıt dem vorwiegend posıtıven Aus-
u auf dıe Zukunft fordert Sacharja In Kapıtel 9—1 0 seine Adressaten eiıner
Veränderung 1m Leben auf aC. 9,9—13; ‚1—2 Sacharja markıert
den Bruch mıt dieser posıtıven Perspektive: Letzten es wird die ukun DOSI-
t1v aC. 14), aber erst nach eiıner eıt der Läuterung aC 2-1 uch Sa-
charjas weıthın bekannte Bezugnahme auf VOTANSCLANSCHNC Offenbarung wırd
nıcht ausreichend berücksıchtigt.

Eınige Aufsätze sınd L11UT lose mıt dem VOoNn Schweiıtzer gesetzten hermeneutIi-
schen Rahmen verbunden. Jack Sasson belegt, dass INan in Marı nıcht VON

Utopia in den prophetischen Texten reden kann (S Matthew NeujJjahr
vergleicht dıie Könıigs1ideologie 1n akkadıschen Texten mıiıt bıblıschen Texten
(S 41—54 Für James Crenshaw tellen dıie bıblısche Irennung VON Gerechten
und Ungerechten SOWIE das Vertrauen auf (jott en Anscheın bereıts UutO-
pische Elemente dar, WIE anhand VON Jer ‚51 ausführt (S 105—-121). ula
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O’Brıen weıst nach, dass die Geschlechterrollen 1 Zwölfprophetenbuc keinem
wesentliıchen andel Von der Gegenwart Zukunft unterworfen SInd (S 14.  .f>.
159) Deswegen ann INnan hlıer nıcht VON einem utopıschen Element sprechen.
Das Wüstenthema 1n Hosea unterstreicht nach Phılıp Davıes S 160—1 /74),
dass für eser in der Perserzeıit Gericht eine reale Möglıchkeıit für die ukun:
darstellt (S 162.174).
ere Auf{sätze tellen interessante Aspekte der Texte und ihrer Interpretatı-
heraus. Ehud Ben Z yı (S 5—8 arbeıtet dıie Hoffnung gebende Funktion von

Utopıa heraus (S 57) und behauptet eine identitätsstiftende Funktion S 65)
Seine methoOodische Weıchenstellung konzentriert sıch e1 auf die bestmöglıche
(vorstellbare) ukun und eT7z’ eınen radıkalen Bruch mıt der Gegenwart OTaus

(S 56) IDem ist entgegnen, dass dıie Abhängıigkeıt VOoN dem bıblıschen (ijott
nıcht VOIL, sondern ZUT menschlichen Antwort befreıit 1C umsonst zıieht sich
der Ruf beispielsweıse Urc das Zwölfprophetenbuc VOIl Hosea
bıs aleach1ı Utopische Aspekte spiegeln also nıcht 11UT eine Überlebensstrategie
wıder, die sıich mıiıt erlebter Dıssonanz ausel1nandersetzt (S 52) ach Hanna 15S
S 122-143) ersetzt die Aufforderung den Tempel beschreiben eınen denkba-
1C1H Ausführungsbefehl. Hesekı1el 40—48 sol] gal nıcht umgesetzt werden, weıl
SONST der Tempel verunrein1gt werden könnte Die iıdealısıerte Darstellung
schützt den Tempel, weiıl ANUur Textwirkliıchker bleibt

Andere Aufsätze arbeıten hermeneutische Implıkationen dieses Ansatzes her-
aus Marvın Sweeney (S 175—185) hınterfragt dıe hermeneutischen Voraus-
setzungen, welche Amos 9; E als 1ne spätere rgänzung ursprünglıchen
Amos beschreiben zunächst unabhängige erıkopen werden später eiınem
Buch zusammengesetzl; die ebundenheıt dieser erikopen historiısch ıden-
tifızıerbaren Situationen. Sweeney beschreibt vielmehr, WI1Ie diese Verse einer
utopischen Vısıon Amos ZUT Unterstützung der Argumentatıon des Buches VCI-

standen werden können.
Danıel Smith-Christopher (5 186—209) arbeıtet als Quäker moderne Eın-

stellungen heraus, die IS4,1 1n der uslegung Utopi1a machen. Dıie Be-
schreibung möglıcher hlıterarıscher Kontexte (Micha, Zwölfprophetenbuch, Jesaja
Z prophetische Themen) zeigt auf, W1e vielfältig cdese für ıne Argumentatıon
eingesetzt werden kann (S 208)

ark Bodas ausführlicher Vergleich VOoNn Tempelbaurıitualen 1mM alten vorde-
ICH Orılent (S 210—248) mıiıt Texten In Haggaı und Sacharja übersieht wichtige
Textsignale. Boda ehnt Halperns Reduktion der Nachtgesichte auf Tempelbauri-
tuale explızıt ab (S 23% Anm 107) Die aufgezeigten Parallelen altvorderor1-
entalıschen lexten ezüglıc der Entscheidung Tempelbau (Hag 1,1—11;
Sach ‚7-17), dessen Vorbereıitung (Hag 2,1—9; Sach 4,6—7) und dessen Grund-
steinlegung (Hag ‚10—23; Sach ‚—1 mögen auf Haggaıl zutreiffen; be1 dem
geme1iınsamen ema sollte das nıcht überraschen. Dies kann allerdings für Sa-
charja angesichts der dünnen Textbasıis diesem ema aC. stellt ohl
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kaum dıe Entscheidung dar) nıcht gelten. Selbst WeNNn Zeıtgenossen acharJas
mıt der Fertigstellung des Tempels den Einbruch der e115- und Segenszeıt C1-

warteften, finden S1e be1 Sacharja keıine Unterstützung. Diıeser untersche1idet viel-
mehr nahe und ferne ukun acC LIOE 3,61.8—10), ruft mkehr In der
Gegenwart auf und verbindet die Heıilszeıt letzten es mıt dem Kommen des
Sprosses.

Michael OV! (S 268—296) wlderspricht einer weıt verbreıteten Voraus-
seizung be1 der Interpretation VON Zukunftsaussagen: Unerfüllte rophetie ist
eben nıcht die Ausgangsbasıs für utopische bzw eschatologische Texte So 111USS$S

beispielsweıse Sachara als FEinheıit gelesen werden und 11 einer Verän-
erung VON en und Handeln herausfordern. uberdem bauen diese Kapıtel
arau auf, dass siıch Prophetie bereıts erfüllt hat (S 274£) Seine Argumentatıon
legt die Schwächen dieser Voraussetzung dar, auch WEeNnNn se1ıne Alternative mıt
1G auf Sacharja unübersehbare Mängel hat Sacharja 02174 beschreı1bt eben
nıcht in erster Linıie die T  ung VON en Verheißungen in Sacharja 1—8; der
Bruch mıt Sachar]ja und der Ruf ZUT mkehr werden be1 der Gedankenent-
wicklung nıcht ausreichend berücksichtigt; der Spross ist ohl kaum ınfach mıt
Serubbabel In se1ner Verantwortlichkeit als Tempelbauer vereinfachend gleich-
seizen. Herausfordernd bleıibt nıchtsdestoweniger Floyds uerdenken, das
hermeneutische Grundfragen thematısıert. Seine Aussage, dass die ese ZUT

er  en Prophetie die äkulare Varılante eInem tradıtionell, chrıistliıchen Antı-
Juda1ısmus Ser. provozlert und fordert achdenken heraus.

Wer sıch also mıt dieser lıteraturwissenschaftlıchen Theorie oder hermeneuti-
schen Fragen beschäftigen will, sollte diıesen ammel)lban: in cie and nehmen.
Insbesondere die uslegung VON prophetischen Texten kann Urc den Ansatz
sıch und Uurc beispielhafte Aufsätze bereichert werden. C zuletzt Floyds
grundsätzlıche Auseinandersetzung mıt einer hermeneutischen Voraussetzung ist
sehr lesenswert. uslegung und Auslegungsgeschichte ist eben immer ıne Ge-
schichte der Soziologıe des 1sSsens.

el Wenzel

eorg Fischer Jeremia 26—32, Herders Theologıischer Kommentar en
Testament, reiburg Br Herder, 2005: geb., 744 S 00,—

eorg Fıscher, Professor für es Testament nstıtut für Bıbelwissenschaften
und Hiıstorische Theologie der Universıität NNSbruc hat mıt dem anzuzeigenden
zweıten Teıl seinen umfangreichen Jeremi1akommentar abgeschlossen el

Wıe CS die VOIN Erich Zenger herausgegebenee vorsieht, 1eg en Ar
zent der Kommentierung auf der synchronen Wa  e  ung der Botschaft des
Buches In selner vorgegebenen kanonıschen Form Hıer J1eg dıie Stärke dieses
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Kkommentars „Wer 11UT e1le berücksichtigt, wırd Jer nıcht gerecht“ (S 661)
DiIies sollte eigentlıch selbstverständlich se1n, ist aber bekanntermaßen se1it
Duhms einflussreicher und tragıscher hıterarkrıtischer Irennung VON Prosa und
Poesı1e SOWl1e Bıografie auf verschledene Autoren längst nıcht immer der Fall
SCWESCH. Umso mehr ist die Rückkehr eiıner Wa  €  ung der lıterarıschen
Einheitlichkeit des Buches begrüßen. Für dıe Interpretation der Prosatexte
sSschlıe. sıch Fischer der Beobachtung Vvon OUS Stulman d}  5 wonach cdiese „ihre
mgebung deuten und strukturieren“‘ und ihnen eshalb dıe Funktion VOonl 95  a-
genden Säulen“‘“ für den au des Buches Zzuzuwelsen ist (Bd 1, 83)

Die jerem1anısche Sprache sıeht Fıscher als eıgenständıg gegenüber en
deren biblıschen Büchern Sıe ebt Von Doppelungen und Wiederholungen:
„Das pıe mıt Varıationen en eiınerseınts schöpferische Freiheit In der
Gestaltung, andererseı1ts das Bestreben nach präzısem und bewegendem Aus-
druck‘ S 661) DIe umfangreichen stilıstischen Übereinstimmungen mıt deute-
ronomiıischen und deuteronomistischen Formuliıerungen Siınd für Fischer „nıcht
als Hınweise auf eıne Redaktıon VON Jer interpretieren, sondern Zeichen
elner intensıven Ausemandersetzung damıt““ (S 662) Fischer beobachtet €e1
ıne erstaunliche einmalıgen Wendungen und W örtern „Dıieses Rıngen

aNSCINCSSCHNCHR, HCN Ausdruck, ın ebung Von äng1ıgen Formulıerungen,
hält bıs Ende des Buches an  c S 662)

Die erneblichen textlıchen Abweıchungen zwıschen dem masoretischen exf
und der Septuagınta, dıe viele verschiedene Buchausgaben denken lassen, ent-
sche1idet Fıscher zugunsten des masoretischen lextes gebühre der Vorrang,
einschließlic selner Anordnung und des Umfangs „Gegenüber der stellt
den reichhaltıgeren, komplexeren, theolog1ısc stärker herausfordernden ext
dar‘  ‚C (S 060)

Die Entstehung des Jeremi1abuches denkt sıch Fischer in der ausgehenden Per-
serzeıt oder sehr kurz danach Der auptgrun: für diese Ansetzung ıst dıe Beo-
bachtung, dass das Buch selbst die Kenntnis vieler anderer biblischer Bücher
voraussetzt. „Sowohl innerjerem1anısche Bezüge als auch vielfache CHNLC Berüh-
NSCH mıt anderen bıblıschen Büchern zeigen sıch VOoN Anfang bis Ende
über SallZz Jer hinweg“ (Bd I 73) Die Verarbeitung cdieser Bücher hat ın eiıner
„ungeheuren lıterarıschen Leistung‘“ dem Werk beigetragen. Das Buch Jere-
m1a „1st egreifen als schriftstellerische el Eın Werk VonNn olcher Dıchte,
Genauigkeit ın den UÜbernahmen und 416e der Bezüge annn aum anders denn
als lıterarısche chöpfung entstanden sSe1n.““ Den Angaben Buchentstehung In
Jer 36 misst NUur 1ne geringe historische edeutung Die rage nach der
€1 Von Jeremiatexten lässt siıch für Fıscher „„Unter dıesem Gesichtspunkt
nıcht DOS1LLV entscheı1ı1den‘“‘ (Bd 1: 74) Es stellt sıch dıe Frage, ob diese späte
Datıerung, ıIn der wj® Carroll O1gT, und die des Buchschaffens mıt vielen Bü-
chern auf dem Schreibtisch nıcht eher AaUus der „Nach-Gutenberg-Zeıt“ 1n dıie alte
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eı1ıt proj1iziert wurde und dıe Intertextualıtät sıch nıcht auch anders und besser
erklären lässt.

Kür Fischer, dessen Habiılıtationsschrift sıch mıt Jer 30f befasst hatte (Das
Trostbüchleim Hext. Komposıitıion und Theologie VOoN Jer. 30f£., SBB 26, Stuttgart

Sind diese Kapıtel theologisc bedeutsam:;: als programmatısche Miıtte hest
CI Kapıtel 75 Darın sınd die eıt des babylonıschen Gerichts als olge des
Nıcht-Hörens thematısıert, aber neben dem Aufstieg auch der Fall abylons und
die Hoffnung auf eıne ukun für das olk danach Fischer erkennt eine
Zweıiteilung des Buches, Jer S und 26—52, die sıch welıter untergliedert: Kapı-
tel F6 10 TE 21R und Kapıtel 26—35 316—45 46—51 S

Der Kommentar nthält neben eigener Übersetzung und aus  iıcher Kom:-
mentierung sechs Exkurse Deutung Von Jer 5122 Neuer Bund:; Sklavenbefre1-
ung, Rechabıter; Jerem1a In Agypten; Jer 52 als Modellfall für den ext Von Jer),
e1n aus  ıches Bıbelstellenregister und verschlıedene Karten und Listen
eografle. Er zeichnet siıch aus HTE zahlreiche Beobachtungen innerjerem1-
anıschen thematıschen Bezügen und Intertextualıtät mıiıt anderen bıblıschen
Büchern Das macht ihn csehr empfehlenswert, auch WEeEeNN der Rezensent In den
Datierungsfragen anderen Schlussfolgerungen kommt

Herbert Klement

Klaus och Daniel 1—4, BK A! Z Neukıirchen-Vluyn: Neukırchener, 2005,
SeD.. S 09,—

aus Koch, emerıtierter Professor für es Testament und altorientalısche Reli-
gionsgeschichte, legt den ersten Teıl selnes KOommentars Danıel VOTL. Das
erk fasst dıe ersten sechs Teıillıeferungen ZUSaIMMNCN, deren erste bereits 986
erschien. den künftigen Lieferungen WIrd, das orwort, Oose als Miıt-
herausgeber eteılı sSeIN.

Dem gewohnten au VON BKAT folgend begınnt jedes der fünf großen
Kapıtel des Buches )1_2 9 2,1—49; 3,1—30; 3 2401 die apokryphen Lieder
ım Feuerofen; SS mıt eiıner sorgfältigen Analyse des Lextes und selner
Überlieferungsgeschichte. Hıerbe1l erweıst sıch der Autor als außerordentlich
kenntnisreich, die Analysen SInd detaıillıert und ausführlich Kür Dan wırd elıne
breite Dıskussion der oroßen Unterschiede zwıischen dem masoretischen ext
und der Septuagınta geboten. Es tolgen In jedem Kapıtel Ausführungen Form
des JTextes. och beginnt eweıls mıit eiıner Dıskussion der grenzung der e1In-
zelnen lıterarıschen Einheıiten und elıner ausführlichen textlinguistischen Analyse
Hıerbei legt großen Wert auf die Erzähls  tur und Komposıitıion des TeXies:
ebenso wird dıe Dıskussion dıe lıterarısche Eıinheıit des Jeweılıgen schnıit-
tes dargestellt. /u jedem ext werden die Fragen nach einer edaktıon und nach
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möglıchen Vorstufen erortert och bleibt hıer aber vorsichtiger als manch ande-
IecTr und beschränkt sıch Zzume1st auf das egründe Aussagbare Unbegründete
ermutungen und Thesen g1bt be1 och erfreuliıcherweılse nıcht vliel-
mehr SCeI7 sıch kritisch m1T alteren Forschungsposıitionen Danıiel an-
der Insgesamt ze1gt sıch C1IN sorglältiges und SCHAUCS Bemühen Lösungen
und Erklärungsansätze für dıe ext vorhandenen Brüche und pannungen
DIe rage nach den Texten zugrunde lıegenden Gattungen wırd jeweıls ausführ-
ıch diskutiert 1n vorderorientalischer Paralleltexte wırd herangezogen
Für DDan oscht och VOIl aramä1lischen Vorlage aQUus diese wurde VON

anderen als dem Vertfasser VON 12 1NS Hebräische übersetzt Im Kapıtel
2491 biletet och C111C ausführliche Dıskussion den apokryphen Gesängen

Feuerofen behandelt sowohl deren Textgrundlage als auch dıe rage nach
Überlieferung und kanonıschem Status un Funktion der lTexte Danıel

Im Jjeweıls darauf folgenden SCHNT behandelt och dıie Fragen
nach Abfassungsort und zeıt Er N1M M' für weı1lte e1ıle des Textes CIHG as-
SuNg stlıch des 7 we1istromlandes und der ellenıstische eıt damıt
C1LNC oroße zeıitliche erne YZ:  en wobel VOT ıhm aber zumındest die
Möglıchkeıit früher mündlıcher Überlieferungsstränge ejah wiırd In en Kapı-
teln diskutiert och sehr ausführlich motivgeschichtliche Parallelen Er führt
dann VOEISWEISC Urc. den ext Diese detaillıerten und kenntnıisreichen usfüh-
NSCH ZCUSCH VOoN der profunden Beschäftigung des Autors mı1t nachexılıscher
und apokalyptischer 1teratur und ematlı Eınıge Fragestellungen werden

Breıte diskutiert e die Grenzen dessen geht W as Cc1nN KOommentar le1s-
ten soll Eingebettet den Erklärungsteıl findet sıch C111C €e1 Von themati-
schen Exkursen dazu wırd eweıls auch die Jjüdısche und christliche Auslegungs-
geschichte VO  n} Danıel dargestellt Schließlic endet jedes Kapıtel M1t der rage
nach den Zielen des Textes Hıer gelıngt 6S och sowohl den ussagegehalt
Kontext der mutmallıchen Entstehung des Jlextes rheben als auch dıe Fragen

Geschichtstheologie beleuchten Er schlägt dazu auch den Bogen ZUT
neutestamentlıchen Gememnmde und thematısıert Fragen polıtischen
Als Mangel stellt sıch heraus dass sıich der Kommentar NNUuTr mıiıt den ersten VIeET

apıteln beschäftigt Die einzelnen Untersuchungen den einzelnen apıteln
stehen eher unverknüp nebene1iınander das Buch Danıel als (jJanzes aum
den C

Es Ss1ınd WEN1ISC außere Mängel kritisıeren Wohl bedingt HTIG das 1)atum
der Drucklegung der verschiedenen Teillıeferungen unterscheidet sıch der Satz
der einzelinen Kapıtel doch erheblich DIie arbıetung der einzelnenT
ext weıst erhebliche Unterschiede auf.

OC Werk ist C111 hervorragender, sehr detaillıerter und ausführlicher, €e1
lesbarer Kommentar und sıcherlich das ünftige deutschsprach1ige andard-

werk Es 1ST wünschen dass das Gesamtwerk Danıel ürzerer eıt voll-
endet WITrd bırgt doch der ogroße Zeıtraum der Veröffentlichung schon Jetz die
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eIa. dass sıch die Dıskussion theologischer Fragestellungen weıterentwickelt
oder verschiebt.

ens Pracht

Helmut Utzsc  e1der: icha, Zürcher Bıbelkommentare 24/1, Urıc Theo-
logıscher Verlag ‚Ur1C 2005, pb., K3 S:; 25,—

Utzsc  e1der hest das Buch 1C als dramatıschen ext Se1n Kommentar
terscheıidet sıch Von bisherigen Erklärungen insofern, als „dıe theologischen
Aussagen des Buches VOIN dessen dramatıscher Asthetik her erschließen“‘ ll
(S F Da das Buch 1C fast 1Ur AUS „Haupttexten“ also Redetexten be-
steht, und die „Nebentexte“ also die Angaben, WeT Was sagt fehlen, mussen
diese rekonstrulert werden. IDER geschieht, indem Textsignale (zum e1ıspie‘
Wechsel VO Ich Wır, Zıtatformeln, Anreden) beachtet werden. b} der Re-
konstruktion dieser Redeverhältnisse des Michabuches sıeht der vorlıegende
Kommentar selne grundlegendeRezensionen Altes Testament  267  Gefahr, dass sich die Diskussion theologischer Fragestellungen weiterentwickelt  oder verschiebt.  Jens Pracht  Helmut Utzschneider: Micha, Zürcher Bibelkommentare AT 24/1, Zürich: Theo-  logischer Verlag Zürich, 2005, pb., 175 S., € 25,—  Utzschneider liest das Buch Micha als dramatischen Text. Sein Kommentar un-  terscheidet sich von bisherigen Erklärungen insofern, als er „die theologischen  Aussagen des Buches von dessen dramatischer Ästhetik her erschließen“ will  (S. 11). Da das Buch Micha fast nur aus „Haupttexten‘“ — also Redetexten — be-  steht, und die „Nebentexte‘“ — also die Angaben, wer was sagt — fehlen, müssen  diese rekonstruiert werden. Das geschieht, indem Textsignale (zum Beispiel  Wechsel vom Ich zum Wir, Zitatformeln, Anreden) beachtet werden. „In der Re-  konstruktion dieser Redeverhältnisse des Michabuches sieht der vorliegende  Kommentar seine grundlegende ... Auslegungsaufgabe“ (S. 12).  So rekonstruiert Utzschneider die „Lexis‘“ des Textes, die „Auftritte“ als  ‘  Grundeinheiten. Daneben begegnen visuelle Vorstellungselemente, die er als  „Wortkulissen“ bezeichnet und die — wieder mit Aristoteles gesagt — die „Opsis“  des Textes erzeugen. Diese verwendet er als Kriterium für die Gliederungseinheit  der „Szene“, die durch „eine Einheit des Vorstellungsraumes“ (S. 13) gekenn-  zeichnet ist. Mehrere Szenen sind zu einem „Akt‘“ verbunden. Innerhalb des dra-  matischen Textes herrscht eine eigene „Buchzeit“ mit Vergangenheit, Gegenwart  und Zukunft. Die Buchgegenwart ist durch die Überschrift (1,1) festgelegt.  Utzschneider findet im Michabuch die dramatische Technik der „Mauerschau“  (Teichoskopie) wieder, in der eine Person berichtet, was sie von ihrer Warte aus  schaut (zum Beispiel 1,10-16). Ebenso begegnen „Soliloquien‘“, monologische  Reden, die innere Reflexionen und Gedankenräume der Handlungsfiguren darle-  gen (zum Beispiel 1,8f; 2,6—8; 3,1—8).  Wenn das Buch Micha auch als dramatische Dichtung zu lesen ist, folgt dar-  aus nicht zwingend, dass es als Theaterstück aufzufassen wäre, das irgendwo am  Heiligtum aufgeführt worden sei. Utzschneider vertritt die Zweiteiligkeit des Bu-  ches und unterscheidet so zwei Akte (1,1-5,14 und 5,15—7,20) (S. 17).  Im ersten Akt geht es um die zukünftige Geschichte Israels und Judas, die von  der Gegenwart (Zerstörung Samarias) bis in ferne Zukunft reicht. Dementspre-  chend wird der erste Akt als „Zeitreise“ betrachtet. In einer ersten Szene (1,2-7)  sagt Jahwe das Ende der beiden Hauptstädte voraus, in einer zweiten (1,8-2,5)  geht es um die Zerstörung der Städte des Landes und die Deportation der Bevöl-  kerung. Die dritte Szene (2,6-13) lässt Michas Gegner zu Wort kommen, die sei-  ne Gerichtsankündigung zurückweisen, in der vierten (3,1—4,7) schildert MichaAuslegungsaufgabe‘“ (S 12)

SO rekonstrulert Utzsc.  e1ıder dıie „Lex1s“ des PEXTES: die „Auftritte““ als
Grundeimiheiten. Daneben begegnen visuelle Vorstellungselemente, die GT als
„Wortkulıissen““ bezeichnet und dıe wıieder miıt Artıstoteles gesagt die „Opsı1s“
des Textes Diese verwendet als Kritermum für dıe Gliederungseinheit
der ANZENE. die HTE ‚eine Einheıt des Vorstellungsraumes‘‘ (S 13) gekenn-
zeichnet ist Mehrere Szenen sind einem 99-  66 verbunden. Innerhalb des dra-
matıschen Textes herrscht ıne eigene „Buchzeıt“ mıt Vergangenheıt, Gegenwart
und Zukunft Die Buchgegenwart ist M die berschrift (41:1) testgelegt.

Utzschne1ider findet im Michabuch die dramatısche Technık der „Mauerschau“
(Teichoskopie) wleder, In der eine Person berichtet, Was S1e Von ihrer Warte AaUus
schaut (zum eispie 1,10—-16). Ebenso begegnen „Solıloquien“, monologısche
cden. dıe innere Reflex1ionen und Gedankenräume der Handlungsfiguren arle-
SCHh (zum eiısplie 1,81; 2,6—8; 3,1—8).

Wenn das Buch Miıcha auch als dramatıische Dıichtung lesen ist, olg dar-
AdUus nıcht zwingend, dass 65 als Theaterstüc aufzufassen wäre, das ırgendwo
eıligtum aufgeführt worden O1 Utzsc  e1ider vertritt die Zweıteıiligkeıit des Bu-
ches und untersche1idet ZWel kte (1,1—5,14 und 5,15—7,20) (S 17)

Im ersten Akt geht die zukünftige Geschichte sraels und udas, die Von
der Gegenwart (Zerstörung Samarıas) bıs 1n ferne Zukunft reicht. Dementspre-
chend wIırd der erstie Akt als „ Zeireise - betrachtet. In elıner ersten Szene (1,2—/7)
sagt wWwe das Ende der beiden Hauptstädte VOTIAUS, In elner zweıten (118_2:5)
geht CS dıe Zerstörung der Städte des Landes un! die Deportatıon der evöl-
kerung Die drıtte Szene (2,6—13) lässt Miıchas egner Wort kommen, die Se1-

Gerichtsankündigung zurückweisen, 1n der vierten (3,1—4,7) SCNHN11de) IC
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dagegen dıe rechtlose Sıtuation 1n Jerusalem VOT der Zerstörung und das Kom:-
INCI elnes Zionsheıiligtums. Die nfte S7zene (4‚8_5a3) schılde die Bela-

Jerusalems Uurc die Völhker, WIE S1e 58 / Wırklıiıchkeit wurde, und
cdie letzte Szene (5,4-14) ze1gt, dass das Unrecht auch danach noch in Jerusalem
anzutreffen se1n WIrd (S 18)

Der zweıte Akt ist nach Form und Inhalt als „Rechtsstreıt Gottes mıt selInem
Volk“‘ überschreıben. In eiıner ersten Szene 1—8 wIird verkündet, dass Gott
einen Rechtsstreıit miıt seinem olk hat, in der zweıten (6,9—16) wiıird die age
rhoben und 1n Fluchworten das e1 gesprochen. Dıie drıtte Szene (7,1—7) lässt
anhanı der Klagen des Propheten das Eıntreten der ale erkennen. Der Prophet
wendet sıch angesichts dieser Lage ahwe mıiıt ıtte na Die vierte und
nfte Szene (7,8—20) sınd a E1n Sündenbekenntnis des Angeklagten, die
ıtte den Beıistand Gottes und Vergebungsgewıssheit gekennzeichnet (S 19)

Beı1ıde Akte Sınd UuUrc das Thema ‚Unheı1 und Heıl““ und Hre. dıie Theodizee
verbunden. (Gjott wirkt das nheıl, das Israel 1m ersten Akt trıfft, und indem
Lut, steht selInem Wort. Der zweıte Akt ist nıcht geschıichtlıch konstrulert,
sondern ze1gt, W1e Gott VO Rıchter selnes Volkes seinem Helfer wiırd.

tzschneı1der untersche1idet den ilıterarıschen 1C und dıe hıstorische Person
des Propheten. Aut letztere gehen das Städtegedicht 1,10—-16), das Gerichtswort

den 107 und welıtere Gerichtsworte (2,1—5 und 28  1) zurück. Dıie
anderen SC werden auf cdie Exilszeit oder frühe nachexılische eıt (zum
eiıspie 1,10—5,3), die späte nachexiıilıische eıt >  9 ‚1_79 oder Sar auf dıe
hellenistische eıt des en Jahrhunderts verteılt S 5—2

Utzschneider sıeht keiınen Wıderspruch zwıschen der en Kohärenz des Mi-
chabuches und der langen Liıteraturgeschichte (S 28), da eine Fortschreibung
im selben dramatıschen St1l WIE die autf 1iCc zurückgehenden Textteile all-nımmt (S 16)

Die Eınzelauslegung (S 30—-170) hebt, dem Ansatz des Buches folgend, die
dramaturgische Analyse hervor, dıe phiılologische Exegese eIwas In den Hın-
tergrund. Dennoch biletet der Kommentar dem Leser eine Von NiIdeCKuUnN-
SCcH uslegung des Textes selbst und eine sorgfältige Darstellung der Buch-
struktur und ihrer Unterabschnitte. Erfreulich ist, w1e Utzsc  e1der Von Konjek-
turen absıeht, INan S1e erwägen könnte (zum eisplie 1,10—16), und dem VOI-

lıegenden ext eınen Sinn abgewinnt. Der uslegung 01g en kurzes Lıiteratur-
verzeichnis S 1 /1-=47/5).

Das Buch 56 als Drama auf der eiınen Seıte e1in bestechender Gedanke
Wer miıterlebt, Ww1€e der schlıchte Bibeltext, VON einem Schauspieler gut gelesen,
eıne Lebendigkeit und Frische entfaltet, könnte sich tzsc  e1iders Gedanken
ıgen machen. (GJeWI1SS ist das Buch 1C „dramatisch“‘, äahnlıch WI1Ie andere
chrı  rophetische Bücher. Dafür sorgt schon ihr nha ber ob S1€e drama-
tischen Verlesung konziıpiert SCWESCH sınd? Hat das oriechische Drama dıe Fo  3
der Verschriftlichung alttestamentlicher Prophetie beeinflusst? Und wırd UrCc.
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den dramatıschen Ansatz die Asthetik nıcht dem Inhalt und der Ofischa 8C-
ordnet? Das Prophetenwort W1e ZU eispie „Bereıte dıch, srael, und begegne
deinem (jott!” (Am 4,12) stellt den Orer VOT Gott selbst Da spielt die astheti1-
sche Dramatık ıne untergeordnete

Utzschneider hat mıt selInem Werk nıcht I11UT einen mıiıt Gewınn esbaren
Kommentar vorgelegt, sondern darüber hınaus Urc seinen Ansatz wiıchtige Im-
pulse geliefe un weıterführende Fragen gestellt, selbst WENN INnan cdiese ın eıne
ganZ andere Rıchtung beantworten sollte

Manfred Dreytza
Weitere Literatur:
avl Aaron: Etched In Stone The Emergence of the ecalogue, Edinburgh:

1I&T ar 2006, pb., 23168 S 19,99
Klaus-Peter dam Saul und AVI IN der Jjudäischen Geschichtsschreibung.

Studien Samuel 76 Samuel d FAT Ö4 übingen: Mohr 2007, geb.,
5., 74 —

Martın Arneth FE Aams 'all 1St SUHZ verderbtRezensionen Altes Testament  269  den dramatischen Ansatz die Ästhetik nicht dem Inhalt und der Botschaft vorge-  ordnet? Das Prophetenwort wie zum Beispiel „Bereite dich, Israel, und begegne  deinem Gott!“ (Am 4,12) stellt den Hörer vor Gott selbst. Da spielt die ästheti-  sche Dramatik eine untergeordnete Rolle.  Utzschneider hat mit seinem Werk nicht nur einen mit Gewinn lesbaren  Kommentar vorgelegt, sondern darüber hinaus durch seinen Ansatz wichtige Im-  pulse geliefert und weiterführende Fragen gestellt, selbst wenn man diese in eine  ganz andere Richtung beantworten sollte.  Manfred Dreytza  Weitere Literatur:  David H. Aaron: Etched in Stone. The Emergence of the Decalogue, Edinburgh:  T&T Clark, 2006, pb., 368 S., £ 19,99  Klaus-Peter Adam: Saul und David in der judäischen Geschichtsschreibung.  Studien zu 1 Samuel 16 — 2 Samuel 5, FAT 51, Tübingen: Mohr, 2007, geb.,  XI+257 S., € 74,—  Martin Arneth: Durch Adams Fall ist ganz verderbt ... Studien zur Entstehung  der alttestamentlichen Urgeschichte, FRLANT 217, Göttingen: Vandenhoeck  & Ruprecht, 2007, geb., 268 S., € 64,90  David W. Baker: Joel, Obadiah, Malachi, NIV Application Commentary, Grand  Rapids/MI: Zondervan, 2006, hb., 352 S., US $ 27,99  Samuel E. Balentine: Job, The Smyth & Helwys Commentary, Macon/GA:  Smyth and Helwys, 2006, geb., 714 S., US $ 65,—  Ehud Ben-Zvi: History, Literature and Theology in the Book of Chronicles, Lon-  don: Equinox Publishing, 2007, pb., 304 S., US $ 26,95  Susan Brayford: Genesis, Septuagint }Commentary Series, Leiden: Brill, 2007,  geb., 480 S., € 169,—  Calum Carmichael: /Wuminating Leviticus. A Study of Its Laws and Institutions in  the Light of Biblical Narratives, Baltimore/MD: Johns Hopkins University  Press, 2006, geb., 248 S., US $ 55,—  *David J. A. Clines: Job 21-37, WBC, Nashville/TN: Nelson, 2006, geb.,  XXIV+S. 503—1038, US $ 39,99  *Heinz-Josef Fabry: Nahum, HThK.AT, Freiburg/Br.: Herder, 2006, geb., 232 S.,  € 50,-  Georg Fischer: Jeremia. Der Stand der theologischen Diskussion, Darmstadt:  Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2007, geb., 191 S., € 39,90 bzw. 59,90  (Verlagsausgabe)  Jan Christian Gertz, Doris Prechel unter anderem (Hg.): Die deuteronomistischen  Geschichtswerke. Redaktions- und religionsgeschichtliche Perspektiven zur  „Deuteronomismus “-Diskussion in Tora und Vorderen Propheten, BZAW  365, Berlin: de Gruyter, 2006, geb., XVII+444 S., € 98,—Studien ZUr Entstehung
der alttestamentlichen Urgeschichte, ZIR Göttingen: Vandenhoeck

uprecht, 2007, geb., 268 S 64,90
aVı Baker Joel, Obadiah, Malachi, NIV Applıcation Commentary, Tan!

Rapıds/MI: Zondervan, 2006, 282 S 299
Samue] Balentine: Job, The Smyth Helwys Commentary, Macon/GA

Smyth and Helwys, 2006, eD::; SA 5., 65,—
Ehud Ben-Zvı1 Hlistory, Literature and Theology In the Book of Chronicles, D:

don Equ1nox Publıshing, 2007, DB.; 304 S US 26,95
Susan rayford: Genesis, Septuagınt }Commentary Serles, Leiden Brill, 2007,

geb., 480) S: 69,—
alum Carmiıichael Illuminating Leviticus. UCdY O, Aaws and Institutions INn

the 1Q of 1DU1CHa Narraltives, Baltımore. Johns Hopkıns Universıity
Press, 2006, Seb.. 2458 5< I3,—

*David Chnes Job 21—37, Nashvılle/TN Nelson, 2006, geb.,
03—1038, US 39,99

*Heinz-Josef Fabry ahum, Freiburg/Br.: Herder, 2006, geb., Z S
50,—

eorg Fiıscher Jeremia. Der an der theologischen Diskussion, Darmstadt:
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2007, geb., 191 S 39,90 bzw. 59,90
(Verlagsausgabe)

Jan Christian Gertz Doris Prechel nNtier anderem Hg.) Die deuteronomistischen
G(reschichtswerke. Redaktions- und religionsgeschichtliche Perspektiven ZUF

„Deuteronomismus “-Diskussion INn OFa und Vorderen Propheten, BZAW
365, Berlin de eT, 2006, geb., S: 98,—
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John Gray The Book O,  O ext of the Hebrew l Sheffield Sheffield
Phoen1x, 2007, geDb., 600 S., 05,—

*W alter Hılbrands Heilige oder Hure? Die Rezeptionsgeschichte Von Juda und
Tamar (Genesis 56) vVon der Antike his ZUFr Reformationszeit, Contributions fO
1DI11C2a. Exeges1s eology 45, Leuven: Peeters, 200 7, pb., 1+314 S

39,—
gar Kellenberger: Die Verstockung Pharaos Exegetische und auslegungSsZe-

schichtliche Untersuchungen Exodus /[—15, BWANI NR Stuttgart: ohl-
hammer, 2006, pb., 317 S, 29,—

Nobuyoshı Kıuchi Leviticus, Apollos Old J1estament Commentary, Le1icester:
Apollos, 2007, geb., 352 S 39,—

alp. Kleın: Chronicles, Hermeneıa, ugsburg Fortress, 2006, geb.,
5172 S., US I3,—

Iremper Longman, 111 Proverbs, er Commentary the Old Testament
1sdom and Psalms, ran Rapıds/Ml: aker, 2006, h  5 496 S 39,99

Pıeter Van der Lugt (/antos and Strophes IN 1DUCH. Hebrew oetry, Ith SDE-
cial Reference the First Book of the Psalter, OTS 53 Leiıden Burill, 2006,

S.: 208,—
Tımothy Meadowcroft Haggai, Sheftield Sheftield Phoen1x Press, 2006, pb.,

276 S: 25,—
Meıinhold aleacht, BK.AT, Neukırchen-Vluyn: Neukirchener, 2006,

geb., 526 S, 19,—
Chrıstophe an From riestLy OFra Pentateuch. UAY In the Composi-

tion of the Book of Leviticus, FAT IL, übıngen: Mohbr, 2007, Dr., 690 S
95,—

Michael O’Neal Interpreting Scripture. An Application of the
Canonical LDpPFOAC Öf: Brevard Childs, New Yo.rk: Lang, 2007, n
X VIN+187 S 60,60

Mart-Jan Paul, Vanll den Brink, ette Bijbelcommentaar. JoOozua.
Richteren. Ruth Samuel, S  1ebijbe Oude Testament 3 Veendendaa|
Centrum VOOT Bı]belonderzoek, 2006, geb., 200 S: 72,—

Wıllıam Topp Exodus 1940 New Translation WI$Fh Introduction and
Commentary, AncB, New ork Random  ‘9 2006, geb., /04 5., 49,95

Brian Russel The SONZ of the Sea The Date of Composition an Influence of
Exodus 1—-2I, New Ork: Lang, 2007, XIV+215 D 61,50

T1an chenker Das Neue Bund UN das Alte alten. Jer A In
der hehbräischen und griechischen ibel, VoNn der Textgeschichte eologie,
ıynagoge und Kirche, Z Göttingen Vandenhoeck uprecht,
2006, kt., 108 e 39,90

Andreas Schüle Der Prolog der hebräischen Der iterar- und theologie-
geschichtliche Diskurs der Urgeschichte (Genesis 1—FL), 5O, Y
rich IVL 2006 hb 453 46 =
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hristopher Se1tz rophecy and Hermeneutics. Toward New Introduction
the rophets, TAan! apıds/MI: Baker, 2007, pb., DE S US 22,99

Klaus Seybold: Poetik der erzanhlenden Literatur IM en Testament, Stuttgart:
ohlhammer, 2007 geb., 32° S, 39 —

Martın hıelds End of Wisdom Reappraisa O, Historical and (/AanOnNI-
cal Function of Ecclesiastes, Wınona Lake/IN Eısenbrauns, 2006, hD., 270 S:

39,50
Christine ar ‚„ Kultprostitution “ IM en Testament? Die Uedeschen der

Hebräischen und das Motiv der Hurerei, OBO ZZE Göttingen: Vanden-
oeC uprecht Freiburg/CH: Universıitätsverlag, 2006, SED: [X+249 S:

57,90
Douglas Stuart Exodus, The New Amerıcan Commentary, Nashvılle/TN

Broadman, 2006, geb., 554 S.. 32,99
avl Toshı0 Isumura: The Book of Samuel, TAanN! Rapıds/MIl:

Eerdmans, 2007, geb., 69 / S US 30,—
Dennis Tucker ONa AandDOooO. the Hebhrew Text, Baylor University

Press, 2006, pb., 178 S US 19,95
Hugh Godirey Maturın Wılliamson Isaiah [—5, ICE Edınburgh: 1&T ar

2006, geb., 640 S 89,95

1 heologie
Bernd Feininger, Danıela We1i1ßmann Heg.) Wozu brauchen WIrF das Alte Testa-
ment? Zwölf Antworten Von Alfons Deissler, korrigierte und ergänzte Auflage,
ran  Maın Peter Lang, 2006, kt.. FE S 39,80

Der Band nthält nach einer Einführung des Miıtherausgebers Bernd Feininger
(S 132 ZWO Aufsätze des katholischen Alttestamentlers Alfons Deissler
(S 27/7-236) und abschließen: ein1ge Beıiträge Person Deisslers (S 237-274).
Die Erstveröffentlichungen der Aufsätze verteılen sıch recht gleichmäßıg auf die
Jahre 969 bıs 2003 Sıe erschlienen In Sammelbänden oder Zeıtschrıiften, die
sıch eher ein allgemeın theologisc interess1iertes Publıkum wenden. Entspre-
en! geschieht dıe Auseiandersetzung miıt anderen Forschungspositionen 11UT

Rande, auch auf Fußnoten wırd meılst verzıichtet. Die Herausgeber ene
doch dıe Texte „behutsam bearbeıtet“‘ und jedem Aufsatz Ende weıterfüh-
rende Literaturangaben zusammengestellt. Die Auflage des Bandes erschien
2004 90 Geburtstag Deisslers (1914—2005).

Thematisch geht CS rundifragen der Botschaft und eologı1e des en
Testaments w1Ie EW „Schöpfungstheologıie. DIie biblische Schöpfungsbotschaft‘
Wie WIT Christen dıe Psalmen beten  “ Der Geilst des V aterunsers 1Im alttesta-
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mentlichen Glauben“‘ oder o  e und edeutung der bıblıschen Propheten””. Die
1te zeıgen bereıts das Interesse Deisslers einer biıblıschen Spirıtualität, die
bewusst auch christliche Fragestellungen einbeziıeht. Das Ite Testament ist für
ihn immer auch TE den Glaubenden heute „Noch nach Zwel Jahrtausen-
den eWäa sıch dAieses Buch als eine lebendige geistige acC deren Bannkreis
auch Jahrhundert des Fortschritts nıcht entlaufen annn  CC (S 39) Irotz er
geschichtlichen Veränderungen geht deshalb SAl selbstverständlıch davon
aUsS, dass das Ite Testament auch Orıientierung ktuellen Fragen bletet (vgl

e1ispie den Beıtrag „rFest und Feier. Bıblısche ‚Freızeıt‘ ein Modell für
heute?). Aufgrund der angjährıgen Beschäftigung Deıisslers mi1t dem en Tes-
tament alleın schon als Professor In reiburg VO  3 1951 bıs 084 las-
SC alle Beıträge eıne umfassende Kenntni1s und theologische Durchdringung der
alttestamentlichen Texte und Sachverhalte erkennen. manchen tellen finden
sıch Z W al etiwas alte  mlıche Formuliıerungen („alt-/’neubundlıch”, ‚„ Währendes“
eic : doch Deıisslers 1ier für dıe Oischa der lTexte und ihre theologische Re-
levanz lassen solche kleineren E1ıgentümlıchkeıiten schnell wıeder ıIn den Hınter-
orund treten

Sehr aufschlussreich sınd auch dıe Beiträge ZUT Person Deıisslers, darunter ıne
autobiographische Skızze aus dem Jahr 995 (5Die Generationserfahrung eines
katholischen Alttestamentlers: Der historisch-kritische Zugang Z.UT X  e  9 eın
Interview Aaus dem Jahr 2003 und eın acCauf Deıissler VON FErich Zenger AUus

dem Jahr 2005 Slie zeıgen den beeindruckenden Lebenslauf eiınes theologıschen
Lehrers, der eiıne prägende Persönlichkeit SCWECSCH se1n 11USS ugle1ic spiegeln
sıch iın seinem erdegang die Veränderungen In der katholische Bıbelwissen-
schaft 1m VETSANSCHEN Jahrhundert

Das Buch weckt auch Interesse anderen Veröffentlıchungen Deıisslers, dıe
1im evangelischen Bereich bisher vielleicht wen1g beachtet wurden. Dazu DC-
hört eispie se1n 963/64 erschıienener Psalmenkommentar, der zuletzt
2002 NCUu aufgele wurde oder se1n erfolgreichstes Werk: „Dı1ie Grundbotscha:
des Alten Testaments"”, eiıne kurze Theologıe des en J estaments, 9/2 Zuers
veröffentlicht und dann in 11 Auflagen erschienen, 1995 als überarbeıtete Neu-
ausgabe, ah 2006 auch als Paperback AaUus dem Herder-Verlag lıeferbar.

Christoph OSEe:

eitere Literatur:
* Fem1 Adeyem1 The New (C’ovenant Ora In Jeremiah and the Law of Christ In

Paul, Studies 1n 1DI1CA:| Literature 94, Frankfurt Peter Lang, 2006, hb.,
S 7E30

Danıel Carroll, Jacquelıne Laosley Heg.) Character Ethics and the Old
Testament. OFra Dimensions of Scripture, Louisvılle/K Westminster John e
KnOoX, 200% pb., Da Sa 29,95
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Phıilıpp nger Die Adoptivkinder FTANams. FEine exegetische Spurensuche
ZUr Vorgeschichte des Proselytentums, BEATAJ 35 Frankfurt Lang,
2006, pb., 551 S.. 80,—

Jo  S Goldingay: Theology of the Old Testament, 2) Israel al OWwnNners
TOVE, InterVarsıty, 2006, geb., 801 S 45 ,—

Herbert Klement, Julius Steinberg Hg.) Themenbuch Z eologie des en
Testaments, uppertal: Brockhaus, 200% DO.; 3472 S 16,90

er Lüdemann es Testament und CArıistliche Kirche. Versuch der ufklä-
FUuN®Q, Springe ampen Darmstadt 2006, pb., 204 S 19,80

Kugene errı Everlasting Dominion. I'heology of the Old [ estament,
Nashville. Broadman Holman, 2006, geDb:; 6/2 S US 39,99

ruce altke, Charles Yu Old Testament Theology. Canonical and The-
maltıc LDDFOACH, TAan! apıds/Ml: Zondervan, 2007, hb:. X96 D: 44.,99

Christopher ng Knowing the Holy Spirit rough the Old Testament,
Downers Grove/Leicester: InterVarsıty, 2006, pb., 160 S: US 15,—

ders.' The ISSION 0 God. Unlocking the Bibhle’s ran Narrative, OWNerSs
Grove/IL InterVarsıty, 2006, 10 5581 S 38,—



Neues Testament

Hermeneutik, Kxegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Es hegen keine Rezensionen VOT.

FEinleitungswissenschaft
Ks lıegen keine Rezensionen VOT.

ommentare, eıträge ZU exegetischen Themen a T E ı D U 1 E ’ ©8 e ıı E G
eInNarı Feldmeier Der HEdes Petrus, Theologıischer Handkommentar

Neuen Testament 15/T, Le1pziıg Evangelısche Verlagsanstalt, 2005, geb.,
S 34 ,—

Miıt dıeser uslegung AaUs der er des Göttinger Neutestamentlers hegt 1UN e1in
kompakter und gut lesbarer Kommentar VOL, der zugleich auch auf der Höhe der
Forschung diesem Brief steht

Ausgangspunkt selner Überlegungen ist dıe Eıinsıcht, dass sıch dieses CNre1-
ben Menschen wendet, die aufgrund ihres aubens esus mehr

mehr Fremdkörper In der Gesellschaft werden. Es ist ıne „Inkompatı-
1lıtät zwıischen dem exklusıven Monotheismus des Christentums und der sıch
Sa begründenden antıken Gesellschaft  66 (S konstatieren. €e1 rfahren
die Chrıisten die ehnung nıcht, weıl SIE dıie Welt verneinen und sıch zurück-
zıehen; diese ist vielmehr mıt darın begründet, dass S1e Gott gehören (S 10)
Obwohl S1e Fremde iın dieser Welt SINnd und auch bleiben, SInd S1e nıcht AdUus e1-
He  3 verantwortungsvollen Handeln dieser Welt und damıt den anderen
Menschen entlassen. Die Rede ; vVoxXB der Fremde im 1 Petr“® habe damıt „emne eth1-
sche Dımens1ion“ S 12)

ach diesen einleitenden en stellt Feldmeier fest, dass dieser Brief keıine
klar erkennbare Dısposıtion habe we1 Hauptteile könnten aber erkannt werden.
In einem ersten Abschnitt 1,3—2,10) werde das NECUC Leben der Christen 1m
Lichte der Gottesbeziehung eschrieben In dem zweıten auptte1 (2;1 1—5,
ermahne der Ccnre1ıDer. WI1Ie sıch dieses 1NEUC en ın der Fremde ewähren
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habe Der VOoN anderen uslegern festgestellte Einschnitt nach 4,11 (wıe
Goppelt |KEK ] und Jüngst eslWIrd \48)  — Feldmeier nıcht hoch
eingeschätzt.

In den klassıschen Einleitungsiragen vertrıtt der Autor weıtgehend die Posıti-
ONCIL, WI1Ie S1e auch be1 anderen Kkommentaren und Eınleitungen finden S1nd.
Der Brijef E1 vermutlıiıch Ende des ersten Jahrhunderts verfasst worden und
richte sıch dıie He1idenchristen in Kleinasıien. uch WEeNnNn damıt die petrin1-
sche Verfasserschaft ablehnt, welıst mıte darauf hın, dass diese Meınung
nıcht eindeutig bewlesen sel, W1€e häufig behauptet werde. Dıiıe Gesamtheıt der
Argumente preche 1Ur mıt „größerer Wahrschemlichkeint“ (S 26) etrus
als Verfasser. In diesem usammenhang ist CS interessant, dass eijer der
Meinung ist, die Papıasnotiz be1 Uuse (HıstEccl [  9  ,  9 VO  3 Markus als
Dolmetscher des etrus die Rede ist, habe doch eine historıisch korrekte Überlie-
erung ewa (S 26.170£.). Die Argumentationswelse des Autors lässt dem
eser den notwendigen Freiıraum, auch abweıchenden Ergebnissen kom-
1INCN

Insgesamt Se1 festzuhalten, dass der Verfasser neben der esSus- auch die Pau-
lustradıtion aufgenommen und diese zugleich eigenständıg kombiıiniıiert und VOCT-

arbeıtet habe ugleıc se1 ıhm gelungen, Motive des Dıiasporajudentums mıiıt
in se1ne Argumentatıon aufzunehmen. Eınıge wen1ge SÄätze (S 29{f) Wır-
kungsgeschichte dieses neutestamentlichen Briefes beschließen die ınler  g.

Be1 der uslegung ist bemerkenswert, dass nach der Übersetzung zunächst
ennn nötig ein1ıge textkritische Überlegungen angestellt werden, wobei Feld-
meler auf die diesem Brietf bereıts erschienene Edıtio Cyritica Maıor zurück-
greift uberdem wiırd In er Kürze er ennoch sehr hılfreich) dıe Form des
Textes erläutert. Der Leser erhält eıinen guten Überblick über dıie des
Jlextes. Be1l der Einzelexegese legt Feldmeıier großen Wert darauf, dıe Aussagen
des Briefes 1mM Horıizont der damalıgen eıt erläutern. Texte des rühjuden-
LUums, aber auch der antıken Phılosophiıe werden in reichem aße herangezogen
(Z 68{f) und sicherlich einem besseren Verständnis des 1D11-
schen Textes be1
eic sınd meılnes Erachtens auch die elf rSe, dıe ın der ege nıcht

länger als jeweıls Wwel1 Se1iten SINd. Hıer wiıird über das Thema „Versuchung“ und
über dıe Vorstellung V OI „Gott als Rıchter“, aber auch über den .„Teufe  atan  C6
kenntnisreich informiert. e1ım ema „Hoffnung‘“ (S 44—46) wWwIrd eıspie
sehr schön herausgearbeıtet, w1e stark sıch die Hoffnung der Christen Von der
anderer Menschen der damalıgen eıt unterschıied. Wenn €1 auch noch
derne Autoren WIeE rnst OC Wort kommen S 45, Anm 67), wird dıe Aus-
egung richtig lJebendig und schlägt zugleich die Brücke in Nserec eıt

Be1l der Dıskussion schwıer1ıger Textpassagen WO  en! auf, dass der
Autor seine Ergebnisse immer mıt einer gewlssen Zurückhaltung und Offenheıit
präsentiert. Be1 Petr ‚18—2 kommt ST eisple dem Schluss, dass mıt
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den „Geıistern eıt Noahs‘““ nıcht dıe gefallenen ngel, sondern doch eher dıie
“ Seeclen der Sıntflutgeneration“” gemeınt Sind. uch WE diese Deutung mıit
„Unsıicherheiten belastet“‘ (S 136) sel, preche doch auch der Zusammenhang
mehr für S1e

Dem explizıten Anspruch der Kommentarreıhe, uslegungen für die kırchli-
che PraxIıs bereıtzustellen, wiıird cd1eser Band voll gerecht Der eser wiırd über
alle wesentlichen Fragen ıinformıert, erhält eiıne profunde uslegung und wırd
zugleıch HEG viele Hınweise ın den Fußnoten weıterem Nachdenken aNSC-
regt

Michael CAroder

Karın Lehmeiner: 0S und Oikonomia. Antike Konzepte der Haushaltsführung
und der Bau der G(emeinde hei Paulus, Marburger theologıische Studıen 92 Mar-
burg We: 2006, kt., X V 111+4372 Seıten, 29,—

DIie Arbeıt wurde 2003 der Universıtät Marburg als Dissertation ANSCHNOM-
1NCIN ach den ugängen Lıteratur, In der ıe verschıiedenen o1lkos-Konzepte
vorgestellt werden, schlıeßen sıch Forschungsfiragen und dıe Methodische VOor-
gehensweise (S 1—51) Befasst sıch das zweıte Kapıtel mıit der antıken Oıko-
nom1a (S 53—21 8) legt das drıtte Belege paulinıscher Laiteratur VOT (S 219—-342).
a auf, dass die O1kos- und Haustafel-Belege des Epheser- und Kolosser-
briefes 1im Rahmen der Laiteratur 7 W al dıskutiert, aber ın der eigenen Arbeıt nıcht
e1igens untersucht werden wei1l Leihmeier sS1e der ‚Paulussc  C6 zuordnet
S 304) Ebenso 1gnoriert Ss1e die Pastoralbriefe Den größeren bschnitten fol-
gCcnh Zusammenfassungen, die das Gesagte bündeln So reichen chluss sechs
Seıiten für die Endergebnisse (S Zur Literaturverarbeıitung ist 9
dass die Autorın evangelikale Forschungen Kenntnis nımmt S 308.317). Dıe
Quellen der knapp ber 900 Anmerkungen sınd in umfassenden Regıstern All-

egeben (S 349—427). Leider ist das Literaturverzeichnis unübersiıichtlich gesetzt
und 1im laufenden ext finden sıch Rechtschreibfehler

Im zweıten Kapıtel, das die antıken Quellen untersucht, hält dıe Autorin resu-
milerend fest, dass keine einheitliche ematı der Haushaltsführung in ihrer Re-
zeption vorlegt S 343) (Jemeınsam thematısıeren antıke Quellen aber das Ver-
hältnıs des Menschen ZU Besıtz. Dıeser durchgängıg beobachtende Themen-
kanon lässt Rückschlüsse auf dıe wechselseıtige Bezugnahme der Menschen
Sıe beinhalten ‚herrschaftliıche Elemente“‘ der Über- und Unterordnung SOWI1e
„gemeınschaftlıche Elemente‘“‘ der Identifikation (S 344) orrang1g beschäfti-
SCH sıch dıe Texte mıit einer wirtschaftsethischen Dımensı1ion. Be1 Paulus dagegen
domiıinıere laut Leihmeier der gemeinschaftsstiftende Charakter (S 346) Ahnlich
W1e be1 den Kynıkern, aber mıt einer anderen Zielsetzung, sollen die Menschen
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be1 Paulus sıch nıcht das Haus bınden, sondern nNier der eIrscha des Kyr1-
OS auf „dıe Zugehörigkeıit einem aushalt‘  c der Miss1ionstätigkeit
und des Gemeindebaus verzichten (S 346)

Im drıtten Kapıtel kommt dem Ersten Kormtherbrief besondere utmerksam-
keıit Lehmeiner untersucht iın einem ersten Gedankengang dıe paulınısche Ar-
gumentatıon die O1ıkonomi1a In KOFT und (S 221—265). Das Wortfeld
gehe auf einen alttestamentliıchen Sprachgebrauch zurück und ziele auf eın
pansıves Handeln der Gemeınde, das ıne eschatologische Dımensıion aufwelse
(S In einem zweıten edankenkreıs beschäftigt sıch die Autorin mıiıt der
Miımesis-Terminologıie nnerha der o1lkos-Struktur (S 267-301). en den
gängıgen Belegen KOr 4,16; FET) und Seitenblicken auf den Ersten essalo-
nıcherbrief und Phıiıl rekurriert Lehmeiler hauptsächlıch auf dıe Eheproblematık

KOr und das Unterhaltsgebot KOr 9,14), dıie ihrer Ansıcht nach in der
neutestamentliıchen Forschung aum wahrgenommen werden (S Beıdes
ziele auf eiıne „ekklesiologisch-missionarische“ und soter10logische Intensıion.
Leihmeiner hebt cdıe aC  ung VOoNn Lehre und Lebensweise innerhalb des
Haushalts O1kos) hervor. Dabe!l gehe 6S „einen Schneeball-Effekt“, damıt
möglıchst viele Miıtarbeiter ın den „Prozess der Miss1on““ einbezogen werden
(S 300)

Neu SInd diese Aspekte nıcht; S1e unterstreichen aber elementare Einsıchten.
eıcChes gılt für das Verhältnis zwıschen as und Paulus hinsıichtlich ihrer
dargestellten Hausgemeinden. Dazu arbeıtet Lehmeıier die typıschen Funktionen
heraus: Gastfreundschaft (S und Schutzfunktio (S 3091) Wiıchtiger ist
ihr Ergebnis, dass In der Überschneidung Von ausha und Gemeiinde 1mM o1lkos
die paulinische Bezeichnung ET OLKOV GOUDU EKKÄNOLA „nıcht ınfachRezensionen Neues Testament  214  bei Paulus sich nicht an das Haus binden, sondern unter der Herrschaft des Kyri-  os auf „die Zugehörigkeit zu einem Haushalt“ zugunsten der Missionstätigkeit  und des Gemeindebaus verzichten (S. 346).  Im dritten Kapitel kommt dem Ersten Korintherbrief besondere Aufmerksam-  keit zu. Lehmeier untersucht in einem ersten Gedankengang die paulinische Ar-  gumentation um die Oikonomia in 1 Kor 34 und 9 (S. 221—265). Das Wortfeld  gehe auf einen alttestamentlichen Sprachgebrauch zurück und ziele auf ein ex-  pansives Handeln der Gemeinde, das eine eschatologische Dimension aufweise  (S. 241ff). In einem zweiten Gedankenkreis beschäftigt sich die Autorin mit der  Mimesis-Terminologie innerhalb der oikos-Struktur (S. 267-301). Neben den  gängigen Belegen (1 Kor 4,16; 11,1) und Seitenblicken auf den Ersten Thessalo-  nicherbrief und Phil 3 rekurriert Lehmeier hauptsächlich auf die Eheproblematik  (1 Kor 7) und das Unterhaltsgebot (1 Kor 9,14), die ihrer Ansicht nach in der  neutestamentlichen Forschung kaum wahrgenommen werden (S. 287ff). Beides  ziele auf eine „ekklesiologisch-missionarische‘“ und soteriologische Intension.  Leihmeier hebt die Nachahmung von Lehre und Lebensweise innerhalb des  Haushalts (oikos) hervor. Dabei gehe es um „einen Schneeball-Effekt“, damit  möglichst viele Mitarbeiter in den „Prozess der Mission“ einbezogen werden  (S. 300).  Neu sind diese Aspekte nicht; sie unterstreichen aber elementare Einsichten.  Gleiches gilt für das Verhältnis zwischen Lukas und Paulus hinsichtlich ihrer  dargestellten Hausgemeinden. Dazu arbeitet Lehmeier die typischen Funktionen  heraus: Gastfreundschaft (S. 307ff) und Schutzfunktion (S. 309f). Wichtiger ist  ihr Ergebnis, dass in der Überschneidung von Haushalt und Gemeinde im oikos  die paulinische Bezeichnung kat’ olköv oov €kKinol® „nicht einfach ... mit ei-  nem (als ganzes) getauften Haushalt“ gleichzusetzen ist (S. 316). Mit der nötigen  Umsicht unterscheidet die Autorin „Hausgemeinde und Hausgemeinschaft“  (S. 320). Andererseits kann Lehmeier an 1 Kor 14,35 plausibel zeigen, wie Ge-  meinderegeln in den Bereich des Haushalts bzw. der Ehe eingreifen (S. 338).  Gleichzeitig akzentuiert sie die Vielfalt derer im Haushalt, welche in ihren Quali-  fikationen und Identifizierungsmerkmalen das Mühen um Gemeinde und Mission  (korıdw) aufweisen, was ein Kriterium der Unterordnung sei (S. 338ff).  Auf diesem Hintergrund (S. 307-342) wäre einmal die Bewegung der Haus-  gemeinden (house churches) mit ihren Ansätzen in Verbindung zu bringen. Die  Stärke der Monographie liegt in ihrer ekklesiologisch-missiologischen Kombina-  tion in Bezug auf die oikos-Konzepte, in deren Rahmen sich anregende Einzel-  auslegungen finden.  Manfred Baumertmıt e1-
1C  3 (als anzes) getauften aushalt  C6 gleichzusetzen ist (S 16) Miıt der nötıgen
Umsicht untersche1idet dıie Autorin „Hausgemeinde und Hausgemeıinschaft“
S 320) Andererseıts annn Lehmeiler Kor 14,35 plausıbel zeigen, WwI1e (Ge-
meıinderegeln ın den Bereich des Haushalts DbZw. der Ehe eingreifen (S 338)
Gleichzeitig akzentwert S1Ee die 16 derer 1mM ausha welche in ihren ualı-
fikationen und Identifizıerungsmerkmalen das en (Jemeılnde und Miss1ion
(KOTLAG)) aufweisen, W as eın Kritermrum der Unterordnung Se1 (S

Auf diesem Hıntergrund S 307-342) ware einmal dıie Bewegung der Haus-
gemeıinden (house churches) mıiıt ihren Ansätzen In Verbindung bringen. Dıie
Stärke der onographıie hegt in ihrer ekklesiologisch-missiologischen Kombiına-
tion In Bezug auf die o1kos-Konzepte, In deren Rahmen sıch anregende Eıinzel-
auslegungen finden

Manfred Baumert
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John Nolland The (rospel of atthew, New International TE J estament
Commentary, ılton eynes TAan!ı Rapıds: Paternoster Eerdmans, 2005,
geD., 5., 7D,—

Giut zehn Jahre ach Erscheinen se1ines dreibändıgen Kommentars uKas-
evangelıum Wor! 1D11Ca. Commentary, 1989—1993) legt Jo  S Nolland 1Un
ıne umfangreiche uslegung ersten Evangelıum VOT. Der mfang VOIIl —
hezu 600 Seıiten scheint den Eindruck bestätigen, dass dıe Auslegungen 1mM-
ILCT ausführlicher werden. Hält mMan siıch aber VOT ugen, dass alle bıblıographi-
schen Angaben ZUSaINnmen mehr als 300 Seıten (!) ausmachen, relatıviert sıch
dieser FEındruck doch eın wen1g.

In eiıner kurzen Eınleitung (S 1—43) legt Nolland zunächst dar (S 2—4), dass
sıch seiner Meınung nach die bekannten Hınweise aus der en Kırche VO  — Pa-
plas und TeENAauUs ZUT Verfasserschaft nıcht auf das uns vorliegende Evangelıum
beziehen können. Auf eiıne ausführliche Begründung verzichtet dieser Stel-
le, obwohl e1ispie Donald agner hler einem eutlic anderen rgebnı1s
kommt Matthew, WRBC 33A, xlı—xivn). Eın uns unbekannter T1S mıt Jüd1-
schem Hıntergrund sSEe1 Autor dieser Schrift. €e1 habe auf das Markusevan-
gelıum zurückgre1ifen können, und neben einer Redenquelle habe ihm auch
eıne reichhaltige mündlıche Tradıtion Verfügung gestanden. e1 lässt
Nolland aber bewusst O  en, ob 6S das uns bekannte zweıte Evangelıum W ar oder
ıne andere schrıftliche Vorlage („Mark, OT something much 1ke it” IS 513
der der Verfasser Zugang hatte uch bel ”Q spricht 1L1UT VON c version of
(S ugle1ic. ist davon überzeugt, dass che AbTassungszeıt des ersten van-
gelıums VOT dem Jahr 70 lıegen mMusse Dıie immer wıeder genannten Hinweise,
dass sıch die Zerstörung Jerusalems in einıgen tellen wıderspiegele, überzeugen
iıhn nıcht (S 14) Hr verbindet selne Aussagen mıt ein1gen Hınweıisen, dass
eigentlich keinen rtund gebe, der historischen Zuverlässigkeıt des Erzählten

zweıfeln S 22 Es INa sympathısch erscheinen, W dıe Fragen nach den
Quellen ein1gen tellen en gelassen werden, doch in einem Kommentar mıt
diesem Anspruch ätte 11111 sich eıner weıtaus detaıilliıertere Ause1inandersetzung
gewünscht.

Als hılfreich erweılsen sich meılner Meınung nach dıe Hınweise den Erzähl-
technıken des Autors (S 23{11) und die Untersuchung, WI1Ee AaUus den chriften
des en Testaments zıtiert und D interpretiert. Auf füntf Se1iten (S 3811) fasst
Nolland dann noch die Theologıe des ersten Evangelıums ZUSaIMNINCN, ohne aller-
1ngs näher auf bestimmte Themen WI1IeE Ekklesiologie oder Eschatologıe 1m Be-
sonderen einzugehen.

Als echtes an. erwelst sıch me1ılnes Erachtens, dass Nolland In selner Eın-
leıtung darauf verzichtet, auf dıe des ersten Evangelıums einzugehen. Es
finden sıch keiıne Hınweise darauf, welche edeutung den fünfen zukommt
und Ww1e diese den glıedern. Hın und wıieder chreıbt Z W VON den fünf
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bedeutenden en (Z 956), mehr aber auch nıcht Im Gegenteıl, ın selner
ausführlıiıchen Darlegung des Inhalts (S 44-62, 99 annotated structural outlıne
of Matthew‘‘) werden dıe en Sal nıcht besonders erwähnt! 1e INa die-
SCI Stelle dıe Ausführungen VO  — Luz (EKK) oder Davıes/Allıson heran,

einem diıese HC besonders auf. In diesem usammenhang ist darauf hın-
zuweılsen, dass sıch Nolland aum explızıt mıt den Meınungen anderer usleger
auseinandersetzt. Hınweilse auf andere Kommentare sSınd 11UT sehr pärlıch aus-
zumachen. Das mag verständlich se1n, 111 INan den Umfang der uslegung be-

Da aber gerade die Arbeıiten VOoNn Luz DZw Von Davıes/.  1SON Maßlistä-
be gesetzt en und vielen tellen weıtergehenden Dıskussionen AaNTCSCH,
ıst diese Beschränkung me1l1nes Erachtens nıcht IC Es Nl dieser Stelle
11UT Mt und dıie pomtıierte Meınung be1 Luz diesem Abschnitt erinnert:
Stimmt CS, dass dem Evangelıum Zzumındest diesem Punkt „antıjüdısche"“ bzw
„antısemitische““ Tendenzen innewohnen? Auf diese und andere weıtergehende
Fragen geht der KOommentar leider nıcht e1in.

Seine Stärke 1eg sicherlich in se1iner aus  ıchen Vers-für-Vers-Exegese.
Der ständıge Rückgriff auf den griechıschen Girundtext und die hilfreichen
grammatikalıschen Ausführungen vermitteln einen Eindruck VON der Solıdıtät
der uslegung. em bekommt der Leser e1in lebendiges Bıld VO jJüdıschen
Kontext vermuittelt, iın welchem sıch dıe Ereignisse Jesus bewegen. Die früh-
jüdıschen extie werden be]1 der uslegung erfreulıcherweise ın reichem aße
herangezogen.

Durch den ständıgen Vergleich mıt der (markınıschen Vorlage gelıngt Nol-
and außerdem sehr gut, die E1igenart der matthäischen Darstellung herauszuar-
beıten. Abweıchungen finden häufig In der schon erwähnten reichen mündlıchen
Tradıtion eiıne Erklärung, regelrechte Gegensätze zwıschen den verschıiedenen
Überlieferungen werden ın der ege nıcht konstatıiert.

Dass die CX be1 jedem Abschnitt durchgeführt WIrd, ist me1lnes rach-
tens 1ıne erfreulıche Tradıtion dieser €e1 W arum dieses Mal allerdings 1Im
Gegensatz den anderen Kkommentaren der er die griechischen W örter nıcht
mit Akzenten versehen worden sind, wiırd leider nıcht SrTsSiIeG  C

Wer eiıne grundsolıde uslegung des ersten Evangelıums e1ıspie für dıe
Vorbereitung VonNn Bıbelstunden und redigten sucht, ist mıiıt diesem Werk sicher-
ıch edient Wer sıch für weıtergehende Fragen Matthäusevangelıum
(Z Stand der Forschung, Theologıe des a  aus interessıiert, wird ande-
IcNh Auslegungen greifen (müssen).

Michael CAFrOoOder
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Reinmuth: Der FIE des Paulus Philemon, Theologischer Handkom-
entar Neuen ] estament Leıipzig Evangelısche Verlagsanstalt, 2006,
geb., X X+63 S 24 —

Der kleine Philemonbrief hat CS In sıch, auch WECNN INan das vielleicht beim OCTIS-
ten 1C nıcht erkennt. Der ext ist in gutem Zustand Die lexiıkalisch-
orammatıkalısche Analyse des Texts stellt den Exegeten VOT keine allzu großen
Herausforderungen. Schwerwiegende theologıische TODIeEemMe werden nıcht be-
handelt Dennoch erfordert aum ein anderer neutestamentlicher ext VOoNn VeT-

gleichbarer änge e1in es Maß Kenntnissen seines geschıichtliıchen und
sozi1orhetorischen Kontexts Wohl dQUus diesem Grund SInd Zzwel LCUCSTEC 11EeEMOoNn-
Kommentare AdUus dem angelsächsischen aum auf einen Umfang VOoON 470 Seıiten
(J ordlıng, ılemon, CConcordia Commentary, bzw SO Seılten

Barth anke, The Letter IK8) ılemon, Eerdmans Critical Commentary,
angeschwollen! Bevor INnan sıch darüber Justig macht auch der Renzen-

sent verspurt manchmal den rang sollte einem klar se1n, W as INan es be1
der uslegung des Philemonbriefes beachten I1USS Vieles äng davon ab, dass
Ial eispie das Herr-Sklaven- bzw das atron-Klıent-Verhältnis in der
Antıke OITeE auffasst. Entsprechendes gılt für dıie ZUuU Teil beiremdende rheto-
rische Gestalt des Bnefes S16 spiegelt 1ıne uns wen1gstens 1m Westen nıcht
mehr zugänglıche chamkultur wıder, in der ETW der Verlust VOonNn Ehre als gr-
ber Verstoß dıe Menschenwürde galt, dıie Sklavenhaltung jedoch nıcht

Kann INa das auf 1Ur 63 Se1liten bewältigen” Reinmuth gelingt CS meılnes Er-
achtens nıcht Seine Eıinleitung umfasst 1Ur () Seıten, Von denen dıie ersten Z7WEe]1
den Versuch darstellen, die andauernde Relevanz des Briefes ervorzuheben. An
sıch ist das nıcht verkehrt, aber nıcht alle werden selbstverständlich WI1Ie
Reinmuth der Globalısierung die Schuld gegenwärtigen Formen der
Sklavere1 (Zwangsprostitution, /Zwangsarbeıit ete:) geben Aufgrund der Eıinle1-
tung macht der Leser siıch Je nach polıtıscher Eınstellung mıiıt unterschwellıger
Furcht oder Freude auf eine marxıstische Kritik des modernen Kapıtalısmus all-
hand des Phiılemonbriefes gefasst Unrecht, WwWIe sıch herausstellt. Dennoch
erschwert der gewäl  e Eıinstieg den /ugang ZU Kommentar.

Es folgt eine Darstellung antıker Einstellungen Sklaverel, die hılfreıich
aber kurz gehalten wIrd. Reinmuth versucht beweisen, dass für Paulus WIE
für seine Umwelt dıe Sklavere1 als „unumstößlıche Gegebenheıt“ galt (S
Dass aber Paulus das Bıld des Freikaufs Von klaven in der Gestaltung selner
Christologie bzw Soteriologie gebraucht, ist vielleicht nıcht der beste Beweıis
dafür. Gerade er in der Frage der Eınstellung des Paulus Sklavereı
kommt Reinmuths rhetorische Analyse kurz Es INa ohl stiımmen, dass die
rage, WalUulil sıch der Apostel nıcht für die Abschaffung der Sklavere1 einsetzte,
„hıstorisch unsachgemäß” ist S 8 Dass Paulus dıe Autorıität des Sklavenhalters
1lemon nıcht direkt 1ın rage tellt, hat aber vielleicht (wıe oben angedeutet)



Rezensionen Neues Testament 281

1elmehr damıt tun, dass SCHAUSO dıe Ehre des 1lemon WIe die
Freilassung des Ones1imus bemüht WALr. Dennoch bedient sich der Aposte]l einer
erstaunlıch subvers1iven rhetorischen Strategie, indem darauf besteht, selne
eigene Beziehung ()nesımus als Vater-Sohn- Verhältnis 10) und dıe Be-
zıehung zwischen 11eMOn und Ones1imus als Brüder-Verhältnis 16)
bezeichnen. Gerade diese bemerkenswerte Beanspruchung Von Verwandtschafits-
verhältnissen dekonstrulert jene Prämuisse, die dıe 021 der Sklavenhaltung eIN-
fach nıcht entbehren kann die Ex1istenz eines Von der Natur vorgegebenen SO71A-
len eialles zwıschen Freien und Sklaven, W1e e1ispie Von Arıstoteles
selbstverständlıc vorausgesetzt wird. So gesehen 1eferte ausgerechnet Paulus
einen der wichtigsten Impulse für dıe spätere, aus kulturgeschichtlicher Hınsıcht
revolutionäre Infragestellung einer der weıt verbreıtetsten und stabılsten gesell-
ScCHaitlıchen Eıinrichtungen der menschliıchen Geschichte überhaupt. ıne tiefer
gehende soziorhetorische Analyse hätte Reinmuth vielleicht überzeugt, dass Pau-
lus dies nıcht völlıg ahnungslos eTlan hat

Reinmuths Behandlung des geschichtlichen und rec  i1chen Hıntergrunds des
Phılemonbriefes gelingt wesentliıch besser. Er SCHI1e sıch der Mehrheıitsposition
In der Forschung d] dass Paulus in der Beziıehung zwıschen 1lemon und ÖOne-
SIMUS dıe des AMICUS domini einnımmt, und erschlıeßt dadurch wesentliıche
Aspekte des Briefes uch Reinmuths Kommentar der einzelnen Verse ist hılf-
reich, seline Erläuterungen sınd klar und nachvollziehbar Diese werden HEC
WEe]1 hılfreiche Exkurse TXppNOLX-Begriff SOWIE ema Autorıität und
Ironıe ergänzt.

Reinmuths abschließende Bemerkungen ZUT Wiırkungsgeschichte des Phlim
SIınd ZWAaTl kurz gehalten, S1e fordern den Leser aber schließlich Nachdenken
und Handeln heraus. Reinmuth ist sıch der Kraft dieses „unscheıinbaren Textes“
(S 62) bewusst. Paulus Z1ng 6S nıchts wen1ger als die „Menschwerdung‘““ des
klaven Ones1imus. (Alleın dieser schönen Formulıerung hat sich die Lek-
türe gelo. Es olg daraus, dass „der Glaube JesusRezensionen Neues Testament  281  vielmehr damit zu tun, dass er genauso um die Ehre des Philemon wie um die  Freilassung des Onesimus bemüht war. Dennoch bedient sich der Apostel einer  erstaunlich subversiven rhetorischen Strategie, indem er darauf besteht, seine  eigene Beziehung zu Onesimus als Vater-Sohn-Verhältnis (Phlm 10) und die Be-  ziehung zwischen Philemon und Onesimus als Brüder-Verhältnis (Phlm 16) zu  bezeichnen. Gerade diese bemerkenswerte Beanspruchung von Verwandtschafts-  verhältnissen dekonstruiert jene Prämisse, die die Logik der Sklavenhaltung ein-  fach nicht entbehren kann: die Existenz eines von der Natur vorgegebenen sozia-  len Gefälles zwischen Freien und Sklaven, wie es zum Beispiel von Aristoteles  selbstverständlich vorausgesetzt wird. So gesehen lieferte ausgerechnet Paulus  einen der wichtigsten Impulse für die spätere, aus kulturgeschichtlicher Hinsicht  revolutionäre Infragestellung einer der weit verbreitetsten und stabilsten gesell-  schaftlichen Einrichtungen der menschlichen Geschichte überhaupt. Eine tiefer  gehende soziorhetorische Analyse hätte Reinmuth vielleicht überzeugt, dass Pau-  lus dies nicht völlig ahnungslos getan hat.  Reinmuths Behandlung des geschichtlichen und rechtlichen Hintergrunds des  Philemonbriefes gelingt wesentlich besser. Er schließt sich der Mehrheitsposition  in der Forschung an, dass Paulus in der Beziehung zwischen Philemon und One-  simus die Rolle des amicus domini einnimmt, und erschließt dadurch wesentliche  Aspekte des Briefes. Auch Reinmuths Kommentar der einzelnen Verse ist hilf-  reich, seine Erläuterungen sind klar und nachvollziehbar. Diese werden durch  zwei hilfreiche Exkurse zum T@xppnoliax-Begriff sowie zum Thema Autorität und  Ironie ergänzt.  Reinmuths abschließende Bemerkungen zur Wirkungsgeschichte des Phlm  sind zwar kurz gehalten, sie fordern den Leser aber schließlich zum Nachdenken  und Handeln heraus. Reinmuth ist sich der Kraft dieses „unscheinbaren Textes“  (S 62) bewusst. Paulus ging es um nichts weniger als die „Menschwerdung“ des  Sklaven Onesimus. (Allein wegen dieser schönen Formulierung hat sich die Lek-  türe gelohnt!) Es folgt daraus, dass „der Glaube an Jesus Christus ... nicht ohne  weit reichende, auch soziale Folgen bleiben [kann], weil »in Christus«< anthropo-  logisch konstruierte Grenzen hinfällig sind“ (S. 63). Wenn durch Reinmuths  Kommentar der Philemonbrief in diesem Sinn aufgefasst wird, wird er einen gu-  ten Dienst leisten.  Joel Whitenıcht ohne
weıt reichende, auch sozıale Folgen bleiben ann];, weil >1n Chrıistus«<« anthropo-
logisch konstrurerte Grenzen hınfällıg Ss1ınd“‘ (S 63) Wenn UÜTc Reimmuths
Kommentar der Phılemonbrie In diesem Sınn aufgefasst wiIrd, wırd einen gu_
ten Dıenst eısten.

Joel White
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Eckhard chnabel Der 7TIE des Paulus die Korinther, Hıstorisch
Theologische uslegung HTA); uppertal: Brockhaus (Heßen Brunnen,
2006, geb:, 134 Seıten, 49,90

Eckhard chnabel ist spätestens se1t seinem me1isterhaften Werk ;  IC  stlıche
Missıon“ (Wuppertal, eıner breıten (nıcht 1Ur evangelıkalen Leserschaft
ekannt. Miıt diesem Werk, das seine beachtlichen exegetischen Fähigkeıiten und
seine umfangreıichen geschichtliıchen Kenntnisse unter Bewels E hat Schna-
bel unter anderem dıe überragende der verschiedenen Ortsgemeinden im
Jahrhundert für die Entwıcklung der missionszentrierten Theologie des
Neuen Testamentes hervorgehoben. Somit ist ea für die Aufgabe ualıfi-
zıert, gerade den Ersten Kormtherbrie auszulegen und dessen Beıitrag Theo-
ogl1e des Neuen Testamentes herauszuarbeıten. Denn eın anderer neutestament-
lıcher Brief gewä uns einen besseren 1NDI1IC in das theologıische „Labor‘“ des
Paulus und verleıht Ul e1in besseres dafür, W1e se1lne Theologie in den
entscheidenden ahren dıe Mıtte des Jahrhunderts der 1tt-
stelle zwıischen 1ss10n und Gemeindealltag entstanden ist.

Dıiıe ommentarreıhe „Hiıstorisch-theologische uslegung des euen esta-
ments“ bietet Schnabel ine gee1gnete Plattform Wıe ihr Name sagt, 11 S1e
neutestamentliche Texte hıstorisch und theologisc erläutern. NnNsofern dies
chnabel UrcC. se1ine uslegung des Ersten Kormtherbriefes gelingt, stellt das
ıne wıillkommene Kurskorre 1m deutschen Sprachraum dar, denn me19nes
Erachtens stehen hıerzulande me1lstens theologische Anlıegen im chatten hiısto-
rischer Überlegungen, dass 11an fast iImmer nach rgänzungen aus dem angel-
sächsıschen Kaum ogreifen INUSS, dieses Defizıt auszugleichen. Diıe Herausge-
ber der e1ihe, denen auch chnabel selbst gehört, sınd aber der Meıinung, dass
1ne eachtung des Offenbarungscharakters des Neuen Testamentes unter Be1-
ehaltung eiıner strıngenten hıstorisch-grammatikalıschen Analyse des Texts
dıe Erläuterung se1nes theologischen Gehalts fordert und fördert.

Es überrascht zunächst, gerade un den oben genannten Gesichtspunkten,
dass chnabels Einleitung verhältnısmäßig kurz ausia (41 Seıiten) und dass dıe
theologischen nlıegen des Ersten Kormtherbriefes auf NUT fünf Seiten eher
oberflächlic behandelt werden. In anderen Bereichen ist gründlıcher. Wie
111a CS VoNn chnabel erwartet, ist dıie Darstellung der geografischen Lage und
der Geschichte der Korinth ausführlich und präzıs. In se1ner Behandlung
des Anlasses des Briefes ist der Einfluss VON NEeCUETCNHN soziorhetorischen nalysen

insbesondere TUCEe Wınter: „Afte: Paul Left Corinth The Influence of ecular
Ethics and Socı1al Change“” (Grand Rapıds, stark spüren. chnabel
chreıbt Z.UTN e1spie auf 2 A „Die Exegese wırd zeıgen, dass Eıiflüsse der
römisch-heidnischen Gesellscha: Korıimnths mindestens SCHNAUSO, WE nıcht al-
leın, relevant sSınd für das Verhalten der korinthischen Christen W1IE theologische
Posıtionen er Rechtfertigungsversuche).“
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uch der Rezensent gehö denen, die dıie sozlologıschen Ansätze Von

Theißen, Wınter, Wıtherimgton und anderen sehr schätzen. Dennoch ware MI1r
lıeber SCWESCHI, Schnabel hätte den Nebensatz „WECNnN nıcht alleın“ in diıesem für
seinen Kommentar den 1I1on angebenden Satz weggelassen. Die Betonung der
sozlologischen Wurzeln der Konflıkte 1n Korinth stellt ohne Zweiıfel ıne NOT-

wendıge Korrektur eiıner Jang vorherrschenden Überbewertung der heolog1-
schen Ursachen dieser onilıkte dar. Man sollte sıch aber davor hüten, dass I1Nan

AaUS eiıner UÜberreaktion heraus autf der anderen Seıte VO eT!
en WIT chnaDels Ausführungen Leugnung der Auferstehung in

Kor 5 als eiıspie (S 909—912). Es ist me1nes Erachtens in jeder Hınsıcht e1in
Gewinn, dass NEUETC Untersuchungen als wichtigste Ursache dafür dıe hellenisti-
schen Vorbehalte dıie leibliche Auferstehung hervorheben Das ScAi1e
aber nıcht ausS, dass dıe theologia gloriae der Pneumatıker 111all INUussS s1e nıcht
„überrealısıerte Eschatologie“ NECENNECN (viele Kritiker scheimnt der egrmehr
storen als das damıt bezeichnete Phänomen) leichter VO  — der OtWwen-
dıgkeıt der uferstehung des Le1ibes bsehen 1eß Ks ist eıne ache, Hays
stiımmen, wI1Ie chnabel dıes implızıit tuft, dass dıe „COnvers10n of the ıimagınatıon“
der Korinther, der der Brief dient, nıcht abgeschlossen WAaäl, dass ihre Werte
und Vorstellungen immer noch stark el  SC geprägt WAaTcCcn (vgl Hays,
The Conversion of the Imagınatıon: Scripture and Eschatology In Corinthıians,
NIS 45 1999, 391—412). Es ist eıne andere aCcC leugnen, dass diese Kon-
version während des eineinhalbjährıgen Aufenthalts des postels in Korıinth und
danach überhaupt begonnen hat, dass die en robleme, denen sich Pau-
lus 1m Ersten Korintherbrief wı1ıdmet, keine theologischen Wurzeln en kÖön-
11C  S Thiselton scheıint mMIr den richtigen ıttelweg eingeschlagen aben,
WE behauptet, dass die ToObleme in Korinth ihre Ursache in „theologıcal
misperception[s] combiıined wıth the seductive ınfiltratiıon ınto the Christian
church of ultural attıtudes derived from secular non-Christian Corminth“‘ en

Thiselton, The Fırst Epistle TO the Cormmthlans, Tan! Rapıds, 2000
40)
Nıemand möge sıch aber VOoN dieser mäßıigen Krnritik chnabels Ansatz beır-

Icn lassen: Dies ist ein hervorragender Kkommentar. Über weıte trecken bietet
chnabel eine are Vers-für- Vers-Exegese des :Lextes, dıe cdıe textuellen, STamMl-
matıkaliıschen, historischen. rhetorischen und textpragmatıschen Zusammenhän-

VOTrD1  16 erläutert. Seine exegetischen Entscheidungen SInd be-
gründet In der Tradıtion Von Gordon Fee legt dıe verschiedenen uslegungs-
optionen sacnNlıc und faır dar, dass 11la gut nachvollziehen kann, Warum
dere usleger anderen Posıtionen gelangt S1Ind. Hıer werden keine trohmän-
NeTr aufgestellt, die 111anl dann mıiıt entsprechender Leichtigkeıt wlieder abreißen
kann. Das we1ß 11a besonders be1 chnabels Besprechung der vielen eolog1-
schen „Reizthemen‘‘, dıie 1m Ersten Korintherbrief angesprochen werden, ETW
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beım Phänomen der Glossolalıe oder der der Tau 1mM Gottesdienst,
schätzen.
em legt Schnabel gemä den orgaben der e1 theologısc dU:  N Er VeT-

mittelt einerseı1ts eın für das theologische Gewicht des {extes in seinem
ursprünglıchen Kontext. Andererseıts wagt den ‚prung, VOI dem die meısten
deutschen Kommentare, die einen Anspruch auf Wiıssenschafttlıchkeit stellen,
zurückweıchen, und versucht, anhand seiner Exegese Anwendungansätze für die
Gegenwart hervorzuheben Man wırd dieses Werk Z W alr nıe mıiıt einem Applicati-

Commentary verwechseln gesehen bleıibt für dıe Oom1lei1 der T11t
englıschen Kommentaren nach WI1Ie VOT unverzichtbar aber chnabel ist OTITIeN-
sichtlich darum bemüht, dass se1n Kkommentar die e1igene Stimme des Textes
nıcht übertönt und dass S16 in der Gegenwart gehö werden kann, Was ıhm ın der
eoe auch elıngt.

Es ist erfreulıch, dass chnabel sıch 'OTZ se1lner Lehrtätigkeıt 1n den USA WEeI1-
terhın In der deutschen theologischen Szene betätigt EKs besteht für miıch keın
Zweıfel, dass eın Oommentar ZU Ersten Korintherbrief e1n langes en als
das evangelıkale Standardwer! ın deutscher Sprache genteßen wird. Es ist
hoffen, dass auch weıt über evangelıkale Kreıise hınaus gelesen wWIrd.

Joel White

Umwelt un Zeitgeschichte

Klaus Berger: Tradition Un Offenbarung. Studien ZUuUm Ü:  en Christentum, hg
VOoN Matthıas Klınghardt und (Jünter Röhser, übıngen: Francke, 2006, geD.,

.. 48,—

Die vorlıegende ammlung Von teils sehr umfangreichen Aufsätzen VON Klaus
Berger erschıen anlässliıch se1Ines 65 Geburtstags. Sie nthält se1lne wichtigsten
exegetischen Aufsätze Neuen Testament und frühen Christentum AdUu>

der eıt VOoNn 970 bis 996 Der Tıtel des Bandes ‚„ Tradıtion und Offenbarung“
111 eın wichtiges nlıegen Bergers ausdrücken, nämlıch, ‚„„dass dıie ntl Offenba-
TUNg nıcht ‚VO ımme gefallen‘ Ist, sondern ın vielfältige Bezıehungen
atl.-Irühjüd. und nıcht-jüd.-hellenistischen Welt mıt ihren Überlieferungen und
Vorstellungen hınein verflochten ist und umgekehrt selber wieder Tradıtıonen
und NEUC Überlieferungen hervorgebracht hat Auf der anderen Seı1ite ist das Ziel
der uslegung ntl Texte nıcht die Relatıvierung, sondern dıie Profilierung der
christlichen Offenbarung innerhalb dieses Tradıtionsstroms. Auf diese Weıise
WITd die Erklärungskraft der VOI- und nachlaufenden Geschichte dazu genutzt,
das unverwechselbar E1igene des en Christentums herauszustellen‘“‘ S
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Kennzeichnend für dıe Arbeıten Bergers (n diesem Band und in seinen Bü-
ern ist dıie Beschäftigung mıt dem udentum als dem „Mutterboden“ des
Christentums. „Erst auf diesem Hintergrund der intens1ıven Prägung des frühen
Chrıistentums Urc Jüd Überlieferungen gewinnen dann diejen1gen Beıträge ıhr
Profil, dıie Wechselwirkungen zwıischen Jüd.-hellenistischen und Paganch Tradı-
tionen für das Verständnis des chtbar machen“‘ (S

Kın weıterer chwerpu: ist cdie Einsıicht Bergers, dass cdıie Aufgabe der Kxe-
SCSC nıcht In der Rekonstruktion der Vorgeschichte von Jlexten besteht, sondern
1n der Erklärung der kanonischen Endgestalt der exte selbst. Die Aufgabe der
KForm- und Tradıtionsgeschichte lıegt nıcht auf der dıiachronen ene, sondern
esteht 1m Vergleich VON FexXxten, dıe sıch gegenseılt1ig erhelillen können. ach den
Herausgebern kennzeichnet Bergers akademiısche Arbeıt und selne breıt ngeleg-
te Vortragstätigkeıt eiıne „Hermeneutik der verstandenen Fremdheıt“, dıe ent-
faltet und begründet hat „Miıt methodischer Strenge wahrt Berger die Eıgenstän-
digkeit der nt] extie und versteht sS1e gerade adurch, dass iıhre Fremdheıt
eutlic macht Darın lıegt ihr innovatıves Potential (S VI)

Bergers Aufsätze erscheinen 1m Wesentlichen unverändert und in chronologı-
scher Reihenfolge. ıne vollständige Bıbliographie Von aus Berger bıs 2000
findet sıch 1n der seinem 60 Geburtstag erschıenenen estsSC. VON

ODDeler Hg.) Relıgionsgeschichte und Neues J estament, übıngen:
ranke, 2000, 569—5 77 Die ammlung des vorliegenden Bandes nthält

dıie tolgenden Aufsätze:
„Hartherzigkeıt und (jottes Gesetz: Die Vorgeschichte des antıjüdıschen NFOT=

wurfs In (S 1—43)); „Materıialıen Form und Überlieferungsgeschich-
te nt! Gleichnisse““ (S „Der Streıit des guten und des bösen Engels
die eele Beobachtungen 4' Amr und as 9“ (S „Apostelbrie
und apostolısche Rede Zum Formular hechristlicher Briefe“ S 89—124);
„Zum Problem der Mess1anıtät esu  .. (S 125—149); Au ‚Das Wort ward Fleisc
Joh 14a°®® S 150—154); „Jüdisch-hellenistische Miss1onslıteratur und
apokryphe Apostelakten“” (S 155—-172); „Volksversammlung und Gemeinde Got-
tes Zu den Anfängen der chrnistlichen Verwendung VOoN ‚ekkles1a ”” (S 1 73—206);
„Almosen für Israel Zum historischen Kontext der paulinıschen ollekte“
(S 207-232; darın dıe Themen Almosen für das olk Israel, Sühnung VO  — Sün-
den beım Übertftritt Judentum, ühnefunktion Von Almosen, allgemeıne Re-
zeption der dargestellten Tradıtion 1m Neuen Testament, die paulınısche Kollek-
te); „Neues Maternal ZUT ‚Gerechtigkeıt Gottes’“ (S 233-242); ‚Hellenistisch-
heidnische Prodigien und dıe Vorzeıichen In der jüdıschen und christliıchen ApO-
kalyptik“ (S 243—280); Bile implızıten egner Zur Methode des Erschlıeßens
Von ‚Gegnern 1n nt! Texten“ (S 281—-307); „Unfehlbare Offenbarung. Petrus in
der gnostischen und apokalyptischen Offenbarungslıteratur” S 308—370); „„Das
Cantıcum S1imeon1s (EK 2 9—32)“ S 371—-381); „Streit (jottes Vorsehung.
Zur Posıtion der egner 1Im Petrusbrief“‘ (S 382—-395); 395  Der Kosmos ist der
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heilıgste Tempel’: LZur unterschiedlichen ng des OSMOS ın der Pagahncnh
und der christlıch-gnostischen tiıke“ (S 396—408); „ JESUS als Pharısäer und
frühe Christen als Pharısäer"“ (S 409—42 /: darın Paulus als Pharısäer und
Diasporapharısäer als Kontrahenten in der Apz und in den Pastoralbriefen); E:
noch““ (S. 435—489); ‚„ Zur Dıskussion dıie x  ng Evangelıum. ormge-
schichtliche Beıträge AaUus Beobachtungen Plutarchs en der zehn Redner“‘
(S 490—496); „Innen und en in der Welt des Neuen Testaments“ (S 49 7—
502) und „JESUS als Nasoräer/Nasıräer“ (S 13) Der Band endet mıiıt dem ach-
wWwels der Erstveröffentlichungen keıner der Beıträge WaT bisher unveröffent-
lıcht). Regıister sınd nıcht beigegeben.

Insgesamt handelt 65 sıch eıne anregende ammlung Vomn Aufsätzen, dıie
teilweıise die Forschung der etzten dre1 Z7e bestimmt en In vielen
Beıträgen tragt Berger Materıal VOTrTD1  1C ZUSaHMNCN, auf das andere Forscher
SCINC zurückgreifen werden, auch WEeNnNn 6S andere Interpretationen als die Ber-
SCIS zulässt. Wıe ın anderen Publiıkationen ze1gt sıch Berger auch In diesen Auf-
sSatzen als mutiger Kntiker des Forschungskonsenses und ist bereıt, eigene Wege

gehen (vgl auch dessen uUucnliemn „SInd cdie Berichte des Neuen esta-
ments wahr? Eın Weg Verstehen der Bıbel", Gütersloh, ährend
se1ne Analyse und Kutik fast urchweg überzeugen, o1lt das nıcht 1im gleichen
Umfang für Bergers eigene Thesen Dennoch hat die neutestamentliche KOr-
schung der etzten dre1 "Ze angeregt und mutig auch vernachlässıgte oder
unbequeme Themen angesprochen. Chri'staph Stenschke

Kurt Erlemann, arl Leo Loethlıchs, Klaus Scherberich, Jürgen Zangenberg
Hg.) Neues Testament un Antike Kultur. Band Weltauffassung ult
0S, Neukirchen- Vluyn: Neukırchener, 2005, kt.. I1{ 2523 5 29,90

Der drıtte Band des erkes „Neues Testament und Antıke Kultur“‘ an C1-

schıen 2004, Band 1mM Jahr behandelt 1n dreı apıteln die weltanschauli-
chen Rıchtungen und Gruppen der antıken Welt S 1—78), zentrale weltanschau-
16 Themen (S 79—150) und dıe Wiırklichkeiten der Lebenspraxı1s in ult und

(S 151—253).
Das Kapıtel informiert über: die hellenistisch-römische Phılosophie:

Stoa, Kynısmus, Epiıkureismus, Platonısmus, Pythagoreismus, Arıstotel1ismus und
Skeps1s Rosenau); dıe Mysterienkulte o die relıg1öse Vielfalt
Palästinas: Pharisäer/Zeloten/Sikarıer und Sadduzäer Heıiligenthal), Essener
und umranfunde a  eC. Propheten und Messıiasgestalten Erlemann),
Täufergruppen ackhaus), Samarıtaner (J Zangenberg), Gottesfürchtige und

Proselyten W ander), Nıchtjuden in Palästina (J Zangenberg); dıe relıg1öse
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16 Kleinasıens Wınter), und dıe (inmosı1ıs Schneemel  er und
Markschies).

Das zweıte Kapıtel behandelt acht Themen: Weltwa:  ehmung und Welt-
bıld (1 Kreuzer); (Giott und göttlıche Wesen a eıt- und (je-
schichtsbil (J Kreuzer); dıe Auffassung VO Menschen Rosenau); Tod
und Auferstehung: egräbnıs und Totenpflege Volp, Zangenberg), {n
sterblichkeıt der eeie und Auferstehung der Toten OID); under, Wun-
dertäter und Magıe (B Busch); Orakelwesen und Prophetie Rosenberger),
und dıie Staatsıdee Klınghardt).

Das drıtte Kapitel informiert über 1NCUN „kultische“ und ethische 1I1hemen
und Tugendlehre Löhr); Tempel und Tempelkult: In der antıken

Welt Röhser) und 1mM Jerusalemer Tempel (H.-M OPPp):; dıe Synagoge
außen); Herrscherverehrung und Kaıserkult Schneider);
Förster); nıcht-Ööffentliche Frömmigkeıt be1 Grechen und Römern Von

Bendemann, Faßbeck) und 1mM udentum a  CC YS Röhser);
Zahlenmystik und Gematrıe Petracca), und Apologetik, Polemik und

1sSsS10n (Chr. Stenschke und Herausgeber).
Wıe in den ersten beiden Bänden bemühen sıch dıe Autoren auch 1m drıtten

Band ZUT „Umwelt“ bzw. ‚Miıtwelt“ der ersten Chrısten, allgemeıne Sachverhalte
und konkrete Beıispiele Knapp aber präzise, konsequent informatıv und auf dem

an darzustellen Wer sich als Student die ühe macht, sıch Urc.
die Lektüre des Bandes (bzw er dre]1 Bände) eiıne Gesamtschau der griechisch-
römıschen Welt und Gesellschaft erarbeıten, ın der esSus und Paulus, etrus
und akobus und dıe anderen Apostel gelebt, gedacht, gepredi und geschrieben
aben, wırd reich belohnt. Und Professoren werden Urc dıe Lektüre dıe ıne
oder andere Tatsache erinnert, die S1e früher eiınmal (Gewusstes erinnert er

lıegen gebliebene Projekte!). Dıie Wertungen, dıe 1M Rahmen der Darstellung
VOT:  ME werden, Sind faır und ausgeWOSCH und, auch WenNnn INa ın einzel-
NnenNn Fällen andere Posıtionen für wahrscheinlicher oder überzeugender hält, Je-
enTalls nachvollziehbar

Rosenau hat melnes Erachtens recht, WE CS für unwahrscheimnlic hält.
dass Jesus ynıschem Eıinfluss gestanden en soll (S 5) Für loft
sSınd die Urteile der relıg10nsgeschichtlıchen Schule 1m 4 X04 auf den Eıinfluss der
Mysterienreligionen auf he  stilıche Auffassungen übertrieben; meınt aller-
1ngs, dass die AT eıt herrschende Reserve““ weiıt geht (S 25) Faßbeck
erklärt dıie relatıv seltene ezeugung eilıner messianıschen offnung 1n den lıtera-
rischen Quellen „des en Judentums jenseı1ts und osephus““ mıt den ABı
gerkreisen diıeser Quellen (S 41) Dıie ypothese, dıe „Gottesfürchtigen“ der
Apostelgeschichte selen ein theologısches Konstrukt des ukas, ist unhaltbar
S ahl betont, dass dıie „Proponenten der Ausbreıtung der rühchristen-
*  tums das el die Apostel und die Autoren der neutestamentlichen Schrıiften,
sıch hinsıchtlich ıhrer Gottesvorstellung „1N ungebrochener Kontinuntät mıt der
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ezeugung der Offenbarungen Gottes 1ın den eılıgen Schriften Israels‘ wussten,
dass S1e aber das Gottesbild modifizıerten, „indem ETW Jesus Funk-
tiıonen (Gottes partızıpıert bzw S1e übernimmt‘‘; WE 1m Neuen 1 estament das
Problem „nıcht eindeutig semantısch gelöst wırd“, das sıch 1m Umfeld des Poly-
theismus mıt der Tatsache stellte, dass Jesus Attrıbute, Fähigkeıten und Funktio-
NCNn zugeschrieben wurden heiıdnısche Hörer mussten den Eindruck erhalten,
dass Jesus als Gott verstanden WIrd, Was in ein1gen neutestamentlichen tellen
auch eutlic WIrd spiegelt diese relatıve e1 „wen1ger Unbeholfen-
heıt wıder als vielmehr den Versuch, 1mM Rıngen eitfende Begriffe die ele-
Vanz des Christus gebundenen Evangelıums für die Je unterschiedlichen Ad-
res aNSCINCSSCI 1m 1INDI1C auf das Jüd monotheistische Bekenntnis
und die palästinısche Jesusüberlieferung W1e plausıbel 1m 1INDIIC auf die
Enzyklopädıe der Rezeptorkulturen kommuni1zieren“ (S 951)

Angesichts der einflussreichen platonıschen Anthropologıe atte dıe chrıst-
1C eologıe nıcht eıcht, Jenseılts VoNn Formulierungen, die den Platonısmus
eriınnern (Geist und Eei6: innerer und äaußerer ensch, alter und Mensch),
1m Anschluss alttestamentlich-jüdısche Überzeugungen dıe Ganzheitlichkeıit
des Menschen betonen, die selne Leıiblichkeıit und damıt auch dıe Aufterste-
hung des Leı1ibes einschlielit (S 119) Im Kontext der antıken Wahrnehmung der
under wurde die grundsätzliche Möglıchkeıit VOIl Ereignissen, dıe dıe Alltags-
erfahrung durchbrechen, nıcht In rage gestellt (S 136) Der Wert der urchristlı-
chen Propheten WAar nıcht sehr ihrer Prophetie festgemacht, sondern „l}
ıhrem Lebenswandel, der sıch adıkal der Nachfolge STl orientieren sollte  ‚66
(S 142) Das Wort es1a atte sıich In der hellenistisch-römıischen eıt e1-
1 Oorum gewandelt, VOT dem en gehalten und VOT dem der Herrscher
Urc Akklamatıon geehrt wurde und dessen Herrschaft UuUrc das Akzeptieren
se1iner Gesetze bestätigt wurde elne Entwicklung, dıe VO hellenıstischen Ju-
dentum rezıplert wurde und dıe Verwendung für die Versammlung der Chrıisten
leichter verständlıich macht (S 1491) Löhr betont 1m IC auf die neutesta-
mentlıche 1 ass ‚die Gegenüberstellung VoNn Uun! als eigenverantwortl1-

266che -Tat: und un: als fremd verursachtem ‚Verhängnis auseinanderre1ßt, Was

für Paulus „unbedın zusammengehört“ (S 154) Der ogrundsätzlıche mystik-
tiısche kzen des Neuen Testamentes ist ZU eispie 1ın Kol 3,1—5 darın
sehen, dass die e  SuC. nach einer .„Hımmelsreise“ auf das ethische Handeln
umgelenkt wırd (S 238)

Manche Urteıile, die dem allgemeinen historisch-kritischen Konsens entspre-
chen, Sind trotzdem hınterfragen, die Meınung, dass das Neue J estament
die Pharısäer karıkıerend darstellt (S 35); oder dıe ese., dass Joh mıiıt „inner-
gemeindlichen Stimmen““ rıngt (S 49) Ist das jüdische „Denkbild des ess1as”
WITKI11C. W1€e e1ıder meınt, dıie olge der -Ferne der Gottheıt“, dıie sich
nifolge der „Anforderung der Metaphysık und der Transzendierung des Gött-
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lıchen“ ergeben atte (S ıne Darstellung der nt! Texte mıt
Herrschervere:  g und Kaiserkult vermisst INan ın diesem Beıtrag.)

Die Herausgeber edanken sıch 1m Vorwort be]l den rund S() Autoren für ihre
konzentrierte Miıtarbeıt, dıe das züg1ıge Erscheinen der dre1 anı möglıch Z
macht hat Der Rezensent -  C den Herausgebern, dieses Projekt in Gang DC=
bracht aben Miıt einem Regıisterban und einem Band : exte und Urkun-
den  A soll 65 2007 abgeschlossen werden.

Eckhard CANADe

Wolfgang e1nDO Der Prozess esu Bıblısch-theologische chwerpunkte 28,
Göttingen: andenhoeck uprecht, 2006, kt., 203 S 19,90

Nachdem e1inDO eiıne Dissertation ema ADer alteste Bericht über
den Tod Jesu Laterarısche Analyse und hıstorische 1101 der Passıonsdarstel-
ungen der Evangelıen” W 69, Berlin vorgele und in seliner Habiılıi-
tatıon die „Propaganda und 1SsS10N 1m altesten Christentum. ıne ntersuchung

den Modalıtäten der Ausbreitung der en Kırche*“ (FRLANT 1856, Göttin-
SCcHh hat, ke  E ema des Jesus angestrengten Pro-
Z6eSSCS zurück, VON dem die Evangelientexte berichten, die 6E dem „interessierten
Nıc  achmann (S erläutern 111 Br verzichtet eshalb größtenteıls auf

und das Literaturverzeıichnis ist mıt 373 Tıteln der Sekundärlıteratur Knapp
gehalten. e1InDO bemüht sıch be]1 seliner Darstellung konsequent untersche!1-
den „ZW1sSchen Sachverhalten, denen CIn begründeter 7Zweıftel möglıch
Ist, und me1ıiner eigenen Interpretation dieser Sachverhalte  6C S Das ualıfi-
zierende ‚ 111, E“ macht dem aufmerksamen Leser bereıits VON ang klar,
dass das el „kein begründeter Zweifel möglıch“ eben doch auch subjektiv ist.
Die Auswahl der genannten Sekundärliteratur ze1gt, dass e1nDOo auf die Nen-
NUNg VoNn Studıen verzichtet hat, dıe den Evangelısten mehr hıstorische Zuverläs-
igkeit zutrauen, als viele der genannten Autoren dies (z BeEiz

Bock, Hengel, Wright).
Dıe Darstellung ist In sechs Kapıtel eingeteılt. Kapıtel (ADie Quellen““

S 19—39|) stellt dıe relevanten Texte des Neuen Testaments SOWIe der
apo  phen, Jüdıschen und römıischen Lıiteratur VOL. Kapıtel ( Die Passıonsbe-
richte historisch lesen““ S 41—70]) begıinnt miıt bschnitten über dıe Verfasser
(keine Augenzeugen und die Entstehungszeıt (70—100 Chr.) der Evangelıen
und hrer Quellen. Wo Markusevangelıum und Johannesevangelıum übereıin-
stimmen, 1eg A mMnt großer Wahrscheinlichkeit“‘ alte Tradıtion VOT, die dann DC-
wachsen ist, als die Evangelısten die ihnen vorlıegenden Quellen „aufgrund iıhrer
besseren allgemeınen Kenntnisse der historischen usammenhänge und aufgrund
Von Vermutungen über das, Was iın den etzten agen Jesu geschehen sSe1In mag”,
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korrigierten (S 57} In dem Abschnıiıtt „Auf der c nach dem Urgestein der
Tradition“ (S 3—7 unternımmt e1nDO eıne allgemeinverständlıch eschrıie-
bene quelle  ıtısche Durchsıicht Urc. dıe Evangelıenberichte, dıie acht Szenen
übriglässt, dıe als „Urgestem der alten Tradıtion“ gelten können: die jüdıschen
Autorıitäten planen den Tod Jesu; Jesus zieht mıt seinen üngern nach erusa-
lem CIn esus ündıgt be1 einem Abendessen seine Verhaftung und dıe Ver-
leugnung Hre etrus Jesus wiırd ıtwırkung des as verhaftet;
Jesus WIrd VO Hohenpriester verhört; Jesus wIırd VOonNn Pılatus verhört und VOoNnNn

den oldaten verspottel; Jesus wiırd als 539  Önıg derc gekreuzıgt; 10
seph VoNn Arımathäa begräbt Jesus.

In Kapıtel (;:Die hıstorıischen akten““ N /1—811) stellt einbo VOT, Was

als gesichert gelten kann die euzıgung Jesu, die Verurteilung durch Pontius
Pılatus, die Kreuzıgung auf Golgatha außerhalb Jerusalems, dıie einem Freıitag
nahe beım Passafest das Jahr 3() stattfand. Der ‚„Grund des es Jesu'  c (Ka
pıte S 3-1  |) kann nıcht mıt des Hitulus Kreuz (Mk 15:26
Joh rhellt werden, da dieser kaum eiın hıstorisches se1n kann. Das
Faktum der euzıgung veranlasst ZUur plausıblen Vermutung, dass Pılatus Jesus
im Zusamme  ang eıner Anklage, ein polıtıscher uiIiruhrer se1n, tür schuldıg
1e S 95—100) DiIe ıtteilung der Evangelıen, dass Pılatus Jesus für unschul-
dıg 16 und ıhn 1Ur eshalb verurteılte, we1l n VON der Jjüdıschen Seıite unter
Druck gesetzt wurde, ist historisch unwahrscheimlice (S 100)

Die ehandlung der „rTrage nach der Schuld 1od Jesu  c. (Kapıtel 15 I03=
137 leıtet einbo mit neutestamentlichen und späteren langes Zitat VOIN

Bousset) ussagen Schuld „der en  .. Tod Jesu en ıne Skızze der
Beziehungen zwıischen esus und den Pharısäern ze1gt, dass diese nıcht dıie Tod-
feinde Jesu (S (10) uUudıiısche egner, die den Tod Jesu wollten, hat
CS nıcht gegeben: Sätze w1e Mk 3,6 sınd „VOIMM Ende her In dıe Geschichte Jesu
hıneın gelesen worden:‘“ (S 1:4D) Die Schilderung eines „Jüdıschen“ Prozesses
VOT dem Sanhedrın ist unhıstorisch, insbesondere dıie zustimmende Antwort Jesu
auf die rage des Hohenpriestes, ob S1: der ess1as sSe1 (S l16) Die arab-
bas-Szene ist ebentalls kaum historisch (S 1 16—120). „Historisch betrachtet“ ist
die Behauptung, dıe en selen Tod Jesu schuld, haltlos „Die Passionsge-
schichte ist parte1sch, OIfenDar schon ın hren altesten Schichten“‘ S 120) Die
Meinung, der Tod Jesu sSe1 eiıne rein römische Angelegenheıt SCWESCHH, geht nach
e1inbo allerdings weiıt: Der offensıichtlich historische Verrat des udas, dıe
Verleugnung des eITUus be1 einem Verhör Jesu UrCc. den Hohenpriester, die Re-
aktıon in Jerusalem auf den Inzug Jesu und dıe Tempelreinigung lassen VerITINU-

ien, dass en insofern Tod Jesu el hatten, als INan ohl davon SC-
hen kann, dass der Hohepriester Jesus nach einem nac  ichen Verhör be1 Pılatus
angezeı1gt hat (S S78 Von „Schu Tod Jesu kann 111a historisch weder 1mM
16 auf die en noch 1mM 1G auf Pılatus reden, da dıe Formul:erung VOTauUs-

SETZL, dass Jesus Unrecht verurteilt wurde. Das ist aber nıcht der Fall SEWESCHN.
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Pılatus hat esus offensıichtliıch eines polıtıschen Verbrechens für schuldıg befun-
den, auf das dıe Todesstrafe stand Als römischer Präfekt hatte wiß keine andere
Wahl, als handeln w1Ie 6S tal, auch W WIT dies ‚„„dUu>Ss UuUNseTeLr Perspekti-
vVe  co für einen Justiziırrtum halten mögen (S 137

Das letzte Kapıtel (6 „Chrısten und en und der Tod Jesu  co6 S 139-1  9 iın
dem e1nbo Ende das Dokument „Dabru met  .06 VO 10 September 2000
wlederg1bt, in dem Jüdısche Gelehrte acht Leıtsätze Jüdısch-christlichen
Dialog formulıerten, endet mıt dem erneuten Hınweils auf die „antıjüdıschen”
SÄätze 1m euen Testament („dıe enen Jesus getötet”, „S1e aben den Teu-
fe] Vater‘), Von denen eine „große fTahr“ ausgeht. Diese „„Gefiahr‘ kann
aut einbo LIUT „gebannt“ werden, „WECNN jede Christengeneration aufs NnNeEuUeEe

aufgeklärt wırd ber dıe Bedingungen der Entstehung dieser Sätze und arüber,
dass s1e mıiıt dem esen des Christentums unvereinbar siınd, das sıch auf den JU=-
den esus aus Nazareth beruft“‘ S 15

e1inDO bemüht sıch. Ww1e (S1- 1mM Vorwort 1gl, in der T’at konsequent,
faır mıt den Texten umzugehen Hr formulıert eshalb oft in rageform. Anderer-
se1ts auf, dass andere Erklärungen manchmal weder ausführliıch darstellt
noch eingehend prüft oder ohne egründung zurückweist. WEe1 Beispiele
mMussen genügen. Bel der Behandlung der rage nach der Schuld Jesu unterzieht
e1ınbo 4,60—62 (vgl Joh einer historıschen TEr miıt folgenden
Argumenten (S 6—9 Da „der könıglıche ess1as‘‘ nach den uUDlıiıchen zeıtge-
nössıschen Vorstellungen in erster Linıe ein Man: WAar, der mıt Gewalt dıe
Feıiınde sraels streıtet, und da alles, Was WITr über das en Jesu wI1ssen, diesen
Vorstellungen eklatant wılderspricht, ist GN schwer vorstellbar, dass Jesus auf die

Arage des Hohenpriesters mıiıt einem kurzen „ICcHh bın geantwortet en könn-
Dıie Ösung, dass Jesus eiıne ganz andere Vorstellung se1iner mess1anıschen

Funktion hatte und eshalb miıt „Ja  .6 antworten konnte, hılft nıcht weıter, da Jesus
sich dıe erdrehung se1nes Sanz anderen Mess1asverständnIisses VOT

Pılatus hätte Wehr seizen können. Wenn e1nbDbo schreı1bt, “Ich sehe keinen
Ausweg“” (S 89), urteılt ohne Behandlung der Auskunft, dass Jesus sıch SCIA-
de nicht verteidigen wollte, weıl vn seline Absıcht WAal, sterben (vgl das
Schweıigen en! des Prozesses, das einem Schuldeingeständnıs gleich kam)

Zweıtes eispiel: einbo hält dıe Schilderung der synoptischen Evangelıen
über einen Jüdıschen Prozess VOT dem anhedarın für unhistorisch, da diese „n
fast en Punkten“‘ den Regelungen des Jüdıschen Religionsgesetzes wıderspricht
(S 112-114). Der einz1ge „Ausweg“” Aaus diesen „Wıdersprüchen“, den 6TI-
ähnt der Hınwels autf den Unterschie zwıschen der Rechtslage und der Pra-
X1S in konkreten Fällen ‚1st 1n der Tat wen1g hılfreich Unerwähnt bleibt der
Vorschlag VON Strobel (dessen 1e -Die Stunde der ahrheıit Untersu-
chungen Strafverfahren Jesus  06 |WUNT Z übıngen 1980 immer-
hın In der Literaturliste aufgeführt 1st), dass nach jüdıschem Recht für OIlKSVer-
hrer (mesit, maddiakh) Ausnahmeregelungen galten.
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einDO wirft der chrıstlıchen, bereıits neutestamentlıchen Überlieferung Par-
teilichkeıt VOT (zuletzt 75) Wenn dem „Johanneıschen Jesus  ce VOoN Joh 8,44
Antıjudaismus vorwirft (S F 13): ist dıes ebenfalls p  eılıch, und mıindestens
aggreSsIV WwWI1Ie die christlıche Tradıtıion, dıe verwiırkt. VE historische Fragen
werden In beispielhafter Deutlıc  e1 aufgeworfen, S1e werden aber nıcht mıiıt der
nötigen orgfalt untersucht, die auch solche Erklärungen arste und prüft, die
ohne eıne 111 der lexte auskommen, ohne diese vergewaltigen. Ungeklärt
bleıibt VOTI em der Sınn des es Jesu das „Wesen des Christentums“ beruft
sich nıcht iınfach auf den ‚Juden EeSsSuSs AUsSs azaret (S 181), sondern, WE

INan sich der urchristlichen Verkündigung anschlıeßt, auf dıe Überzeugung, dass
gestorben ist für en nach der Schrift:; und dass begraben

worden ist; und dass D: auferstanden 1st drıtten Tage nach der chrıft; und
dass OT: gesehen worden ist VON Kephas, anacC VOIN den 7wölfen  66 Kor 5,3—

Eckhard CANADEeE

Theologie

Michael Becker, arkus Ohler Hg.) Apokalypti als Herausforderung NEU-

testamentlicher Theologie, WUN übıngen: ohr (Sıebeck), 2006, kt.,
447 S 74 —

Im ersten Halbjahr 2003 fanden in München und Wıen unter der Leıitung der
Herausgeber ZWe1 agungen statt, dıie sıch eweıls mıt dem ema pokalyptı
befasst1 Dıe ZwÖöLNt Beıträge 1n dıiıesem Band entstanden daraus.

„Und die Wahrheıit WIrd OTIfen bar emacht. ZUr Herausforderung der Theolo-
g1e rc die Apokalyptik” 1 der ınführende Beıtrag der Herausgeber. Sie
verstehen Apokalyptik 1 Sınne der modernen Kommunikationstheorie als eın
symbolısches Unıversum, 356 dessen Konstruktion dıie eigene egenwa: be-
wältigt werden soll S 6 Ergebnisse der äalteren OTrSCHUNg werden in rage SC-
stellt dass Apokalyptık ausschließlich lıterarısch also an VON estimmten
ODO1 erfasst werden kann, dass S1e entweder der Prophetie gder der Weisheıt
zugeordnet werden kann, dass iıhr Proprium 1n einem Aonen-Dualismus
esteht Festgehalten wird, dass dıe HCHG6iIE Orschung keinen ‚„unüberwindlı-
che[n| Graben zwıischen Torafrömmigkeıt und apokalyptischen Denkmustern“
sehe (S F2Z) und dass das wichtigste Unterscheidungsmer:  al der frühchristlı-
chen gegenüber der frühjüdıschen Apokalyptı In der einz1ıgartıgen ıstlıchen
Auffassung VO bereıts angebrochenen eıl estehe (S 15

Fünf Beiträge sınd dem auptte1 „JESUS und das Neue T estament‘“ zugeord-
netl. In einem der längsten und me1lnes Erachtens interessantesten Aufsätze seizt
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sich Jörg Frey mıt dem „Problem Jesus und dıe Apokalyptık"“ auseınander. Frey
stellt in einem forschungsgeschichtliıchen Überblick dar, WIeE dıe neutestamentlı-
che orschung 1m 19 und 20 Jahrhundert immer wıieder der Versuchung erlag
w1e aus och 6S formulıerte „ JESUS VOT der Apokalyptı retten'  c (S 26)
Von den Anfängen der Apokalyptik-Forschung über Bultmann bıs hın Viel-
hauer se1 In der deutschen orschung ıne abwertende, miıtunter auch antı]Jüd1-
schea spuren. Diese außerte sıch darın, dass dıie me1listen Forscher aus

systematisch-theologischem Interesse bemüht WAarch, Jesus Von den „Schwer
gänglıchen Bıldwelten der Apokalyptiker möglıchst schroft abzugrenzen”
(S 38) Diese a se1 In der 1NECUCTEN Apokalyptikforschung überwunden
worden, nıcht zuletzt dadurch, dass S1e inzwıischen internationalisiert wurde und
gegenwärtig ıhren chwerpunkt 1mM angelsächsıischen Raum hat Neue mpulse in
der Forschung kommen VOIL em Aaus der Analyse der Qumran-Lıiteratur. Zum
eispie erwelse sıch dıe einst bliıche Alternatıve „weıisheıtlıch““ Oder „apokalyp-
tisch“ angesichts der ın manchen Texten vorkommenden Verbindung zwıschen
weısheiıitlicher Reflexion und apokalyptischen otiıven als unnaltbar. Das habe

anderem für die tradıtionsgeschichtliche inordnung der Logıen Jesu Kon-
SCQUCNZEN. uch dıe Gattungsanalyse, dıie Von der „Genre TOU]  6 der Society of
1DI1Ca. Literature vorangetrieben wurde, habe Früchte getiragen, indem S1E Zze1g-
te:; dass die Gattung Apokalyptik nıcht notwendigerwelse eiınen Aonen-
Dualısmus bZzw eine eschatologische aherwartung VAR Neuerer FOr-
schung zufolge liegen dıe Anfänge der Apokalyptı weiıt VOT der Krise unter An-
tiochus BICY sıeht einen Versuch, Jesus VOT der Apokalyptı reiten,
In 1NCUCTITEN nordamerıkanıschen Entwürtfen eines „noneschatological Jesus““ (Z
Von Crossan, Borg, ack und anderen Mitglıedern des Jesus-Semimnars). uch
dieser Versuch sSEe1 Scheitern verurteılt, denn ZWEeI unumstrıittene Tatsachen
machen eine apokalyptische Auffassung VON Jesus unumgänglıch Jesu erbın-
dung Täufer und dıe frühe Deutung der österlichen Erscheinungen Jesu mıt-

des Jüdısch-apokalyptischen Bekenntnisses Auferweckung der Toten
und ZUT Parusıe des Trhonten (S 59} uch dıie Verkündıgung Jesu „eEIn
beträchtliches Ma apokalyptischen Tradıtionen“ VOTauUs (S 79) Jesus werde
Inan also nıcht VOT der Apokalyptiık können!

Eve-Mariıe Becker bietet in arkus 13 re-visıted“‘ eıne mot1iv- und zeıtge-
schichtliche Analyse der Endzeıt-Rede Jesu SI1ie argumentiert aufgrund eiıner
grammatıkalıschen Untersuchung der otav-Nebensätze ın 3: dass diıese 1n
den Versen f und iterative Funktion en Diese Feststellung S1e€
dem Schluss, dass Markus., der die Rede Aaus einzelnen Tradıtionsstücken e1gen-
ständıg komponıiert habe (S 104{), ın 3,5a-14a schon geschehene C
schichtliche Ereignisse Tzählt und Mk 3,14b-—23 „davon abhängıge Ereignis
folgen In der zuletzt erlehbten Geschichte“ ScCh1Iide CS E1 rst ab Vers 24 welse
die Rede prophetisch-eschatologische Motive auf. Kritisch hinterfragen ist be]l
diesem Entwurf VOT em dıe Auslegung VON Vers aut Becker versteht Mar-
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kus den „Gräuel der Verwüstung“ als ein sıch in der Geschichte wiederholendes
Ere1ign1s (wegen des vermeınntlichen ıteratıven Charakters der Nebensätze
S 1101) und gleichzeıitig Se1 G1 „das letzte der geschichtlich genannten Ere1gn1s-
se  c. nämlıch die Zerstörung bzw ntweıhung des Tempmpels 7 auf die
Markus Bezug nımmt (S 113)

Klaus-Michael Bull seizt sıch In seinem Beıtrag „Wır werden alle VOTI den
Rıchterstuhl (jottes gestellt werden (Röm 4,10)” mıt dem Moaotıv des ndge-
richts 1m Römerbrief auseinander. nhanı des argumentatiıonsanalytıschen Mo-

Von Toumlın und Kopperschmidt kommt Bull dem rgebnıs, dass 1n den
VON ıhm untersuchten Texten (Röm 2,1—16 und 4,10—12) das Motıv des ndge-
richts als „unstrıttige theologische Tatsache“‘ S 143) sowohl VoNn Paulus als auch
VOINl selinen intendierten Lesern akzeptiert WITrd. Diese Erkenntnis verbiete C5, die
Rede VO Gericht als für die paulınısche Theologıe iırrelevant oder mıt ıhr
vereinbar hıinzustellen

In „Eıne apokalyptische Paulusschule? Zum des 7Zweıten Thessalonicher-
briefs‘‘ behauptet Paul Metzger aufgrund des Fehlens typıscher paulınıscher
Themen w1e „Rechtfertigung“, -Sem in Christus“ und „Evangelıum“, dass der
Zweıte Thessalonıicherbri weder Paulus noch einer Paulusschule ZUuzuordnen
SEe1 Vielmehr sSe1 eilıne apokalyptische chrıft, die der Johannesapokalypse 11d-
he steht und den Versuch eInes Plagıators arste die Autorität des Paulus
beanspruchen und den Apostel auszusplelen. Dass eiıne nıcht geringe und
1m angelsächsıschen Raum stark zunehmende Zahl Paulusforschern gerade In
der Apokalyptı eın wesentliıches Merkmal WE nıcht SOSar das Zentrum der
paulınıschen Theologıe sıeht (Beker Plevnık, ate a. wiırd Von Metzger el-
der nıcht rezıplert. Hr hietet auch keine Erklärung dafür, wı1ıe eın den Pau-
lus gerichtetes Plagıat neben dem Ersten Thessalonıicherbrie Aufnahme In die
Paulusbriefsammlung finden konnte

In einem dıskussionswürdıgen Beıitrag über „Die 1ımmelsfrau In Apk DA Eın
polemischer g des römiıschen Kaiserkults‘‘ argumentiert 61 Omerzu,
dass sıch der er se1iner Darstellung Jüdısch-apokalyptischer Tradıtionsele-

edient und diese mıt bekannten agan-m  ologischen Erzähltradıitionen
VOIL der erfolgung einer Tau mıt iınd Uurc eınen Drachen verknüpft. Insbe-
sondere habe der er „dıe Struktur des Leto-Isıs-Mythos be1 der Komposıtion
Von Apk b aufgenommen, den Kaiserkult polemisieren“ S 91)
Dieser se1 VON Domutian HG Münzen mit A  ıldungen VOIl se1iner Frau Domi-
t1a und seinem früh verstorbenen und daraufhın dıvinısierten So  S unter anderem
in Kleinasıen propagıert worden. Diese polemische Absıcht lasse sıch der
Darstellung eiıner der Domuitıia weit überlegenen iımmelsfrau mıt ihrem VOINl Gott

en erhaltenen und in den 1imme erhöhten ınd eutlic erkennen.
Dre1 Beıträge 1m zwelıten auptte1 sınd der Rubrık „ Irüune  stlıche Kontexte“

gew1dmet. Wılhelm Pratscher efasst sıch mıt der „Parusieerwartung 1im Kle-
mensbrief“‘. Der Autor des Briefes, der +n den breıiten Strom der apokalyptisch
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oriıentierten frühc  ıstlıchen Zukunftserwartung“ (S 209, kursıv 1mM rıgina
gehört, sowohl der Gewissheit als auch der Unkenntnis des eıt-
punkts der Parusıe fest. 16 Naherwartung Se1 nıcht spüren Ob daraus tolgt,
dass der ufor des 7 weıten Klemensbriefes sıch damıt abgefunden hat, 95 der
NeUC Aeon erst Jenseı1ts des indıyıduellen es Wiırklıc  * WIrTd‘ der
Schlusssatz und das Fazıt des Beıitrags INUuUSsS kritisch hınteriragt werden.

Enno Edzard Popkes analysıert in seinem Aufsatz „Von der Eschatologıe ZUT

Protologie” die spärlıchen apokalyptischen Motive 1mM omasevangelıum
ihre Transformatıon gegenüber der synoptischen Tradıtion. Popkes’ usfü
SCH Ssınd bewusst als Beıtrag ZUT Dıiskussion mıt dem einflussreichen nordameriı1-
kanıschen Forschungszweig konzıpiert, der 1m omasevangelıum eiıne eigen-
ständıge, inhaltlıch mıt der Logienquelle vergleichbare Tradıtionsbildung VOCI-

MU: Popkes konstatıert, dass terminologısche Übereinstimmungen festzustel-
len sınd insofern diese dus dem Koptischen INs Griechische rückübersetzt und
ıdentifizıerbar emacht werden können). HKr ommt aber dem chluss, dass
sıch die apokalyptıschen Aussagen Jesu 1mM omasevangelıum VON den iın früh-
chrıstlichen Texten tradıerten Logien in ihrer Grundausrichtung völlıg unter-
scheiden. S1e selen VON Sr viel mehr späteren gnostischen Tradıtionsbildun-
SCHIL als der apokalyptischen Tradıtion des frühesten Christentums zuzuordnen.

„Apokalyptische Motive 1m Johannes-Apokryphon“i der Beıtrag VON Jut-
ea Leonhardt-Balzer. Diese schon VOT den Nag-Hammadı-Funden ekannte ZSNOS-
tische chrı reziplere viele apokalyptische ODOl1, sSe1 aber nıcht Ende, SONMN-

dern Anfang der Welt, gENAUCI Ursprung des Menschens, interess1ert. S1ie
mache deswegen VO Genesis-Text eDrauc. insbesondere VOIN Seth-
Tradıtionen, eine apokalyptische Geschichtsdeutung mıt pıscher Aonenauf-
eılung vorzunehmen. Das Johannes-Apo.  hon veranschaulıche die „spezıe
gnostische mIormung apokalyptischer Erwartung auf eine persönlıche Rück-
kehr ursprünglıchen Zustand hın“ (S 262)

Der drıtte Teıl des an umfasst 7We]l Beıträge ema Zr Umwelt des
Neuen Testaments‘“. Imre Peres efasst sıch In seinem Aufsatz mıt dem ema
„Posıtive griechische Eschatologıie*. Hr argumentiert, dass griechische Jenseı1ts-
auffassungen durchaus die Bezeichnung „Eschatologie“ verdienen und dass s1e
neben den bekannten pessimistischen Vorstellungen Von eiıner STAUCH, hoff-
nungsleeren Unterwelt auch optimıstısche Bılder aufweisen. eres ist der Me1l1-
Nung, dass CS viele thematıische und terminologıische Berührungspunkte zwıischen
der griechischen und der neutestamentlıchen Eschatologıe <1bt Ob das bedeutet,
wWwI1e Peres meınt, dass das Neue Testament zusätzlıch alttestamentlıchen und
frühjüdischen Tradıtionen auch die posıtıve griechische Eschatologıie aufnımmt.,
INUSS kritisch hınterfragt werden.

Im ängsten Beıtrag des an geht Michael Becker der rage des Verhältnis-
SCS Von rabbinıschen und frühjüdisch-apokalyptischen Tradıtionen nach. Becker
stel In einem forschungsgeschichtlichen Überblick fest, dıie Haltung der For-



296 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıie 21 (2007)

schung Se1 bıslang SCWESCHL, „daß das Apokalyptische für dıe iınen keıne,
zumındest keine posıtıve Relevanz besıtze‘‘ (S 285) Die rage nach der Konti-
nuıtät bzw. Dıskontinultät zwıischen apokalyptischem un  rührabbinischem Ma-
ter1al musse aber DCUu gestellt werden. Sonst auite 11an Gefahr, „dıe IC der SPÄ-
eren 102 der frühra  inıschen Texte alleinıgen Maßstab machen“‘“‘
(S 291) Es genüge auch nıcht festzustellen, dass frührabbinısche Tradıtionen
VON der ng „Apokalypse“ keinen eDrauc machen. Als vielschichtiges
relıg10nsgeschıchtliıches Phänomen dränge die „Apokalyptık“ e nach
Kontinultätsspuren zwıischen den beiıden Tradıtiıonen. ach dieser methodischen
Weıichenstellung untersucht Becker das historische lıterarısche der
ınen und stellt fest, dass der ar-Kokhba-Aufstand für das abbinische
Verständnis schwerwliegendere Folgen als dıe erstörung des Tempmpels gehabt
habe Bıs Aufstand habe nämlıch aldıgen Wı1ıederaufbau des Tem-
pels bZWw mess1anıschen Hofinungen iestgehalten. ach dem Aufstand selen
diese in den Hıntergrund verdrängt worden. Der Vergleıch frührabbinischer 4T9-
dıtiıonen mıt dem Vierten Buch sra und der syrıschen Baruch-Apokalypse, dıe
zwıschen der Tempelzerstörung und dem Bar-Kokhba-Aufstan entstanden Se1-
C}  5 lassen dennoch nıcht NUr Dıfferenzen, sondern auch einıge Geme1insamkeıiten
ans 16 kommen. Diese etireifien das jeweılige Geschichts-, Gottes-, (jesetzes-
und Offenbarungsverständnıs. Deswegen ıst 6S angebracht, dıe Verfasser des
Viıerten Sra und des syrischen aruc „Nıcht allzu weiıt entfernt VOoONn den en
ınen anzusiedeln“‘ S 343) Beckers ese ist dıskussionswürdıg, leidet aber
in hrer Jetzıgen Form darunter, dass 1Ur ein ext dus dem rabbinischen Materıal

9,14{) der ausführliıchen Analyse der Apokalypsen als Vergleichsgegens-
tanı gegenübergestellt und umfassender erläutert wırd.

WEe1 Aufsätze SInd dem etzten auptte1 „T’heologiegeschichtliche und 5SyS-
tematısche Perspektiven“ zugeordnet. Alf Christophersen sıch in „Die
‚Freıiheıt der 59 mit dem „theologischen Rang der Johannesoffenbarung 1mM
Werk eraınan Chrıstian Baurs  .. der Untertitel auseliınander. Baurs AT
sıcht, dass dıie Johannesapokalypse VO Apostel Johannes während das
Johannesevangelıum und dıe Johannesbriefe In der Miıtte des ahrhunderts ın
Auseimandersetzung mıt dem Montan1ısmus entstanden SInd, E1 unnaltbar. Den-
noch steht die gegenwärtige orschung in Baurs Schuld seINeEs „kräftigen,
krıtischen Impuls[es [ (S 381) In der rage der Verhältnisbestimmung der JO-
hanneıschen enzuelinander.

Im etzten Beıtrag bespricht Ulrich Körtner dıe „Enthüllung der Wirklic  el
Hermeneutik und 11 apokalyptischen Dase1insverständnisses Aaus systematisch
theologischer Sicht‘“ aut Örtner hat Theologıie die Aufgabe, „siıch kritisch
ohl miıt heutigen Formen der pokalyptı als auch mıiıt ihrem eigenen apokalyp-
tischen Erbe auseinanderzusetzen“‘ (S 387/1) Dieses Erbe fasst vorwiegend
negatıv auf. Apokalyptık SEe1 eine „Enthüllung der Wirklıiıchkeit IM Untergang”
(S 389; kursıv 1m Orıgial). Apokalyptisches Denken gehe aus einer „Sackgas-
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senartıg strukturıierte|n| Welterfahrung“ hervor. Christliıche Bewältigung der
machenden egenwa des apokalyptischen es wird erfolgen, indem

INall den Eiınbruch des e1s 1n die Gegenwart betont. Öörtners Analyse moder-
NN apokalyptischen Denkens ist Teıl hılfreich Seine Darstellung der früh-
jüdıschen Apokalyptık bleibt aber leider der In der deutschen orschung bıs in
dıie 7zweıte des 20 ahrhunderts vorherrschenden negatıven Haltung VOCI-

pflichtet, cdie Frey ın seinem Beıtrag zurecht für nıcht länger haltbar erklärt
Fazıt Der vorliegende Sammelband ele dass Apokalyptık in der Tat eine

Herausforderung für die neutestamentlıche Theologıie darstellt Manche Beıträge
machen eutlıc. dass die Apokalypti nıcht länger als AFUSse betrachtet und
dem wahren „Kern  n des Evangelıums gegenübergestellt werden darft. Andere
Beıiträge zeigen, wWw1e schwer sıch manche Exegeten immer noch tun, dieses irüh-
jüdısche FErbe In ihren Analysen des frühen Christentums DOSITELV aufzunehmen
und in ıhr Gesamtbild integrieren.

Joel White

Detlef Häußer Christusbekenntnis und Jesusüberlieferung hei Paulus,
I1/210, übıngen: Mohr (Sıebeck), 2006, kt., 416 5., 74 —

Miıt dieser Arbeıit 1eg dıe leicht überarbeıtete Fassung der VON Rıesner betreu-
ten Dortmunder Dissertation VoN Häußer, Dozent für Neues 1 estament und GrIie-
chisch Theologischen Semi1inar OTr (Marburg), einem wichtigen ecma
VOL. Das Verhältnıs Jesus-Paulus ist Brennpunkt zentraler theologischer Fragen,
insbesondere WE CS den Ursprung des Chrıstentums und die Einheit des
Neuen Testaments geht äußer 111 in der Forschung insofern eiıne HG
schließen. als .„die Relevanz der tradıtionsgeschichtlichen Kontinultät ZW1-
schen Paulus, der urchristliıchen Bekenntnistradıtion und der Jesusüberlieferung
ın den 1C nımmt“ (S Der Forschungsüberblick se1t Semler zeigt nıcht I8  9
dass jeder der dre1 genannten „ Tradıtionsschichten“ dıe unterschiedlichsten
Meınungen über mfang und Kriterien deren Bestimmung vertreien wurden,
sondern auch, dass bis heute über die Tradıtionskontinuntät stark dıvergierende
Auffassungen nebene1lınander stehen. Es zeigen sıch dre1 Grundpositionen, deren
LEUETE Vertreter In kurzen Darstellungen referijert werden (es wird nıcht ganz
deutlich, nach welchen Kriterien die Reihenfolge der Darstellungen hlıer gewählt
wurde, jedenfalls weder chronologisc noch alphabetisch). Für eıne Tradıtions-
kontinuität und (weıtreichende sachliche Kongruenz machen sich Dunn,

tuhlmacher und Wenham stark, und ihre Posıtion wırd urc dıie vorlıe-
gende el gestützt. Kapıtel und klären vorab wichtige mMethodische Fra-
gen5 eisple die theologisch-thematische 1INSC autf die 1stolo-
o1€ weıl für Paulus zentral und In en dre1 Tradıtionsebenen ein wesentlicher
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Bestandteıl). Dıe egriffe „Jesusüberlieferung“ und „Christusbekenntnis“‘ WEeT-

den definiert oder geklärt und dıe paulınısche Textauswahl AUS$ pragmatıschen
runden auf dıe sieben allgemeın als echt anerkannten RBriefe eingeschränkt.
Viıer christologisc möglıchst relevante Paulustexte bılden den Ausgangspunkt
für den auptte1 der Untersuchung und werden Je einem Kapıtel behandelt

Kor (S 61—158); Röm E3 (S 159—218); Phıiıl 2,6—-11 (S 219-300) und
Gal 4,4-6 S 01—-349)

Aufgrund der Arbeıten VON ompson und USCO (und kriıtischer Aus-
einandersetzung mıt ays erläutert Häußer seine Krıiterien Z Identifizierung
VONN Tradıtion, bevor Cl jede Stelle sehr sorgfältig und mıt i1ıchemau A1llad-

lysıert. Für alle vier tellen geht logischerweise VON vorpaulıinıscher Tradıtion
AUus Während dıes für Kor 15 kaum bestritten wird, g1bt CS für dıe übrıgen Stel-
len eweıls auch promıinente ertreter, die davon nıchts wI1issen wollen och
vielfältiger werden dıe Ansıchten., WC) 65 den mfang und dıe Integrität der
vorpaulinıschen Tradıtion geht. Häußer geht kenntnisreich sorgfältig auftf alle
möglıchen Vorschläge eın und beurteilt S1e durchdacht und ausgcWOgenN Seine
eigenen Entscheıidungen fallen aufgrund starker Argumente, und Eiınwände WOI-

den ausführlich und faır beantwortet. Das iıst überhaupt dıe auTtitallende Stärke des
Buches, dass Häußer überlegt, dıfferenziert und malivoll alle möglıchen (und
unmöglıchen) Meıinungen referıiert, analysıert und kritisch würdiıgt. Das gılt auch
für dıe Fragen nach Charakter und Herkunft (alttestamentlıch und frühjüdısch)
der Tradıtion SOWwI1e be1 der Besprechung exegetischer (phılologischer und sach-
lıch-inhaltlıcher) Detailfragen en vier tellen Hıer wurden In vorbildlıcher
Weıise Philologie, Fxegese, historische Fragen und Theologie miıteinander VOI-
en

Und die Ergebnisse” In KOr 5,3b-//8 sınd vielleicht urzüberschrıften
(ähnlıch der S1IMAHNIM der rabbinıschen Lehrtechnık) vorsynoptischer Berichte
über Jesus aufgegriffen. el spielt VO en JTestament her Jes 53 eine zent-
rale olle, daneben Ps O: Dan 3E und Jona Z Jesu Selbstbekenntnis nach
Mk 10,45 SOWw1e dıe Kenntnis der Abendmahlsworte und des Jesuswortes
Lk 24,46, seine Leidensankündigungen und möglıcherweıise der Bericht VO

egräbnıs Jesu stehen 1m Hıntergrund. „Hınter den einzelnen Kurzsätzen steht298  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Bestandteil). Die Begriffe „Jesusüberlieferung‘“ und „Christusbekenntnis“ wer-  den definiert oder geklärt und die paulinische Textauswahl aus pragmatischen  Gründen auf die sieben allgemein als echt anerkannten Briefe eingeschränkt.  Vier christologisch möglichst relevante Paulustexte bilden den Ausgangspunkt  für den Hauptteil der Untersuchung und werden in je einem Kapitel behandelt:  1 Kor 15,3ff (S. 61-158); Röm 1,3f (S. 159-218); Phil 2,6-11 (S. 219-300) und  Gal 4,4-6 (S. 301-349).  Aufgrund der Arbeiten von M. Thompson und V. Fusco (und kritischer Aus-  einandersetzung mit R. Hays) erläutert Häußer seine Kriterien zur Identifizierung  von Tradition, bevor er jede Stelle sehr sorgfältig und mit ähnlichem Aufbau ana-  lysiert. Für alle vier Stellen geht er logischerweise von vorpaulinischer Tradition  aus. Während dies für 1 Kor 15 kaum bestritten wird, gibt es für die übrigen Stel-  len jeweils auch prominente Vertreter, die davon nichts wissen wollen. Noch  vielfältiger werden die Ansichten, wenn es um den Umfang und die Integrität der  vorpaulinischen Tradition geht. Häußer geht kenntnisreich und sorgfältig auf alle  möglichen Vorschläge ein und beurteilt sie durchdacht und ausgewogen. Seine  eigenen Entscheidungen fallen aufgrund starker Argumente, und Einwände wer-  den ausführlich und fair beantwortet. Das ist überhaupt die auffallende Stärke des  Buches, dass Häußer überlegt, differenziert und maßvoll alle möglichen (und  unmöglichen) Meinungen referiert, analysiert und kritisch würdigt. Das gilt auch  für die Fragen nach Charakter und Herkunft (alttestamentlich und frühjüdisch)  der Tradition sowie bei der Besprechung exegetischer (philologischer und sach-  lich-inhaltlicher) Detailfragen zu allen vier Stellen. Hier wurden in vorbildlicher  Weise Philologie, Exegese, historische Fragen und Theologie miteinander ver-  bunden.  Und die Ergebnisse? In 1 Kor 15,3b—7/8 sind vielleicht Kurzüberschriften  (ähnlich der simanim der rabbinischen Lehrtechnik) vorsynoptischer Berichte  über Jesus aufgegriffen. Dabei spielt vom Alten Testament her Jes 53 eine zent-  rale Rolle, daneben Ps 110, Dan 7,13f und Jona 2,1. Jesu Selbstbekenntnis nach  Mk 10,45 sowie die Kenntnis der Abendmahlsworte und des Jesuswortes  Lk 24,46, seine Leidensankündigungen und möglicherweise der Bericht vom  Begräbnis Jesu stehen im Hintergrund. „Hinter den einzelnen Kurzsätzen steht ...  ein größerer Traditionszusammenhang, nämlich die Passion, Auferstehung und  Erscheinungen Jesu“ (S. 150). Und auffallend ist: Bereits an dieser Stelle zeigt  sich an einigen Details eine besondere Nähe zu Lukas (bzw. der lukanischen  Tradition und Sonderüberlieferung).  Für Röm 1,3— ist ein Bezug auf Mk 12 und 14 erkennbar, hinter denen  Ps 110 und 2 Sam 7 stehen, und wiederum eine besondere Nähe zu Lukas (1,32-  35) festzustellen. Auch die Tradition, in der die qumranische Schriftauslegung  (4Q246; 4QFlor) mit ihrem starken Bezug auf Ps 110 und Dan 7 bzw. 2 Sam 7  stand, spielt hier wohl eine wichtige Rolle. Inhaltlich weist Häußer nach, dass  weder für Paulus noch für die vorpaulinische Christusformel eine adoptianischee1in ogrößerer Tradıtıonszusammenhang, ämlıch dıe Passıon, Auferstehung und
Erscheinungen Jesu'  . (S 150) Und auffallend ist Bereıits dieser Stelle ze1igt
sıch einıgen Detaıils elıne besondere ähe as (bzw der lukanıschen
Tradıtion und Sonderüberlieferung).

Für Röm E} ist eın Bezug auf Mkı 12 und erkennbar, hınter denen
Ps 110 und Sam stehen, und w1iıederum eıne besondere Nähe as (3Z
35) festzustellen. uch dıe Tradıtion, ın der die qumranısche Schriftauslegung
(4Q246 QFlor) mıiıt ihrem starken Bezug auf Ps 110 und Dan bzw Sam
stand, spielt hiıer ohl eıne wichtige Inhaltlıch welist äußer nach, dass
weder für Paulus noch für dıe vorpaulinısche Christusforme]l eine adoptianısche
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Christologıie (zweı Stufen) behauptet werden kann, 1elmehr stellt sıch hıer eine
„Drei-Stadien-Christologie” („präex1istenter Gottessohn“‘ „irdiıscher avıdıde

„Sohn es In dar.
Auch für Phıl 2,6—11 1bt NECUCTEC Arbeıten, dıie hiıer keıine vorpaulınısche

Formulıerung sehen O’Brıen, OC.  ue. auckham). Für Häußer sınd die Ar
gumente dafür aber nıcht überzeugend. Dem Rezensenten scheınt e ‚9 dass sowochl
1ür RÖöm 31 als auch Tür Phıiıl 2,6—11 dıe grundsätzlıche Frage, ob vorformulhierte
Tradıtion vorlıegt, och nıcht endgültig geklärt ist, vielleicht nıcht DE WCOCI-

den kann Allerdings ehnt äußer mıt guten tTunden die Bezeıchnun dieses
Textes als „Chrıstushymnus” aD, ist ehesten als katechetische orme auf-
zufassen. DIie Präexistenzaussage nımmt Jüdısche Weısheıitsaussagen (Spr 85 H1-
ob 28; SIr 1,24; e1s auf, ohl auch Ps O: unsiıcher äathHen 48 Diıe „Ent-
äußerung“” meılnt ohl Verzicht auf die eigensüchtıge Ausnutzung der eigenen
Machtposıition, und dazu ist die Versuchungsgeschichte Jesu Anknüpfungspunk
Noch eınmal ist e1n Bezug 10,45 (und dahınter neben Jes 573 auch Dan

erkennen, die Bezeichnung „Knecht, Dıiener““ up. möglıcherweıise auch
Gen 323 Für dıie unıversale Unterwerfung unter dıe eIrscha Jesu ist adı-
tionsgeschichtlich nahezu sıcher auf Jes 45,23 verweıisen (ohne Bezugspunkt
ıIn der Jesusüberlıeferung).

Und Gal 4 ,4—5 (und eventuell Sschhelblic ist besonders Joh 316
beachten. Der Sendungsgedanke ist ohl d u unterschıiedlichen Quellen genährt,
die Geburtsaussage möglıcherweise mıt (Gjen 315 verbinden, und für den
Loskaufgedanken ist insbesondere Jes 43 v1a Mk 10,45 in Betracht zıiehen.
Be1l Jesus selbst ist zudem das 6i  15 VON den bösen Wınzern wahrschemnlıic
für Paulus Vorauszusetzen. Und für den Gedanken AA Geburt, seinem
Menschsein unter dem esetz und das Ziel der Sendung Jesu ist einmal mehr
as mıt seliner XZ:  ung in und SOWI1e dem Bericht der Predigt In der
ynagoge in Nazareth (LK engster Bezugspunk: Häußer argumentiert hıer
Sar überzeugend für dıe Ansıcht. dass in Gal 4,4 mıt der unüblıchen Formulıie-
rung ein Hınweis auf die Jungfrauengeburt esehen werden sollte

Bevor tellen-, Autoren- und Sachregister das wI1Ie gewohnt solide produzıierte
Buch beschlıeßen, das Schlusskapıtel die Ergebnisse duS, indem die 'adı-
tionsgeschichtlichen Bezıiehungen VON Paulus her en Testament, der Je-
susüberliıeferung und den vorpaulinıschen Bekenntnissen sk1i771ert werden. Pau-
lus hat ziemlich viel VON der Jesusüberlieferung, In der 6S christologisch
wichtige Themen geht, gekannt Häußer teılt hıer CC 1n „SICHEL. , ‚„„‚wahr-
scheminlich“‘ und „möglıch“ ein). Vom Alten Testament her Siınd insbesondere Jes
53; Dan BT Sam f Ps LO und Jes 61,1f wırksam geworden. Die anısche
Sonderüberlieferung spielt eine besondere olle, Wäds sıch ohl nıcht 1Ur UrCc.
gemeınsame utzung eInes Tradıtionsstroms, sondern Ure persönlıche Gesprä-
che erklären lässt Dabe!]l ze1gt gerade die frühe Formulierung Aaus Kor S: dass
auch dıe dUus derselben Tradıtion stammenden und später 1n den Synoptikern
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findenden Aussagen über das leere Grab und dıe Erscheinungen nıcht egenden
aufgrund des österlıchen aubens, sondern historisch glaubwürdige Berichte
SInd. Überhaupt Siınd Häußers Schlussfolgerungen markant und mutıig: „Nach der
vorlıegenden Untersuchung sınd für die zentralen Aspekte der paulınıschen
Christologie keıine relevanten inhaltlıchen HI6 VOoN Paulus rezıplerten
Tradıtion erkennbar“‘ S 361) auch WenNnn sıch aufgrun VO Kreuz und u[ler-
tehung dıe Akzente ein1ger Elemente der Chrıstologie VOoN eSsSus Paulus VCI-

ständliıcherweise verschieben. Oder „Die in der vorliegenden e1 untersuch-
ten eıle der Jesusüberlieferung stehen OIfenDar VOT den Bekenntnissen. Dıiıeses
rgebnıs stutzt die Zuverlässigkeıit der Jesusüberlieferung”“ (S 364) Und die
Chrıistologıe o1lt insgesamt: „Die Entwicklung der grundlegenden Inhalte der
istologıe wahrscheinlic schon Anfang der 40er Jahre weıtgehend abge-
schlossen“ (S 365) utıg se1n alleın würde allerdings für solche weiltre1-
chende Schlussfolgerungen nıcht genügen. In diesem Fall oründen S1e auf eliner
olıden Arbeıt, differenzierter Argumentatıon, tragfähiıgen und me1st überzeu-
genden Begründungen, denen keın Paulus-Exeget vorbeikommen wiıird.

Jürg Buchegger-Müller

ars 1erspel: The ewWs and the OF In the Fourth Gospel, WUNT 11/220,
Tübingen Mohbhr (Sıebeck), 2006, kt., XII 282 S 54 ,—

Die vorliegende 1€6 geht auf eine Doktoraldıssertation outhern Baptıst
Theologica Seminary in Louisviılle, Kentucky, zurück (Betreuung Mark Se1ıfrıd).
Der Deutsche ars Kıerspel darın e1in gegenwärtig he1lß diskutiertes
Thema In der Einleitung beschreıibt SE die egenwärtige Forschungslage den
en 1m Johannesevangelıum (‚ e OU Gospel after the Holocaust“ D E
20 Beıides fiındet sıch in diesem Evangelıum: Sehr posıtıve Aussagen über S
den und den jüdıschen Glauben (z 4,22) und ussagen, dıie antıJüdısch AaNINU-

ten und 1m Lauf der Kirchengeschichte teilweıise einer höchst problematıschen
Wirkungsgeschichte geführt en (z 5,44) Auf diesem Hıntergrund fragt
lerspe nach dem SCHAUCH Verhältnıis zwıischen dem johanneıschen Porträt der
en und seinen ussagen ber dıe Welt, die ebenfalls den Charakteristika
dieses Evangelıums ehören: S 15 OUT maın contention that ‚the Jews aIc paral-
16 throughout the Gospel wıth ‚the world’ 4 makes humanıty in general,
includıng Gentiles, the maın antagonist agamst esus and the discıples. Thıs VIEW
renders lıteralıst and racıst interpretation of #Ne Jews as mistake”
S 12)

In einem aus  1C Forschungsüberblick zeıgt 1erspe‘ zunächst auf
(S 33 wWw1e den mal 1mM Johannesevangel1um erscheinenden Begriff
2GIe 6C verstanden hat (als dıe relıg1ösen ehörden, die Bewohner der Pro-
VINZ udäa, „dıe Judäer“ USW.). IDannn geht 6S verschıedene diachrone und
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ynchrone Ansätze In den Studiıen den en 1im vierten vangelıum S
59) und Kıerspels eıgenes orgehen (S 9—6

Das zweıte Kapıtel rag alle neutralen oder positiven Aussagen über en 1mMm
ohannesevangelıum ZUSammnenNn (S 63—75; Joh 4,9.22 hıer auch eın interessan-
ter Exkurs über dıe bsurde ese dass Jesus g keıin Jude, sondern e1n alıläı-
scher el SCWESCH se1n soll 8 03339 E9: Mehr als dıe
Hälfte der Vorkommen Von udaios 1m vierten Evangelıum en neutrale oder
positıve Konnotationen. er folgert 1erspel: .The challenge remaıns I(8) inter-
prei positive and negatıve USagcS part of ON texti that CONVCYS coherent the-
ology. Rather than elımınatıng :Ane Jews’ wıth posıtıve meanıng N g10Ss OT

postulatıng that the Gospel 15 clumsy patchwork of dıfferent SOUICCS, S
chronıc approac ll seek 118 understand how OHe element modifies the eadıng

other‘  66 S I}
Im drıtten Kapıtel beobachtet l1erspe eine weıtgehende Parallelisıerung ZW1-

schen „den en  c und „‚der 1t‘ C 1m ohannesevangelıum S /6—110). Diese
esteht aus einer kompositionellen Parallelısıerung 1mM Prolog und in den ABa
schıiedsreden (Makrostruktur), Aaus eıner narratıven Parallelısıerung (Miıkrostruk-
tur; in 2,1-1 2-15:; 3,1—21; 4,1—41; 5,1—47; „25—59; 7,1—24; _5’ 9,1—41;
10,1—21.22—-38; 2,20—-26.27-50; 18,19—40) und ın elner konzeptuellen arallelı-
sıerung.

Kapıtel vier beschreıbt, welche Funktion die Vorkommen VO AdIe 1t“ In
Bezug auf „dıe en  b en (S 11—154) und interpretiert den des drıt-
ten apıtels (Fu  10N der komposıitionellen Parallelisierung Funktion des Pro-
logs das SallzZc Evangelıum SOWIEe der Abschiedsreden für die Passıonsge-
schıichte und der narratıven Parallelısierung). 1erspe schlıe 35  ‚the world‘
CINCTSCS 4S the Leitwort wıth greater importance than ‚the Jews‘®. When bserved
wıthın this termınologıcal and structural web of connections, the udaioli clearly
have subordinate function wıthın the dynamıcs of the texti The readers' atten-
tion 15 constantly pulled AaWAaYy irom the Jewısh antagonist and led tO perce1ve ‚the
Jews N only part of opposition that 1s unıversal inRezensionen Neues Testament  301  synchrone Ansätze in den Studien zu den Juden im vierten Evangelium (S. 36-  59) und um Kierspels eigenes Vorgehen (S. 59—62).  Das zweite Kapitel trägt alle neutralen oder positiven Aussagen über Juden im  Johannesevangelium zusammen (S. 63—75; Joh 4,9.22 — hier auch ein interessan-  ter Exkurs über die absurde These, dass Jesus gar kein Jude, sondern ein galiläi-  scher Heide gewesen sein soll [S. 65—-67]; 18,33.39; 19,3.19.21). Mehr als die  Hälfte der Vorkommen von /udaios im vierten Evangelium haben neutrale oder  positive Konnotationen. Daher folgert Kierspel: „The challenge remains to inter-  pret positive and negative usages as part of one text that conveys a coherent the-  ology. Rather than eliminating ‚the Jews’ with a positive meaning as a gloss or  postulating that the Gospel is a clumsy patchwork of different sources, a syn-  chronic approach will seek to understand how one element modifies the reading  of the other“ (S. 75).  Im dritten Kapitel beobachtet Kierspel eine weitgehende Parallelisierung zwi-  schen „den Juden“ und „der Welt“ im Johannesevangelium (S. 76-110). Diese  besteht aus einer kompositionellen Parallelisierung im Prolog und in den Ab-  schiedsreden (Makrostruktur), aus einer narrativen Parallelisierung (Mikrostruk-  tur; in 2,1-11.12—-15; 3,1-21; 4,1—41; 5,1—47; 6,25—59; 7,1—24; 8,12-59; 9,1—41;  10,1-21.22-38; 12,20-26.27-50; 18,19—40) und in einer konzeptuellen Paralleli-  sierung.  Kapitel vier beschreibt, welche Funktion die Vorkommen von „die Welt“ in  Bezug auf „die Juden“ haben (S. 111—-154) und interpretiert den Befund des drit-  ten Kapitels (Funktion der kompositionellen Parallelisierung — Funktion des Pro-  logs für das ganze Evangelium sowie der Abschiedsreden für die Passionsge-  schichte — und der narrativen Parallelisierung). Kierspel schließt: „...,the world‘  emerges as the Leitwort with greater importance than ‚the Jews‘. When observed  within this terminological and structural web of connections, the Zudaioi clearly  have a subordinate function within the dynamics of the text. The readers' atten-  tion is constantly pulled away from the Jewish antagonist and led to perceive ‚the  Jews‘ as only part of an opposition that is universal in scope ... It is the negative  view of ‚the world‘ which conditions that of ‚the Jews‘,, (S. 153).  Kapitel fünf untersucht die Bedeutung und den Kontext der johanneischen  Aussagen über „die Welt“ (S. 155-213). Dazu gehört die lexikalische und kon-  zeptionelle Bedeutung von kosmos (S. 155—-160). Dann geht es um die Verhält-  nisbestimmung zwischen der Welt und den Juden, nämlich die Welt als Symboli-  sierung der Juden, als Symbol für Unglauben oder als Referent für die Mensch-  heit. Abschließend fragt Kierspel nach möglichen historischen Gründen (das Jo-  hannesevangelium auf dem Hintergrund des römischen Reichs), die den Autor  veranlasst haben, das Verhältnis zwischen beiden Größen so zu beschreiben.  Nach Kierspel gilt: „When understood in its usual lexical meaning, within the  context of the Gospel ... and within the socio-political context at the end of the  first century AD, the term kosmos is part of a theodicy which aims to encourage15 the negatıve
VIeEW of ‚the world‘ ıC condiıtions that of {he EWS',, (S 133)

Kapıtel fünf untersucht dıie Bedeutung und den Kontext der johanneıischen
Aussagen über „dıe lt“ (S 155—213). Dazu gehö dıe lexıkalısch: und kon-
zeptionelle edeutung VOIl kosmos (S 155—160). Dann geht 6S die Verhält-
nısbestimmung zwıschen der Welt und den uden, ämlıch dıe Welt als Symboli-
sıierung der uden, als Symbol für Unglauben oder als Referent für dıe Mensch-
heıit Abschließend iragt Kıerspel nach möglıchen historischen Gründen das Jo-
hannesevangelium auftf dem Hıintergrund des römıischen Reıchs), die den Autor
veranlasst aben, das Verhältnis zwıschen beiden Größen beschreıben
Nach lerspe. gılt „When understood in ıts usual ex1ıcal meanıng, wıthın the
context of the GospelRezensionen Neues Testament  301  synchrone Ansätze in den Studien zu den Juden im vierten Evangelium (S. 36-  59) und um Kierspels eigenes Vorgehen (S. 59—62).  Das zweite Kapitel trägt alle neutralen oder positiven Aussagen über Juden im  Johannesevangelium zusammen (S. 63—75; Joh 4,9.22 — hier auch ein interessan-  ter Exkurs über die absurde These, dass Jesus gar kein Jude, sondern ein galiläi-  scher Heide gewesen sein soll [S. 65—-67]; 18,33.39; 19,3.19.21). Mehr als die  Hälfte der Vorkommen von /udaios im vierten Evangelium haben neutrale oder  positive Konnotationen. Daher folgert Kierspel: „The challenge remains to inter-  pret positive and negative usages as part of one text that conveys a coherent the-  ology. Rather than eliminating ‚the Jews’ with a positive meaning as a gloss or  postulating that the Gospel is a clumsy patchwork of different sources, a syn-  chronic approach will seek to understand how one element modifies the reading  of the other“ (S. 75).  Im dritten Kapitel beobachtet Kierspel eine weitgehende Parallelisierung zwi-  schen „den Juden“ und „der Welt“ im Johannesevangelium (S. 76-110). Diese  besteht aus einer kompositionellen Parallelisierung im Prolog und in den Ab-  schiedsreden (Makrostruktur), aus einer narrativen Parallelisierung (Mikrostruk-  tur; in 2,1-11.12—-15; 3,1-21; 4,1—41; 5,1—47; 6,25—59; 7,1—24; 8,12-59; 9,1—41;  10,1-21.22-38; 12,20-26.27-50; 18,19—40) und in einer konzeptuellen Paralleli-  sierung.  Kapitel vier beschreibt, welche Funktion die Vorkommen von „die Welt“ in  Bezug auf „die Juden“ haben (S. 111—-154) und interpretiert den Befund des drit-  ten Kapitels (Funktion der kompositionellen Parallelisierung — Funktion des Pro-  logs für das ganze Evangelium sowie der Abschiedsreden für die Passionsge-  schichte — und der narrativen Parallelisierung). Kierspel schließt: „...,the world‘  emerges as the Leitwort with greater importance than ‚the Jews‘. When observed  within this terminological and structural web of connections, the Zudaioi clearly  have a subordinate function within the dynamics of the text. The readers' atten-  tion is constantly pulled away from the Jewish antagonist and led to perceive ‚the  Jews‘ as only part of an opposition that is universal in scope ... It is the negative  view of ‚the world‘ which conditions that of ‚the Jews‘,, (S. 153).  Kapitel fünf untersucht die Bedeutung und den Kontext der johanneischen  Aussagen über „die Welt“ (S. 155-213). Dazu gehört die lexikalische und kon-  zeptionelle Bedeutung von kosmos (S. 155—-160). Dann geht es um die Verhält-  nisbestimmung zwischen der Welt und den Juden, nämlich die Welt als Symboli-  sierung der Juden, als Symbol für Unglauben oder als Referent für die Mensch-  heit. Abschließend fragt Kierspel nach möglichen historischen Gründen (das Jo-  hannesevangelium auf dem Hintergrund des römischen Reichs), die den Autor  veranlasst haben, das Verhältnis zwischen beiden Größen so zu beschreiben.  Nach Kierspel gilt: „When understood in its usual lexical meaning, within the  context of the Gospel ... and within the socio-political context at the end of the  first century AD, the term kosmos is part of a theodicy which aims to encourageand wıthıiın the soclo-polıtical cContfext at the end of the
first tury the term kosmos 1S D: of theodicy 106 a1mMs ENCOUTALC
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readers who suffer under Roman persecutıion. We contend, therefore, that the
Gospel does NO focus its olemic the Jews 4S LACC but s1tuates the OPpOSI-
t1on of the hıstorical Jesus in post-Easter Context of unıversal hate and DETSCCU-
tion.“

ach der Zusammenfassung (S 214—-219) verzeichnet 1erspe 1m Anhang,
w1e verschiedene englısche und deutsche Bıbelübersetzungen mıt Udaios 1im JO-
hannesevangelıum verfahren: „Althoug 0)]31% Can discern Varlous 1UAaNCeSs from
close readıng of the text (geographical, ethnıc, relıg210us), ıt that the author
sed the plura 4A01 udaioi in all-ınclusive WAaY to AWAYV Irom dıstınc-
tions. Agamst Current trends translations, there 1s probable evidence for
lımıtıng the reference tO ‚rel1g10us authorıities’ OT ‚Judaeans  I66 (S 76) Weıter
biletet Kierspel eine Übersicht ber die Verteilung VON Kkosmos und uUudaios 1m
Johannesevangelıum. Bıblıographie und verschiedene Regıster eenden den
Ban  Q,

Insgesamt legt Jerspe eiıne überzeugende und gründlıche 1€e vYor: die e1l-
NenNn wichtigen Beıtrag aktuellen Debatte einen möglichen Antıjyudaı1smus
1m Neuen Jestament elstet und teilweise SEINC verschwiegene ahrzehnte deut-
scher neutestamentlicher orschung anspricht. Weniger überzeugend für
mich die Rekonstruktion des hıistorischen Hıntergrunds und dıe Zweckbestim-
INUNg der Recht beobachteten Gleichsetzung VON en und Welt Zum eiınen
ist dıe späte Datierung raglıc (Argumente be1 Robinson, H.-J Schulz,

Berger), anderen ist Kıerspels Verhältnısbestimmung zwıschen dem h1s-
torıschen Jesus und dem „post-Easter context  06 problematısc wobel CS hıer
Grundfragen der Evangelıenforschung geht W arum chreıbt Johannes be]l dieser
Absıcht SO CINNCOUTASC readers who suffer under oman persecution“ keinen
Brief (wıe Petr)? Mır scheint das ohannesevangelıum mıt sel1ner Gileich-
seizung VoNn en und Welt wenıger eın Trostbuch In Zeıten römischer Vertfol-
gung als 1elmehr als elne missionarische (und glaubensstärkende) chrı
se1n (Joh 205 Wıll Johannes mıt der Gleichsetzung eutlic machen, dass sıch
In der Begegnung des historischen Jesus mıt den uden, ın deren Glauben als
auch in hrer erwerfung JesSu: exemplarısch dıie egegnung der Welt, der
Menschheıiıt mıt dem Sohn Gottes ereignete? Was In der VON Johannes beschrIıe-
benen einmaligen hıstorischen S1ituation geschah (vgl die vielen geographischen
und hiıstorischen Angaben In seinem Evangelıum), WAar repräsentatıv für den
Glauben der Welt und (jottes Gericht über S1e Das e1l kam und kommt ble1-
bend VOI den uden, aber WeT auch immer Jesus ablehnt (wıe einıge en s
taten), zeigt damıt auch als eıde, dass den Teufel ZU Vater hat Für dıe Dar-
tellung der en gılt dann Med e ag2itur In na und Gericht Damıt ware
das Johannesevangelıum nıcht antıJüdısch, sondern eine Schrift, die huma-
nıstisches Menschenbil urc hren Dualısmus hınterfragt. Liegen darın bıs heu-

Reiz und Anreız des vierten Evangeliıums?
Christoph Stenschke
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John Li1erman Hg.) Challenging Perspectives the G(ospel of John,
HM219 übingen: Mohr (Siıebeck), 2006, kt: A 369 S 69,—

Die vorliegende Aufsatzsammlung geht auf eine Konfterenz der ambrıdge Iyn-
dale Fellowshıp New Testament Study TOUp zurück (2002) Die Autsätze +

COTILLC irom the cutting edge of study of the OU: Gospel. They challenge wiıdely
held VIEWS and present HE  S ypotheses about the Gospel's OTg1INS and s1gn1f1-
cance‘“ Vorwort). Wenham beginnt mıt einem exzellenten Forschungsüber-
16 In den CT dıe anderen Beıträge des es und iıhre Bedeutung die FOor-
schung einzeichnet („Paradıgms and Possıibilıties the Study of ohn's Gospel“
1 1—-13] el ıll enham hervorheben 1C old scholarly approaches
and attıtudes INa y have hampered OUT understandıng of ohn's Gospel and where
HC  Z thınkıng called for‘  27 (S Z Hr dıiskutiert unter anderem Fragen nach
dem Verhältnıs VOIl Geschichte und Quellen, nach Kontext des Verfassers und
der Johanneischen Gemeinde, nach ew1gem en und Sakramenten, verschiede-

narratıve Auslegungen des Johannesevangeliums SOWI1Ee Joh 13 als lıterarı-
schen, theologischen und historischen ext

NSOTr wıdmet sıch der rage nach derel der johanneischen Jesus-
überlieferung ( Ebe ohannıne Sayıngs of Jesus and the Question of Authentic1-
ty‘ S 14—33 e1 geht 6S zunächst dıie Charakteristika der Jesusreden
(Vokabular, Grammatık, lıterarısche Formen und ıttel, theologische Schwer-
punkte) und anschließend Geme1insamkeiten mıiıt der synoptischen Tradıtion
DbZw. eine Revısıon In der Bewertung der Herkunft des Evangelıums („TO"
ward ess Johannıne Distinctive Jesus““ S 18—221]1: Miılıeu, okabular, Stil,
Theologıe, Eschatologıe, Chrıistologie). Der johanneische Jesus ist nıcht ıunier-
schiedlich, „but rather VETIY much al home in the Palestinian Jewısh WOr of the
Herodıian per10d““ (S 37) Weıter widmet sıch Ensor dem Konzept der Authenti-
zıtät und deren Krıterien, dann eine Bestandsaufnahme authentischen Mater1-
als 1m Johannesevangelium aufzunehmen: „IDSTISSIMA erba, Paralleled Ipsissima
Dicta, Unparalleled IDSTSSIMA Dieta, Paralleled Ipsissimae Sententiae‘“ Joh 5:36

15:258) und „Unparalleled [DSiSSiImMAae Sententiae‘‘. Unter den LDSISSIMAE
sententiae versteht Ensor „Sayıngs 1C AaDDCal in Johannıne dress, but C
genumely reflect the viewpomnt of Jesus himself. it 15 reasonabhle SUDDOSC
that INanYy [HOF® such sayıngs lıe undetected In the ou Gospel, sımply because
the materıal In IC they WEeTITIC grounded dıd nOoTt find 1fs WdY into the Synoptic
tradıtion“ (S 33) SO Schl11e Ensor “ Ihe wholesale historical scepticısm CON-
cerning the authentic1ty of Jesus ohannıne Sayıngs, 16 characterises much of
CONteEMPOTrarYy Johannıne scholarshıp 15 unwarranted“‘ S 33)

Bauckham beleuchtet dıe Messı1asvorstellungen 1m Johannesevangelium
(„Messianısm According the Gospel of John“ [S 34-68 Er diskutiert Jesus
als Propheten (der „Prophet WI1Ie Mose“ der Jüdıschen Lıteratur, Propheten, die
eine Volksbewegung angeführt hatten, und der Prophet in Joh Weıter be-
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schreıbt CT den eDrauc Von ess1as 1mM vierten Evangelıum und 1n anderer JU-
ischer Liıteratur, andere mess1anısche 1ıte (Sohn ottes, Önıg Israels), dıe
rsprünge des ess1as, dıe VOIN ıhm gewirkten Zeichen und se1line ew1ge Herrt-
schaft Joh und erklärt abschließen. das Fehlen des Menschensohn- Titels
1mM Johannesevangelıum. Bauckham folgert: „Ihe dCCUTAC Y and detaıl wıth 1C
the ‚messianı1c’ ıdeas Current 1n Palestinian udaısm In the per10d before 70
AIic reflected In the Gospel of John reflects 200d owledge of pre-/ Jewısh
Palestine304  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  schreibt er den Gebrauch von Messias im vierten Evangelium und in anderer jü-  discher Literatur, andere messianische Titel (Sohn Gottes, König Israels), die  Ursprünge des Messias, die von ihm gewirkten Zeichen und seine ewige Herr-  schaft (Joh 12,34) und erklärt abschließend das Fehlen des Menschensohn-Titels  im Johannesevangelium. Bauckham folgert: „The accuracy and detail with which  the ‚messianic’ ideas current in Palestinian Judaism in the period before 70 AD  are reflected in the Gospel of John reflects good knowledge of pre-70 Jewish  Palestine ... we must take seriously that the evangelist's intention was to write a  story set in the past — a past represented with historical realism rather than imag-  ined with allegorical reference to the past“ (S. 34).  In „The Destruction of the Second Temple and the Composition of the Fourth  Gospel“ fragt A. J. Köstenberger nach der Bedeutung der Zerstörung des Jerusa-  lemer Tempels für die Abfassung des Johannesevangeliums (S. 69-108). Nach  einem Überblick über Diskussion um die Entstehungssituation des Evangeliums  (u. a. mit einer hilfreichen Diskussion der umstrittenen johanneischen Gemeinde  [S. 72-76]) beleuchtet Köstenberger die Zerstörung des Tempels als Entste-  hungszusammenhang für das Johannesevangelium: „The core element occasion-  ing the composition of the Fourth Gospel, and particularly its emphasis on Jesus  as the fulfilment of Jewish festivals and institutions, including the temple, can be  identified as the destruction of the second Temple‘“ (S. 77). Dann vergleicht er  das Evangelium mit anderen jüdischen Reaktionen auf den Verlust des Tempels.  Köstenberger sieht das Johannesevangelium als Antwort auf die Zerstörung des  Tempels und zeigt, wie man es auf diesem Hintergrund verstehen kann („Rea-  ding the Fourth Gospel Against the Destruction of the Second Temple“ [S. 94-  106]). Köstenberger lässt verschiedene Argumente für eine Datierung vor 70 n.  Chr. außer Acht (J. A. T. Robinson, H.-J. Schulz, K. Berger). Große Teile seiner  Analyse sind freilich genauso instruktiv, wenn man in den Texten eine Ausei-  nandersetzung Jesu zu seinen Lebzeiten mit der religiösen Situation in Jerusalem  sieht.  A. Gregory fragt „The Third Gospel? The Relationship of John and Luke Re-  considered““ (S. 109-134) und argumentiert, dass die literarische Abhängigkeit  von Lukasevangelium und Johannesevangelium auch darauf beruhen kann, dass  Lukas auf das Johannesevangelium zurückgegriffen hat und nicht umgekehrt,  wie häufiger behauptet wird (mit Forschungsüberblick [S. 110-114J). C. E. Hill  gibt einen Überblick über „The Fourth Gospel in the Second Century: The Myth  of Orthodox Johannophobia“ (S. 135—-169) und zeigt die frühe Verbreitung und  Annahme des Johannesevangeliums. In „Telling the Father's Story: The Gospel  of John as Narrative Theology“ (S. 170-193) beschreibt M. A. Stibbe die Prob-  leme bei der Suche nach dem Verständnis Gottes des Vaters im vierten Evange-  lium und die Charakterisierung Gottes als Vater. S. Motyer beleuchtet die „Nar-  rative Theology in Jphn 15“ (S. 194-209).MuUust take ser10usly that the evangelıst's intention Was 18 wriıte
SLOTY sei in the past past represented wıth historical realısm rather than imag-
ned wıth allegorıca. reference the past” (S 34)

In S.1:he Destruction of the Second Temple and the Compositıion of the Fourth
Gos rag KÖstenberger nach der Bedeutung der Zerstörung des Jerusa-
lemer Tempels für dıe Abfassung des Johannesevangel1ums S 69—108). ach
einem Überblick über Dıskussion die Entstehungssituation des vangelıums
(u mıt eiıner hılfreichen Dıskussion der umstrıittenen johanneıschen Gemeinde
N 72-76]1) beleuchtet Köstenberger dıe Zerstörung des Tempels als Entste-
ungszusammenhang für das Johannesevangelıum: „The COTEC element OCCAaSsS10N-
ıng the composition OT the OU: Gospel, and partiıcularly ıts emphasıs Jesus
4S the fulfilment of Jewiıish festivals and institutions, includıng the temple, Can be
identified d the destruction of the secondeS F7) Dann vergleicht GE
das Evangelıum mıit anderen Jüdıschen Reaktiıonen auftf den Verlust des Tempels
Köstenberger sıieht das Johannesevangelıum als auf dıe Zerstörung des
Tempels und ze1igt, WI1Ie c auf diesem intergrun: verstehen kann („Rea-
dıng the Fourth Gospel Agaınst the Destruction of the Second TE S
1061) Köstenberger lässt verschiedene Argumente eine Datierung VOT 70

außer cht (J Robinson, H.-J Schulz, Berger) Ta eıle seiner
Analyse sS1ınd TE11C SCNAUSO instruktıv, WE INan In den Texten ıne Ause1ı-
nandersetzung Jesu seinen Lebzeıten miıt der relıg1ösen S1ıtuation In Jerusalem
sıeht

Gregory Tag AEe 1T Gospel”? The Relationship of John and Luke Re-
consıdered“ (S 109—134) und argumentiert, dass dıe lıterarısche Abhängigkeıt
VOIl Lukasevangelıum und Johannesevangelıum auch arau beruhen kann, dass
as auf das Johannesevangelıum zurückgegriffen hat und nıcht mgekehrt,
WIeE äufiger behauptet wiıird (mıt Forschungsüberblick S O14 1) Hıll
o1bt einen Überblick über „Ihe OU); Gospel in the Second Century The Myth
of Orthodox Johannophobia“ S 135—169) und zeıgt die irühe Verbreıtung und
Annahme des Johannesevangeliums. In „Telling the Father's Story The Gospel
of John as Narratıve Theology  C6 (S 170—193) beschreibt Stibbe die Prob-
leme be1 deru nach dem Verständnis (Gottes des Vaters 1m vlerten vange-
1um und die Charakterisierung Gottes als ater. o  er beleuchtet die .„Nar:
ratıve eology 1n John 1__5“ (S 194—209).
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Lı1erman analysıert „The Mosaıc Pattern of ohn's istology““ (S Z{
234) Liıerman begıinnt mıt der Beobachtung: „1wo Inen In the descend
irom wıth word for people Besıides the deı1ıty, only

indiıviduals in the €, the Samnıec INCN, explicıtly recelive the tıtle AGgod:
ese [WO INCIL, Jesus and OSes, the alternatıves ohn's readers face  CC
(S 210) Z Liermans Themen gehören Jesus als der Prophet WI1e Mose, Glauben

Mose und Glauben S  S Jesus als der mosaısche Ön1g, eSus als der
„„Mosaıc Discıplemaker" (Joh 9,28) und dıe göttlıchen Eıgenschaften, dıe Mose
zugeschrieben wurden. Lierman elıngt CS LO ShOW the iımportance of Moses
ohn's portrait of eSsSus ASs integrated Ole Certamly, the SINEC QUA AON of
ohn's Christology 1S Jesus' dentity as the Son But artıculatıon of that Fılhlal
istology' OVeT and OVCTI, reflection how the Son 1S NCW and
better Moses, who Aas the Prophet 1ke 0OSES and the Son of (G0d fulfıls all that
OSEes Was toward hıs peopleRezensionen Neues Testament  305  J. Lierman analysiert „The Mosaic Pattern of John's Christology“ (S. 210—-  234). Lierman beginnt mit der Beobachtung: „Two men in the Bible descend  from God's presence with God's word for God's people. Besides the deity, only  two individuals in the Bible, the same two men, explicitly receive the title ‚God‘.  These two men, Jesus and Moses, are the alternatives John's readers face“  (S. 210). Zu Liermans Themen gehören Jesus als der Prophet wie Mose, Glauben  an Mose und Glauben an Christus, Jesus als der mosaische König, Jesus als der  „Mosaic Disciplemaker“ (Joh 9,28) und die göttlichen Eigenschaften, die Mose  zugeschrieben wurden. Lierman gelingt es „to show the importance of Moses to  John's portrait of Jesus as an integrated whole. Certainly, the sine qua non of  John's Christology is Jesus' identity as the Son. But articulation of that Filial  Christology returns, over and over, to reflection on how the Son is a new and  better Moses, who as the Prophet like Moses and the Son of God fülfils all that  Moses was toward his people. ... Because Moses turns out to be at the centre of  the total christological portrait laid out by John, it is fair to say that Jesus the Son  appears in the Fourth Gospel as a Mosaic Christ“ (S. 233f; vgl. auch Liermans  Studie „The New Testament Moses“, Tübingen 2004).  G. Burge beleuchtet das Verhältnis zwischen „Revelation and Discipleship in  St. John's Gospel“ (S. 235-254). G. Renz steuert „Nicodemus: An Ambiguous  Disciple? A _ Narrative Sensitive Investigation‘ bei (S. 255-283): Die Funktion  der Darstellung des Nikodemus ist es „to persuade the audience to become devo-  ted disciples of Christ‘; dies geschieht durch „the rhetorical device of audience  involvement ... In making sense of Nicodemus, the recipients decide about this  character's position vis-A-vis Jesus, but also about their own position towards Je-  sus“ (S. 282f).  B. Salier schließt mit „Jesus, the Emperor, and the Gospel According to John“  (S. 284-301). Nach knapper Diskussion der Bedeutung des Kaiserkultes  beschreibt er dessen Bedeutung für das Johannesevangelium („The Cult and the  Fourth Gospel“ [S. 290-298]): „In the Beginning Was the Word“ (Joh 1,1); „A  Benefactor Provides Wine“ (Joh 2,1-11); „Truly the Saviour of the World“ (Joh  4,42); „Signs and Healings“ (Joh 5,1-9; 9,1-12); „Benefactor Again“ (Joh 6,1—  14); „Kings ‚Walking on Water’“ (Joh 6,16-21); „A Triumphal Entry“  (Joh 12,12-15); „Peace the World Cannot Give“ (Joh 14,27; 16,33; 20,19.21);  „Death and Resurrection of a King“ (Joh 18,28-19,22). Nach einem „Theological  Impulse and Pastoral Reflex“ (S. 298-300) schließt Salier: „The clear choice of-  fered to the Jews between their king and Caesar underlines the implicit compari-  son and contrast, made throughout the Gospel, between the figure of Jesus and  the Roman emperor. Various hints and echoes assemble into a portrait that por-  trays Jesus in terms reminiscent of the emperors of Rome while at the same time  providing an alternative. ... As a rival to the emperor, Jesus promises life and  peace, and his signs demonstrate that he can deliver. ... The followers of Jesus  need not fear Roman power ... and ought not be seduced by the everyday fabricBecause OSES turns Out be at the of
the total christological portraıt a1ld Out Dy John, it 1S faır Sa y that Jesus the SOn
appCAars in the OUu Gospel as Mosaic hrıst“ (S Z331: vgl auch Lıermans
1e „The New T estament Moses”, Tübıngen

urge beleuchtet das Verhältnis zwıischen „Revelatıon and Discıipleshıip In
ohn’'s Gospel“ (S 235—-254). en7z steuert „Nicodemus: mbiguo0us

Disciple? Narratıve Sensıiıtive Investigation” be1 S 255—-283): Dıie Funktıon
der Darstellung des Nıkodemus ist D tO persuade the audıence become devo-
ted discıples of Christ®: dies geschieht HTG „the rhetorical devıce of audıience
involvementRezensionen Neues Testament  305  J. Lierman analysiert „The Mosaic Pattern of John's Christology“ (S. 210—-  234). Lierman beginnt mit der Beobachtung: „Two men in the Bible descend  from God's presence with God's word for God's people. Besides the deity, only  two individuals in the Bible, the same two men, explicitly receive the title ‚God‘.  These two men, Jesus and Moses, are the alternatives John's readers face“  (S. 210). Zu Liermans Themen gehören Jesus als der Prophet wie Mose, Glauben  an Mose und Glauben an Christus, Jesus als der mosaische König, Jesus als der  „Mosaic Disciplemaker“ (Joh 9,28) und die göttlichen Eigenschaften, die Mose  zugeschrieben wurden. Lierman gelingt es „to show the importance of Moses to  John's portrait of Jesus as an integrated whole. Certainly, the sine qua non of  John's Christology is Jesus' identity as the Son. But articulation of that Filial  Christology returns, over and over, to reflection on how the Son is a new and  better Moses, who as the Prophet like Moses and the Son of God fülfils all that  Moses was toward his people. ... Because Moses turns out to be at the centre of  the total christological portrait laid out by John, it is fair to say that Jesus the Son  appears in the Fourth Gospel as a Mosaic Christ“ (S. 233f; vgl. auch Liermans  Studie „The New Testament Moses“, Tübingen 2004).  G. Burge beleuchtet das Verhältnis zwischen „Revelation and Discipleship in  St. John's Gospel“ (S. 235-254). G. Renz steuert „Nicodemus: An Ambiguous  Disciple? A _ Narrative Sensitive Investigation‘ bei (S. 255-283): Die Funktion  der Darstellung des Nikodemus ist es „to persuade the audience to become devo-  ted disciples of Christ‘; dies geschieht durch „the rhetorical device of audience  involvement ... In making sense of Nicodemus, the recipients decide about this  character's position vis-A-vis Jesus, but also about their own position towards Je-  sus“ (S. 282f).  B. Salier schließt mit „Jesus, the Emperor, and the Gospel According to John“  (S. 284-301). Nach knapper Diskussion der Bedeutung des Kaiserkultes  beschreibt er dessen Bedeutung für das Johannesevangelium („The Cult and the  Fourth Gospel“ [S. 290-298]): „In the Beginning Was the Word“ (Joh 1,1); „A  Benefactor Provides Wine“ (Joh 2,1-11); „Truly the Saviour of the World“ (Joh  4,42); „Signs and Healings“ (Joh 5,1-9; 9,1-12); „Benefactor Again“ (Joh 6,1—  14); „Kings ‚Walking on Water’“ (Joh 6,16-21); „A Triumphal Entry“  (Joh 12,12-15); „Peace the World Cannot Give“ (Joh 14,27; 16,33; 20,19.21);  „Death and Resurrection of a King“ (Joh 18,28-19,22). Nach einem „Theological  Impulse and Pastoral Reflex“ (S. 298-300) schließt Salier: „The clear choice of-  fered to the Jews between their king and Caesar underlines the implicit compari-  son and contrast, made throughout the Gospel, between the figure of Jesus and  the Roman emperor. Various hints and echoes assemble into a portrait that por-  trays Jesus in terms reminiscent of the emperors of Rome while at the same time  providing an alternative. ... As a rival to the emperor, Jesus promises life and  peace, and his signs demonstrate that he can deliver. ... The followers of Jesus  need not fear Roman power ... and ought not be seduced by the everyday fabricIn makıng of Nicodemus, the recıplents decıde abouft thıs
character's posıtion V1S-A-VIS Jesus, but also about theıir OW. posıIition towards Je-
SUSsS  . S 2821)

Salıer schlıe mıt „ JESus: the Emperor, and the Gospel According John“‘
(S. 284-301). ach apper Dıskussıon der Bedeutung des Kaitser'  es
beschreibt dessen Bedeutung für das ohannesevangelıum (Ehe Cult and the
Kourth Gospel“ S 290—298 |): N the Beginning Was the Wor (Joh : „A
Benefactor Provıdes Wıne** (Joh 2,1-1 „Jruly the Savı1o0ur of the orld“‘ (Joh
4,42); „S1gNs and ealıngs" (Joh 5,1—9;1 „Benefactor gaın  66 (Joh 6,1—
14); „Kıngs ‚Walkıng Water’‘‘ (Joh 6,16—21); „A Trıumphal Entl'y“
(Joh 12,12-15); 995-  eace the OT annot Give  66 (Joh 14,27; LO:33: 204192 )):
‚Deat) and Resurrection of Kıng“ (Joh 18,28—19,22). ach einem „T’heologica
mpulse and Pastoral CX  6 (S 298—300) SCHA1Ee Salıer „Fhe clear choice of-
ere the Jews between theır kıng and (aesar underlınes the implıicıt COmMparı-
SOn and‚ made throughout the Gospel, between the 1gure of Jesus and
the Roman CINDECTOT. Varıous hınts and echoes assemble nto portrait that POT-
(rays Jesus In terms remımniscent of the of ome ıle at the SadIiInec time
provıdıng alternative. As val the CINDCIOL, Jesus promises ıfe and

and his S12NS demonstrate that he delıver. The followers of Jesus
need not fear Roman WRezensionen Neues Testament  305  J. Lierman analysiert „The Mosaic Pattern of John's Christology“ (S. 210—-  234). Lierman beginnt mit der Beobachtung: „Two men in the Bible descend  from God's presence with God's word for God's people. Besides the deity, only  two individuals in the Bible, the same two men, explicitly receive the title ‚God‘.  These two men, Jesus and Moses, are the alternatives John's readers face“  (S. 210). Zu Liermans Themen gehören Jesus als der Prophet wie Mose, Glauben  an Mose und Glauben an Christus, Jesus als der mosaische König, Jesus als der  „Mosaic Disciplemaker“ (Joh 9,28) und die göttlichen Eigenschaften, die Mose  zugeschrieben wurden. Lierman gelingt es „to show the importance of Moses to  John's portrait of Jesus as an integrated whole. Certainly, the sine qua non of  John's Christology is Jesus' identity as the Son. But articulation of that Filial  Christology returns, over and over, to reflection on how the Son is a new and  better Moses, who as the Prophet like Moses and the Son of God fülfils all that  Moses was toward his people. ... Because Moses turns out to be at the centre of  the total christological portrait laid out by John, it is fair to say that Jesus the Son  appears in the Fourth Gospel as a Mosaic Christ“ (S. 233f; vgl. auch Liermans  Studie „The New Testament Moses“, Tübingen 2004).  G. Burge beleuchtet das Verhältnis zwischen „Revelation and Discipleship in  St. John's Gospel“ (S. 235-254). G. Renz steuert „Nicodemus: An Ambiguous  Disciple? A _ Narrative Sensitive Investigation‘ bei (S. 255-283): Die Funktion  der Darstellung des Nikodemus ist es „to persuade the audience to become devo-  ted disciples of Christ‘; dies geschieht durch „the rhetorical device of audience  involvement ... In making sense of Nicodemus, the recipients decide about this  character's position vis-A-vis Jesus, but also about their own position towards Je-  sus“ (S. 282f).  B. Salier schließt mit „Jesus, the Emperor, and the Gospel According to John“  (S. 284-301). Nach knapper Diskussion der Bedeutung des Kaiserkultes  beschreibt er dessen Bedeutung für das Johannesevangelium („The Cult and the  Fourth Gospel“ [S. 290-298]): „In the Beginning Was the Word“ (Joh 1,1); „A  Benefactor Provides Wine“ (Joh 2,1-11); „Truly the Saviour of the World“ (Joh  4,42); „Signs and Healings“ (Joh 5,1-9; 9,1-12); „Benefactor Again“ (Joh 6,1—  14); „Kings ‚Walking on Water’“ (Joh 6,16-21); „A Triumphal Entry“  (Joh 12,12-15); „Peace the World Cannot Give“ (Joh 14,27; 16,33; 20,19.21);  „Death and Resurrection of a King“ (Joh 18,28-19,22). Nach einem „Theological  Impulse and Pastoral Reflex“ (S. 298-300) schließt Salier: „The clear choice of-  fered to the Jews between their king and Caesar underlines the implicit compari-  son and contrast, made throughout the Gospel, between the figure of Jesus and  the Roman emperor. Various hints and echoes assemble into a portrait that por-  trays Jesus in terms reminiscent of the emperors of Rome while at the same time  providing an alternative. ... As a rival to the emperor, Jesus promises life and  peace, and his signs demonstrate that he can deliver. ... The followers of Jesus  need not fear Roman power ... and ought not be seduced by the everyday fabricand 0Ug NOT be educed by the everyday fabrıc
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of the cult that proclaımed inferl1o0r val the (G0od and Father revealed 1n Je-
SUS 15 They dIC remaın tIiends of Jesus and NOoTt desıire become Caesar's
iriend““ (S 301)

ıne ausführlıche Bıblıographie und verschliedene Regıster eenden den inte-
Banı:  Q, Die Beıträge zeigen, dass evangelıkale Forscher schon lange

nıcht mehr 11UT auf dıe orgaben historischer 111 reagleren, sondern mıt e1ge-
DenN Thesen die orschung voranbringen. Dass evangelıkale Überzeugungen

Fragen und Einsichten führen können, wIırd in einı1gen der Beıträge deut-
ıch

Christoph Stenschke

Takashı Onukı Jesus. Geschichte und Gegenwart, Bıblısch-Theologische
dien 82, Neukırchen-Vluyn: Neukırchener, 2006, kt., XII 2776 S 2490

Das Jesusbuch des Japanıschen Neutestamentlers, der 9’/9 unter Ferdinand Hahn
1in München mıt einer Arbeıt Ekklesiologie und Weltverständnis 1m Jo-
hannesevangelıum promovıert hatte, 111 polıtısche Vereinnahmungen Jesu durch
ktuelle Tagespolıitik mıt der Realıtät des Lebens und Wiırkens Jesu 1M ersten
Jahrhundert konfrontieren. Dass dies ein wichtiges ema ist, gilt 'O1Z der 4: afs
sache, dass Onukıs 101 amerıkanıschen Präsiıdenten (S und der „fun-
damentalıstischen Rechte(n)“ S. 4) mehr karıkıerenden Darstellungen In den
europäischen (und Japanıschen”) Medien erdankt als eıner konzentrierten Ana-
lyse ach einem einleitenden Abschnıitt Forschungsgeschichte (S 9—25)
wIırd das en Jesu ın sechs apıteln vorgestellt: ul rzıcehung und eıt
Jesu (S 26—43), eru Jesu und das e1i1c (Gjottes S dıie erkündıi-
Zung Jesu nach L14% 1n den Gle1ic  1ssen und ın den Gerichtsworten (S —
128), Berufung der ‚WO. W anderradıkalısmus, Tischgemeinschaft mıt den DIs-
krımınıerten, Heılungen und Dämonenaustreibungen, mosalische ora und
Sexualıtät, Frauen, Kınder und Steuern (S 129—-183), dıe letzten Tage und Tod
Jesu (S 184—210). Die beiden etzten Kapıtel ehande den urchristlichen Auf-
erstehungsglauben (S 211—228) und die edeutung Jesu für die Gegenwart
(S 229-26 /). Der Band schlıe mıt einem Lıiteraturverzeichnis und einem B1-
belstellenregister.

Der Forschungsüberblick, der be1 Re1imarus einsetzt S und sıch dann
VOT em auf den ‚thırı quest” In der Forschung historischen Jesus konzen-
triert (S 13—2) erwähnt das Jesus-Seminar und Autoren WIEe Borg,

Sanders, ack und Crossan, lässt aber andere Neutestamentler
unerwähnt, dıe wiıchtige Beıträge in dieser Dıskussion geleistet en Hen-
gel, Stuhlmacher, Rıesner, Vermes, Wiıtherington, Meıer,

Dunn, rıght, 0C.  u Dass Jesus In Bethlehem geboren
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wurde, hält NU. für 1ne späate Vorstellung (S 26) SAlr rage der Schulıschen
Bıldung (S Z ist NU. 1 1C auf ein Jüdısches Elementarschulwesen 1m
ersten Jahrhundert skeptisch (dıe Arbeıten VO  - Riıesner scheıint nıcht
kennen). Hr hält Nazareth für eın „abgelegenes OT (S ZÖ5 Nazareth
Kılometer VOIl epphorıs, der ersten galıläischen Hauptstadt VO  - Herodes Antı-
Das entfernt, und eshalb SallZ sıcher nıcht „abgelegen‘‘). DIe „Szenengestaltung“
VOIl Lk „ 16—3 hält NUuU. eıne „Fiktion“ des as (S 29)

Bel der Darstellung des Lebens und Wırkens Jesu ist Nnu. tändıg bemüht,
authentische Worte Jesu VOIN redaktionellen Erfindungen der Evangelısten unNn-

terscheıiden, wobel se1lne Urteile nıcht selten der krıtischen SkepsI1s entsprechen,
mit der Neutestamentler lange solche Fragen beantwortet en Die Ergebnisse
NEUECICI Arbeıten, dıe über dıeel VOINL esusworten viel posıtıver urteijlen als
die deutschen Form- und Redaktions  tıker, auf dıe sıch nNu. beruft, scheınen
purlos ıhm vorbeigegangen selIn. Dıe NECUCIEC Dıskussion hıstorisch
plausıble Echtheitskriterien Theißen, Wınter, orter, T1g
a wırd noch nıcht einmal vorgestellt, geschweıge denn chtbar emacht. Eı-
gentlic. wıll Nu. 1in seinem Buch „dıe Gestalt Jesu als eINes Menschen der An-
tike*“ beschreıben, dıe seinem e1 nach be1 vielen Neutestamentlern „recht
dünn  66 bleibt (S Die äufigen redaktionskritischen Überlegungen lassen das
Buch streckenweiıse eher als eiıne Abhandlung über die Autoren der Evangelıen
und ihre Quellenverwendung und Redaktionstätigkeit lesen. Der gebildete Laıie,
für den NU. schreı1bt, wird sıch dies S nıcht interessieren:
nach der Einleitung eın Buch über Jesus das €1 111 WI1Ssen, Was Jesus
gelehrt und getan hat

Onuk]ı wıll dıie (mythologıschen) Vorstellung und Bılder. die in der Verkündi-
gung Jesu vorkommen, einem „Ne  er systematısıeren und das „Sinn-
Netzwerk“‘ darstellen. das sıch in der Gesamtschau erg1bt, die CT ‚„das Bılder-
netzwerk Jesu  .. nennt (S 6 Dıie Behandlung der Worte Jesu repräsentiert für
NUu| „das en des Bıldernetzwerks  66 (mıit verschıiedenen „Unternetzwer-
Kken); das en und ırken Jesu ist e1in „gelebtes Bıldernetzwerk", und die
etzten Tage Jesu 1n Jerusalem und sSe1n terben Kreuz „Steigerung und Zer-
reißen des Bıldernetzwerks‘‘.

Be1 der Behandlung der Gleichnisse geht NUu. ZW ar auf dıe Sprechakttheorıie
VONn Searle und auf die phılosophısche Hermeneutıik VON Gadamer ein.
nıcht jedoch auf die für dıie uslegung der Gleichnisse relevanteren NEeEUETCN For-
schungen Jüdısch-rabbinischen Gle1ic  1ssen und Metaphertheorie

Flusser, eder. omberg a Die Eiınzelauslegung der Synopt-
schen Evangelıentexte biletet streckenweise hıilfeiche Informationen und ATgu-
mentatıonen, verwendet aber zeıtwelse das Pathos des BesserwI1issers: Matthäus
hat in das e1c  15 VO estima| einen Ön1g eingeführt, W as nach nNnu OR UHOE-
Zutreffend“‘ ist, we1l ‚„der historische Jesus einen Önıg nıcht als Bıld für (jott“
verwendet hat (S 95) Die Möglıchkeıt, dass eSsSus gleiche oder hnliıche Sach-
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verhalte varı1erend dargestellt hat, Was für einen Wanderprediger historisch plau-
S1 1St, wird nıcht iın Erwägung SCZUCIL DiIe „Wundergeschichten“ S1nd
Onukı alle „nıcht wahre, sondern erfundene Geschichten“‘ S 146), obwohl OF

damıt rechnet, dass esSus Menschen VO körperlichen und seelıschen e1-
ten eheılt hat (S 148) Onuk1ı g1bt jegliches historisches Interesse auf, WE er

postuliert, dass „keinen Siınn'  C6 hat, iragen, ob esSus WIrKIlic cdie ankheit
„Aussatz” geheıilt habe Für den TYTzanler der neutestamentlıchen Wunderge-
schichten N 6S „Jedenfalls gle1ic  ültıg“ SCWCSCI, ob dıe Krankheıt tatsächlıc
eheılt wurde Dıie zentrale Oischa: 1st nıcht dıie Heılung VO Aussatz, sondern
„seıne Erfahrung, dass esSus eınen Aussätzıgen ohne jeden Vorbehalt ANSCHNOMN-
IinNeN hatte und ıhm auftrug, wıeder 1NSs normale gesellschaftlıche en zurück-
zukehren”, W as das eigentliche Wunder SEe1 (S 61) Solche Erzählungen sınd,
Nu. noch einmal miıt achdruc. „erfundene Geschichten“, die aber für ihre
ursprünglıchen Erzähler Realıtät BCWESCH selen: „Erst mıiıt der ‚Erfindung‘ ıhrer
eigenen Geschichte konnten S1e weıterleben und sich eine 1CUC Exı1ıstenz autfbau-

Es ist NAalVv und unproduktıiv, WeNN 111allı das 1m Namen der modernen Wissen-
cschaft als ‚Lüge bezeıiıchnet““ (S 162) Im Rahmen eiıner modernen-
postmodernen ex1istenzılalen Interpretation mögen solche Existenzerfindungen
„produktiv“ Sse1InN. Für Hıstorıiıker sınd entweder dıe urchristlichen Wunderge-
schichtenerfinder Nalv oder dıe moderne Interpreten, dıe Fragen nach Historıizıtät
kurzerhand als „Na1v““ zurückwelsen.

Jesus sıch erst kurz VOT dem ENnde; nach der dramatıschen Aktıon 1m
Tempel, einer .. TodeskrIise“ bewusst (S 198), als „se1in Bıldernetzwerk über das
e1c (jottes begıinnt undurchsıchtig werden‘‘ S 2019 Weıl das VoNn EeSus
verkündıgte e1c (Gjottes „1m TUN: SCHOINNENN nıchts anderes als en für
den Menschen war (1im Sınne einer Entmythologisierung des Gottesreiches),
hatte D sıch mıt dem Problem seines es nıcht beschäftigt; die Leidensankün-
digungen sınd nachösterliche ıldungen (S 201) Der „‚laute chre1“‘ VOIl

Mk 1537 ze1gt, dass eSus eines es starb, „der für ihn selbst e1in Rätsel War
(S 208) Das en Jesu endete mit der „unbeantworteten rag  .. CS 209) nach
dem Sınn seines Lebens und selines es „Warum INUSS ich auf eine STaU-
Samne Weise getötet werden, ohne das Kommen des Gottesreiches sehen?”,
„WOozu diente meın SaNnzZCS Wırken?“ (S 208)

Wenn 111a esus angesichts dieser unbeantworteten Fragen für einen I räumer
hält und WI1e dıe Zuschauer be1 der euzıgung verhöhnt, ist das nach NU.
iıne Außenperspektive. Dıie hılfreichere „Innenperspektive“ sıeht den Tod Jesu,
mıt ESUusS, als ungelöstes Rätsel Wenn INa WI1Ie 10hb mıiıt (jott disputiert, „VCI-
eıfelnd, aber ohne sıch mıt den tradıtionellen Argumenten zufrieden gC-
ben  . wıird dies Sschheblic Von Gott als Gerechtigkeit anerkannt: So kommt Man
VonNn dıeser „Innenperspektive“ des Lebens Jesu, der 11UT en ] räumer W e1-
S  3 Glaubensbekenntnis, ‚„„das eın paradoxes und geheimes Heıilshandeln (1J0t-
tes  6 1Im „gesamı! en  6. Jesu erkennt (S 210) em dıie Jünger ihre Flucht als
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ersagen und un erkannten, wurden S1Ee einer Neuinterpretation des un

klärten Hinrichtungstodes Jesu veranlasst, den S1€e Jjetzt als CIH VOIl es OTSE-
hung geplantes Heilsgeschehen verstanden. „Diese Neuinterpretation DZW Um:-
deutung ist ıhrerseı1ts SaCAlıc identisch und gleichzeıntig mıiıt der Entstehung des
urchristlıchen Auferstehungsglaubens” (S 2415) Viıelleicht hatte etrus auch eine
Visıon VoNn Jesus (S A ZEE): entscheidend Warl jedoch das 99-  T1eDNIS des Erwa-
chens“ (S 2}3) als eın „überwiegend hermeneutisches Ere1ign1s“” (S 216) Als dıe
Jerusalemer Urgemeinde nach dem Rätse]l des es Jesu den ext Jesa1a 53 TICUu

las, „erschien“ iıhr eESuSs 1n einem anderen 1C (S B
NU. abschließen! die rage, welche Wahrheit das Von Jesus VOCI-

kündıgte e1C Gottes“” für unNns heute en kann, WEn das Bıldernetzwerk, das
Jesus über das e1C. es  .. gewoben hatte, Urc seinen Tod CI1-

gebrochen ist und WenNnn somıit eutlic wırd, ‚„„dass keın Mensch einen OS
real en kann  .6 (S 230) ach kurzen Bemerkungen „omnıtemporalen
Jetzt””, das Jesus excellence gelebt hat S 234), Johannesevangelıum,

Hebräerbrief und ugustın und nach einem längeren Abschniıtt dem
Jüdıschen Phılosophen alter Benjamın (S 24325 /) chreıbt Onukı1, dass die
„größte Heilswirksamkeıit“‘ in der Kraft besteht, „die 1neare Kontinulntät der all-
täglichen eıt (  'onNO0S auf der Ebene des indivıduellen Lebens oder, auf der
ecne VoNn Staat, olk und Natıon, dıie ı1neare Kontinuntät iıhrer ‚großen Geschi-
chen . die ihre jeweılıge Identität e1spie heilsgeschichtlich oder Y
hungsgeschichtlıch sicherstellen ollen, abzuschneı1den“ (S 258) Jesus SE 1 VON

einem olchen (jüdischen) eıls- oder vorsehungsgeschichtliıchen Geschichtsver-
ständnis „vollkommen losgekommen“ S 259)

Man kann ber diesen Ex1istenzentwurf 1m phılosophıschen Semiminar orle-
SUNSCH halten predigen kann diese Erklärungsversuche nıcht Was nukı

Vergebung und „Einladung es  .. chreıbt S 2651), wiırkt eshalb auch
recht hılflos Am Ende, 1mM etzten Abschniıtt des Buches, bleıbt Folgendes übrıg
Das „‚Reic (Gjottes“ fordert eiıne erantwortungsethık, keıine Gesinnungsethik:
„Man soll in eigenem amen reden und handeln (jottes Ja oder Neın dazu ist
Gott selbst überlassen“‘ (S 267) Über Jesus lernt in diesem Buch weni1g,
dafür uUummMso mehr ber die Theologıe VON Takashı NU.

Eckhard CANADEeE.:

Eckart Reinmuth Päulus. (rott Neu denken, Bıblısche Gestalten Band 9 Le1ipz1ig
Evangelische Verlagsanstalt, 2004, Kt.; 760 S: 14,80

Der neunte Band der für den theologısc interessierten Lalen geschriıebenen Re1i-
he „Biblische Gestalten‘“‘ ist Paulus gew1dmet. Reimmuth, se1it 9095 Pro-
fessor Neues Testament der Theologischen der Universıtät Ro-
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stock, 01g dem Gliederungsschema der el ach einer „Eınführung“ (S I<
/76) wıdmet sıch der auptte1 der „Darstellung“ (S 78—190) der Theologıe des
postels Paulus auftf der rundlage der gegenwärtigen exegetischen orschung.
Eın drıtter Teıl dıe „Wirkun: (S 191—247) der paulınıschen Theolo-
g1e ine Karte des Mıttelmeerraums und eın Lıteratur- und Abbildungsverzeich-
N1ISs beschlıeßen den Band

Das „Vorzeichen- (S 1-1 unter dem Reinmuth Paulus verstehen will,. ist
dıe Tatsache, ‚„dass dieser antık-jüdische Christus-Missionar nıcht der Autor
seiner Briefe ist  C6 S 121), sondern dass „der Paulus” (S 15) als Verkündi-
DCI, Miss1onar und eologe verstanden werden INUSS, der die stusbotschaft
mündlıch verkündıigte, der Gemeihnden eıtete und den NEeu gegründeten (1e-
meıiınden Kontakt 16 und der einen oroßben Miıtarbeiterstab atte Paulus WAarTr
weder e1in einsamer OE noch kann CT adäquat erfasst werden, WE ihn
als „lıterarısche Fıgur'  6C DIie ‚Konturen sSeINeEs Lebens werden mıiıt Hıl-
fe der paulınıschen Briefe (S /—34; Reinmuth hält s1ieben Paulusbriefe für
echt vgl 06|) der Apostelgeschichte SZ nachgezeıchnet. Reıin-
muth nımmt die Apostelgeschichte als Quelle für eine Paulusdarstellung nıcht
weniger ernst als dıe Galho-Inschrift VOI Delphı oder die Aussagen Suetons
Judenedikt des K aılser audı1ıus Er SCHI1e sıch der Meınung dass Lukas
Paulus nıcht persönlıich kannte, geht aber davon dU>S, dass ST „Nachrichten über
dessen Reisewege und besondere Ereignisse esafl3*“ (S 65) Seine Verwendung
der Apostelgeschichte Beschreibung des Miss1ionswerks des Apostels Paulus
hebt sich WO  en Von Darstellungen ab, in denen Ilukanısche Angaben ständıg
krıtisch-besserwisserisch hınterfragt und „verbessert““ werden.

Die Darstellung der paulınıschen Theologie mıiıt einem Abschnıiıtt
Tod Jesu Kreuz e1in (S 8—9 in dem Reinmuth als zentralen ext KOr
Z erklärt Der S1inn des Todes Jesu wıird 1m nächsten Kapıtel (S 91—-105) mıt

Von tellen WwW1e Gal 3,13 Kor 1:30; Gal 4,4—6; KOr L: IOr 546 erläu-
tert Als Jude, Rabbinenschüler und ehemalıger Pharıisäer erkannte Paulus, dass
der Tod Jesu die ora in die Krise (S 053 15) ach e1nNner uslegung VOINl
Röm 7,7—-24 1mM Siınne einer „kurzen Geschichte des 6 (S 113—123) behandelt
Reinmuth unter der Überschrift „„der Sklave (Jottes‘® (S 123—129) dıe zentrale
Stelle Jes „13—53, Dıie Frage, wWw1e Schuld aus der Welt gescha werden
kann, wırd In den dre1 folgenden bschnitten an Von Kor „13—2 („Stell-
vertretung” S 129—-1421), Röm —2 („Auslösung“ IS 142—149]) und

KOr 1,18—25 („Unsınn und ahrheı S 150—164]) AaNlNgCBANSCH Im Abschnutt
„‚bleibendes Rätsel“ S 64-181) wırd der nglaube Israels bzw der en be-
handelt,. 1m etzten Abschnıiıtt .„Die nNnkunft erwarten  .. (S 181—190) das Leben 1n
der verwandelnden Kraft (Gjottes und das eschatologische Gericht nach den Wer-
ken

Der urchgang durch die Wırkungsgeschichte 1mM drıtten auptte1 behandelt
unter dem Stichwort „fTrühes Christentum“ In einem Abschnitt „Pseudonyme



Rezensionen Neues Testament 2

Briefe“ (S 193—208) den Kolosser-, Epheser- und Zweılten Thessalonicherbrief,
die Pastoralbriefe SOWI1e den Jakobusbrief. Reinmuth nennt weder Autoren noch
Argumente, dıie für dieel der angebliıchen unechten Paulusbriefe sprechen.
eltereSC behandeln die Apostelgeschichte, dıie Apostellegenden, Mar-
C10N, dann VOT em Augustin (S 218—-224) Luther (S 224-233) SOWIeEe
„Streiflichter” aus dem 20 ach dem engaglerten Überblick über
die Missionstätigkeıit des postels im ersten Teıl überrascht CS, dass die protes-
tantısche Missionsarbeıit 1mM 19 und 20 Jahrhundert nıcht als Teil der „ Wir.  ‚66
des OTrD11dSs von Paulus angesprochen wiırd.

Die rage nach der edeutung des es Jesu ist 1in der Tat die zentrale rage
für dıie Theologıe des postels Paulus Vorb1  IC ist dıe Konzentration auf NECU-

testamentlıche exte,; deren ussagen Reinmuth mıt großer orgfa nachspürt.
Miındestens für den Nıchteingeweihten ist allerdings nıcht immer klar, Was GT

wıll DbZW. Was Paulus meınt. Man kann Reinmuth folgen, WE paulın1-
sche Aussagen ber terben oder Tod als „metaphorische Rede‘* versteht, die die
Bedeutung des empirschen es ‚1n der Perspektive der unbedingten und un1-
versalen orderung der Tora, dıe den Menschen 1n seinem Schuldigwerden C1I-

fasst““ (S 106), versteht. Wenn ] £ dann den Tod Jesu verständlıch machen 11l
als ‚„„dUu>s der Perspektive es e1in ınnbiıld des es des Schuldigen“ (S 107),
Dble1ibt ungeklärt, Was dıes konkret heißen soll Wenn dıe un des schuldıgen
Sünders getilgt werden soll, helfen „Sinnbilder“ nıcht weıter, W CI CS mehr
gehen soll als Wortspiele. Wenn Reinmuth 1M gleichen usammenhang CI -

klärt, dass die „Struktur der Stellvertretung‘ weder magisch noch heroisch
verstehen Ist, sondern ‚„„dUuSs der Perspektive Gottes“ (S 107). ist das sıcherlich
richtig. Wıle soll InNan aber dıie Erläuterung VoNnN KOr 5,14b „emer starb Stelle
er also starben S1E alle“‘) verstehen, W: erklärt wırd, dass der Tod er
Menschen SIn dem einen Tod ZU] Ausdruck kam: CS ist ihr Tod., der in der Hın-
ichtung Jesu vollzogen wurde  o dass S1e „IN diesem übertragenen Sınn alle
gestorben“ SInd, und dass S1e als KOonsequenz e1in „Verhältnıs uUuNscIceN
tödlıchen Wirklichkeiten“‘ finden (S 107)

Reinmuth 111 dıe edeutung des €es Jesu ohne dıie effektive Wiırklıchkeit
des Öpfers verstehen. DIie ora als „Lebensgesetz (Jottes“ (eine zutreffende
und schöne Wiıedergabe VOI JOra fordert eben nıcht AUr ZU Iun des CGiuten
auf und definıiert nıcht AUr Schuld als Verfehlung des (iuten (S HA sondern S1e
ermöglıcht zugleic. dıe rlangung der gnädıgen ergebung (jottes urc dıe
Darbringung VO  — Opfertieren, auf dıie die Schuld des ünders übertragen wırd
DZWwW deren Tod den Tod des schuldıg gewordenen ünders sühnt Wenn der
„Sklave (Gjottes‘“ VOoN Jes 53 dıe Schuld der Vielen tragt und beseıtigt, ist das
eben doch Ur möglıch, WE GT dıe Schuld der Schuldıgen übernimmt und dıiese
In seinem Tod stellvertretend bestraft werden. Reinmuth ehnt das Verständnis
Von ASa|”mM in Jes 5312 1m Sinne einer „Sühneopfertheologie““ ab (S 125 ANm:
149); CT stimmt der Überzeugung ZU, dass Schuld „nıcht übertragbar“ SC1
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(S 126) Er meınt, dıe Schuldıgen erkennen ihre Schuld SIM Moment der Befre1-
ung“‚ dıe stattfindet, we1l der Gerechte leidet „Ihre Gewalt wIrd gebrochen, 1IN-
dem S1e sıch dem austobt, der auf Gewalt verzichtet‘‘ (S 125) Diese Trklä-
TUuNg erinnert Rene Girards ese VO Sündenbockmechaniısmus iın den
menschliıchen Gesellschaften, nach dem das pfer eines Anderen das Überleben
der Gemeiinschaft sıchert mythıschen unke der Geschichte gelangte der
Mensch auf (Girund der Erfahrung, dass sıch dıe destruktive Gewalt elıner ruppe
als kollektive Gewalt eın einzelnes pfer richtet und dass der Überle-
benswunsch der ruppe Urc. dıie stellvertretende ng dieses Opfers Erfül-
lung iindet, der Ansıcht, dass das pifer e1Ines Anderen das todbringende
Schicksal besänftigen kann) Die 1m alttestamentlichen (Gresetz beschriebenen
SÜünd- und Schuldopfer können mıt dieser These SCHAUSO wen12 erklärt werden
W1e der Tod Jesu. Reinmuth hält CS e1in „Mıssverständnis‘“‘, WE INan tellen
WwW1e Röm 325 in dem Sınne versteht, ‚„„dass der stellvertretende Tod des ohnes
ZUT Satısfaktion des Zornes Gottes diıenen sollte  6 (S 147 156) Rıchtig ist,
dass der Tod Christı nıcht ınfach dıe forensische Voraussetzung für dıe echt-
ertigung UreC (Gjott ist ber VO Zorn (Gjottes pricht Paulus In Röm
‚18—3,20 eben doch sehr Eeutlic. und dıie Vokabeln „Gerechtigkeit“ oder ”ge"
recht machen‘‘ Sınd nıcht AUr Bezıehungswörter (vgl 140), sondern okabeln,
dıe immer wıeder 1ın einem forensischen usammenhang vorkommen. Im KOnN-
texti VOIl Gen 1st Tod immer eine alile Deshalb ist jede rklärung der edeu-
tung des es Jesu einseltig, dıie nıcht auch davon spricht, dass Jesus In seinem
Tod Gottes Strafe der Uun! der Vielen stellvertretend auf sıch SCHOMUNECN hat

Reinmuth betont CC dass sıch (Jottes Gerechtsemn „1InN seinem Gerecht-
machen‘“‘ (S 147) für den realısiert, der auf dıie edeutung der „Jesus-Chrıistus-
Geschichte“‘ als Geschichte des andelns (jottes vertrauft S 148) DIie Kehrseite
dartf aber nıcht unterschlagen werden: Der Zorn (jottes alle, die sıch diıesem
Vertrauen auft (jottes Handeln 1m Kreuzestod Jesu verweıgern. In einem späteren
/Zusammenhang ‚pricht Reinmuth dann doch VO „richtenden und vernichtenden
(Gjott““ (S 186):; COI meınt, .„Bılder WIEe ‚Rıchterstuhl (jottes‘® sel]en für heute Oh-
LEL ZW alr rem!| abstoßend, und irrıtierend, aber das vernichtende Neıin (Jottes
Ende der eıt stehe nıcht Neın, we1]l 6S als unumgänglıches Neın ‚ZLUul 1e DC-
höÖrt‘‘ (S 187) Reinmuth thematıisıert e1c dıe Konsequenzen für das konkre-
en der Gemeinde, dıe sıch aus der IW  ng des Endgerichts ergeben,

nıcht jedoch für die Menschen, die „Draußen“ S 188) SInd. Aus Röm 1,25—27
Tolgert OT: für die uden, dass die Erwählung sraels In Geltung bleibt; dUus Röm
FE3Z ScCHhLeE IS dass sich (jottes Handeln „letztlıc. als Erbarmen en CN-
über verwirklıicht“ (S 17/9) Ob dies Allversöhnung bedeutet, bleıibt ungeklärt.

Reinmuth hat eın Buch geschrıeben, das weıthın auf theologısche Fachsprache
verzichtet, ohne dadurch ualı verlıeren (Vokabeln WIe „anthropolo-
gisch“ oder „eschatologisch“ werden nıcht oft, aber doch wıiederholt verwendet).
Der sprichwörtliche „interessierte a1le  66 wırd kompetent in das iırken und Den-
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ken des postels Paulus eingeführt. Sachverhalte, die 111all oft für selbstverständ-
iıch hält, werden VOI Reinmuth erläutert (zZ W ds> „BeEsc  eiıdung“ ist S 46
Anm 611) Man lernt be]1 ihm viel über Paulus als Miss1onar, Gemeindeleıter und
Theologen. Das nlıegen, die paulınısche Theologıe eiınem ogrößeren Kreıs VON

Menschen zugänglıc. machen, die mıiıt theologisch-technischer Dıktion nıchts
anfangen können, ist lobenswerrt. Dass der Tod Jesu Kreuz das Zentrum der
paulınıschen Verkündigung und Lehre bıldet, ist gerade 1n diesem Zusammen-
hang eın wichtiger Grundtenor des Buches Das Paulusbuch Reinmuths sollte
einerseılts als Ermutigung verstanden werden, über Paulus schreıben, dass
dıie Herausforderung der auf Jesus und seinen Tod konzentrierten apostolischen
Überzeugungen auch heute als Herausforderung gehö wırd. Andererseıts sollte

S als ınladung verstehen, diese Aufgabe gerade den tellen besser
rfüllen, INan neute$tamentliche EXIE anders versteht.

Eckhard CANADEeE:

Ulrıch ılckens T'heologie des Neuen Testaments. Band Geschichte der Ur-

christlichen Theologie. eUlDanı Die Briefe des Urchristentums. Paulus und
SCIHNE Schüler, Theologen AUS dem Bereich judenchristlicher Heidenmission,
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener. 2005, KT XVIL+H389 S 29,90, und F1l
hand Die Evangelien, die Apostelgeschichte, die Johannesbriefe, die Offenba
FUNHNS und die Entstehung des Kanons, 2005: XIV+377 S 29,90

Miıt den besprechenden 7WEe]1 Teıilbänden ursprünglıch als e1In einzıger Band
eplant, er mıt einem einzıgen Lıteratur- und Stellenregıister Ende VOI

Band 1/4 sSschlıe 1lckens den ersten Band „Geschichte der urchristlichen
Theologie” seiner Theologıie des Neuen 1 estaments ab DDer historische Gang
durch dıie urc  stlıche Theologıe olg der Von ıhm ANSCHOMNMUNCHNECN chronologı1-
schen Reihenfolge der Entstehung der neutestamentlıchen Schriften Dıie Kapı-
telnummerierung wiırd Adus den bisherigen Z7wWel Teıilbänden „Geschichte des Wiır-
kens Jesu In (Galıläa®® und „JESu Tod und Auferstehung und dıie Entstehung der
Kırche aus en und He1iden“‘ weitergeführt Kapıtel ES und 16 enthalten also
einen kurzen hıstorıischen Überblick über dıe eıt VO genannten Apostelkon-
71] bıs ZUT Zerstörung Jerusalems 1m Jahr 70 insbesondere über die M1S-
s1onarısche Wirkungszeıt des Paulus Auf diesen rund 5() Seiten werden alle uns

verfügbaren Informationen und Quellentexte dieser eıt einem Gesamtbild
des en Chrıistentums, seiner prägenden ersonen (z etrus), verschiedener
Strömungen (Z Gnos1s) VON Rom bis Alexandrıen zusammengefügt. Und
j1er werden dıie wichtigsten Eıinleitungsiragen den neutestamentlichen TIe-
fen beantwortet und damıt dıe quellenmäßigen hıstorischen Urteile und \PZOT-
entscheidungen der Arbeit en gelegt. Das ist sehr ılfreıch, auch WenNn INan
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natürlıch da und dort anderen Schlussfolgerungen kommen kann. Auffallend
für eınen deutschen Theologen sel1ner Generation ist Die Apostelgeschichte ist
im IC auf Paulus „großenteıls hıstorisch durchaus zuverlässıg" (1/3, 25):
1lckens vertritt die südgalatısche Theorie (l/3, und VOLL Paulus Stammen
auch der 7weiıte Thessalonicherbrief und der Kolosserbrie essen N} T1leie
sınd zwischen 5 () 56 (n der Reihenfolge ( ( KOT,

KOTr, Gal, Röm und [ aus römischer Gefangenschaft Phıl, Kol, geschrie-
ben worden. Hıer erfährt Ii1an aber eıspie‘ auch bereıts, dass 1lckens
dıie Gegner im Phılıpperbrief und Kolosserbrief nıcht Judenchristen, sondern H1=
den SInd, oder dass der Jakobusbrie und der Hebräerbrie möglıcherweıse In
Alexandrıen abgefasst worden S1Nd.

Be]l den Evangelıen olg 1lckens dem gängıgen Konsens deutschsprachiger
Theologıe: Dıiıe Spruchquelle „1St und bleıibt |ZWar| eine hypothetische Größe“
(1/4, 1 aber S1e ist trotzdem vermutlıch „eine AaANdDuUucC. für Lehrer, das

WecC der Weıtergabe VOIL einer Gemeinde anderen und der geme1nsa-
1881981 Bewahrung der Ursprungswahrheıit der Lehre Jesu schriftliche (restalt en
musste‘ (1/4, Z Alternativen ZUT Zweıi-Quellen-Theorie werden nıcht ernst-
haft ErWORCN. DIie synoptischen Evangelıen und die Apostelgeschichte SInd nach
70 entstanden, der TSTte Petrusbrief irgendwann zwıischen 70 und 100
das Johannesevangelıum und die johanneıschen Briefe Ende des ahrhunderts,
der Zweiıte Petrusbrief In der ersten des Jahrhunderts (mıt dem udas-
T1e wohl VOT 100 C als orlage). DiIie Pastoralbriefe (davon ist der Wel-
te Timotheusbrie der älteste) widerspiegeln die Sıtuation der drıtten Generatıion
VoNn CHhusten: der Hebräerbrie (von Apollos”) ist ohl kurz nach 70 (1/3,

304{1), die Offenbarung nach X 5 entstanden (1/4, 256)
Der auptte1 VON Band / referiert In den apıteln 17 bıs die theologı1sc:

relevanten e1ıle er Paulusbriefe, zuzüglıch Epheserbrief und Pastoralbriefe
(Kap 223 Hebräerbrie (Kap 23 Jakobusbrief, Judasbrief und die beıden Pe-
trusbrjefe (Kap 24) Wer 1icCkens kennt, ist nıcht erstaunt, dass eın des
Platzes für den Römerbrief verwendet wiırd, und TOLZ der Bemerkung, der
beherrschenden Stellung der Paulusbriefe träten dıie nıchtpaulınıschen TIieIie
chaden eines aNgEMESSCHNCM Gesamtbildes der urchristliıchen Theologie leiıder
oft in den Hıintergrun: (1/3, 356), werden der Jakobusbrie auf lediglich sechs
und der Erste Petrusbrief auf 13 Seılten abgehandelt. Insgesamt gelingt ilckens
trotzdem eine ausgeglichene Darstellung, und se1ine achkenntnisse SInd immens.
Der eser wırd abschnıttweise Urc. dıe TrTIeie geführt, wobe1l me1ı1lst einleitend
kurz der historische Hıntergrund jedes Schreibens erläutert WIrd. 1lcCkens hört
€1 dıe auftauchenden Themen 1n den s1tuatıv entstandenen Briefen intensivV
auf iıhren theologıschen Gehalt hın ab und immer wıieder SC mi1t
ıchen Themen in anderen chrıften 1n eziehung (z Röm Kol 2-—3,
oder Röm T1m 2,8) Das ist eindeutig die Stärke seINESs Nsatzes einer Ge-
schichte der urchrıstlıchen Theologıe. Ohne künstliıche Harmonisiterungen elingt
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65 ihm aufzuze1gen, WIEe iınsbesondere Paulus e1in und Aasselbe theologische
ema in ganZ verschıiedenen Sıtuationen und Fragestellungen unterschiedlich
beleuchtet und oft auch erweıtert. Und Kor 11,2-1 wWwIrd übergangen, we1l dıe
dortige Problemstellung völlıg zeıtbedingt se1 und eine Theologıe des Neuen
[{ estaments nıchts austrage (l/3, 92 48); ohne nähere Begründung bleibt

Kor 6—/ pr  1SC. unberücksichtigt.
Gravierende Entwicklungen 1mM Sınne VON radıkalen Meinungsänderungen fin-

det 1lckens be1 Paulus kaum (n (jal ‚21—3 „überzıieht” der Apostel seine Kı
tık udentum [1/3, uch über das Textcorpus e1INEes Autors hınaus
verknüpft 1lckens auffallend oft ähnliche edankengänge miıteinander (z
Kaol ebr 1:3) oder verweıst auf Parallelstellen anderer Autoren er-
ings g1bt 65 be1 den unterschiedlichen Autoren des Neuen Testaments schon
auch gravierende theologıische Unterschıede oder 38 Theologıen: akobus hat
EIW: mıt se1iner „Entgegnung  ‚06 in ‚202 Paulus m1issverstanden (1/3, 149

41.362—-365), oder der Verfasser des Hebräerbriefes s1ıeht das Verhältnıs
zwıschen Israel und der Kırche anders als Paulus (1/3, 3351 ebr ED Wıe
eıt also e1ine einheitliche „Theologie des euen Testaments‘““ möglıch ist oder
ob unvereinbare tandpunkte gew1ssen Themen dann nıcht doch es ın 1:

Apostel-Theologiıen zerfallen lassen, bleibt oTz sehr oroßer theologischer
Übereinstimmungen QUCI UrC. alle en ein Stück weiıt en

Die lebenslangen Forschungsschwerpunkte VON 11CKeNs Sind natürlich
spüren, aber auch in den Schriften, dıe in seinen bisherigen Publikationen wenl-
SC eachtung anden, wırd der theologıische Gehalt kompetent herausgearbeitet.
Kaum eine relevante rage ist ausgelassen, und 6S 111 US$S dem Autor DOSILLV ANSC-
rechnet werden, dass 6 einıge seiner eigenen früheren Urteile ohne Umschweıife
korriglert (Z ist Kor 15,56 doch keine exegetische Glosse, Röm doch
anders verstehen als 1ın seinem Römerbriefkommentar).

Wıe nımmt 1lckens die gegenwärtige Diskussion die Paulusexegese
(neue Paulusperspektive) auf? Im Vorwort chreı1ıbt 61 in diesem usammenhang:
‚Weder ich einen estimmten ‚Entwicklungs-Gang‘ paulınıscher Theologı1e
VOTIAUS, noch orlentiere ich mich umgekehrt der Rechtfertigungslehre des (7Ja-
later- und Römerbriefs als dem hermeneutischen Mal der uslegung er ande-
Ien Briefe des postels“ (S Tatsächlic wırd der eser in erster Linıe den
hıstorisch bedingten Themen- und Akzentsetzungen jeder Schriuft ausgesetzt, und

sınd ın zweıter Linıe systematisch-theologische Gesichtspunkte, die dıie AuS-
ngen leiten. Kritisch se1 dieser Stelle allerdings angemerkt, dass eine
geEWI1SSeE kirchliche Tauftheologie vielen tellen Formulierungen prägt, In
denen me1ines Erachtens die Texte höchstens In zwelıter Lıinıie dıe aulie „den-
ken  66 (1/S: 83 120413514  6293325 Am ehesten
kommt ine Auseinandersetzung mıt der „NECUC Paulusperspektive“ In der Eın-
leıtung Galaterbrief ZU! Ausdruck Gal 216 und Röm 328 SInd nıcht
für die früheren TIeTEe (Thess, Kor), aber siıcher für den Galaterbrie und den
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Römerbrief das Zentrum der paulinıschen Theologıe (1/3, 13 Auch be1 den
Erklärungen Gerechtigkeitsbegrifflichkeit oder Ausdruck ‚Werke des
Gesetzes“”“ werden Dunns Ansıchten kurz gestreift und der Verdienst VON Sanders
ewürdıgt. Das i1st wen1g angesichts der Wiıchtigkeıt dieser Diskussion
Grundliniıen der paulınıschen Theologıie. Nıemand kann verlangen, dass auch die
gesamte englischsprachige Lıteratur berücksichtigt wiırd, aber dass e1ispie
auf die anregenden Beıträge der Neuen Paulusperspektive VoNn Ng nıcht
eingegangen wiırd, ist edauern.

Der vierte Te1ilband wıdmet sıch In Kapıtel Ta der Spruchquelle und dem
Markusevangelıum, iın Kapıtel 26 dem Matthäusevangel1ium in Kapıtel E
dem Lukasevangelıum sSamıt Apostelgeschichte. Kapıtel 28 behandelt welter das
Johannesevangelıum ZUSamımen miıt den Johannesbrıiefen, während dıe Offenba-
rung 1n Kapıtel 79 separat besprochen ist. Der Band SCHALIE mıiıt dem sehr infor-
matıven und gelungenen Kapıtel 3() über die Entstehung des anons eılıger
Schrift Was dıe Synoptiker betrifft, eria INan wen1g Neues über das hın-
auUs, Was IMNan als „Resultat“” der tradiıtionsgeschichtliıchen In den VOCI-

ahrzehnten lesen konnte Die Evangelısten übernehmen abschreibend
oder S16 seizen eigene theologische Akzente, s1e folgen ıhren lıterarıschen Quel-
len oder weıichen VON ıhnen ab, S1€e geben historisch w1lieder oder auch
nıcht Die eweıls gefällten Urteile über Abhängigkeiten, Redaktionsschichten
oder Eigenkompositionen Sind be1 1lCkens ZW alr meist mıit Bedacht gefällt, kÖön-
NEeN aber denjen1gen nıcht WITKI1C überzeugen, der Je länger Je mehr frustrıiert
feststellt, dass eın ebenso renommıerter Kollege 11lckens gallz bestimmt ZUL

selben Stelle mit derselben (und Krıiterien?) ZUT gegenteıligen chluss-
olgerung elangt.

Miıt dem Lukasevangelıum wiırd eC auch gleich die Apostelgeschichte
behandelt S1e wırd insgesamt ZW ar vielen Punkten als historisch zuverlässıg
verteidigt (Z H. allerdings bleibt 1lckens insbesondere be1 den Paulus-
reden skeptisch w1e eh und Je (vgl 13 34)

IDER Johannesevangelıum nımmt erwartungsgem viel atz e1In er 100
Selıten) Es ist „e1ne theologisc. vertiefende Deutung der synoptischen vange-
lientradıtion“ (1/4, 154), und die Verfasserangabe ADer Jünger, den esus 1eb-
te  06 111 ebenfalls AaUus theologischen trunden (vorbildliche in se1ner Jesus-
16 und seinem lebendigen Zeugnischarakter für Jesus) dıe Namenlosigkeit
festhalten und könne er keinen der Jünger Jesu meılnen. i1lCKens beschließt
er auch Kapıtel 28 mıt aus  iıchen Erläuterungen den wesentlıchen AS-
pekten johanneıischer Theologıe, sehr DOSIÜUV se1ine Gedanken PE VOor-
wurtf des „Antıjudaismus” 1im Johannesevangelıum erwähnen sind (1/4,

253%0) Die Offenbarung schhelblıic ist VON einem für dıe (Gemeıhinden 1n Asıen
als Autorıität akzeptierten Propheten verfasst, der s1e mıt seliner Apokalypse In
schwıleriger Sıtuation ermutigen ll
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Der nsatz VOIl iılckens, se1ine Theologıe des Neuen Testaments auf eiın hıs-
toriısches Fundament stellen, soweıt dieses Uulls A dıe Quellen erreichbar
ist, 1st begrüßen. Die bisherigen vier Teilbände egen detaıillıiert ]  en, welche
historischen Urteile 1lCkens W alTUulll gefällt hat und VOIl welchen Voraussetzun-
SC T 1n dem Band I1 angekü  1gten systematıschen Teıl der Theologıe des
Neuen Testaments ausgehen WIrd. Für die erwendung als ınVON

denten in e Disziplın oder als vielbeschäftigte Piarrer wırd der Um:-
Iang der bisherigen „Vorarbeıiten“ bereits oroß se1In. Allerdings eignen sıch dıie
an auch SALLE gul als eıne Nachschlagewerk ZUT Theologıe einzelner
chrıften und mıt des Stellenregisters einzelnen tellen He 1SNe-
rigen Bände sınd nıcht 11UT eine reiche Fundgrube theologıscher Eınsıichten, SOMN-

dern für evangelıkale Theologen auch eine e1 eInNes renommıierten deutschen
Theologen, dıie die biblischen Berichte erfreulicherweise in em aße für h1is-
torısch glaubwürdig hält. ach diesen weıteren über 7200 Seliten historisch-
theologischem Durchgang Uurc alle en ist gespannt auf den nächsten
Band mıt dem 1Te „Dıe Theologıe des euen Testaments als Grundlage kırchlı-
cher Lhr“

Jürg Buchegger-Müller

()da Wıschmevyer Heg.) Paulus. en [Imwelt erk Briefe, ULIB Z IO
übıngen: Francke, 2006, kt., y ] 355 5 19,90

Erfa  gen ın Examensrepetitorien en ()da Wiıschmeyer, Lehrstuhlinhaberin
der Universıtät Erlangen-Nürnberg, veranlasst, „mit Jüngeren Kolleginnen und

Kollegen“ ein Paulus-Lehrbuch schreiben Vorwort). Inhalt, Aufmachung und
Preis zeigen, dass dieser Plan gelungen ist. DiIie leicht lesbaren, 1n zumeıst urze
SC eingeteılten und mıt Graphıiken versehenen Kapıtel informıeren
assend über das en und ırken des postels, über se1ine Umwelt Ww1e ber
selne Briefe, über selne Theologıie W1e über deren Rezeption ın der Geschichte
der Kıirche Ite und NECUC Thesen werden vorgestellt, manche Autoren folgen
den bekannten Konsenspositionen, manche9 In Aufnahme der außerdeut-
schen Forschungssituation, andere Wege gehen (vor em Jörg FTeYy, in
der Adressatenfrage des Galaterbriefes oder in der rage der Anwendbarke1 der
Kategorien der griechisch-römıschen Rhetorık auf dıe Paulusbriefe). es Kapı-
tel SCcCHAI1e mıt ommentierten Literaturangaben, die dem Leser über die 1n den
ußnoten angeführte Spezlallıteratur hınaus cdie deutsche (und englısche) Stan-
dardlıteratur ekanntmachen

In Teıil chreıbt Jörg Frey über „Das udentum des Paulus“‘ (S 5—43), Bern-
hard Heininger ber .„.Die relıg1öse Umwelt des Paulus“ (S Kva Ebel
über „Das en des Paulus“® (S 39 und „Das Missionswerk des Paulus“
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(S 97—106) und Eve-Marıe Becker über Die Person des Paulus®® (S J3 19)
Frey informiıert, auf dem neuestien an! der Forschung, über dıe Jjüdısche Her-
kunft und Identität VON Paulus SOWIe über dıe Dıiskussion Beschneidung und
Gesetz 1mM Rahmen der „HNECUCH Paulusperspektive“ Sanders, Dunn
a Am wenıgsten auf Paulus bezogen ist das Kapıtel VON Hemuinger, das an-

ONnsten eıne hervorragende Eınführung in dıe griechisch-hellenistischen und rO-
mıschen Religionen und Kulte bletet. Ebel hält 6S für „äußerst unwahrscheiin-
HCch=: dass Paulus ein uneingeschränktes tarsısches Bürgerrecht hatte: auch hält
S1e che Argumente für ein römisches Bürgerrecht des Apostels nıcht ZWIN-
gend, meınt jedoch, dass dıe späteren Nachrichten ber eın rT1um plausıbel
S1nd. Kapıtel ber das missionarısche ırken des Paulus ist angesichts se1InNes
Selbstverständnisses als Miss1ıonar viel kurz und bıblıographisch nıcht auf
dem Stand Harnack gılt hıer nach wWwI1e VOT als Standardwerk). Der
Beıtrag VON Becker Fragen, die OonNns selten ZUT Sprache kommen
(Physiognomisches, Eıgenschaften, Paulus als utobiı0graph, Leıiden, Paulus und
se1in KöÖörper)

In Teıl 11 werden dıie genere als echt anerkannten Paulusbriefe in chronologı1-
scher Reihenfolge behandelt Eva Ebel SS}; Thessalonıicherbrief“ (S 126—137),
Oda 1schmeyer: „1 Korintherbrief““ S 138—163), Eve-Marıe Becker ”2 KO-
rintherbrief“ S 64-191), Jörg Frey ‚Galaterbrief”“ S 192-—216), as Bor-
1119} „Philıpperbrief” (  73 und „Phılemonbrief” (S. 233—240), (Oda
Wiıschmeyer: „Römerbriet: (S 241—74). Letztere eroörtert zusammenfassend
„Ihemen paulınischer Theologie” S 275—-304). Die Behandlung der einzelnen
Briefe olg jeweıls dem gleichen Schema Texterschlıeßung (Textbestan: und
Textüberlieferung, Textanalyse, lederung, Thematık, Wortfelder. Kommunıka-
tion und etor1k), Textentstehung (Verfasser, Adressaten, historische Sıtuati-
U: eıt und der Abfassung, Eıinheıitlichkeit und Redaktionsprozesse),
Jextexegese (Durchgang HTG den :FeXt: exegetische Probleme), TODleme
der Interpretation, Würdigung Die abschließenden Liıteraturangaben sınd VoON

unterschiedlicher Qualität: ährend Frey und Bormann auch englischsprachıge
und evangelıkale Arbeıten und Kommentare anführen, vermisst 11all entspre-
chende Hınweise be1 Ebel und Becker und Teıl be1 Wiıschmeyer.

Kur10s ist die Posıtion Wıschmeyers, die einerseılts Recht) betont.
dass den Römerbrief „weder ınnvoll rhetorisch bınnenglıedern noch als

einem rhetorischen Genus Zzuordnen“ kann S 2359; dies jedoch -
recht beim Ersten Korintherbrief für möglıch hält, den S1e als deliherati-
VUum bezeıichnet, ohne miıindestens auf den Tatbestand verweisen, dass siıch die
Exegeten noch nıcht einmal über dıe rhetorische Analyse einzelner SC
nnerha. des Briefes ein1g Sınd. Frey hält 1mM IC auf die Adressaten des Gala-
terbriefs die Provınzhypothese für eher plausıbel, Was der tradıtionellen Kon-
sensmeinung zuwı1der läuft, W as sıch aber mıte als historisch plausı-
bler erweisen lässt
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Das abschließende Kapıtel ist viel kurz Wenn der Leser 39 Seiten den
griechisch-römiıschen Kulten lesen Ssoll, dann ollten der Theologıe des Paulus
mehr als 3() Seıliten gew1ıdmet werden. Wıschmeyer itisıert Bultmanns Ent-
wurf der paulınıschen Theologıe 1mM Sınn eiıner Anthropologıe ec als
„S  €  en angel”, dass die Bedeutung des „Evangelıums VON Jesus
Christus“ (Röm 1,16) nıcht aNgCMESSCH würdigt. Die folgenden dre1 SC
ehandeln das theologısche enken des Paulus SOWI1e andlungen und Oorga-
ben paulınıscher Theologıe, ehe In sechs kleinen bschniıtten Themen der
vorher aus  iıcher behandelten „echten“ Paulusbriefe sk1i77z1ert werden. Eıne
Synthese größeren und zusammenhängenden Themeneinheiten wIıird leider
nıcht eboten.

Teıl {11 behandelt zunächst dıe VOIl der kritischen Fxegese als unecht rklärten
Paulusbriefe (Bernhard Hemmimnger: „Die Rezeption des Paulus 1m Jahrhun:  .66
S 309-3401), ehe dreas Lindemann („Dıie Rezeption des Paulus 1m
hundert“ [ 341—3571) und ()da Wıschmeyer („„Die Rezeption des Paulus in der
Geschichte der Kırche“ 15 8—3 dıe Geschichte der Paulusrezeption dar-
tellen Heininger scheıint dıe Argumente VoNn Neutestamentlern, dıie für die Echt-
heit des Kolosser- und Epheserbrıiefs und der Pastoralbriefe eintreten, für ab-
weg1g halten, dass 61 Ss1e dem Studenten, der das Paulus-Lehrbuc 1m 1NDILIC
auf Prüfungen lesen soll, SCNIIIC vorenthält. Dies ist weder AauUSSsSCcCWOSCH noch
wissenschaftlıch. Die beiden abschließenden Kapıtel sınd für Studierende der
Kırchen- und Dogmengeschichte ganz sicher knapp, aber einem Buch über
den hıistorischen Paulus sehr hılfreich

Im etzten Abschnitt des Buches e1in einziger anger Satz zieht
Wıschmeyer die Liniıen bıs in dıe Gegenwart Au S 306/7) Wenn S1e VON eli-

gionslosigkeit spricht, trıfft das für den zeıtgenössıschen europäischen KOnN-
text sicherlich weıthın ZU, wen1ger für Nordamerıka und schon Sal nıcht für dıe
nıicht genannten Teıle der „Mehrheıitswelt” (wıe 111a die 59  tte elt“ heute
nenn Akademıische Theologen ergötzen sıch sıcherlich dem „dialektischen
pIe VON Entmythologisierung und Hermeneutik”“, das die „interpretatorisch-
exegetische Auseinandersetzung mıt dem Theologen Paulus“ darstellt Vıelleicht
hat die Interesselosigkeıt vieler Menschen 1mM säkularısıerten Europa auch damıt

Lun, dass Theologen die Beschäftigung mıt bıblıschen 1exten als DIE be-
trachten. Die Kırchen und dıe Menschen, dıe die Briefe des historischen Paulus
als Erläuterungen und Weıisungen des postels Jesu Christı lesen. der als Theo-
loge und Lehrer immer zugleich auch Miıss1onar und Gemeıinndepastor WAal, sSınd
weniger intellektuellen Spielen interessiert als historisch zuverläss1ıger
Exegese, theologisch profilierter uslegung und ethısch-pastoral relevanter An-
wendung.

Eckhard CANADEeE:
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Karl-Heinrich Ostmeyer: Kommunikation mit (rott Un Christus. Sprache und
Theologie des (rehets IM Neuen Testament, 197, übıngen: Mohr Sıeb-
CCK: 2006, geD., X V1+466 S;. 99 —

Wer sıch VOIl diesem Buch tiefschürfende Erkenntnisse ber Inhalt nd/oder
Funktion des Betens 1m Neuen Testament erho{ft, wıird 6S enttäuscht beiseıte le-
SCH. Wer dagegen mehr aruber rfahren will, w1Ie als Kommunikatıons-
geschehen 7zwıischen (Gott und Mensch theologisc. erfassen und beschre1-
ben Ist, wırd reichlich (Gewınn AaUSs der Tre ziehen. Man 111USS sıch erst
diese NECUC 1G des Gebets ewöÖöhnen. Der Autor, eıt ar der vangelı-
schen Kırche VOINl Kurhessen und Waldeck, hat in se1iner Habıilitationssc  1ft
(Universıität Leipzıg 2003, be]1 Hartmut Stegemann) das Verständnıis VOIN

sehr weIlt eTasst: als eiınen „Sammelbegriff320  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Karl-Heinrich Ostmeyer: Kommunikation mit Gott und Christus. Sprache und  Theologie des Gebets im Neuen Testament, WUNT 197, Tübingen: Mohr Sieb-  eck, 2006, geb., XVI+466 S., € 99,—  Wer sich von diesem Buch tiefschürfende Erkenntnisse über Inhalt und/oder  Funktion des Betens im Neuen Testament erhofft, wird es enttäuscht beiseite le-  gen. Wer dagegen mehr darüber erfahren will, wie Gebet als Kommunikations-  geschehen zwischen Gott und Mensch theologisch zu erfassen und zu beschrei-  ben ist, wird reichlich Gewinn aus der Lektüre ziehen. Man muss sich erst an  diese neue Sicht des Gebets gewöhnen. Der Autor, zur Zeit Vikar der Evangeli-  schen Kirche von Kurhessen und Waldeck, hat in seiner Habilitationsschrift  (Universität Leipzig 2003, bei Hartmut Stegemann) das Verständnis von Gebet  sehr weit gefasst: als einen „Sammelbegriff ... der alle Formen menschlicher  Hinwendung zu Gott und Christus umgreift“ (S. 370). Entsprechend kommen  nicht nur Gebete im engeren Sinn, sondern die verschiedensten Arten menschli-  cher Zuwendung zu Gott bis hin zur gesamten Existenz zur Sprache.  Zu diesem neuen Ansatz sieht sich Ostmeyer durch die bisherige Forschung  zur Thematik veranlasst. Diese hat sich bisher schwerpunktmäßig mit Inhalt und  Funktion des Gebets beschäftigt. „Die Beziehung eines Gläubigen zu Gott ... war  bislang [jedoch] nicht Gegenstand einer eigenständigen Untersuchung“ (S. 31).  Diese Lücke will Ostmeyer schließen. Zu diesem Zweck wählt er den Begriff der  „Kommunikation“ als formale Kategorie des Zugangs zu den Texten, da er weit  genug ist, „die unterschiedlichen verbalen und nonverbalen Arten der Begegnung  zwischen Gott, Christus und den Gläubigen zu umfassen“ (S. 29). Dabei trifft er  noch eine weitere Vorentscheidung, die seiner Untersuchung ihr spezifisches  Gepräge verleiht: Er entschließt sich, den ebenso zum Kommunikationsvollzug  gehörenden Inhaltsaspekt zu vernachlässigen und sich statt dessen auf den Be-  ziehungsaspekt zu konzentrieren (S. 30). Es geht ihm um die „Darstellung der in  der Kommunikation zum Ausdruck kommenden Beziehung“ zwischen Gott und  Mensch. Diesen Kommunikationsvollzug bezeichnet Ostmeyer als Gebet, ge-  schehe er verbal oder nonverbal (S. 32). Dabei liegt der Akzent auf der menschli-  chen Hinwendung zu Gott, die Zuwendung Gottes zum Menschen wird jedoch  miteinbezogen (S. 30).  Wie kann dieser Ansatz nun praktisch umgesetzt werden? Ostmeyer ent-  schließt sich, die „für die einzelnen neutestamentlichen Autoren charakteristische  Begrifflichkeit‘“ zu untersuchen, „mit der sie die menschliche Hinwendung zu  Gott und Christus beschreiben“. Dabei liegt ihm an einer differenzierten Darstel-  lung, so dass „im Zentrum der Studie ... die Analyse der sprachlichen Realisation  der einzelnen neutestamentlichen Gebetskonzeptionen“ im Sinne Ostmeyers steht  (S. 34). Diese Analyse „soll erhellen, wie sich der einzelne Autor ... das ‚In-  Beziehung-Treten‘ und das ‚In-Beziehung-Stehen‘ von Gott, Christus und den  Gläubigen vorstellt“ (S. 38).der alle Formen menschlıicher
Hınwendung (jott und Christus umgreı1ft” S 370) Entsprechend kommen
nıcht LLUT Gebete 1m ENSCICH Sınn, sondern die verschiıiedensten Arten menschl=ı-
cher Zuwendung (jott bıs hın Ex1istenz ZUT Sprache

7u diesem uen sSatz sı1eht sıich stmeyer Uurc. dıe bisherige Forschung
ematı veranlasst. Diese hat sich bısher schwerpunktmäßig mıt nha und

Funktion des Gebets beschäftigt. „Die Beziehung eines Gläubigen Gott320  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Karl-Heinrich Ostmeyer: Kommunikation mit Gott und Christus. Sprache und  Theologie des Gebets im Neuen Testament, WUNT 197, Tübingen: Mohr Sieb-  eck, 2006, geb., XVI+466 S., € 99,—  Wer sich von diesem Buch tiefschürfende Erkenntnisse über Inhalt und/oder  Funktion des Betens im Neuen Testament erhofft, wird es enttäuscht beiseite le-  gen. Wer dagegen mehr darüber erfahren will, wie Gebet als Kommunikations-  geschehen zwischen Gott und Mensch theologisch zu erfassen und zu beschrei-  ben ist, wird reichlich Gewinn aus der Lektüre ziehen. Man muss sich erst an  diese neue Sicht des Gebets gewöhnen. Der Autor, zur Zeit Vikar der Evangeli-  schen Kirche von Kurhessen und Waldeck, hat in seiner Habilitationsschrift  (Universität Leipzig 2003, bei Hartmut Stegemann) das Verständnis von Gebet  sehr weit gefasst: als einen „Sammelbegriff ... der alle Formen menschlicher  Hinwendung zu Gott und Christus umgreift“ (S. 370). Entsprechend kommen  nicht nur Gebete im engeren Sinn, sondern die verschiedensten Arten menschli-  cher Zuwendung zu Gott bis hin zur gesamten Existenz zur Sprache.  Zu diesem neuen Ansatz sieht sich Ostmeyer durch die bisherige Forschung  zur Thematik veranlasst. Diese hat sich bisher schwerpunktmäßig mit Inhalt und  Funktion des Gebets beschäftigt. „Die Beziehung eines Gläubigen zu Gott ... war  bislang [jedoch] nicht Gegenstand einer eigenständigen Untersuchung“ (S. 31).  Diese Lücke will Ostmeyer schließen. Zu diesem Zweck wählt er den Begriff der  „Kommunikation“ als formale Kategorie des Zugangs zu den Texten, da er weit  genug ist, „die unterschiedlichen verbalen und nonverbalen Arten der Begegnung  zwischen Gott, Christus und den Gläubigen zu umfassen“ (S. 29). Dabei trifft er  noch eine weitere Vorentscheidung, die seiner Untersuchung ihr spezifisches  Gepräge verleiht: Er entschließt sich, den ebenso zum Kommunikationsvollzug  gehörenden Inhaltsaspekt zu vernachlässigen und sich statt dessen auf den Be-  ziehungsaspekt zu konzentrieren (S. 30). Es geht ihm um die „Darstellung der in  der Kommunikation zum Ausdruck kommenden Beziehung“ zwischen Gott und  Mensch. Diesen Kommunikationsvollzug bezeichnet Ostmeyer als Gebet, ge-  schehe er verbal oder nonverbal (S. 32). Dabei liegt der Akzent auf der menschli-  chen Hinwendung zu Gott, die Zuwendung Gottes zum Menschen wird jedoch  miteinbezogen (S. 30).  Wie kann dieser Ansatz nun praktisch umgesetzt werden? Ostmeyer ent-  schließt sich, die „für die einzelnen neutestamentlichen Autoren charakteristische  Begrifflichkeit‘“ zu untersuchen, „mit der sie die menschliche Hinwendung zu  Gott und Christus beschreiben“. Dabei liegt ihm an einer differenzierten Darstel-  lung, so dass „im Zentrum der Studie ... die Analyse der sprachlichen Realisation  der einzelnen neutestamentlichen Gebetskonzeptionen“ im Sinne Ostmeyers steht  (S. 34). Diese Analyse „soll erhellen, wie sich der einzelne Autor ... das ‚In-  Beziehung-Treten‘ und das ‚In-Beziehung-Stehen‘ von Gott, Christus und den  Gläubigen vorstellt“ (S. 38).W ar

bislang \ jedoch| nıcht Gegenstand eiıner eigenständıgen Untersuchung“ (S 31)
Diıese C11l stmeyer schlıeßen /u dıiıesem WEeC W G1 den Begriff der
„Kommunikatıon““ qals formale KategorIie des Zugangs den 1OXIEN, da weiıt

1St. „dıe unterschiedlichen verbalen und nonverbalen Arten der Begegnung
zwıschen Gott, Chrıistus und den Gläubigen umfassen‘““ (S 29) €e1
noch eine weıtere Vorentscheidung, dıe seiner Untersuchung ıhr spezıfisches
Gepräge verleıht: br entscnhlıe. sich, den ebenso ommunikatıionsvollzug
gehörenden Inhaltsaspekt vernachlässıgen und sıch statt dessen auf den Be-
ziehungsaspekt konzentrieren (S 30) Es oeht ihm die „Darstellung der in
der Kommunikatıon Ausdruck kommenden Beziehung“ zwıschen (jott und
Mensch Diesen ommunıkationsvollzug bezeichnet UOstmeyer als ebet, DC>
schehe GT verbal oder nonverbal (S 32) e1 lıegt der Akzent auf der menschlı-
chen Hınwendung Gott, dıe Zuwendung es Menschen wiıird jedoch
mıteinbezogen S 30)

Wıe kann dieser satz NUN pr  1SC. umgese werden? UOstmeyver ent-
sSschlıe. sich. die „Tür die einzelnen neutestamentlichen Autoren charakteristische
egrifflichkeit” untersuchen, „MIt der S1e die menschnhliche Hınwendung
(Gjott und Christus beschre1ben‘‘. e1 1eg iıhm einer dıfferenzıierten Darstel-
Jung, dass „1M Zentrum der 1e320  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Karl-Heinrich Ostmeyer: Kommunikation mit Gott und Christus. Sprache und  Theologie des Gebets im Neuen Testament, WUNT 197, Tübingen: Mohr Sieb-  eck, 2006, geb., XVI+466 S., € 99,—  Wer sich von diesem Buch tiefschürfende Erkenntnisse über Inhalt und/oder  Funktion des Betens im Neuen Testament erhofft, wird es enttäuscht beiseite le-  gen. Wer dagegen mehr darüber erfahren will, wie Gebet als Kommunikations-  geschehen zwischen Gott und Mensch theologisch zu erfassen und zu beschrei-  ben ist, wird reichlich Gewinn aus der Lektüre ziehen. Man muss sich erst an  diese neue Sicht des Gebets gewöhnen. Der Autor, zur Zeit Vikar der Evangeli-  schen Kirche von Kurhessen und Waldeck, hat in seiner Habilitationsschrift  (Universität Leipzig 2003, bei Hartmut Stegemann) das Verständnis von Gebet  sehr weit gefasst: als einen „Sammelbegriff ... der alle Formen menschlicher  Hinwendung zu Gott und Christus umgreift“ (S. 370). Entsprechend kommen  nicht nur Gebete im engeren Sinn, sondern die verschiedensten Arten menschli-  cher Zuwendung zu Gott bis hin zur gesamten Existenz zur Sprache.  Zu diesem neuen Ansatz sieht sich Ostmeyer durch die bisherige Forschung  zur Thematik veranlasst. Diese hat sich bisher schwerpunktmäßig mit Inhalt und  Funktion des Gebets beschäftigt. „Die Beziehung eines Gläubigen zu Gott ... war  bislang [jedoch] nicht Gegenstand einer eigenständigen Untersuchung“ (S. 31).  Diese Lücke will Ostmeyer schließen. Zu diesem Zweck wählt er den Begriff der  „Kommunikation“ als formale Kategorie des Zugangs zu den Texten, da er weit  genug ist, „die unterschiedlichen verbalen und nonverbalen Arten der Begegnung  zwischen Gott, Christus und den Gläubigen zu umfassen“ (S. 29). Dabei trifft er  noch eine weitere Vorentscheidung, die seiner Untersuchung ihr spezifisches  Gepräge verleiht: Er entschließt sich, den ebenso zum Kommunikationsvollzug  gehörenden Inhaltsaspekt zu vernachlässigen und sich statt dessen auf den Be-  ziehungsaspekt zu konzentrieren (S. 30). Es geht ihm um die „Darstellung der in  der Kommunikation zum Ausdruck kommenden Beziehung“ zwischen Gott und  Mensch. Diesen Kommunikationsvollzug bezeichnet Ostmeyer als Gebet, ge-  schehe er verbal oder nonverbal (S. 32). Dabei liegt der Akzent auf der menschli-  chen Hinwendung zu Gott, die Zuwendung Gottes zum Menschen wird jedoch  miteinbezogen (S. 30).  Wie kann dieser Ansatz nun praktisch umgesetzt werden? Ostmeyer ent-  schließt sich, die „für die einzelnen neutestamentlichen Autoren charakteristische  Begrifflichkeit‘“ zu untersuchen, „mit der sie die menschliche Hinwendung zu  Gott und Christus beschreiben“. Dabei liegt ihm an einer differenzierten Darstel-  lung, so dass „im Zentrum der Studie ... die Analyse der sprachlichen Realisation  der einzelnen neutestamentlichen Gebetskonzeptionen“ im Sinne Ostmeyers steht  (S. 34). Diese Analyse „soll erhellen, wie sich der einzelne Autor ... das ‚In-  Beziehung-Treten‘ und das ‚In-Beziehung-Stehen‘ von Gott, Christus und den  Gläubigen vorstellt“ (S. 38).dıie Analyse der sprachliıchen Realisatıon
der einzelnen neutestamentlichen Gebetskonzeptionen“ Sinne Ostmeyers steht
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Beziehung- Treten‘ und das ‚In-Bezıiehung-Stehen‘ VoNn Gott, Chrıistus und den
Gläubigen vorstellt“‘ (S 38)
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Entsprechend gestaltet sich dıe Durc  ng der Untersuchung (S 40—363).
Für Jeden neutestamentlıchen Autor werden die betreffenden egriffe, endun-
SCH und ezüge analysıert. Be1l Paulus sınd 6S alleın 23 Termimn1, dıe UOstmeyer
der €e1 nach urchgeht angeIiangen VON MOOCEUYOMLAL und WOAAA® über ÖEOLOL
und EDAOYEW bıs hın ÄOXTPEUW, AVYATAG und KOUYAOMOLL. Hınzu kommen s1ıeben
Aspekte, die Modalıtäten der Kommunikatıon mıt Gott und Chrıistus umschre1-
ben WIe das s  S; der Aspekt der Permanenz und der Abbruch des
Gebets Derart dıfferenzıiert nımmt Ustmeyer dann jeden weıteren Autor dıe
Lupe, wobe1l natürlıch noch welıtere Terminı und Aspekte untersucht werden. Be]l
dieser 1e172A! VoNn Eınzelbeobachtungen, die da aneinander ereıht werden, aber
auch in hren Bezügen 7zuelinander in den IC geraten, ist 6S höchst wichtig,
dass Ende jedes SC en Resümee SCZOYCNH wIrd. Andernfalls Wusste
11a kaum, W das INan mıiıt einer derartıgen VOoNn außerst dıfferenzierten iIns
formatiıonen anfangen soll

So hält Ostmeyer Paulus EeIW. fest, dass „Nıcht eıne besondere Gebetsform
das Spezıfikum cNrıstliıcher Ex1istenz“‘ ist, „sondern die Urc ST1 Tod und
Auferweckung ermöglıchte Beziehung des Gläubigen Gott, die sıch In den
verschiedensten Arten beten äaußern kann'  “ €e1 ist „Kommunitkatıon mıt
GottRezensionen Neues Testament  321  Entsprechend gestaltet sich die Durchführung der Untersuchung (S. 40-363).  Für jeden neutestamentlichen Autor werden die betreffenden Begriffe, Wendun-  gen und Bezüge analysiert. Bei Paulus sind es allein 23 Termini, die Ostmeyer  der Reihe nach durchgeht - angefangen von Tpocebyopaı und YaıAw über deopaı  und eÖAoyew bis hin zu Adtpebw, dyaTdw und KavuyXdoLaL. Hinzu kommen sieben  Aspekte, die Modalitäten der Kommunikation mit Gott und Christus umschrei-  ben - wie das Gebet zu Christus, der Aspekt der Permanenz und der Abbruch des  Gebets. Derart differenziert nimmt Ostmeyer dann jeden weiteren Autor unter die  Lupe, wobei natürlich noch weitere Termini und Aspekte untersucht werden. Bei  dieser Vielzahl von Einzelbeobachtungen, die da aneinander gereiht werden, aber  auch in ihren Bezügen zueinander in den Blick geraten, ist es höchst wichtig,  dass am Ende jedes Abschnitts ein Resümee gezogen wird. Andernfalls wüsste  man kaum, was man mit einer derartigen Fülle von äußerst differenzierten In-  formationen anfangen soll.  So hält Ostmeyer für Paulus etwa fest, dass „nicht eine besondere Gebetsform  das Spezifikum christlicher Existenz“ ist, „sondern die durch Christi Tod und  Auferweckung ermöglichte Beziehung des Gläubigen zu Gott, die sich in den  verschiedensten Arten zu beten äußern kann‘. Dabei ist „Kommunikation mit  Gott ... nicht gebunden an das mit dem Verstand erfassbare Wort ... sondern das  ganze Leben des Christen, das in allem auf Gott ausgerichtet wird, ist ein einzi-  ger ununterbrochener Gottesdienst ... Der einzelne Gebetsakt ist das Explizitwer-  den der implizit immer vorhandenen Gebetsbeziehung‘“ (S. 115f). Einen neuen  Schritt unternimmt dagegen der Autor des Epheserbriefes (der folglich nicht mit  Paulus identisch ist): „die Trennung von Gottesdienst und Alltag. Nicht das Le-  ben als solches ist Gebet, sondern das Gebet ist ein Teil des christlichen Lebens“  (S. 135). Einen völlig anderen Akzent setzt der Hebräerbrief mit seiner kulttheo-  logischen Konzeption: „Der Gläubige kommuniziert mit Gott, indem er seine  Gaben, d.h. sein Bekennen des Namens Gottes, sein Lob und seine guten Werke  gleichsam auf den Altar bringt“ (S. 171) — während sich im Ersten Petrusbrief  aufgrund seiner spezifischen Situation nur eine Form menschlicher Hinwendung  zu Gott findet: das Ertragen ungerechter Leiden, so dass das „Ausharren in Lei-  den ... mit Gebetstermini beschrieben“ wird (S. 198f).  Im Bereich der Evangelien betont Markus den Glauben als Grundhaltung der  Kommunikation mit Gott. „Die Tpoceuyt) aus Glauben [an Jesus als Christus] ist  im Markusevangelium der Modus der Teilhabe an der ßBwoLiei@ tobD BeoD“  (S. 233f). Bei Matthäus bezieht sich der Glaube dagegen primär auf das messia-  nische Reich, das mit Jesus angebrochen ist. Hier ist die Kommunikation mit  Gott der Ausdruck der partnerschaftlichen Verbundenheit mit ihm. Mehr als eine  derartige Gemeinschaft mit Gott als Vater ist nicht möglich. Sie ist die Voraus-  setzung allen Bittens, aber auch des Tuns des Willens Gottes (S. 267ff — das Va-  terunser kann Ostmeyer von seinem Ansatz her natürlich nicht eingehend behan-  deln). Für Lukas erweist sich die Zugehörigkeit zur Gottesherrschaft unter ande-nıcht gebunden das mıt dem Verstand erfassbare WortRezensionen Neues Testament  321  Entsprechend gestaltet sich die Durchführung der Untersuchung (S. 40-363).  Für jeden neutestamentlichen Autor werden die betreffenden Begriffe, Wendun-  gen und Bezüge analysiert. Bei Paulus sind es allein 23 Termini, die Ostmeyer  der Reihe nach durchgeht - angefangen von Tpocebyopaı und YaıAw über deopaı  und eÖAoyew bis hin zu Adtpebw, dyaTdw und KavuyXdoLaL. Hinzu kommen sieben  Aspekte, die Modalitäten der Kommunikation mit Gott und Christus umschrei-  ben - wie das Gebet zu Christus, der Aspekt der Permanenz und der Abbruch des  Gebets. Derart differenziert nimmt Ostmeyer dann jeden weiteren Autor unter die  Lupe, wobei natürlich noch weitere Termini und Aspekte untersucht werden. Bei  dieser Vielzahl von Einzelbeobachtungen, die da aneinander gereiht werden, aber  auch in ihren Bezügen zueinander in den Blick geraten, ist es höchst wichtig,  dass am Ende jedes Abschnitts ein Resümee gezogen wird. Andernfalls wüsste  man kaum, was man mit einer derartigen Fülle von äußerst differenzierten In-  formationen anfangen soll.  So hält Ostmeyer für Paulus etwa fest, dass „nicht eine besondere Gebetsform  das Spezifikum christlicher Existenz“ ist, „sondern die durch Christi Tod und  Auferweckung ermöglichte Beziehung des Gläubigen zu Gott, die sich in den  verschiedensten Arten zu beten äußern kann‘. Dabei ist „Kommunikation mit  Gott ... nicht gebunden an das mit dem Verstand erfassbare Wort ... sondern das  ganze Leben des Christen, das in allem auf Gott ausgerichtet wird, ist ein einzi-  ger ununterbrochener Gottesdienst ... Der einzelne Gebetsakt ist das Explizitwer-  den der implizit immer vorhandenen Gebetsbeziehung‘“ (S. 115f). Einen neuen  Schritt unternimmt dagegen der Autor des Epheserbriefes (der folglich nicht mit  Paulus identisch ist): „die Trennung von Gottesdienst und Alltag. Nicht das Le-  ben als solches ist Gebet, sondern das Gebet ist ein Teil des christlichen Lebens“  (S. 135). Einen völlig anderen Akzent setzt der Hebräerbrief mit seiner kulttheo-  logischen Konzeption: „Der Gläubige kommuniziert mit Gott, indem er seine  Gaben, d.h. sein Bekennen des Namens Gottes, sein Lob und seine guten Werke  gleichsam auf den Altar bringt“ (S. 171) — während sich im Ersten Petrusbrief  aufgrund seiner spezifischen Situation nur eine Form menschlicher Hinwendung  zu Gott findet: das Ertragen ungerechter Leiden, so dass das „Ausharren in Lei-  den ... mit Gebetstermini beschrieben“ wird (S. 198f).  Im Bereich der Evangelien betont Markus den Glauben als Grundhaltung der  Kommunikation mit Gott. „Die Tpoceuyt) aus Glauben [an Jesus als Christus] ist  im Markusevangelium der Modus der Teilhabe an der ßBwoLiei@ tobD BeoD“  (S. 233f). Bei Matthäus bezieht sich der Glaube dagegen primär auf das messia-  nische Reich, das mit Jesus angebrochen ist. Hier ist die Kommunikation mit  Gott der Ausdruck der partnerschaftlichen Verbundenheit mit ihm. Mehr als eine  derartige Gemeinschaft mit Gott als Vater ist nicht möglich. Sie ist die Voraus-  setzung allen Bittens, aber auch des Tuns des Willens Gottes (S. 267ff — das Va-  terunser kann Ostmeyer von seinem Ansatz her natürlich nicht eingehend behan-  deln). Für Lukas erweist sich die Zugehörigkeit zur Gottesherrschaft unter ande-sondern das
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den der implızıt immer vorhandenen Gebetsbeziehung‘ S 5B Eınen
Schritt unternımmt dagegen der Autor des Epheserbriefes (der olglıc nıcht mıt
Paulus iıdentisch ist) „dıe I1rennung VoNn (jottesdienst und Alltag. 1C das Le-
ben als olches ist ebet, Ssondern das ist eın Teıl des 1STlıchen Lebens“
(S 135) ınen völlıg anderen kzen seitzt der Hebräerbrief mıt selner Ittheo-
logischen Konzeption: ADer äubıge kommuniztiert mıt Gott, indem seine
aben, d.h se1n Bekennen des amens Gottes, se1n Lob und seine ul er'!
gleichsam auf den Altar ringt  .66 (S 17U während sıch 1m Ersten Petrusbrief
aufgrun selner spezıfischen Sıtuation 1Ur eine FKForm menschlıcher Hınwendung
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Im Bereich der Evangelıen betont AaArkus den Glauben als Grundhaltung der
Kommunikation mıt Gott „Die TDOCEUYN AUS Glauben an Jesus als Chrıistus] ist
1m Markusevangelıum der Uus der eilhabe der BAOLAELA TOU Be0D  .6

2331) Be]l Matthäus ezjeht sıch der Glaube dagegen prımär auf das mess1a-
nısche eI1C. das mıt EeESUSs angebrochen 1st. Hıer ist die Kommunikatıon mıt
Gott der Ausdruck der partnerschaftlichen Verbundenheit muiıt ihm Mehr als eine
derartige Gemeininschaft mıiıt Gott als Vater ist nıcht möglıch S1e ist die Voraus-
Seizung en Bıttens, aber auch des TIuns des Wıllens Gottes (S das Na
erunser kann Ostmeyer Von seinem Ansatz her natürliıch nıcht eingehend enNnan-
deln). Für UKAaSs erweıst sıch die Zugehörigkeit Gottesherrschaft unter ande-
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IC  = in der „Fähigkeıt rechten Gebet“‘ V oraussetzung der Gebetsbeziehung
Gott, die nıcht 1n einzelnen Gebetsakten besteht, sondern e1in Kontinuum bıl-

det, ist die Befreiung VoN Sünden und Schuld S 314f1 auch hiler rlaubt
Ostmeyers Ansatz keın besonderes ingehen auf cdie speziıfisch Ilukanısche Dar-
stellung Jesu als Beter). In den johanneischen en SCAHHNEBLIC wiıird dıe wah-

Anbetung (jottes 1im Gelist und In der Wahrheıt herausgestellt wobe1l nıcht
mehr der erusalemer Tempel, sondern „ JESUS selbst bzw das MVEULCA322  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  rem in der „Fähigkeit zum rechten Gebet‘“, Voraussetzung der Gebetsbeziehung  zu Gott, die nicht in einzelnen Gebetsakten besteht, sondern ein Kontinuum bil-  det, ist die Befreiung von Sünden und Schuld (S. 314f — auch hier erlaubt  Ostmeyers Ansatz kein besonderes Eingehen auf die spezifisch lukanische Dar-  stellung Jesu als Beter). In den johanneischen Schriften schließlich wird die wah-  re Anbetung Gottes im Geist und in der Wahrheit herausgestellt — wobei nicht  mehr der Jerusalemer Tempel, sondern „Jesus selbst bzw. das Tvedi« ... der ‚Ort‘  der wahren Anbetung“ ist (S. 327f). Entsprechend hält Ostmeyer fest: „Unver-  mitteltes Beten zu Gott wird nur von Jesus ausgesagt; die Gläubigen wenden sich  mit a«Ltew ‚im Namen Jesu‘ an Gott oder an Jesus selbst“ (S. 347).  Abschließend formuliert Ostmeyer Folgerungen und Ergebnisse (S. 364-370).  Er sieht das einigende Band in der unterschiedlichen Vielzahl der neutestament-  lichen Gebets-Beziehungs-Aspekte in der „Bindung gelingender Kommunikation  mit Gott an Christus‘“. Dabei beobachtet er zwei Grundtypen der Kommunikati-  onsdarstellung: einmal den „Weg zur Kommunikation mit Gott“, wie er in den  Evangelien beschrieben wird, denen es darum geht, Jesus als den darzustellen,  der „durch seine Heilstaten eine Verbindung der Gläubigen mit Gott ermöglicht“  - und zum anderen die „Existenz in der Kommunikation mit Gott‘“, um die es in  den Briefen geht: Sie setzen die Kommunikation mit Gott voraus und wollen sie  bewahren und fördern, indem sie in je unterschiedlicher Weise das Heilswerk  Christi in seiner Bedeutung für die menschliche Kommunikation mit Gott akzen-  tuieren (S. 364-366). Ein besonderes Augenmerk richtet Ostmeyer sodann auf  die Themen „Exklusivität Christi und Anspruch des Tempelkults‘“ (S. 366—-369:  Umgang der ntl. Schriften mit der Überzeugung, Christus sei - in Konkurrenz  zum Anspruch des Tempelkults - „exklusiver Kommunikationsmittler‘““ zu Gott)  und „Die Rolle Christi im Kommunikationsprozess‘ (S. 369f: Sie wandelt sich  vom Kommunikationsmittler zum Kommunikationsadressaten, an den selbst Ge-  bete gerichtet werden).  Die Stärke von Ostmeyers Untersuchung liegt ın ihrem spezifischen Zugang  zur Thematik: Sie erhellt in der Tat die im Neuen Testament bezeugte Fülle von  Kommunikationsvollzügen mit Gott und Christus in ihren jeweiligen historischen  und theologischen Kontexten. Doch scheint mir diese Stärke auch zugleich eine  Schwäche zu sein: Ist der weite Gebetsbegriff wirklich geeignet, das neutesta-  mentliche Verständnis von „Gebet“ zu präzisieren - oder wird hier nicht ein mo-  dernes, nivellierendes Verständnis von Gebet an die Texte herangetragen, das sie  so nicht kennen? Ist Kommunikation auf dem Wege der Beschränkung auf ihren  Beziehungsaspekt hinreichend erfassbar (so die Fokussierung der Untersu-  chung)? Müssen nicht die Inhalte der Kommunikation notwendig mit berücksich-  tigt werden, wenn über die Beziehung der Kommunizierenden mehr gesagt wer-  den soll als dass und wie sie miteinander kommunizieren (so differenziert diese  Aussagen dann auch sein mögen)? Trotz dieser Anfragen bleibt festzuhalten:  Ostmeyers Untersuchung legt einen soliden Grundstein für weitere Arbeiten zurder
der wahren Anbetung“ ist (S 3278 Entsprechend hält UOstmeyer fest „Unver-
mitteltes Beten (Gjott wırd LIUT VON Jesus ausgesagtl; dıe Gläubigen wenden sıch
muıt XLTEG) ‚1m amen Jesu Gott oder Jesus selbst“ (S 347)

Abschliıeßend formuhert UOstmeyer olgerungen und Ergebnisse S 364—370).
Hr sıeht das ein1gende Band In der unterschiedlichen 1e17a. der neutestament-
lıchen Gebets-Beziehungs-Aspekte in der „Biındung gelıngender Kommunıkatıon
mıiıt (jott Christus‘. €e1 beobachtet ZwWEe]1 Grundtypen der Kommunıikatıi-
onsdarstellung: einmal den „Weg ZUF Kommunikatıion mıiıt WwI1Ie ın den
Evangelıen beschrieben wird, denen CS darum geht, Jesus als den darzustellen,
der ‚durc. seine Heıilstaten eine Verbindung der Gläubigen mıt (Gott ermöglıcht“

und anderen die „Ex1istenz In der Kommunikatıon mıiıt Gott””, die v In
den Briefen geht S1ie setizen dıe Kommunikatiıon mıiıt Gott VOTaus und wollen S1e
ewahren und fördern, indem S1e in Je unterschiedlicher Weıse das Heılswerk
Christı In selner edeutung für dıe mMenschlıche Kommunikatıon miıt (jott akzen-
tuweren (S 364—-366). Eın besonderes ugenmer.| richtet Ostmeyver sodann auf
dıie Themen „Exklusıvıtät Christı und Anspruch des Tempelkults“ (S 366—369
Umgang der ntl chrıften mıiıt der Überzeugung, Se1 in Konkurrenz

Anspruch des Tempelkults „exklusıver Kommuntıkationsmuittler‘® Gott)
und DIe Christı 1m Kommuntkatiıonsprozess“ CS 369f: S1ıe wandelt sıch
VOmMmM Kommunıkatiıonsmuiıttler Kommunikationsadressaten, den selbst (Ge-
bete gerichtet werden)

Die Stärke VON Ustmeyers Untersuchung 1e2 In iıhrem spezıfıschen ugan
ZUT ematı S1ie rhellt In der lat dıie 1m Neuen JTestament bezeugte VOI

Kommunikationsvollzügen mıt Gott und in ihren jeweilıgen historischen
und theologischen Kontexten Doch scheint mMIr diese auch zugleıich eine
chwaäache se1nN: Ist der welıte Gebetsbegriff WITKI1IC gee1gnet, das neutesta-
mentlıche Verständnis VOIL -CGrjebet: präzisieren oder wıird hler nıcht e1in
dernes, nıvellıerendes Verständnis VON dıie Texte herangetragen, das s1e

nıcht kennen? Ist Kommuniıkatıon auf dem Wege der Beschränkung auf hren
Beziehungsaspekt hinreichend erfassbar (SO die Fokussierung der Untersu-
chung)? Müssen nıcht dıe nhalte der Kommunikatıon notwendıig mıiıt berücksich-
tgt werden, WE ber die Beziıehung der Kommuni1ziıerenden mehr gesagt WEeI-
den soll als ASsSs und WIe S16 mıteinander kommunizılıeren (SO differenziert dıese
Aussagen dann auch se1in mögen)? Irotz dieser nfragen bleibt festzuhalten
Ostmeyers Untersuchung legt einen olıden Grundstein für weıtere Arbeıten ZUrT
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ezıehung zwıschen Mensch und Gott, indem S1Ee die der neutestamentlı-
chen Aspekte ematı dıifferenziert analysıert und theologisc. interpretiert.

Roland (rebauer

Sonstige eiträge

Peter Stuhlmacher Die Geburt des Immanuel. Die Weihnachtsgeschichten AUS

dem Lukas- und Matthäusevangelium, Göttingen: Vandenhoeck uprecht,
2005, k: 105 S, 14,90

Miıt diesem kleinen uchlein kommt eter tuhlmacher (Tübiıngen) dem UnscC
nach, selne usführungen anlässlıch eINes Oberseminars ema „Weıh-
nachten‘“‘ 1mM Wıntersemester 1998/99, das GE ZUSsammen mıiıt dem Alttestamentler
Hartmut ese durchführte, publızıeren. Gileich in der ınleı  g macht der
Autor e1n 7Zweifaches eutlic Die Weıhnachtserzählungen werden erst „1M
Rahmen der alttestamentlich-Jüdıschen Erwartung des ess]ias und der Aufrich-
Lung der Könıigsherrschaft es Israel““ (S 11) verständliıch Dazu en
exegetische Einsichten und Hinwelse VON Gese beigetragen keın er des-
nalb, dass das erste Kapıtel mıt .„Die Verheißung des mess1anıschen Erlösers“
überschrieben ist. Dıie Weiıhnachtserzählungen werden auf dem intergrun der
alttestamentliıchen Hoffnung auf die Zionsherrschaft (jottes (Z Num —
15) und die ng eines mess1anıschen Erlösers (seit Sam /,12-16) erst
ıchtig verständlıch. „Be1 den Weiıhnachtsgeschichten aus dem ukas- und
Matthäusevangelium handelt 6S sıch Bıbeltexte, 1n denen dıe urchristliche
Erinnerung die des Christus Jesus testgehalten wiıird“‘‘ S 10) Die be1-
den Hauptkapıtel hren den Leser dann auch auf 40 und 3() Seiten kommentie-
rend Urc die „lukanıschen und matthäischen Vorgeschichten”. Als urchristliche
Erinnerungen sınd diese Texte für Stuhlmacher 1im Großen und (Ganzen historisch
verlässliche Zeugnisse.

Obwohl nıcht ausdrücklich vermerkt, richtet sıch das Buch Pfarrer ebenso
WIe interessierte Lalen. Der ext ist er eine Mischung dus allgemeınverständ-
lıchem ortrag und fortlaufender Kurz-Kommentierung. Naturgemäß kann die
wissenschaftliche Dıskussion nıcht 1m Detaiıl geführt werden, aber spürt den
Ausführungen ab, dass dahınter eiıne eingehendere Auseinandersetzung auch mıt
kritischen Thesen diesen Texten steht So wırd e1ispie. Lk 1,34 SOTS-
fältıg der Bezug Jes 7,14 herausgearbeıtet und e1in kurzer Exkurs referijert die
Versuche, die Rede VON der Jungirauengeburt aus außerbiblische hellenistischen
Quellen abzuleiten. Stuhlmacher ommt chluss, diese se1 „eine kühne ]JU-
denchristliche Neubildung“ S 339 Überhaupt überzeugt durchgehen eiıne
wohltuend Uus  N Exegese mıt manchen Detaılileinsichten (z
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Wechsel VON der Vergangenheitsform ZU prophetischen utur 1M Benedictus
des Zacharıas EK 1,67-801) oder auch einmal einer egung Verbesserung
der Lutherübersetzung (ın Lk L, 76 spielt anatole auch auf den mess1anıschen
Spross AUSs der Wurzel esse Sach 3: 6,10 Jes E in 216 sollte
nıcht „zweı]jährıge““ Kınder, sondern .„D1S er VON Zwel ahren  c übersetzt
werden) Das Versprechen, besonders die alttestamentliıchen intergründe und
Bezüge der Weıinhnachtstexte beleuchten, wIird eingelöst, WEeNN INan Be1-
spie erTa. dass dıe Rede VOoNn der SOTZSaMECN Wiıckelung in Wındeln möglı-
cherwelse elinen Anknüpfungspunkt ın Hes 16,4—6 hat oder dass dıe späteren
Weıhnachtsdarstellungen mit (Ochs und Esel (dıe be1 und nırgends erwähnt
SIN VOI Jes 13 und der griechıschen Version VON Habh 3 herkommen. uch
dıie hınter stehenden alttestamentlichen Remigungs- und Opfervor-
schrıften werden informatıv In die uslegung eingeflochten.

uch be1 den Matthäustexten geht Stuhlmacher auf alle wichtigen Fragen eIn
und chreıbt doch keinen trockenen Kommentar, sondern eine informierte und
auch geıistlıch anregende uslegung. DIie Erzählung VOoN den Magıern wiırd histo-
risch ernst9 inklusıve das Erscheinen eines besonderen Sterns 1er
verwelst tuhlmacher DOSIELV auf dıe Arbeıten VON trobel und

D’Occhieppo). uch der Kıindermor: in Bethlehem wiıird dem „alten Hero-
des  C6 zugeftraut. e1 iıst sıch Stuhlmacher der damıt zusammenhängenden histo-
rischen Fragen durchaus bewusst. Kr verweist 1n diesem usammenhang auf den
„theologischen Ge be1ilder Erzählungen Magıer als T,  ung des uges der
heidnischen Nationen nach Zıon; Flucht nach und Rückkehr aus Ägypten als
NEeUC Auszugsgeschehen), aber 1 111 eshalb dıie Geschichten nıcht VON ihrer
Geschichtlic  eıt blösen Das ist lobenswert.

Dieser Matthäus-Teıl nthält zudem ZWEeI1 Exkurse, einmal „ Zum Verständnis
der Jungfrauengeburt” S /0—76; hıer vertieit Stuhlmacher, W as 61 bereıts be1 LK
dazu g und ezieht auch Joh und Paulus miıt e1n) und „DIE Stammbäume Je-
Su  .. (S 1—9 Der letzte xkurs zeıgt auch exemplarısch, w1e weiıt Stuhlmacher
be1i den historischen Fragen geht Er stellt die bekannten (Gjememsamkeıten und
Unterschiede der beıden Stammbäume dar und konstatiert dıe Schwierigkeıiten
eıner Harmonisierung. €e1 bleibt 6S 1)as Tradıtionsverständnis der Juden-
1StTliıchen (Gemeininde habe eine solche 1e unterschiedlicher UÜberlieferun-
SCcH zugelassen. (jJanz ähnlıch verfährt be1 der rage nach der Geburtszeit und
dem Geburtsort Jesu nach 2,1—7 (S 481) Die akten werden präzıse ZUSAa

mengeitragen und bewertet, as wırd jede VON Pauscha  1k vertel-
dıgt Und doch lasse die rage, ob Nazareth oder Bethlehem Geburtsort sel,
besser en und raume e1n, „„dass die Angaben in 2,1—5 geschichtlich un
Nau Sınd““ S 4 vgl auch 631) Ob Zurückhaltung, Bescheijdenheit oder Rat-
losıgkeıt dıe mıt den Weıhnachtstexten verbundenen historischen Fragen sind
1Un einmal tatsächlıc nıcht ınfach .lösen'  . Das ist ohl auch der tund
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dass dıe Frage, WI1e insbesondere dıie Agyptenreise be1 Matthäus mıt dem Bericht
be1 as historisch verbinden5 nıcht gestellt wiırd.

Dıese Hıiınwelse zeıgen, dass gerade dıe DOSItLV wertende Eınschätzung die-
CL Texte als urchristliıche Erinnerung dıie des Jesus und damıt
das Bekenntnis ıhrer grundsätzlıchen historischen Zuverlässigkeit noch
manche knıfflige rage mıt sıch bringt. Stuhlmacher gelıingt C5, sowohl dıe tiefe
erankerung der Weihnachtsgeschichte in den alttestamentlichen Texten und
Verheißungen als auch ihre Vertrauenswürdigkeıt, inklusıve dem under und
Geheimnis der Jungfrauengeburt, DOSItLV aufzuwelsen. Und das Schlusskapıtel,
das Stuhlmacher mıt den 20) trophen VON Paul Gerhards Lied „Wır singen dır,
Immanuel“ beschlıeßt, macht eutliıch, dass 6S dem Autor auch darum geht, auf-
grund der historisch zuverlässıgen Erinnerung dıe glauben diesem
Jesus Christus heute begegnen

Jürg Buchegger-Müller
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ogmatı
Horst Afflerbach Die heilsgeschichtliche Theologie FIC. SAauers, IVG S IM 16,
uppertal: Brockhaus, 2006, P  $ 543 5., 19,90

Das Werk VOIl Horst A{fflerbach über TIC Sauer (1898—1959) wurde 2005 als
miss1iologıische Dissertation der Universıty of QU! frıca AIl  IIHNCN.
Sauers Name ist CLE miıt der Geschichte der Bıbelschule Wıedenest verbunden,
und als eigenständıger enker ist einer der viel gelesenen evangelıkalen Theo-
ogen In der Mıtte des 20 Jahrhunderts SCWESCH. SO War diese ausführliche Un-
tersuchung des auptthemas selner theologischen eit; der Heilsgeschichte,
schon Jange überfällıg. wird Theologiegeschichte alleın 1m 1C auf
dıie unıversıtäre Arbeıt geschrıieben, und me1lstens noch eSCNTAN auftf dıe deut-
sche Sıtuation, ohne internationale Abhängigkeıten herauszustellen. Überblicks-
darstellungen ZUT theologischen orschung evangelıkalen Missionsseminaren,
theologischen Semiminaren und Bıbelschulen ex1istieren nıcht und CS g1bt auch
wen1ge Einzeluntersuchungen. er ist 6S gul, dass Afflerbachs Dissertation das
heilsgeschichtlıche Missionsverständnis be1 Sauer aufgearbeıtet und damıt auch
eıiınen Beitrag ZUT prägenden Theologı1e 1mM Wırkungsfel: der „Wıedenester“ VOI-
fasst hat

Aftflerbach stellt 1im einle1itenden Teıl (S 172 dıe bısherige orschung 1im
Überblick dar, anschließend Sch1ılde 1mM zweıten Teıl (S 23—170) den 10gTa-
phisch-theologischen erdegang Sauers. Der auptte1 der Untersuchung
S 171—376) w1ıdmet sıch Sauers Konzeption VoNn Heilsgeschichte und 1SS10N.
Abschliıeßend würdıgt Afflerbach Sauers Werk (S 377—409) g1bt eine
fangreiche Bıbliographie VON Sauers nachgelassenen erken (S 410—489) und
einen kurzen Anhang mıt bıographisc interessanten Orıgmalschrıiften und abel-
larıschem Lebenslauf S 490—517) be1 Den Abschluss bılden vier aus  Tlıche
Register (S 8—5

BeIl der Lektüre des hıstorischen Teıls entdeckt der Leser viele kırchen- und
frömmigkeıtsgeschichtliche Detaıils, VOn denen einıge Lesefrüchte hıer mitgeteilt
werden sollen Sauer wuchs 1n Berlin 1m Kontext eiıner VON der Heiligungsbewe-
gung geprägten Frömmigkeıt In eliner der ersten ffenen Brüdergemeinden
ıstlıche ersammlung) auf. 905 wurde dort dıe „Allıanz-Bıbelschule” DC-
gründet, dıe besonders In UOsteuropa Stundisten. Baptısten, Mennonıiıten und
Judenc.  sten wiırkte. 1e] gelesen SInd bıs heute die chriften des Absolventen
eorg rinke (S 45 919 wurde die Bıbelschule nach dem Ersten Welt-
krıeg iın Wıliedenest wıedereröffnet. 920) wurde der begabte TIC. Sauer dort
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gestellt, obwohl se1n Studium der Geschichte, Phılologie und Theologıe
e1Ines Augenleidens noch nıcht abgeschlossen hatte (S Sauers prägender
Eıinfluss auf die Theologie der Brüdergemeinden ist Urc selne ange Tätigkeıt
in Wıedenest eutlıc selne problematısche Stellung assedenken und Füh-
rerkult 1m Drıtten Reıich wiıird nıcht verschwiegen (S BBZS HD:

In seiner systematisch-theologischen Darstellung vergleicht Afflerbach Sauers
Konzeption Von Heilsgeschichte und 1SsS1o0n immer wieder mıt (Oscar ullmann
(S 625} Ö aber auch mıt uberlen, Beck, VON Oofmann, Althaus
und annenberg. IDER monumentale römisch-katholische Werk „Mysterium Salu-
t1is Grundriß heilsgeschıichtlicher Dogmatık” (1965—-1981) kommt leider nıcht In
den 1C Afflerbach konstatiert einen oroßen Einfluss VON cofield, Teıl
auch VON EUtexX. und grenzt Sauers VON reichsgeschicht  tlıchen und of-
fenbarungsgeschichtlichen Ansätzen ab „Heilsgeschichte“ meınt eiıne Deutung
der Gesamtgeschichte VOI (jott und VO  3 (Glauben her (S F93) Damıt äng dıe
Erstellung eInNes Heılsplans und die Periodisierung der Geschichte in Haushal-
tungen (Gottes (S 1941) ıne wiıchtige Funktion hat dıe typologısche
Exegese (S 228) In der Eschatologie Sauer prıvat die Apokatastasıslehre
(S 3180 Die Ortsgemeıinde 1st Miıss1onsgemeinde, jeder hrıs eiIn Mıss1ıonar
S 346) Voraussetzungen für dıe allsonntägliche (!) Abendmahlsteilnahme Sınd
dıe Glaubenstaufe und das Leben dus dem Glauben S 340) In seliner aDSCNIIE-
Benden Würdigung weilist Afflerbach darauf hın, dass sıch ekannte Theologen
WI1Ee Köberle und Carl Henry DOSIÜLV Sauers Büchern geäußert en
(S 383.400).

Afflerbachs 1e hat breıte Aufmerksamkeıt 1n evangelıkalen Kreisen VOI-

dıent, we1l S1e eınen prägenden Theologen der NeEUETEN Geschichte vorstellt. Be-
sonders INUss sıch damıt beschäftigen, WT nıcht 11UT S5auer, sondern auch theolo-
gische Entwıcklungen In den Brüdergemeinden und 1n Wiıedenest verstehen und
beurteilen 11l Der humane Preis macht jedem möglıch!

Jochen Eber

Im Behrens Verstehen des AUDEeNSsS. AÄine inführung In die Fragestellung
evangelischer Hermeneuftik, Neukıirchen-Vluyn: Neukirchener, 2005, 247 5.,

19,90

Diese Einführung ist eine ausgearbeıtete Fassung e1Ines Theologıischen Fernkur-
SCS für theologisc interessierte Laıien innerhalb der Selbständigen Evangelisch-
lutherischen Kırche (SELK) enDar führte das posıtıve Echo ZUT Anifrage
den Autor ist lutherischer Pfarrer und Lehrbeauftragter für es Testament

der Technischen Unıhversıtät Darmstadt und der Lutherisch- T’heologischen
Hochschule erurse den Kurs In Buchform einer breiteren Offentlichkeit
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zugänglıc machen. Diese Herkunft prägt den Charakter der Darstellung,
worauft auch der Autor 1im Vorwort aufmerksam macht So werden dıe Leser Z
legentlıch diırekt angesprochen; S1e können Vertiefung des Themas nach ]e-
dem Abschniıtt Fragen beantworten, einen usammenhang edenken oder An
gaben lösen.

Zur Eıgenart der Darstellung gehö weıter die Schlic  el des usdrucks, die
bewusste Einfachheit der Sprache, Was einer Eınführung sehr 1eN11cC ist. UuBno-
ten ingegen sınd Larl Luthers chrıften werden nach der populären Ausgabe
.„Luther Deutsch‘“‘ (Aland) zıtıert, Was „auch dem ungeübten Leser einen sprach-
ıch leichteren ugang den Gedanken des Reformators‘‘ (Vorwort [
eröffnet. Damıit siınd WIT be]l einem weıteren Charakteristikum Das Buch ist ıne
Eınführung In verschledene hermeneutische Fragestellungen auf dem Boden e1-
LE evangelisch-Iutherischen Tradıtion. Für die Kapıtel und hält der Verfasser
test, dass CS „theologısche und anthropologische rundannahmen der C Vall-

gelisch-lutherischen Theologie“ geht (S 136 vgl 138) In Kapıtel 10 er
„Wenn hıer VOIN Gottesdienst dıe Rede Ist, geht O zunächst den EVAanNn-

gelisch-lutherischen Hauptgottesdienst Spezıfısch lutherische Themen (Got-
tesdienstordnung S 177-187]1, Bekenntnisschriften 1D 123—-127]) nehmen recht
viel aum e1in Die Darlegungen sınd gul und ützlıch lesen. Von protestantı-
scher Seıite wırd ledigliıch arl Barth Ins espräc gebrac und zume1st ableh-
nend abgehandelt (S 121.135.1461). Dıe reformierten Reformatoren fehlen, tAau-
ferische Theologen ebenfalls Dies INa natürlıch damıt zusammenhängen, dass
be1 eiıner Eınführung eine 16 innerevangelıscher Standpunkte die Orilentie-
IuNng ehıindern könnte FEıne solche bewusste begründbare!) eschränkung auf
das eigene Erbe sollte aber auch 1m Buchtıitel Ausdruck kommen.

Posıtiv auf, dass Behrens einen verständlıchen Überblick über wesent-
1C Diımensionen des Verstehens der g1bt und sıch el dem en Tes-
tament besonders wendet und dieses TUC  ar macht, ETW In Kapıtel „ Ver-
stehen und Geschichte‘‘. Dem Verhältnis VON em und Neuem Testament ist
eın eigenes Kapıtel (6) gew1ldmet. Darın werden die AUS$ der IC des utors
hauptsächlichen möglıchen Tuther. Von Rad, Gunneweg, Zenger) und unmöglı-
chen (Marcıon, Deutsche Chrısten, Bultmanns These des als Negativfolıe des
N'T) Verhältnisbestimmungen umrıssen und kommentiert.

ach einem einleıtenden, Selbst- und Begriffsreflexion anregenden ersten
Kapıtel „Nachdenken ber das Verstehen“‘ kommt Behrens den ‚„ V orausset-

des Verstehens“, das Vorverständnıs, dıie eigene Herkunft (Kontextu-
alıtät), der eigene Glaube und das allgemeıne Priestertum edacht werden. Das
drıtte Kapıtel geht auf den fundamentalen usammenhang Von „„Verstehen und
Sprache“ eın Dort sagt der Autor viel ernünftiges und 1C  ges, stellt aber
auch eınıge grundlegende Behauptungen auf, dıie In dieser Korm kurz greiıfen
dürften „All Verstehen geschieht 1mM Medium der Sprache.“ „Was WITr be-
zeichnen können, das verstehen WIT auch.“ Wırklıiıch? Hıer wiıird nicht erklärt
bzw nıcht eutlic. W as mıt „verstehen““ gemeınt ist. Die Behauptungen
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orıentieren siıch OlIfenDbDbar stark estimmten sprachphilosophıischen Ansıchten
Austın und Searle). Dies wırd aber nıcht offengelegt. Überhaupt werden zahlre1-
che ussagen, dıie durchaus bestrıtten werden können, nıicht ele Der Von Beh-
rens empfohlene 16 1ns (erfreulıcherweıse nach apıteln geordnete) Lıteratur-
verzeichnıs hılft auch nıcht weıter, we1l dort pPTo Kapıtel zwıschen und 18 1te
stehen. Man könnte die Darstellung ansparenter machen, WE gewIissen
Aussagen dıe jeweıilıge Referenz hiınzu gesetzt oder mıt Endnoten gearbeıtet
würde.

Im Kapıtel „Moderne Möglıchkeıiten des Bıbelverstehens“, beschreıbt Beh-
TCM11S zunächst die historisch-krıitische Exegese S 3—7 für die mıiıt ATgu-
menten wırbt. e1 stellt lediglich die Methode In ihrer heute verbreıteten,
gemäßıigten Form VOL. Auf dıe 111 der Krıtıik, w1e sS1e besonders VOoN CVan-

gelıkaler Seıte vorgeiragen wurde und wırd, geht D nıcht er jedenfalls nıcht
dırekt) en

Auf die verharmlosende Darstellung des hıstorisch-kritischen Z/Zugangs folgen
der dogmatische /Zugang (1im Sinne des systematısıerenden Zusammenftfassens
VOIl Schriftaussagen), dessen Wiıchtigkeıit und Gefahren plausıbel beschrieben
sınd S 98 der (tiefen-) psychologische Ansatz (S der als ergäan-
zender ugang für bestimmte Bıbeltexte gewürdıgt wırd, und SCcCHLEeBLIC der fe-
miıinıiıstische ugang (S 8—9 der differenziert beschrieben und be1 en An-
agen recht wohlwollend bewertet wird: 50 kann die femministische Perspektive

Verstehen der einen wichtigen Aspekt erweıtern. ber s ist eiIn
Aspekt, noch nıcht das Bıld.“ In eliner Nachbemerkung KaNzZCch Kap1-
tel S 94) werden kurz Alternatıven ZU) „hıstorıschen“ 1e8 historisch-
krıtischen) ugang CTWORCHN. Psychologische und feministische, aber auch HOLGEF
iteraturtheoretische und rezeptionsästhetische nsätze können nach Behrens
wertvolle Bıld-Ergänzungen se1n, aber keine Alternatıven. Dem entspricht, dass
OT: 1mM SallZCN Buch diverse Ergebnisse der historisch-kritischen Forschungstradı-
tıon kommentarlos übernimmt.

Mır auf, dass hermeneutische (Gegen-)Entwürfe Oder Ansätze aus dem
evangelıschen Raum Matıler: Bıblische Hermeneutik. 1990; Berger: Her-
meneutıik des Neuen Testaments, 1999; empelmann: Theologie AdUuSs Leıiden-
schaft, nıcht einmal gestreift werden. Ob 6S in der SELK keine evangelıka-
len oder auch fundamentalistischen Chrıisten g1bt, die sıch autf iıhre Weıise die

bemühen? Ob eın ınführender Kurs diese Auseimmandersetzung, und sSe1 6S
dus Platzgründen, ZUT Seılte lassen sSo Oder ob der Verfasser meınt, mıt der Be-
handlung der lutherischen bzw altprotestantıschen Orthodoxıie und ihrer Schrift-
ehre S 28—132) selen auch al] jene Posıtionen erledigt, dıe heutzutage die Bı-
be]l auch hıstorisch, aber nıcht 1m klassıschen Sınne historisch-kritisch verste-
hen suchen? Das ıst schwer vorstellbar, denn der „Zankapftfe Bıbel*“* (hg H:
rich EuZz, Aufl erscheıint auch in der Lıiteraturliste (S Z8) Im „Zankap-
fel“ findet INan Bıttners Darstellung des evangelıkalen Zugangs und als
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Nachbarn den tundamentalıstischen ugang ZUT e1: begreifen sıch als
historische, vollwertige, und ebenfalls ergänzungsfähige Zugänge

BeIl den Dımensionen des Verstehens MIr dıe (von der lutherischen Theo-
ogl1e doch durchaus nahelıegende rage nach dem Verhältnıs VoNn Verstehen
und ‚ünde, das el dıe rage, inwiefern Verstehen eingeschränkt oder gebro-
chen oder S unmöglıc gemacht wirdc die uns Menschen natürlıiche, auch
den Christen nıcht unbekannte Gottesferne (vgl be1 Eder Neutestamentlı-
chen Hermeneutik |1989], den erhellenden Abschnıiıtt: Die Sünde Verstehen).
Ich sehe be]l Behrens 1m IC auf das 1DeIWO gelegentlich ein eIwas nalves
Verständnis des Verstehens, eine optimıstische Annahme des Verstehe  ON-
1CeNSs bıblıischer exte

Miıt der Verwurzelung In der lutherischen Theologıe scheımnt das sSe1 nıcht
verschwiegen eiıne Unau{fgeschlossenheıt gegenüber bestimmten TIThemen und
hermeneutischen Einsıchten AdUus der charısmatıschen ABCKE einher gehen
(S 14.341.50.57). Bel Paulus oder ın der Predigtlehre VON Bohren IST dıe FAM-
genrede e1n ema. der WIEe kann Behrens festhalten SES oılt der lutherische
Grundsatz, dass Gilaube HT nıchts als alleın durch das Wort geweckt wIırd““
(S SX WEeNN doch das Wort selbst bezeugt, dass auch es aten Glauben WGCO-
cken können (Joh 223 11.45; 20,8) und die Jünger predigen und heılen sollen
(Lk 9,1f par (GewIlss geschehen diese Taten nıcht ohne das Wort. uch sınd S1€e
ohne das Wort nıcht verständlıch. ber das gepredigte Wort ist nıcht der HNe1int-
SC Weg, wI1Ie (G1ott Glauben ewiırkt

Insgesamt habe ich den Eındruck, dass 6S e1in wen1g krıtischer Dıstanz
großen Reformator e eIWwW. WenNnn Luthers Umgang mut den Zehn (Gjeboten
S 6O1) oder dem bıblischen Kanon (S 154) beschrieben. aber kaum problematı-
s1ert wird. Anerkennend notiere ich indes dıe Erwähnung der antıyjudalistischen
Außerungen des späten Luther (S HL

erfen WITr noch einmal einen 1C auf den Buchtitel Bemerkenswerterwelse
e1 das Buch „Verstehen des auDens  e Inhaltlıch geht 6S weıtestgehend
das Verstehen des den Glauben egründenden bıblıschen Wortes, Be1-
spie 1mM hoch interessanten Kapıtel LO; beım Gottesdienst als einer wesentliıchen
und für viele zentralen Lebensäußerung des aubens Es geht dem Verfasser
dort prımär darum, WIe WIT dıie Schriftlesung, dıe Predigt als (aktualisierende)
Schriftauslegung, dıie 1D11SC dierten Rıten und dann auch den Gottesdienst
als (janzen verstehen. Behrens geht 6S VOT em die mıiıt dem Wort gegebe-
HNCN Glaubensti  alte und deren ermittlung die DbZw iın der ıstlıchen Ge-
meıinde. In zweıter Linıe geht 6S darum, w1e WITr das Geglaubte verstehend e1nN-
ordnen Selbst- und Weltverständnis Von Christenmenschen) und 1Ns Leben 1N-
tegrieren (Glaubensvollzüge).

Sehr DOSILV nehme ich grundsätzlıc die Kapıtel O2 wahr Das Verstehen
der endet für Pfarrer Behrens ämlıch nıcht in der Studierstube, sondern
grei aus InNs gemeindlıiche en Dort wıird CS VON ıhm aufgesucht und unter-
sucht, besonders die dort begegnenden Verständnisprobleme, se1 6S 1m ottes-
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dienst (Kap 10), beım Verstehen ırchlıcher Fachwörter“‘ w1e e1spie.
„Sunde  66 oder „Rechtfertigung dUus Glauben“‘ (Kap 55 oder beım Vorbereıten
einer Predig  Andacht (Kap 12)

Ungeachtet der beschriebenen änge findet INan in dieser Eınführung eine
gule ers Orientierung und eıne VOoNn Informatiıonen behandelten acC
dus>s lutherischer 40 Theologiestudierenden werden tlıche inge klar und e1in-
fach dargeboten. uberdem leıitet das Buch gedanklıchen (1n Kap 12 auch
praktıschen chrıtten In dıe gemeıindliche Tätigkeıt

Thomas afner

Düsıng: Nietzsches Denkweg. Theologie Darwinismus Nihilismus,
München Finke, 2006, 601 S.. 49,90

Düsıng, apl Professorin der phılosophıschen Fakultät der Unıversıtät
Köln, hat sıch mıt dieser kenntnisreichen und argumentatıv nachvollziehba-
1C1H Untersuchung „Nıetzsches €  eg  .06 kompetent und unbestreıitbar kennt-
nisreich, teilweıise 1m Vergleıch mıt biısherigen Nıetzsche-Interpretationen
auch überraschend in die el der Nietzsche-Interpreten eingemischt. Die Re-
zeption Nıetzsches schwankt se1t jeher zwıischen den Extremen, iıhn wörtlich

nehmen oder ihn nıcht erNSst nehmen Ie Der Verfasserıin
dieser onographıe jedoch gelingt 6S hervorragend, VOI den Quellen her eiınen
neuartıgen und weıterführenden 1C auf Nıetzsches en und Werk WCI-
ten Eın gelungener Gesamtentwurf, geglıedert, sachgerecht strukturiert,
SacC  ndıg Priımär- und Sekundärquellen SOWI1Ee acnlass orlientiert entfal-
tet und offensıichtlich atuch durchgängig mıt Passıon und persönlichem Impetus
geschrıieben.

Düsıng 111 bewusst auf gEW1SSE Besonderheıiten des enkweges Nıetzsches
aufmerksam machen, die bısher noch nıcht adäquat wahrgenommen wurden
bzw dıe bısher noch unzureichend einer SCHAUCICH Untersuchung unterzogen
worden SInd. Z7u diıesen zählen auch bestimmte christlich-relig1öse bzw theologı1-
sche Eıinsıiıchten, VOT em hinsıichtlich der 1stTlıchen Sozlalısation In Nıietz-
sches Jugendzeıit SOWIeEe die theologisch-philosophische Auseinandersetzung mıt
aVl Friedrich Strauß und dem Naturforscher C’harles Darwın.

Die lederung der Untersuchung lässt anhan der dre1 Hauptteile erken-
NCN, welche entwıcklungsgeschichtlichen en Nıetzsches €  eg zurückge-
legt hat Nachdem die Verfasserıin wertvolle Eın  gen Nıetzsche und Z.UT
vorliegenden und Vorgehensweise der Untersuchung gegeben hat, die
auch sehr gul für Eınsteiger 1in Nıetzsches Denken gee1gnet sınd (S 1—7 WEeEI-
den chronologisch-biographisch dıie wichtigen Proble  e1se dieses Denkwegesbeschrieben und dıskutiert, nämlıch die „Theologıe” S 79—198), der „DarwI1-
Nısmus“ (S 199—350) und schheBlıc der „Nıhilısmus“ (S 351—535), bevor ab-
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Schlıehende Gedanken und ein1ıge durchaus ungewö.  iche ertungen der Auto-
Mn das umfangreıiche Werk vollenden (S 536—555).

Interessan: und lesenswert geschrieben, die Verfasserin In den Jugend-
glauben Nıetzsches e1In (S /9-124) Sie stellt e1 achkundıg und Quellen
belegt heraus, WIE ernst und tiet verwurzelt der Junge Nıetzsche „ım 1stlıchen
Gilauben lutherisch-pietistischer usprägun:  ‚06 (S 12) damalıger Pfarrhaustradıti-

BECWESCH se1n INUSS, bevor ecT erst iın späateren ahren Antı-Theismus und
Antıchristentum „übertraf“. Die Jugendjahre mıt ihren istlıchen rundlagen
urie nıcht unterschätzen, meınt Düsıng, und S1e e1le en  cksvoll,; WI1IeE
Nıetzsches Glaube esSus „nıemals Sallz zerstört“ worden Se1 S 89:; vgl OOff

Ö Sıie wıderlegt ußerdem begründet, dass Nıetzsche-Interpreten (wıe Po-
dach, C  mM1 die In der ase der ıstlıchen Frömmigkeıt 11UT nech-
tes, lediglich eine raffinıerte Maskerade oder Opportunismus sehen wollen, Un-
recht en (S 94 Ö

Für Düsıng ist 6S relatıv euilic arau au IC dıe Untersu-
chung hinaus dass Nıiıetzsche unterschwellı ein en lang zwischen ebendi-
SCIH und angefochtenem SOWIEe (ver-)zweıfelndem Glauben gestanden habe und

innerem Rıngen, TOLZ amp und Wıderstand das „dogmatısche“
Chrıistentum, nıemals WITKI1IC VO christliıchen Glauben losgekommen sSe1

Die Weıterentwicklung VON Nıetzsche en ausgehend VO christlich-
mystischen Glauben der Jugendzeıt wırd dann 1m -Duelk: mıiıt au dar-
gestellt. DIie Dogmenkrıitık und die hyperkrı  ıtısche EXegeESE des euen esta-

la Strauß hätten Nıetzsches Zweiıfel Christentum verstärkt und cdie
Grundlagen für se1n späteres Antıichristentum 1ın darwinıstischer Ausprägung DC-
legt S „Darwın gewinnt grundlegende Bedeutung für Nıetzsches Meta-
physıkkritik, 1. Anthropologıe, Erkenntnistheorie, für seiıne sychologıe, (Ge-
schichts- und Sozlalphilosophie, ja für das kämpferische Antichristentum
der Spätzeıt” (S 131)

Im drıtten auptte1 wıird Nıetzsches Nıhilısmus als aradıgma des „freien
Geistes“ analysıert und dıskutiert, des freien Geıistes, dem die „Nıchtigkeıt und
Zufälligkeıit 1m Universum“ bewusst wırd S 16) Dadurch ist Nıetzsche
zugleıch dıe Theodizeefrage 1Ns Zentrum gerückt. Faszınıerend lesen ist, wI1e
dıe Verfasserin diesen komplexen Sachverha anhand unterschiedlicher Aspekte
der Theodizeeproblematı be1 Gewährsleuten WIe Descartes, Leıbnıitz, egel,
Kıerkegaar und anhan:ı des bıblıschen 10h aufarbeiıtet (S 424—535).

In wechselseıtiger Spiegelung naturphılosophıisch-kosmologischer, biologistı-
scher, christliıch-rel1g10ns- und moralkrıtischer Argumentationslinien wırd dem
Leser nahe gebracht, Ww1IeE Nıetzsche sSschheblıc seinem Immoralısmus, ZUL

Ablehnung jegliıcher Theodizee, „Gott-1st-Tot“-Nıhıilısmus, Übermen-
schen und Antichrıistus kommen konnte e1 wırd die unterschwellıg dıe
gesamte Untersuchung durchlaufende, auch den Leser ex1istenziell betreffende
rage brisant, WI1e denn ein Mensch In seinem Rıngen mıit (jott VOT (Gott asteht.
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Düsıng gelingt 6S 1n verblüffend einleuchtender Weıse., Nıetzsches Denkweg
derart anschaulıch und nachvollziehbar entfalten, dass die bıographisch-
entwicklungsgeschichtlichen TO  e1ise iın seinem eben. den „modern se1n
wollenden Menschen der Gegenwart inmıtten se1ner eigenen Zerrissenheıt, In
seınen Daseinskämpfen und seliner uc nach aseinsberechtigung aDZzuNolen
und adressieren vermögen. Nıetzsches tiefgreifende Umbrüche und ämpfe
1m enken und en verdıchten sıch 1mM ei 1m KOommentar der Verfas-
ser1in etaphern oder Gleic  1sSsen des aktuellen, postmodernen Menschseimins
„auf der Suche  . Das Kennenlernen des zunehmend mehr verzweıfelnden Men-
schen In seiner ex1Istentiellen Belıebigkeit und kosmologischen Zufälligkeıit, auf
der HC nach alt In der Haltlosigkeit SOWIEe 1im gleichzeltigen Verzweiıfeln
der Theodizee- und innirage, tordert den eser unmiıttelbar ex1stentiell heraus.
Eın begrüßenswertes Novum für eın philosophisches aCcCADuC

Düsıng präsentiert sıch In dieser onographıe als aC.  ige Expertin, die
mıt Nıetzsches Persönlichkeıt, seinem €  eg und seinen ebensumbrüchen
bis hın atheistischen Nıhilısmus dialogisch ringt, ohne VON oben era|
argumentieren. In olchen dıalogischen assagen prengt dıie Verfasserin das Ub-
16 elner philosophisch-akademischen Untersuchung, und trıfft doch zugleıch

INns Schwarze der ureigensten nlıegen der Phılosophie. Und gerade 1n
diesen Tiefen der Verzweıllung und 1n den gedanklıchen Extremen des Antı-
christentums ist dıe Verfasserin dem Denken Nıetzsches nahe gekommen, WIEe
selten eine 1e€ davor, ohne e1 Nıetzsches Meınung teiılen. TO.  1g

Über die bereıts angedeutete Bewertung der Verfasserin hinsıchtlic des mMÖg-
ıchen Glaubensstandes Nıetzsches, nıcht 1Ur 1mM 131e auf seine Jugendjahre,
sondern auch be1 dem Nıetzsche., der sıch Gott, Christus und dem Christentum
wund gerieben hat, kann und INUSS (wohl) gestritten werden. S1e chreıbt über
Nıetzsche und dessen lıterarısche eg  un muit Pascal „„D0 euchtet ıhm In der
Hochblüte seiner Freigeıistereı eın verlorenes Sehnsuchtsbild VON Jesus auf, des-
SCcmM atmosphärıische Dichte und Glaubwürdigkeıit sıch 1mM inneren freien Dıalog
mıt dem ‚einzigen logischen Christen‘ entzünden. Eınmal UrCc. Pascals ugen
1INdurc sehend werdend kann auch der intellektu Redlıichste, Skeptischste, Ja
Zweıfelsüchtige und 1n seinen ugen freieste er freıien Ge1lster Jesus wahr-
nehmen als den Gottes- und den Menschensohn, vielleicht für einen unvergessli-
chen Augenblıck“ (S 355) DIie soteriologische Qualität SOIC einer „„JESUS-
Wahrnehmung‘‘ be1 Nıetzsche In eschatologischer KOonsequenz INUSS krıtiısch dis-
kutiert werden. Ansonsten o1bt 6S wen12g bıs nıchts dieser onographıie
eanstanden.

Das Literaturverzeichnis ist ndıg zusammengestellt und auf dem en
anı der orschung. Das Sachregister erleichtert den Nutzen der über 600 Se1-
ten starken Lektüre, auch für KesSeL. dıe 11UT exemplarısch oder erstmalıg
Nietzsches Denkweg Interesse en Theologen und Phılosophen, Fortgeschrit-
tene Wwı1ıe Novızen der Niıetzscheforschung werden dieses Werk mıt großem (Ge-
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WINN lesen. Möge diese Untersuchung eiıne große Leserschaft und weıte Verbre!1-
tung finden

erSchwarz

Heıinzpeter empelmann: „Was Sind ennn diese Kirchen noch Christliche
(remeinde Vor den Provokationen der Postmoderne, Wie die wahre Welt Fa-
bel wurde, Bd 4, INVG: uppertal: Brockhaus, 2006, 3726 S’ 19,90

Man lasse sıch nıcht Mre das Wort „Kırche- 1m 1ı1te 1n die Irre hren Es han-
delt sıch hler nıcht ein ekklesiologisches Werk ema Kırchen in der
Postmoderne. Der 117e ist en Nıetzsche-Zıtat. Dieser iragt, WENnN denn (ijott {OT
sel, WAas die Kırchen dann noch selen als Grabmäler.

empelmann 111 in einem vierbändigen Werk die „verschıedenen Kontlıkt-
telder im Verhältnıis Von 1stlıchem Glauben und postmodernem Wa  eıtsplu-
ralısmus“ untersuchen. Dabe!1 äng miıt dem SaCNAlıc letzten Band

Hempelmann lässt sich VonNn Nıetzsche ausgehend ın eın espräc. mıiıt der
Postmoderne e1n e1 ist Nıetzsche etwas wıe eın Prophet, der dıie
Postmoderne vorausgesehen hat Nıetzsches rage, die 116 dieses Bandes
wurde, nımmt empelmann auf, nıcht kırchenkritisch, sondern als posıtıve He-
rausforderung, auf den hınzuweisen, der die Christen und damıt die Kırche
rag Damıt 1st die Grundthese markiert: Dıie Botschaft VOT eSsSus Chrıstus hat
auch In der Postmoderne Relevanz und kann den Herausforderungen standhalten

empelmann überprüft diese sıch plausıble ese (würden WIT noch
Theologie treiıben?) indem be1 fast en phılosophıschen Repräsentanten der
Postmoderne sondıiert, w1e SI1E dıe Wırklıc  el wahrnehmen und beschreıben,
WI1e S1e Wahrheıit und das wahre Leben definıeren oder eben In der Definıtion
en lassen.

Wenn (Jott tOT ist, dann bleıbt als letzte Autorıität LLUT das Indıvyviduum [as
el dıe Transzendenz 1eg 1mM einzelnen Menschen. 1STilıcher Glaube we1iß
dagegen dıe Transzendenz außerhalb der Person Deswegen scheıint empelmann
Statt der Apologetik viel eher das Bekenntnis angeze1gt. Der ekennende 15
welst VOIl sıch selbst weg; I111USS weder sıch noch das vangelıum verteidigen.

Von dieser Posıtion her nımmt empelmann Relıgions- und Kırche:  1ıtık auf.
Er ekennt sıch en In dieser Welt Die Kapıtel dieses Buches Sind voller
Rückifragen die Repräsentanten der Postmoderne, nıcht besserwisserisch, nıcht
polemisch, aber immer VOIN der Wahrheıt des Christus her bestimmt.

Hın und wıeder Ibt Hempelmann Von praktisch-theologischer Perspektive aus
den Chrıisten In dieser Welt seinen Rat, ermutigt auf Bedürfnisse einzugehen.
Stark und überzeugend ist 1n seinen Aussagen über Jesus Christus Von dieser
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Mıtte ezieht empelmann auch thısch Posıtion. e1ıspie in der Dıskussıon
den Wertewandel

Schade ist 11UL1, dass sıch empelmann In der Ekklesiologıe verweigert. Er
ermutigt Kırchen, den Weg 1ın dıe Postmoderne C den Menschen die-
HO1 Er dıe Herausforderung dıe rche, ihre Aufgabe macht aber
keine Aussage ihrem Se1in. S1ind WIT dıe Kırche wıirklıch nıcht mehr als 11UT

Hinwels auf den, der UNs trägt? Sınd WIT nıcht auch mıiıt onhoeffer
sprechen iın dieser Welt (Chrıstus als (Gjemeılinde existierend)?

Aber abgesehen VON dieser Anfrage dieses Buch INUuSssSs INan gelesen aben,
WE den Fragen der Postmoderne nıcht ausweıchen 111 Und INnan darf
espannt se1n auf dıe an Z dieses erkes

Rainer Ebeling

Heinzpeter empelmann, Johannes VOIl üpke, Werner Neuer: Realistische
Theologie. Ine Hinführung O Schlatter, (Heßen Brunnen, 2006,
144 e 14,95

Obwohl CNliatier (1852—-1938) nıcht 1mM e1gentlichen Sınne schulbildend
gewirkt hat, lassen sıch be1ı SCHNAUCICM Hınsehen Einflüsse se1nes Denkens und
Wırkungen seilıner Persönlichkeit durchaus erkennen. Es wırd chnell übersehen,
dass CNlatter denjenıgen (wenıgen) Theologen gehört, deren er auch
mehr als e1in halbes un: nach iıhrem Tod noch 1m Handel erhältliıch S1nd.
aDel gelten Schlatters Bücher auch die für eine Gemeinindeleserschaft De-
stimmten nıcht unbedingt als eichte Kost Mancher gule Gedanke ist In lange,
komplex gestrickte Sätze eingewoben und 1L11USS iıhnen entwunden werden.
Schlatter-Verehre hat das nıcht schrecken können.

Die zurücklegenden Ze lassen auch e1ın NeCUu erwachendes FOr-
schungsinteresse für dıesen, WI1e kaum eın zwelıter eologe des Jahrhunderts
umfassend gebildeten Theologen, rediger und Seelsorger erkennen. Nachdem
einei Texteditionen erschıenen und Schlatters Lebenswerk mıt einer
großen Werkbiographie gewürdıigt worden ist, zudem seine Erkenntnistheorie,
Rechtfertigungs- und amentenlehre wıissenschaftliıch umfassend ausgewertet
wurden (dıese Aufzählung wird in 2007 ergänzt werden können Urc. Clemens
Hägeles Untersuchung .„Die Schrift als Gnadenmiuttel Schlatters Lehre VonNn
der ıIn ıhren Grundzügen“‘, Calwer Verlag), edurite CS gen einer
dem anı der orschung entsprechenden in en und Werk Schlat-
ters iıne solche Eınführung biıeten die dre1 als Schlatter-Kenner ausgewlesenen
Autoren des Bandes „Realıstische Theologıie*“.

Das Buch nthält vier Beıträge, dıe 1mM 1C auftf unterschiedliche Grundthe-
inen Zugänge einem Mann ahnen, dessen Gesamtwerk mehr als 400 11e
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umfasst. erner Neuer sk1ızz1ert zunächst Schlatters Lebenswerk, wobel OT den
Statıiıonen des wıssenschaftlıchen Werdegangs (Bern, Gre1i1fswald, Berlın, UD1N-
gen) O1g und dıe wichtigsten chrıften Schlatters aut diesem Weg verortet. Die
Aus  gen Werk markıeren zentrale Interessentfelder 1m ırken Schlat-
ters, angefangen VOIl der Zielsetzung eiıner wirklıchen theologischen Auslegung
der bıblıschen Texte ber das Interesse rabbinischen udentum als erste-
henshorizont des euen ] estaments bıs hın Erarbeitung eines eigenständıgen
phiılosophischen Entwurtfs (phılosophıscher Realısmus).

Johannes VON üpke arbeıtet In gelungener Darstellung das ahrnehmen VOI

(Gottes Werk in Geschichte und Nal  s als das zentrale Anlıegen der Theologıe
Schlatters heraus. es Gegenwart, seline Gabe, wiırd 1m (Janzen der ırklıch-
keıt, nıcht neben oder hınter ihr erfasst. araus folgt, dass Erkenntnis- und Le-
bensakt 1m Vollzug eiıne unaufiflöslıche Verbindung eingehen, dıie den
Menschen. damıt auch se1n en, in eschlag nımmt. Das „Praktischwerden
des aubens ist nıcht e1n zweıtes, das einem ersten Akt der theologıischen
Einsıicht inzukäme Vıelmehr i1st der Glaube celbst als Teilnahme der Wiırk-
samkeıt des Gelstes e1in ganzheitlicher, Erkenntnis und ılle, Anschauung und
Handlung umfassender ebensakt“®* (S SI In übersichtlicher Weınse erschlıelit
VOINl üpke sodann Schlatters erständnıiıs VOIl Theologie als Wa  e  ung e1in
Begrifft, der be1 CNlatter sowohl das rezeptive und das produktıve Moment
menschlıicher Erkenntnis mıteinander verbindet als auch Wahrheıit und eschich-

In ihrer Sprachgebundenheıt aufeınander beziehen
Heıinzpeter empelmann SETZ für deutschsprachige Fachlıiteratur immer

noch ungewöhnlıch mıt persönlıchen Vorbemerkungen e1in, in denen wiß die Be-
deutung Schlatters für seinen eigenen Weg markıert. CT Student, der sich in
den hler angesprochenen Fragestellungen wıederfinden kann, hat Grund SCNUS,
nıcht nur dıese Eiınführung, sondern chlatter selbst lesen als einen Theolo-
SCH, der Theologie und Glaubensex1istenz ebenso verbinden vermochte w1e O1

dıe wıissenschaftlıche Theologıe erst ın der ahrnehmung ihres Dienstes für Ka
che und 1ss1on als TUC  ar betrachtete. In aitvollen Aussagen ze1gt Hem:-
pelmann Einsıchten Schlatters auf, dass der hrıs der Wahrheıitsfrage nıcht
ängstliıch auszuweıichen raucht und dass die Wahrheıitsirage die Theologıe,
S1e denn Wiıssenschaft se1n Will, mıt der Gottesfrage konfrontiert. Der methodi-
sche Atheismus eiıner sıch akademiısch gebenden Theologıe ist er nıcht Aus-
WEeIlS kritischer Wissenschaftlichkeit, sondern eın 1m wahrsten Sınne des W Or-
tes heıilloser erkenntnistheoretischer Wiıderspruch. Im Anschluss Hamann
bündeln sıch für chlatter die Grundregeln einer iıhrem Untersuchungsgegens-
tand emäßen Schriftauslegung 1m Gedanken der Demut ottes als der „„.nach ” V e  P

gesenkten Liebe‘ Die siıch aus einem olchen Ansatz ergebenden herme-
neutischen Konsequenzen werden VoNn empelmann dann welılter bedacht (und in
anderen Veröffentlichungen noch breıter entfaltet).

Der Band wIırd beschlossen Ur einen welılteren Aufsatz Von Werner eUe;
der dıie VOIl Cchlatter in kritischer Weilterführung reformatorischer Lehre ent-



Rezensionen Systematische Theologie 32°

wickelte Theologıe der 1e Gegenstand hat Hr ze1gt, WI1Ie 1mM theologı1-
schen Programm Schlatters dıe 1n den Beziehungen der göttlıchen Trmität
en! 1e es Gestalt gewinnt 1M en der Kırche und des einzelnen
Chrısten Mıt der 1eDe: oder WI1Ie be1 Schlatter oft el dem Dıenst, ist der
Theologıie ein Le1itmotiv egeben, das eiıne reformatorıische Fehlentwicklungen
überwindende kohärente Zuordnung VOIl Dogmatık und ermöglıcht.

Be1 eıinem Band dieser Länge unnötig und verme1ı1dbar scheinen MIr dıe SatZ-,
Ja abschnıttweisen Übereinstimmungen zwıischen den beıiden VOIl euer
verfassten Beıträgen (dıe sıch aus der 1m Fußnotenapparat vermerkten Verwen-
dung eines Vortragsmanuskrıipts ergeben en dürften). Da Neuer auch seinen
7zweıten Beıtrag lebensgeschichtlich angelegt hat, ware ıne Verschmelzung mıt
dem ersten er eiıne Kürzung des zweıten) Beıtrages erwägen SCWESCN.
Umgekehrt biletet der Band den be]1 einem Buch dieses Umfangs allerdings
1Ur sehr relatıven OrZUg, dass die Beıträge auch e für sıch elesen werden
können. Krıtisch anzumerken ist jedoch VOT allem, dass die sich auf eiıne „Hın-
Tun;  ‚66 richtende eiıner zumıindest nach Quellen und Sekundärlıtera-
tur geglıederten Auswahl-Bibilographie enttäuscht wIird. ıne auf den onkreten
Aufsatz bezogene Literaturliıste findet sıch lediglich Ende VOIl Hempe  anns
Beıtrag; eine e1 welıterer wichtiger exftfe ist den Fulßnoten entnehmen.
Dieser ange eiıner 1ın dıie der Lıteratur ein  rende Literaturauswahl
terläuft den 1m 1te angegebenen Anspruch einer „Hınführung”.

Das Anlıegen der Autoren bleibt VON diesen krıitischen Hiınweisen unberührt.
Wer den Wirklichkeitsbezug des cNrıstliıchen aubens konsequent mıtbedenken,
WeT dıe bıblıschen Texte ın iıhrer VOI sachiremden weltanschaulichen Prämissen
unverstellten Wirklic  el hören darın (Gjott begegnen, weTr Gilauben Kr-
kennen, auDens- und Lebensakt In iıhrer konstitutivenel erfassen möchte.,
1rd Ccnhlatter nıcht vorbeikommen. Wer, WwI1e chlatter, nach der Wirklichker
und damıt nach (jott ragt, wIırd be1ı dieser kompetent und anregend DESC.  1eDe-
NnenNn Hınführung CNlatter nıcht stehenbleıben, sondern {1@e als Eınladung lesen,
sıch den Horizont e1ines Mannes erschlıeßen, der dıie Wiırklıc  eı als das
sehen vermochte, W as S1Ee ist Gottes inladung en

Christoph Raedel

Christian Herrmann Hg:) anrnei und rfahrung. Themenbuch ZUr Systematıi-
schen Theologie. Band eiliger Geist, Kirche, Sakramente, Neuschöpfung,
IVG STM I8 Wuppertal: Brockhaus, 2006, KL 48() S: 18,90

ass dieses Studienbuch, dem Ee{IW. SE Autoren miıtgewirkt aben, nach 11UTr
ZWE] Jahren mıt diesem drıtten Band Abschluss ekommen ist, kann INan

bewundern. Damıt jeg Nun eın Gesamtwerk VOIL, das 'oTz der bel manchen
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Themen auch wı1ıdersprüchlıchen 16 eıne beachtenswerte Geschlossenhei
sogenannter evangelıkaler Theologıe 1 Grundsätzlichen VOT ugen So
kann NUr wünschen, dass dies für dıe Ausbildung VON Theologen, nach der
Fkorm der Darstellung durchaus aber auch dıe Unterweisung VON Geme1nnde-
gliedern TE  ar WwIrd.

Zum Grundsätzliche:
Imponieren ist die der Themen und die Auswertung Von Quellen und 1te-

n e M M a a A d e a
ratur. Das Personenregister umfasst 1m Kleindruck alleın schon 1 Seıiten. So
WI1Ird dıie theologısche Arbeiıt als weıtes, auch ber cdie Grenzen deutscher Theo-
og1e hinausgehendes espräc. miıt den Vätern und ern geführt 1 ist
gleich auf e1In wichtiges Merkmal der Methode hinzuwelsen: In vielen Studien-
büchern und VOT em 1m theologischen Unterricht dommniıert immer wieder das
A-B-C-Schema, das VON theologıiegeschichtlichen Entwicklungsstadıen WI1Ie Ite
Kırche, Reformatıon, Neuzeiıt ausgeht und sıch auf das „T’heologieverständnıs 1n
gegenwärt:  ıger V erantwortung‘‘ richtet (als eispie se1 hingewiesen auf das {
bändıge 95-  andDuc. Systematische Theologie“ oder auf Öhlmann, briß
der Dogmatık Eın Kompendium). Bestimmend als theologische Aufgabe ist da-
bel dıe ermittlung der Glaubensinhalte und der kırchlichen erkündıgung 1mM SAandel der geschichtliıchen Entwicklungen und gesellschaftlıchen Verhältnisse.
Das 7Z1e] ist el dıie Verbindung VoNn Kırche und Gesellschaft als nlıegen e1-
NeTr S- oder Staatskıirche. Evangelıkale Theologıe jedoch ist wesentlıch mıit
den Freikırchen verbunden. er steht nıcht die Aufgabe einer historisch-
hermeneutischen kulturellen ermittlung 1m Vordergrund, sondern die nter-
scheidung VOL wahrer und alscher Kırche und Lehre SOWI1e VOIl eıl und nhe1
1m 1C auf das Bestehen 1im Endgericht be1 der Wıederkunft Jesu Christi Ks
geht also nıcht dıe rhaltung der Kırche als gesellschaftlıcher röße, sondern

dıe ettung d U dem Gericht in der ıhrem ntergang entgegengehenden
Welt Entscheıiden für diese Ausrıichtung ist nıcht dıe Vermittlung VOoON Kırche
und Gesellschaft, sondern die heilsame und gesundmachende Wahrheit (vgl

Tım 1,10; Tım 4,3)
Dıe überwiegende Mehrzahl der Autoren kommt dus freikirchlichen Geme1n-

den; viele sınd Lehrer deren Ausbildungsstätten. Dre1 Sınd aber auch Ordına-
rıen staatlıchen Fakultäten ayer, übıngen, Be1ißer, Maınz,
und FE  er, urg Auffallend ist auch, dass dıe eNrza| der Auto-
1G AUSs der Jüngeren Generatıon kommt und meılstens akademische Ta auch
staatlıcher Unıiıversıitäten bIs hın ZUT Habiıilitation hat Dass s be1 den Gradule-

auch immer wieder eiınmal Rıchtungskonflikten kommt, die leider
nıcht theologısch, sondern polıtısch ausgeiragen werden, kann 101a NUur mıt Be-
dauern feststellen Denn dies hat inzwischen dazu geführt, das eine rein emotl0-
nale wWwe Pıetismus oder auch Konfessionalısmus dem völlıg fal-
schen Vorzeichen VOIN „wI1issenschaftlich“ und „unwIissenschaftlich“ ge: wird,
wobel INan sıch dann sogenannten „Stand der Forschung‘“ ın einem oft recht
begrenzten Bereıich theologıischer Publikationen deutscher Sprache bewegt. Die-
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ST Gegensatz VOIl akademıiıscher und evangelıkaler Theologie ist jedoch bsolut
falsch ennn Wissenschaftlıchkeıit entsche1idet sıch ın erster Linıie der Sachge-
mäßhelt der ıhrem Gegenstand entsprechenden und AaNSCHMICSSCHNCHN etihoden
Allgemeine Evıdenz kann nıemals, Was sıch gerade beı der Spezlalisierung VONn

ethoden und Arbeıtsgebieten ze1gt, ein Kriterium für Wıssenschaftlıchkeit SeIN.
Wenn jedoch In der Theologıe nıcht VOoNn der Selbstoffenbarung des Drejeinigen
(Jottes in seinem Wort der eılıgen chrı AausgCgangch wiırd (actus dırectus),
sondern Von der Entwicklung VonNn individuellen „T’heologien“ mıt Gottesbegrif-
fen und -hbildern die Rede ist (vgl Dtn ‚1—24), dann hat INan CS nıcht mehr mıt
dem lebendigen (Gjott und der geistgewirkten Wiırklichkei des christlıchen (Gjo0t-
tesdienstes in der (jemeılnde tun, sondern mıt reıin menschlichen Vorstellun-
SCNH, Bıldern und dealen (actus reflexus). Auf diese Weılse entfremdet sıch Je-
doch die Theologıe VOI der gottesdienstlichen (GGemeımnde.

Sowohl aCcCAlıc WwIe, und das sSEe1 besonders betont, dıdaktıisch entspricht die-
SCc5 Studienbuch durchaus den Anforderungen einer wı1issenschaftlıchen eologı-
schen Ausbildung. In der Abfolge der dre1 Artıkel des Apostolıkums wırd in dıe-
SC  z abschließenden Band der breıte Themenkreıis VOIl Pneumatologıe, Ekklesio-
ogle und Eschatologie €1 geht 6S natürliıch dıe geistliche
Irklıchkelr der Kirche, und das ern eine el VON Problemen, die
gerade auch In evangelıkalen Kreıisen umstrıtten SInd. Das betrıfft, worauf VON

Schlichting schon In dem Gele1i1twort hingewlesen WwIrd. die Frauenordinatıon
und dıe alie (S Es werden aber auch, WI1Ie CS 1mM Vorwort des Herausgebers
Christian Herrmann el die Spannungen zwıischen Pıetismus und Pfingstbewe-
Sung SOWIEe die „Defizıte in der evangelıkalen Volksfrömm1  I” angesprochen
(S Dıie Unterscheidung VOIl rechter und alscher TE richtet sıch also nıcht
auf ırgendwelche kırchenpolitischen Fronten, sondern auf die Vorgänge in der
onkreten (Gemeı1nnde. Denn das ngen zwıschen wahrer und alscher Kırche ist
eın Kennzeıchen für das Vorhandenseın VOIl Kırche

Zur Pneumatologie:
Der Beıtrag VOon Karsten Lehmkühler „,‚Komm eılıger Geist!‘ Person und

erk des eiıligen Geıistes“, nthält bereı1ts In der Überschrift dıe rundeımnsıcht,
dass eiliger Gelst L1UT Urc eılıgen Gei1ist und mıthın Aaus der 1ıtte iıhn
(Lk erkannt werden kann eılıger Gelst ist nıcht e1in Interpretationsmuittel,
sondern CT ist Subjekt, Person. Er ist ın uns UrCc dıe aufe, und WITr sınd In ıhm,
doch zugleich ist Gegenüber und Beistand (vgl Röm 8) In selner Erlanger
Habilitationsschrift „Inhabitatio. Die ınwohnung (Gjottes 1m Menschen“ (FSÖTh
104, Göttingen hat Le  er diese alte, doch dUus manchen Tunden VCI-

SCSSCHNEC oder verdrängte Eıinsicht auch 1m SCHNIUSS dıie finnısche Lutherfor-
schung wıieder in Erinnerung gebracht. Jle weıteren Beıträge lassen erkennen,
dass S1e Von dieser geistgewirkten Wıiırklıc  CI des aubens und der Kırche
ausgehen, die etIwas anderes ist als die Entwıcklung menschlicher Geıistesge-
schichte
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Sur Ekklesiologie:
DIieses ema wIırd In zehn weıtgespannten Beıträgen unter den verschiıedens-

ten spekten behandelt He gehen jedoch VOl der In dem ersten Beıtrag VON

Roland Scharfenberg entfalteten Eıinsıcht nach Joh 10 ausS, dass Kırche der V Oor-
gang ist, In dem das olk Gottes AQUus den Völkern der Welt herausgerufen WIrd.
Gegenüber mancher Schwärmere1 wiıird aber auch betont, dass dıe Einsıicht in das
esen der Kırche als geistlichem Organısmus „dıe Fragen Z.UT konkreten Organı-
satlon““ nıcht verstellen dürfen, dıe jedoch nach dem Neuen 1 estament da-
VOoN auszugehen aben, dass „ JESUuS der Herr, das Haupt, der Rıchter, der 1gen-
tumer und der Hohepriester der Gemei1inde‘ ist (S 33) /war scheıint MIr dıie Be-
zeichnung 99-  etaphern für Geme1inde‘“‘ nıcht AaNgEIMNCSSCIL, da dıe entsprechenden
usdarucke nıcht Übertragung VON Bıldern, sondern Beschreibung geistlıcher
Waiırklıc  er und orgänge S1nd. Sehr gut wIrd aber herausgestellt, dass der Auf-
trag des Herrn ach innen in der rbauung und nach außen in Evangelısatıon und
Liebesdienst geschehen hat

Wo SON: oft Von Organısatıon und trukturen eredet wırd, steht der olgende
Beitrag VoNn Martın Abraham unter dem ema „Offenheıt Urc. Profil vVan-
gelıum, Evangelıschseıin, Kırche°“. Dies betrifft also nıcht 1Ur die Gestalt der Kirs
che; sondern dıe Unterscheidung VON wahrer und alscher Kırche denn „Das
Faktum der Exı1istenz sıch besagtS  340  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Zur Ekklesiologie:  Dieses Thema wird in zehn weitgespannten Beiträgen unter den verschiedens-  ten Aspekten behandelt. Alle gehen jedoch von der in dem ersten Beitrag von  Roland Scharfenberg entfalteten Einsicht nach Joh 10 aus, dass Kirche der Vor-  gang ist, in dem das Volk Gottes aus den Völkern der Welt herausgerufen wird.  Gegenüber mancher Schwärmerei wird aber auch betont, dass die Einsicht in das  Wesen der Kirche als geistlichem Organismus „die Fragen zur konkreten Organi-  sation“ nicht verstellen dürfen, die jedoch nach dem Neuen Testament stets da-  von auszugehen haben, dass „Jesus der Herr, das Haupt, der Richter, der Eigen-  tümer und der Hohepriester der Gemeinde“ ist (S. 33). Zwar scheint mir die Be-  zeichnung „Metaphern für Gemeinde“ nicht angemessen, da die entsprechenden  Ausdrücke nicht Übertragung von Bildern, sondern Beschreibung geistlicher  Wirklichkeit und Vorgänge sind. Sehr gut wird aber herausgestellt, dass der Auf-  trag des Herrn nach innen in der Erbauung und nach außen in Evangelisation und  Liebesdienst zu geschehen hat.  Wo sonst oft von Organisation und Strukturen geredet wird, steht der folgende  Beitrag von Martin Abraham unter dem Thema „Offenheit durch Profil — Evan-  gelium, Evangelischsein, Kirche“. Dies betrifft also nicht nur die Gestalt der Kir-  che, sondern die Unterscheidung von wahrer und falscher Kirche — denn: „Das  Faktum der Existenz an sich besagt ... noch nichts über ihre Legitimität“ (S. 45).  Die Kirche entsteht nicht nur historisch durch das Wort, sondern sie besteht auch  nur durch dieses wirkende Wort Gottes, und das wird mit sehr treffenden Luther-  Zitaten belegt.  Das Gewicht solcher Erwägungen wird umso mehr erkennbar, je mehr man  dabei an die neueren EKD-Studien „Kirche der Freiheit. Perspektiven für die  Evangelische Kirche im 21. Jahrhundert“ (2006) und „Wandeln und gestalten.  Missionarische Chancen und Aufgaben der Kirche in ländlichen Räumen“ (2007)  denkt, in denen die kirchliche Strukturplanung angesichts eines schwindenden  Kirchensteueraufkommens wirtschaftlichen Managementregeln folgt. Dabei wird  völlig vergessen, dass die finanzielle Versorgung nicht die Voraussetzung, Son-  dern die Frucht der Verkündigung des Reiches Gottes ist (vgl. Mt 10,4f£;  1 Kor 9). Das Profil der Kirche „lässt sich nicht per theologischem Dekret oder  Gemeindeaufbau-Strategie gewinnen. Gestalt will gelebt sein. Ein sozial und ge-  sellschaftlich wirksames Profil behält die Kirche der Gegenwart und gewinnt die  Kirche der Zukunft nur in jener Gestalt, in der sie auch in der Vergangenheit le-  bendig war: in Gestalt der Gemeinde“ (S. 65). Dass dieses Problem von Techni-  ken für „Gemeindeaufbau“ auch in evangelikalen Kreisen auftaucht, sei durchaus  erwähnt.  Das auch in evangelikalen Kreisen strittige Thema Amt im Zusammenhang  mit dem „allgemeinen Priestertum“ und einem Exkurs zur Frage der Frauenordi-  nation wird von Markus Liebelt ebenso umsichtig wie informativ, zugleich aber  auch im Blick auf die römisch katholische wie die orthodoxe Kirche in großer  Weite behandelt. Dasselbe gilt auch von den beiden anschließenden kurzen, je-noch nıchts über ıhre Legitimität” (S 45)
Dıiıe Kırche entsteht nıcht 1Ur historisch MS das Wort, sondern S1e esteht auch
11UT Uurc dieses wirkende Wort Gottes, und das wIird miıt csehr treffenden utner-
Zitaten belegt.

Das Gewicht olcher Erwägungen wird uUumso mehr erkennbar, 16 mehr INan

e1 die NeUETCN EKD-S  j1en „Kırche der Freiheıit. Perspektiven für die
Evangelısche Kıirche 1Im Jahrhun:  C6 (2006) „„Wandeln und gestalten.
Missionarische Chancen und ufgaben der Kiırche 1n ländlıchen Räumen:‘“ (2007)
denkt, ın denen dıe kirchliche Strukturplanung angesichts eines schwındenden
Kirchensteueraufkommens wırtscha:  ıchen Managementregeln O1g e1 wiıird
völlıg VETBCSSCHI, dass ıe finanzıelle Versorgung nıcht die V oraussetzung, SOIl1-

dern dıe 16 der Verkündıigung des Reiches es ist (vgl ‚
KoOor Das Profil der Kırche „Jässt sıch nıcht PCI theologıschem ekre oder

Gemeindeaufbau-Strategie gewinnen. Gestalt 111 gelebt SeIN. Eın soz1al und C
ellschaftlıch wıirksames Profil behält die Kırche der Gegenwart und gewıinnt dıe
Kırche der ukun 1Ur ın jener Gestalt, In der S1e auch in der Vergangenheıt le-
bendıig W al 1n Gestalt der Gemei1inde‘‘ (S 65) Dass dieses Problem VOoNn Technt-
ken für „Gemeindeaufbau“ auch in evangelıkalen Kreisen auftaucht, sSe1 durchaus
erwähnt.

Das auch 1ın evangelıkalen Kreisen strıttige ema Amt iIm usammenhang
miıt dem „allgemeınen Priestertum““‘ und einem xkurs rage der Frauenordi-
natıon wird Von Markus Lauebelt ebenso umsichtig WI1e informatıv, zugleich aber
auch 1im IC auftf die römisch katholische WI1e dıe orthodoxe Kirche 1n oroßer
Weıte asselbe gılt auch Von den beıden anschlıießenden kurzen, ]JE-
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doch sehr informatıven Beıträgen Verhältnis VOIl Kırche und Staat bzw Po-
1ıtık Thomas chırrmacher, 95  hne Kırche ist keıin Staat machen?!**, und
Christian errmann, „Chrıstlıche Politik‘‘ Wenn die Auffassung weiıit verbreıtet
ist, dass das Verhältnis VOIl Kırche und Polıtik Urc das Prinzıp einer Irennung
VOI aal und Kırche entschıeden sel. wiırd hıer ausdrücklıc autf dıe unıversale
€des Ersten Gebots und die göttlıche Einsetzung des Staates nach Röm 13
hingewılesen. Darın lıegt dıe „unıversale Ausrıiıchtung, we1l S1e die Welt In iıhrer
Eınsetzung, egrenzung und Verpflichtung VON (jott her betrachtet‘‘ S 151)
1eSs SCcCNE. jede VOoNn rechter oder Iınker polıtıischer Schwärmere1 dUusS, we1l
VOI dem allumfassenden einsgrun der chöpfung ausSsgcCcganNgch wIrd.

Dass „Gott der an! In der 1ss10n““ ist und dass 1ss1ıon bzw vange-
lisatıon 1Im rechten Verständnıiıs auf dıie Rettung der un: und Tod efalle-
NCN Menschen zielt (S 176): ruft Entscheidendes In Erinnerung, und Z W al ebenso
wı1ıe dıe lapıdare (an arl Barth erinnernde) und durchaus richtige Feststellung:
„Der (G‚laube den HERRN Jesus Christus ist keine elıg10on341  Rezensionen Systematische Theologie  doch sehr informativen Beiträgen zum Verhältnis von Kirche und Staat bzw. Po-  litik: Thomas Schirrmacher, „Ohne Kirche ist kein Staat zu machen?!‘, und  Christian Herrmann, „Christliche Politik“. Wenn die Auffassung weit verbreitet  ist, dass das Verhältnis von Kirche und Politik durch das Prinzip einer Trennung  von Staat und Kirche entschieden sei, wird hier ausdrücklich auf die universale  Geltung des Ersten Gebots und die göttliche Einsetzung des Staates nach Röm 13  hingewiesen. Darin liegt die „universale Ausrichtung, weil sie die Welt in ihrer  Einsetzung, Begrenzung und Verpflichtung von Gott her betrachtet“ (S. 151).  Dies schließt jede Art von rechter oder linker politischer Schwärmerei aus, weil  von dem allumfassenden Seinsgrund der Schöpfung ausgegangen wird.  Dass „Gott der Handelnde in der Mission“ ist und dass Mission bzw. Evange-  lisation im rechten Verständnis auf die Rettung der unter Sünde und Tod gefalle-  nen Menschen zielt (S. 176), ruft Entscheidendes in Erinnerung, und zwar ebenso  wie die lapidare (an Karl Barth erinnernde) und durchaus richtige Feststellung:  „Der Glaube an den HERRN Jesus Christus ist keine Religion ... Er ist Gottes-  dienst. Er ist Anbetung und Nachfolge einer Person, ein Gehen mit Gott in Jesus  Christus auf seinem Weg, in seiner Spur zu einem Ziel in der Kraft des (inne-  wohnenden) Heiligen Geistes“ (S. 181). Im Grund bleiben nur Gesetzlichkeit,  Institutionalismus, Synkretismus mit Allversöhnungstendenzen (S. 191) übrig,  wenn diese Grundeinsicht fehlt.  Ein zumal in evangelikalen Kreisen empfindliches Thema behandelt Oskar  Föller: „Charismenlehre“. In aller Kürze, doch mit großer Klarheit werden die  biblischen Grundlagen und Kriterien zusammengestellt, die bei manchen Vor-  gängen in Gemeinden eine klärende Hilfe bieten können.  Das vielfach belastete Verhältnis „Evangelikale Christen und die Ökumene“  wird von Jochen Eber sachkundig und abwägend behandelt, indem er einerseits  auf die Fehlentwicklungen hinweist und andererseits aber die geistliche Notwen-  digkeit zwischenkirchlicher Begegnung betont: „Das Ringen um die Einheit der  Kirche (ist) nicht vom Gespräch, sondern von der geistlichen Einsicht der betei-  ligten Partner auf den Grundlagen der Heiligen Schrift abhängig‘“ (S. 223). Das  Ringen zwischen wahrer und falscher Kirche ist Kennzeichen der Kirche, und  eine sichtbare Einheit aller Christen und Kirchen ist uns in dieser Weltzeit und  vor dem Endgericht nicht verheißen.  Die Thematik Kirche wird von Armin Wenz mit dem bei Landeskirchen wie  bei Freikirchen heiklen Thema abgeschlossen: „Die Bedeutung der Konfessiona-  lität in der ekklesiologischen Existenz“. Die Relativierung von Bekennen, Be-  kenntnis und Bekenntnisschriften hat ihre Ursache sicher darin, dass nur auf die  Geschichtsbedingtheit geblickt wird, nicht aber auf die Heilsnotwendigkeit im  Gegensatz von Bekennen und Verleugnen (vgl. Mt 10,32; Röm 10,9f). Dass so-  wohl im Pietismus wie im Liberalismus an die Stelle des Bekenntnisses die „per-  sönliche Überzeugung“ getreten sei (S. 239), ist sicher eine zutreffende Beobach-  tungEr ist (Gjottes-
dienst. Kr ist Anbetung und Nachfolge einer Person, e1n en mıt (Gott 1n Jesus
Chrıistus auf seinem Weg, in selner Spur einem Ziel in der Kraft des (inne-
wohnenden) eılıgen Gei1istes‘““ (S 1813 Im rund le1ben 11UT Gesetzlıchkeıit,
Institutionalısmus, ynkretismus mıt Allversöhnungstendenzen (S 191) übrıg,
W diese Grundemnsicht

Eın zumal|l 1n evangelıkalen Kreıisen empfindlıiches ema ar
Föller „Charısmenlehre“. In er Kürze, doch mıiıt oroßer arhe1ı werden dıe
bıblischen rundlagen und Kriterien zusammengestellt, die be1 manchen Vor-
gängen In Gemeinden eiıne arende bleten können.

Das vielTac belastete Verhältnis „Evangelıkale Chrıisten und dıe Ökumene“
wırd VOIN Jochen Eber sachkundıg und abwägen! behandelt, ıindem GE einerseılts
auf die Fehlentwicklungen hınweist und andererseıts aber die geistliche Notwen-
dıgkeit zwıischenkirchlicher Begegnung betont: „Das Rıngen dıe Eıinheit der
Kırche 1S nıcht Vo espräch, sondern Von der geistlıchen Einsıicht der bete1-
lıgten Partner auf den Grundlagen der eılıgen abhängig“ (S 223) Das
Rıngen zwıischen wahrer alscher Kırche ist Kennzeichen der Kırche, und
eine sichtbare Eıinheit HST Christen und Kırchen ıst uns In dieser Weltzeıt und
VOT dem Endgericht nıcht verheıißen.

Die ematı 1IrC wıird VoNn Armın Wenz mıt dem be1 Landeskırchen WIe
bel Freikirchen heıklen ema abgeschlossen: ADie edeutung der Konfess1i10na-
lıtät in der ekklesiologischen Ex1istenz‘“‘. Dıie Relatıyvierung VOI Bekennen, Be-
kenntnis und Bekenntnisschriften hat ihre Ursache sıcher darın, dass L1UT auf dıe
Geschichtsbedingtheit geblıc wird, nıcht aber auf dıe Heılsnotwendigkeıt 1im
Gegensatz Von Bekennen und Verleugnen (vgl 1032 Röm 10,91) Dass
wohl 1mM Pietismus WI1e 1m Liıberalısmus die Stelle des Bekenntnisses die ‚„„PCI-
sönlıche Überzeugung“ sSe1 (S Z39); 1st sıcher eıne zutreffende Beobach-
tung
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Zum ema TC ware sicher noch manches edenken WwI1Ie ZU eispie.
Kırchenrecht und Kirchenordnung. Doch schon dıe kurzen Hınweilse dem rel-
chen nha der einzelnen SC dürften zeigen, WIe die Kırche nıcht iınfach
In ıhrer Sozlalgestalt, sondern als Heıilsgeschehen und wanderndes Gottesvolk
gesehen WIrd. Vıeles davon ist In Vergessenheıt geraten, WE CS alleın darum
geht, volkskirchliche Strukturen konservieren.

Zur Sakramentenlehre
Sakramentenlehre ist nıcht ledigliıch eine ae der Interpretation, sondern be-

trıfft die rechte Sakramentsverwaltung in pendung und Empfang SO MUSS 65
€e1 das Handeln und Verhalten 1n der Gemeinde gehen, und das wırd prag-
nant und mıt guten hıstorischen, dogmatıschen und praktıschen Hınweisen VoNn
TeAdrTIc Be1ißer: „Die aulie (volkskıirchlich)““, und Johannes Demandt „Die
Taufe (freikırchlıch)“, dargestellt und edacht. Dies ist eın schwıer1iges und
strıttenes Gebiet, und wırd auch 1n dem freikiırchlichen Beıtrag ausdrücklıch
darauf hingewlesen, dass der nıcht beansprucht, „„das Taufverständnis
er Freikirchen wiederzugeben“ S 259) Der Streıit die sogenannte Kınder-
taufe, be1 der 6S SCHNAUCI jedoch dıe rage eıner ulassung VOoNn Kındern bzw.
Säuglıngen ZUT au{ie geht, wırd 1n den Landeskırchen ebenso W1e ın den Freıkir-
chen geführt. €e]1 wiırd vorwiegend über dıe Voraussetzungen für einen Tauf-
empfang diskutiert. Persönlıch bın ich der Meınung, dass 6S hler VOT em
dıe Erziehungsfragen ern und Paten geht Denn recht verstanden ollten
auch ın den Landeskıirchen KınderCwerden, für dıe dıe aulie erbeten
und die christliche Erzıiehung verbindlıich zugesagt und in der Miıtverantwortung
der Gemeinde auch durchgeführt wIrd. Von Be1ißer wird, WEeNnNn auch eIWwas ZAa-
haft, auf diesen Punkt mıt dem en dUus der autie hingewlesen (S Z5:1) 1el-
leicht ware r jedoch möglıch, dieser Stelle volkskıirchliche Versäumnisse und
täutferische 111 zusammenzuführen.

Be1 der erwaltung des Abendmahls In Spendung und Empfang ist eiıne ent-
scheidende und ausdrücklich betonte Voraussetzung, dass CS nıcht priımär eiıne
Veranstaltung der ünger oder dann der Kırche. sondern Christ1 Werk ist Folgen-
reiche TODIemMe erwachsen heute be]1 der Sakramentsverwaltung daraus, dass dıe
Eınsetzungsworte nıcht als Herrenworte, sondern nach dem rSprung als „„Ge-
meındebildung“ verstanden werden, Was nach der olge durchaus ichtig se1in
könnte, indem Gemeıninde 1n der Tat 1Ur auf dıiese Weise gebilde wIrd. Buße
und Beichte werden leider nıcht In einem besonderen Beıtrag anı obwohl
auch dazu Aufklärung urchaus angebracht ware

Zur Eschatologie:
Auf die 99-  c  en Dınge  66 wurde bereıts 1mM ersten Band mıt dem Abschnuitt

„Auferstehungsgewiıssheit. Gott als Sieger erfahren“‘ (CHhr Herrmann) ıngegan-
gch Wenn dıe Eschatologıie 11U11 dem gewohnten Ende der Dogmatık
ausführlıich wird, dann ist damıt auch erkennbar, dass das endzeıtlıche
Geschehen nıcht unter der Zeıt, sondern über der eıt steht und geschieht. Auf
immerhın 70 Seliten o1bt aus Schwambach in eindrucksvoller Weıse einen
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Überblick und eıne, besonders auch Urc. dıe Begriffsklärung und Darstellung
VOIl Einzelposıtionen sehr gufte Eınführung ın diese omplexe ematı. AS1e06,
ich mache es neu chöpfung und Neuschöpfung‘‘. Gegenüber einer historI1-
sierenden Auflösung des Endzeıtgeschehens wiıird hıer Verhältnis VON eıt
und wiıgkeıt betont: „FÜr Gott geschieht es 1mM ewigen Jetzt Er ist mıt en
möglıchen Zeitkonstellationen oder —_modalıtäten gleichzeıntig. ergangenheıt,
Gegenwart Zukunft sınd zugleich VOT Gott Die eıt ıst eine rdnung es
für seine Schöpfung (PS 02252 F ebr 1,10— (S 350) Verstehen kann
IMNan das NUT, wenn 111a VON dem Se1in ottes, nıcht aber VON irgendeinem (jot-
tesbewusstseıin oder VON Gottesbegriffen und -bildern ausgeht. Es hätte nahege-
egen, ın diesem Zusammenhang auch auf den verbreıteten Irrglauben eıner „Pa-
rusieverzögerung” einzugehen, der seinen Ursprung darın hat, dass INan In der
Theologıe VON einem geozentrischen Zeıitverständnis ausgeht.

Dıie folgenden Beıträge Eschatologıe VON Rolf ılle, IThomas Schirrma-
cher und Berthold chwarz ehandeln urchweg Sachverhalte istlıcher Eehte:
dıe gerade In evangelikalen Kreıisen sehr umstritten Sind, 1ın erster Linıe natürlıch
dıe rage eiInes doppelten Ausgangs des Gerichts und der Allversöhnung. Beach-
enswert sınd in diesen Abschnıiıtten die höchst Ca „Aufgaben ZUT Vertie-
fung Von denen Z7WEe1 hıer ange selen: „In evangelıkalen Gruppen ist die
zunehmende Tendenz beobachten, die Rede Von Buß:  C& und Gericht (jottes
den Rand ängen zugunsten VON obpreıs und Wohlgefühl. Bıs in dıie ext-
uswahl der Herrnhuter osungen hiınein wırd die Rede VOIN gerechten und eılı-
SCh (Gott den Rand gedrängt. elche Konsequenzen hat das den e-
stand und dıe Au{fgabe der Geme1inde‘?‘“ (S 378) Im 16 auf die Verhältnisse 1n
akademischer Theologıe und andeskıirchliıchen Gemeıinden dürfte asselbe fest-
zustellen SeIN.

Im Bereich VO und Letzten Dıngen g1bt W en Zeıten viel
Schwärmerei, und ist 6S sehr erhellend, WenNn Thomas chırrmacher ın seinem
interessanten Beıtrag ‚Sechs evangelıkale Modelle der Endzeit 1im Vergleich“ dıe
„Aufgabe ertiefung“ stellt „SCcChauen Sıe eine ktuelle Tageszeıtung auf
eschatologische Themen Urc Was wırd dort VOoN Politikern und anderen
offnung für und Angsten VOT der Zukunft transportiert?“ (S 402)

Dıe letzten dre1 SC VON chirrmachers Beıtrag SOWI1e ZwWwe1 Exkurse
Von Berthold Schwarz mıt wichtigen nhalten „Die Zukunft hat begonnen“ und
„Israeltheologien der Lupe  0& geben einen systematisıerenden Überblick
über dıe die vielfältigen Auffassungen VOI der Endzeıterwartung, dıe keineswegs
1Ur In evangelıkalen oder sogenannten schwärmerıschen Kreisen begegnen Da-
bei werden sowohl die bıblischen Grundlagen WwI1e auch dıe terminologischen
Bezeichnungen und Charakterıistika Aaus einem breıten Materı1al ZU;  C-
Lasst, das VONn der akademıiıschen Theologıie me1lst ı1gnorıert wiıird. Die hiıer wiırk-

Glaubensbindungen und —gegensätze machen nıcht 1UT be1 dem ema
Kirche und Israe] Gespräche oft schon 1m nfang unmöglıch. Die hıer angestreb-
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Systematisierung ist eiıne wichtige ©: theologisc egründeten Ent-
scheidungen und möglıcherweise auch Scheidungen elangen.

Schlussbemerkung:
Das abgeschlossene Studienwerk „Wahrheıt und Erfahrung Themen-

buch ZUT Systematıschen Theologıe“ kann siıch als repräsentatıve Darstellung der
Arbeıt Von evangelıkalen Theologen durchaus sehen lassen. SO verschieden auch
die Themen, dıe Perspektiven und dıe Autoren sSe1In mögen, W as S1e verbindet und
W as H6 dıie drei Bände 1INAUTrC als Gesamteindruck hervortritt, ist dıe CHSC
Verbindung VOIl Theologıe und Gemeinde, VoNn CNNISÜICHEM Gilauben und theo-
logıscher 1ssenschaft AUF und Trıtt ze1gt sıch, dass dıe Aufgabe der
Theologıe nıcht darın esteht kann, ergangenes aktualısıeren, sondern dass
das Wort Gottes, dıe UF dieses geschaffene und erhaltene Kirche und damıt
der VO Geilst gewirkte Glaube eine lebendige Wiırklıc  €e1 in der Gegenwart bıs
ZUT sıchtbaren Wiederkunft UNSCICS Herrn eESuUSs Christus ist und bleibt So geht
6S nıcht dıe gesellschaftspolıtische edeutung der christlichen Oifscha
sondern dıe heilsentscheidende Wahrheıt der Christusverkündigung. och
damıt steht und cdie Aufgabe theologıischer Wissenschaft, WEeNnNn S1e nıcht

Human- und Gesellschaftswıssenschaft se1n 111
EeiINANAarı EeNCZKa 0 — —

Rolt He.) Wer LST (Grott? Unser Glaube den Vater, den Sohn und den
eiligen Geist. Beıträge AUS dem Albrecht-Bengel-Haus, uppertal: rock-
haus, 2007, Kf., OE S 9,95

Die Ozenten des übınger Albrecht-Bengel-Hauses emühen sıch in wechseln-
der /Zusammensetzung darum, 1n IW ıcher Abfolge eiınen ammelband
einem theologıschen ema herauszubringen. €e1 erg1bt sıch aus den
fachspeziıfischen Schwerpunkten der Autoren eine 1e der Perspektiven. Die
Zahl der Fulßßnoten wiırd bewusst gering gehalten und mıt Fachausdrücken wiırd
zurückhaltend und nıe ohne Erläuterung SCHANZC

Der VON Rolt ılle; dem Rektor der inrıc  g, herausgegebene Band
Trıinıtätslehre verfolgt in mfang und Aufmachung das Anlıegen, In dıe wesent-
lıchen Grun  agen und inhaltlıchen Weichenstellungen der ematı einzufüh-
ECGEH und dies In eiıner auch für gebildete Nıchttheologen verständlıchen Weılse

Diıe Einzelbeıiträge sınd übersichtlich geglıedert und betreiben die Ause1inan-
dersetzung mıt dıvergierenden Positionen ZUr Verdeutlichung VON Grundent-
scheidungen, aber ohne den Anspruch auf eiıne umfassende theologiegeschichtlı-
che Abhandlung. Als Ziel der Ausführungen im orwort, dem eser
NeU eıne Freude lebendigen Gott eröffnen (S 8) WAar geht dıe irklıch-
keıt des dreieinıgen (jottes und der Gilaube (Gott der intelle  ellen emühung
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immer VOLIAUs, abher dıe lehrmäßige Durchdringung des Glaubensı  alts erweist
sıch zufolge als für dıe Gemeininde unerlässlıch S 7)

Uwe Rechberger entfaltet die bıblischen Perspektiven der Trintät (S 98
wobel der heilsgeschichtliche Z/Zusammenhang VOIlL Altem und Neuem Testament
CaC.  ng findet (zum eispie HEC dıe Messı1asverheißungen des en Tes-
aments S 59—651) Rechberger hebt hervor, dass dıe urchristliche Trintätslehre
sıch lıturgisch außert DZw aus der Liturgie lebt, Von dieser herkommt, also nıcht
EIW: eın edankenkonstruk VoN Theologen ist (S O0

teffen Kern analysıert die TODIeme der ermittlung VoNn Glaubensinhalten in
Verkündigung und Unterricht S 83—105) el wiırd eutlich, dass menschlı-
che Vermittlungsbemühungen SteIis Von dem Ere1gn1s der Selbstvermittlung (Jo0t-
tes umschlossen le1ben Ine nützlıche Materi1alsammlung biletet eın Abschniıtt
über Schüleräußerungen Gott (S 98—102).

Rolf SOns stellt die Bedeutung des trinıtarıschen Bekenntnisses für das e1stl1-
che Leben heraus (S 10/-122). Geistliches ener demnach, VON der Wiırk-
kraft des dreieinıgen (jottes her en (Entfaltung der dre1 Glaubensartiıke
S 108—-1  » aber dann auch dıe ExIistenz theozentrisch und trinıtarısch auf
Gott hın gestalten ® 115—-121). Der Schlusste1 dieses Beıtrags nımmt den

en des Sanzch Bandes auf, ämlıch den Gabecharakter und Reichtum
„EFülle) der Trıinıtätslehre bzw der ex1istenztell erfahrenen und nachvollzogenen
Einsicht In dıe Wırklıc  eıt des dreleinigen (Jottes herauszustellen (S 1Z4D

twas aus  icher sollen dıie einleıtenden systematıisch-theologischen Bei-
träge vorgestellt werden. ernar Hahn macht EeUutlic. inwıefern der drejiein1ige
Gott das Zentrum 1stlıchen aubens, Lebens und Lehrens darstellt (S 9-21)
Dıe christliche Gemeininde wiırd faktısch, auch W die Trimitätslehre mıt ihrer
Terminologie in der vordergründig nıcht vorkommt, VO ırken des dre1-
einigen Gottes geprägt (Taufe, Gottesdienst, redo, en  m  9 ırchen]
S 11-13 Hahn zeıgt dıie Dıfferenz zwischen der vorgängıg und unveränder-
lıch bleibenden ontiıschen ene der Wiırklic  [E Gottes einerseıts und der Ebe-

des geschichtliıchen Erkenntnisprozesses des Menschen andererseıits auf
(S 3D egen eine ıIn der Nachfolge elanchthons einseltige Betonung der
Heilszueignung (S 15) möchte den notwendigen Zusammenhang Von On-
tologie und Soterlologie aufzeigen. Nur WE das Se1in Gottes DZW. die Gottes-
sohnschaft Christi In logischer Vorgängigkeit Heilsgeschehen testgehalten
wird, bleibt Ha  a zufolge gewährleıstet, dass rlösung geschehen, der Mensch
sıch als In einem empfangenden Gegenüberstehen (jott befindlıch begreifenkann (S 72 Dıie Infragestellun der ontischen Dıfferenz zwıischen Gott und
Mensch macht Christus einem reinen Vorbild Miıt der ehnung der Gottheit
Jesu geht die Verpflichtung Selbsterlösung des Menschen einher (S 191)

Rolf ılle akzentulert in Ergänzung ahns Beıtrag mehr die soteri1ologischeDiımension der Dreiemigkeit Gottes (S 1eg der wWwe des
Vorwurfs, be] der TIrmitätslehre andele 6S sıch das rgebnıs elıner rein phılo-sophischen Spekulation, dıe 1m Bereich des Abstrakten und letztlich existenziell
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Irrelevanten verbleıibe ährend spekulatıve Reflex1ion VO Menschen ausgeht,
wiırd die Sündenvergebung VON außen her empfangen und äng daran, dass (jott
in der Person Jesus handelt (S 271) Dıe Begrenztheit der menschlichen Erkennt-
nısfähigkeıt bedingt die notwendige Aposterlorızıtät der Erkenntnis gegenüber
der Offenbarung: Der dreiein1ge Gott wırd 1 Rückblick auf dıie rfahrene
Heilsgeschichte erkannt (S 29) Dıe E1ıgenschaften (jottes werden in der konkre-
ten Geschichte greifbar (S 310 Die ntrennbarkeıt des trinıtarıschen Handelns
(jottes nach außen hängt der Wechselwirkung VOI immanenter (ontischer
und ökonomischer (geschichtliıch wiırksamer) Trıntät, Was TeIiIeN Z.U-

sammentTasst: „Die ökonomische Trinıtät oründet 1ın der immanenten, und die
immanente Trinıtät manıfestiert und konkretisiert sıch In der ökonomischen“
(S 32) WAar leidet dıe sprachlıche Formulıerung zumal der immanenten ATnı
tat, w1e S1€e untier erwendung hellenistischer erminologie geschieht, ihrer
inneren Begrenzthe1 und der Nıchtobjektivierbarkeıit (ijottes (Bılderverbot), aber
dıe soteriologische Motivatıon olcher Definitionen bleibt zufolge beto-
1E (S 36) Sehr lesenswert sınd seine Aus  ngen Kontextualısıerung
theologischer ussagen (S 37%) Demnach bedeutet kontextuelle Theologie
ders als 1mM SONS ublıchen Verständnıis gerade nıcht 1ne Reduktion und orrek-

der offenbarten nhalte VoNn sıtuatıven Rahmengebungen her, sondern den
Vorgang eiıner mehr Oormalen als inhaltlıchen Anreıicherung 1mM Erkenntnispro-
Z65S55 des Menschen. Der „kreatıve Überhang‘“‘, der durch die egegnung mıt
deren Kulturen entsteht, geht Ste‘ mıt der krıtischen ru  ng vorgegebenen
bıblıschen Kanon einher (vgl ess 5:219) Der Fortschriutt und Veränderungs-
DTOZCSS ezieht sıch auf den Menschen, nıcht auf (Gott und seıne Offenbarung
(S 36) Interessant ist auch Hılles Auseinandersetzung mıt der Idee Hans Küngs
und anderer, dass ausgerechnet dıe Trinıtätslehre eine trückenfunktion 1mM inter-
relıg1ösen Dıialog übernehmen könnte S —4 Dıie Parallelen der Trınıtät
den 1m udentum und siam ekannten Miıttlerwesen hält für nıcht ausrel-

Y A +en! (S 44) Der Trmitätslehre ommt aber insofern eiıne apologetische Funkti-
ZU, als hıer wı1ıe LLUT wenigen anderen tellen dıe völlıge

Eınzıgartigkeit des Christentums DOSItIV werbend herausgestellt werden kann.
Die Wiırklıc  61 des dreieinıgen (Gottes eSa! dıe ähe (Gjottes (Inkarnation!
be1 er Unterschiedenheıiıt gegenüber dem Menschen, dıe personale Geme1lnn-
SC anstelle eines. Entschwındens Gottes 1n Prozessen, die 16 der rfah-
IuNng es ohne die Konkurrenz voneinander separlerter (Jötter S 451)

Insgesamt egen die ehrer des Albrecht-Bengel-Hauses eine kompakte,
verständlıiche und einıge interessante Denkanstöße 16e1ernde Eınführung 1ın dıe R ATrinıtätslehre VOT Man kann S1e ZUT Verwendung ın der theologıschen Ausbıl-
dung ZUT Ergänzung der üÜUblıchen Dogmatık-Kompendien ohne Einschränkung
empfehlen.

Christian Herrmann

— l a J S f E A D gl 1 WE a 7 -
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Christine anwoskı1, Bernd Janowskı, Hans Lichtenberger Heg.) Stellvertre-
[UNg. Theologische, philosophische und kulturelle Aspekte. Band Interdiszipli-
NnAares Symposium übingen 2004, Neukiırchen-Vluyn: Neukirchener, 2006, kt:,

S 29,90

Wenn Ial das Buch in die Hand nımmt, zıieht einen bereıts das Cover mıiıt dem
Gemüälde VOIl LovIıs Corinth WI 1m ersten Beıtrag vorgestellt In den Bann
em ist das ema „Stellvertretung“, insbesondere 1mM e auftf den Opfertod
Jesu hrıstı, heute umstrıtten und brisant. Der vorzustellende Sammelban: vere1-
nıgt 15 überarbeıtete und Teıl erweıterte Beıträge eines Interdiszıpliınären
Symposiums, das 1m Rahmen des übinger Gradutertenkollegs „Die und
iıhre Wırkung“ 1m Jun] 2004 Leıtung der Herausgeber tattgefunden hat
Die beteiligten 1szıplınen sınd Reliıg1onswissenschaft, Sozlologie, Philosophie,
Psychiatrıe und die Theologıe mıt ihren einzelnen Teılfächern Der zweıte Teil-
band. der die Quellen Stellvertretungsproblematık VOI der Antıke bıs Z Ge-
genwart dokumentiert und kommentiert, wırd voraussıchtliıch 1mM Herbst 2007
erscheıinen.

Der Band ist in dre1 Sektionen geglıedert. Teıl beleuchtet kulturwissenschaft-
1C und bıblısche Aspekte und enthält die Lolgenden Beıträge: oachım ngle-
ben „Stellvertretung — 1m Zu BCce Homo'‘ VON Corinth“ (S 3—7);
Andreas Bendlın ‚„Anstelle der anderen sterben. Zur Bedeutungsvielfalt eiınes
Modells In der griechıschen und römiıschen elıgı1on“ (S 9—41); Bern anowsk1
„An die Stelle des anderen Zur bıblıschen Semantık der Stellvertretung“
(S Hermann Lichtenberger: ”M  1um und Stellvertretung 1m und
Makkabäerbuch‘“‘ (S 9-8 Jörg Frey „Dıie Cu) des es Jesu als ell-
vertretung. Neutestamentliche Perspektiven“ (S WE

ektion {{ erarbeiıtet die ematı unter systematısch-theologischen spekten.
Hıer finden sıch dıe Lolgenden Beıträge Stephan Schade „ Jes 53 Kor und
dıe Auifgabe systematıscher Theologıe, VOINl Stellvertretung reden“‘ (S EFA
148); Christof Gestrich: „Das ontologische Fundament und das Potential der
Stellvertretungskategorie“ (S 149—176):; Chrıstine Janowskı: „‚Stellvertre-
tung Polysemie, Ambivalenzen und Paradoxien“‘ (S S Woligang Pala-
VeLr „DIe Bedeutung Von Stellvertretung eiıne theologische Soz1aleth1 Eın
Beıtrag dus der ıc der mımetischen Theorie Rene ırards  66 (S 213-—226); (Iitt-
InNar uCcC „Aspekte einer praktıschen Theologı1e der ve:  666 (S P
264)

Der letzte Abschnıitt I17 umschließt Beıträge in phılosophischer und gesell-
schaftstheoretischer Perspektive: ean-Claude Wolf: „Stellvertre  g und Pater-
nalısmus“ (S 26 /7-286); Hans Peter Lichtenberger: „Stellvertretung und Verant-
ng bel Dietrich onhoeffer und Emmanuel Levınas“‘ S 287-312); oONan-
NEes eiß „Grenzen der Stellvertretung“ (S 313—324); (Gunter Klosinsk1i „Die
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Stellvertretungsproblematık 1mM asymmetrischen Eltern-Kind-Verhältnıis Zur
Notwendigkeıt und den Rısıken VOIl Identifikatiıon, Idealısıerung, Delegatıon
und Parentifikatıion AUus der 16 elInes Kınder- und Jugendpsychiaters” (S DA
330 Greiminer: „ 50 ıhm fast, als mÜüßt sıch freuen. Die Welt
Heımnrich VOIl Kleists als eın OSMOS VOIl Stellvertretungen “ (S 339—-355). Der
ammelband SCAN1E mıt Stellenregister (Auswahl), Sachregister (Ausw. und
Hınwelisen der Autorın und den Autoren

Die aufgelisteten Beıträge machen eutlıc. WI1e Stellvertretun: als Schlüssel-
erı cNristlıcher Theologıie breıt und Eınbezug Von welıteren Diszıplınen
verstanden und diskutiert WITd. Die ESSays sınd urchweg aufem Nıveau und
werden VoNn kompetenten Fachvertretern dargeboten. Sie 1m Eıiınzelnen vorzustel-
len ist iıhm Rahmen dieser Besprechung nıcht möglıch Die für den Rezensenten
wichtigsten Auf{sätze und dies INUSS als persönlıches ST gelten Stammen
aus der er VOIN eas Bendlın. Jörg FTEY, Stephan chaede, Wolfgang Pa-
laver und (Ottmar HC Durchweg wırd eutlıc. WwW1e wichtig dıe SCHNAUC Fas-
SUNg des egr1ffs „Stellvertre ist und die Berücksichtigung se1iner unter-
schiedlichen Verstehenswelisen sınd. eutlic wırd auch, dass der Begriff InNs
Zentrum biblisch-theologischen Erlösungsgeschehen und dass dıe weıthın
verfemten Begriffe „Opfer“, „Sühnetod“ und „Stellvertretung“” 1m 1C auf
Christus und eı1l In Theologie und Verkündigung nach WwI1Ie VOL ıhren atz
en und biblisch-theologisch mit u  m ecC verwendet werden dürfen. Dass
111a dies ImM Wissen der unterschiedlichen Aspekte und heutiger Irrıtationen be-
wusster, präzıser und umsichtiger tuL, dazu kann cheser ammelban:!: SEWI1SS die-
180  S Dem Buch ist ıne gufte Aufnahme und ICLC Diskussion gerade auch In
evangelıkalen Kreisen wünschen, denen dıie ematı unbestritten wichtig ist
und bleibt

eat er

Bernhard Katlser: Studien ZUr Fundamentaltheologie. Band Offenbarung,
Nürnberg: Verlag für Theologie und Religionswissenschaft, 2005, 222 .

24 .80

Bernhard Kaiser (géb. Oozent der ademıe für Reformatorische
Theologie in arburg, beginnt mıt dem vorlıegenden Werk eine auf mehrere
anı angelegte el Fundamentaltheologıe. ach der 1mM Vorwort SCHNANN-
ten Planung soll der zweıte Teıl die Schriftlehre, der drıtte das Zueimander VOI

(jott und Mensch mıiıt besonderer Berücksichtigung der Erkenntnisproblematık,
SchhelBblıc der vierte dıe Wıssenschaftstheorie, Hermeneutik und Methodenf{frage
ehandeln Die el richtet sıch Studenten, dıe sıch ohne Kenntnis der alten
prachen über die Grundlagen der Theologıe informieren möchten, ebenso
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„Alteste“ und Miıtarbeiter in der (Gemeıminde. Kaiser entspricht diesem Kreıis uUurCc
eiıne schlichte Sprache; hılfreich ware allerdings 1m IC auf dıie letzte Zielgrup-
pC eın Fremdwörter-Glossar.

Zunächst wiırd efiragt, welches Konzept VOoNn allgemeıiner enbarung sıch
aus der rheben lässt: 65 wiırd 1InNs espräc mıt älteren und NeEUETEN Posıiti-
ONCIL gebracht. Im zweıten, umfangreicheren Teıl geht CS dıe spezıielle en-
barung bZWw Heıilsoffenbarung. Der dritte Teıl sucht das espräc mıiıt eolo-
giegeschichte und Gegenwart

Als Inhalt der allgemeinen Offenbarung werden der chluss VonNn der chöp-
tung auf den chöpfer, das Gew1issen und der Zorn Gjottes aufgeführt. Das natür-
1C (Gjew1ssen wiırd als verklagendes Miıt-Wissen (conscıentia) eine e-
TC6117 Von (Gut und BöÖse, nıcht aber DOSILULV als ormgeber verstanden: „Gedanken,
die einander anklagen oder auch entschuldıgen“ (Röm ZA5 D 26.29€53 12Z7I);
amıt ist zugleıch, nach Darstellung und Abweısung der klassıschen (jottesbe-
weIlse, der moralısche Gottesbewels ants erledigt (S S:E) emäa Röm hat der
Mensch nach Kaiser 11UT dıe ähıgkeıt, dıie ıhm 1n der allgemeınen Offenbarung
entgegentretende Eıinsıcht götzendienerısch vereinnahmen (S 63) Im egen-
Satz dazu steht EeIW. dıe optimıstısche 1C des ersten Vatıkanıschen Konzıiıls
(S 62.147). uch philosophischer Monotheismus sSEe1 keın quası-biblischer Brü-
ckenkopf 1M nichtchristliıchen enken (S 60), 111all denke 1Ur den sSIam. Da-
her G1 die allgemeıne Offenbarung für sıch SCNOIMUNECN 1m 1C auf das eıl
unwirksam (S 63) Sub oratıa aber werde die Aaus ıhr kommende Erkenntnis In
die Kontinuntät ZUT Heilsoffenbarung gestellt (S 64) Allgemeine enbarung
gebe keıin System christlicher Erkenntnis; VOT em hinsıchtlıch elıner posıtıven
Bestimmung (Gjottes klaffe eine große “Bücke- Diıiese urie aber nıcht mıt Pan-
nenberg phılosophiısch AaUSSCINCSSCNHN und dann Gott In dıe uCc eingezeichnet
werden; werde (Gott tatsächlıc Lückenbülter (S 66; vgl F6 79
Wiırklichkeitskongruenz der Offenbarung).

Die Darstellung der speziellen Offenbarung geht folgerichtig VON dem atbe-
stan: auS, dass der natürliıche Mensch keinen Begriff VOIN Offenbarung hat und
keine Kategorien definıeren kann, Offenbarung als solche identifizıeren
(S 68) Es überrascht, dass Kalser dennoch en starkes 17 für die Glaubwür-
digkeıit der bıblischen Offenbarung kennt, nämlıch ihre Geschichtsverbundenheit
bzw ihren massıven gegenständlichen Bezug „Schaut INan sıch also in der Welt
der Relıgionen oder Weltanschauungen u dann dieser massıve A1l-
ständlıche Bezug als eiıne außerordentliche Besonderheıit des chrıistlichen lau-
bens auf. Die ance, hiıer eIwas anzutreiffen, W ds ‚offenbar ist, Was INan sehen
und hören und 1mM gegeben SIC Fall betasten kann., worüber INhan achden-
ken kann und muß, eben weıl N ‚da‘ ist, die ance, hler eIWwaAas Neues erfah-
rcn, Was VON Hause dus nıcht weıß, ıst hıer offensic  ıch gegeben. Das ist
der Anlaß, SCNAUCT hiınzusehen und erheben. Wäas anhand der rTkennbar
WIT S ZIe vgl auch 5E 12) Der Anlass hinzusehen, bestimmt auch
das Ergebnis „Die Offenbarung trıtt mıt dem Anspruch auf, normatıve Offenba-
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LU (Gjottes SC und ZWaTr der Doppelheıt VO  — Offenbarungsgeschichte und
Das eıgent-eılıger chrıft den beıden Säulen auf denen S1IC Raume steht

ıch Anstößige 1ST ihre Diesseitigkeit Das implızıert ihre außerlıche CAWAa-
che  cc (S 208) Diıiese Doppelheıt der Offenbarungsgestalt 1st HLE das Buch hın-
Hrc das 1terıum dem C6 1e17a| VoNn Posıtionen durch dıe DaNzZc Theo-
logiegeschichte WIT:

ESs DOSIUV auf. dass dıe Posıtiıonen e1ispie VON Augustıin Thomas
VOI Aquın er Calvın oder Kant er ege durch CISCNCS Quellenstudı-

erschlossen werden Negatıv auf dass dIies ıterıum 1tunier

Begegnungsiläche mMit den aufgeführten Theologen bietet Allerdings wIird der
Konzentratıon auf wesentliıchen Punkt der Fundamentaltheologıe nıcht L1UT

C111 theologiegeschichtliche I ınıe verdeutlicht sondern auch klar dass mit dem
Wegfall des Geschichtsbezugs gegenläufig Selbstverständnis moderner
Theologıe der erkennende Mensch sıch nıcht mehr 11rc außerliche Evıdenz
auch nıcht durch inkarnatorische Offenbarung überzeugen lassen konnte (z
Descartes |S Geschichtliche WITd allenfalls noch Symbol für dahın-
terstehende göttlıche Waırklıc  ei Hiıstorische etihoden könnten aber Ka1l-
SCI dem Skeptiker dıe faktısche Seıte der Offenbarung wahrscheinlıc. machen
(S 120{) Vorgeführt wIrd cd1es mit oroßer theologiegeschichtlicher Weıte und
miıtunter scharfer 101 VOoOT der auch evangelıkale Theologıe und Neupli1et1smus
nıcht verschont werden (vg]l

Kalser teılt ZW aTr dıe Bege1  g für ‚„„Geschichte“ 11l aber nıcht den Ge-
schichtsbegrifi der Moderne aufnehmen (S 110) Meınes Erachtens WAaTe das
Mıiıt- und Nebeneinander VOIl Offenbarungsgeschichte und Offenbarungswort
noch eingehender untersuchen DiIie 0S Konnotatıon Vvon Geschichtlich-
keıt INa den westlıchen Menschen ansprechen aber gılt dıes auch für Muslıme
denen die wunderbare Poesıie des Korans 1Z für dessen Inspiriertheit st? Das
7Zweıte Vatıkanısche Konzıil sagt treffend, dass dıe er (jottes dıie Lehre tra- ;
SCH und bekräftigen und umgekehrt die Worte dıe er'! (jottes verkündıgen
(„De1 Verbum’”). Kaiser dies zustimmend (S 180), aber 65 bleıibt 1T

fraglıch, ob ecC nach dem „Konzept Offenbarungsgeschichte inmıt-
ten der Profangeschichte“ sucht Dies kann C115 Erachtens nıcht neben, SOIN-

dern 1Ur AdUus dem Iienbarungswo selbst geschehen, denn Heilsgeschichte und
Heilsgeschehen en WIT nıcht anders als und durch Wort und Sakrament
DIie Erwerbung des e1ls ist einmal Kreuz geschehen, sagt BF („Wıder
dıe himmlischen Propheten””, aber dıe vielfache Austeıjlung geschieht
nıcht dort sondern durch Wort und akrament Wer ergebung sucht dem nuützt
C111 bloßes Kreuz nichts aber das Wort VO KTEUZ, „Tür dich gegeben” es Br
tindet das eıl und wiırd zugleıich des geschichtlichen Heilswerkes Christı ZC-
W1SS

Stefan Felber
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Raılıner aye: Dietrich Bonhoeffer. Vollendung IM Fragment, hg VON Peter Zım-
merlıng, Gileßen runnen, Auf!l 2006, Pb., 150 S 19,95

eier Zımmerling hat 65 Geburtstag VON Raıner ayer und notabene
100 Geburtstag VOoNn onhoeffer zehn Aufsätze selInes Lehrers ausgewählt und
noch einmal veröffentlich Wer dıe Aufsätze ayers noch nıcht in selner Bıbho-
hek hat, dem Se1 dieser Band Wäarmstens emp{iohlen.

Zıimmerling teılt dıie Sammlung 1ın vier SC eın Aufsätze ZUT 10gra-
phıe Bonhoeffers, Systematık (insbesondere ZUT Christologie mıiıt einem FoOor-
schungsüberblıck an ZUT Ekklesiolog1ie ZUT

Der Aufsatz „Vollendung 1Im Fragment” S 1 511) ze1igt auf, wI1Ie onhoe{liftfer
selbst se1n chaffen, auch WE CS agmentarısch ist, Von der Miıtte her, das
el. Von Jesus Chrıistus her: verstanden wissen 11l

Der gesamte 7zweiıte Abschnıiıtt ist spannend, we1l aufzeligt, w1e verschieden
Bonhoeffer rezıplert worden ist und welche polıtıschen und theologıschen eı1t-
strömungen dıe Rezeption beeinftlusst 1: Es stellt Uulls auch heute noch VOT
dıe rage, WIr etwas in Texte hineinınterpretieren nıcht 1Ur be1 onhoef{ffer,
sondern überhaupt, WE WIT Theologıe betreıiben.

Aus dem drıtten Kapıtel greife ich den Aufsatz Z.UT Spannung ekennende
Kırche Berneuchener Bewegung heraus. Bonhoeffers Brautbriefe offenbarten
eine Spannung zwıschen ihm und seiner Verlobten e1 Z1ng 65 anderem

dıe vermeıntlich unterschiedliche Spirıtualität, WI1Ie S1e Bonhoeffer pflegte
und Ww1e S1e dıe erneuchener Taten. ayer Tragl, ob neben bestehenden D1-
VETSCNZCN nıcht auch Konvergenzen auszumachen selen. Kr kann diese in Bon-
oe{lilers DraxX1s pletatıs und In der der erneuchener feststellen el erwarten
eine Erneuerung der Kırche AUus der prax1s pletatis heraus. e suchten ach
Formen kommunıiıtären Lebens Und gerade dıe evangelıschen Kommunitäten
sınd Ende des ahrhunderts sowohl Träger der Tradıtion Ww1e auch Erneue-
POE der Kırche SCWESCHH.

Im vierten Kapıtel War für mich der Aufsatz „Offensives Christsein inmıtten
Von Gewı1issenstod Gewalttat“® eine Offenbarung und Wegweılsung. ayer
schrieb ihn auf dem Höhepunkt des RAF-Terrorismus. Im egenwärt  ıgen „Krieg

den Terrorıismus“‘ WI1IeE auch be1 der Angst VOT Fundamentalismus VOI-
chafft unNns ayer einen Durchblıick, der angeleıtet Von onhoeftifers und
Lebensführung eigener Verantwortung und Stellungnahme ermutigt. uch
WE mehr 25 Jahre se1t der Erstfassung VETSANSCH SInd, ist e& ungeheuer aktuell

Es S21 also Peter Zımmerling ausdrücklich gedankt für die gelungene Auswahl
Von Aufsätzen seines Lehrers Dietrich Bonhoeffer

Rainer Ebel{'ng
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Roland Scharfenberg Wenn (rott nicht el Theologische Schlaglichter auf en

seelsorgerliches Problem Nürnberg VIR 2005 4X& € 29 ()

Gott kannn auch nicht heilen er Stellenwert den nıcht geschehene Heılungen
für dıe charismatisch-pfingstliıche Theologıe en beziehungswelse manchmal
auch en ollten kann i1HNan L1UT MIt der Theodizeefrage der Theologıe all-
SCMCIN vergleichen Es o1bt keın ema das grundsätzlıc. den
prägenden Zug Selbstverständnıs charısmatıscher ruppierungen Frage
stellt beziehungswe1se tellen kann JE nachdem WIC 11a 6S einordnet

Scharfenberg hat sıch AaUus persönlıcher Betroffenheıit heraus der nıchtge-
schehener Heılung zugewandt denn dıe ungste Tochter SC1LNCI Famlıilıe 1st 15-
tisch enınde: Rr lıedert umfangreiche der ETF Leuwen D:
reichte Dıssertation dre1 eıle Im ersten kırchen- und theologiegeschichtlıch
orientierten Teıl (S S 123 Sch1ılde 8 dıe Heilungsbewegungen erDIIC

Zzweıten mehr exegetischen Teıl S 126—206) untersucht dıe Heılungen
Neuen lestament der drıtte wıdmet siıch schlhelalic. Aaus systematıscher Perspek-
i1ve der nıcht geschehenen Heılung und der Frage, WIC S1IC theologıisc. ewälti
wırd (S 207—-334). Auf C116 kurze Schlussbetrachtung 01g C lange Bıblıo-
graphıe (S 351—381). Richtig umfangreich aber wırd das Buch erst UrCc. fünf
Anhänge Einzelfragen: C116 tabellarısche Übersicht den Heıilungen
(S 383—403); exegetische Überlegungen Jak ® F318 (S 404—441); Sal-
bung mıit (S 442—459); 6I6 Tabelle Vorkommen VoNn „Leiden“
(S 460—463) und schhelbliıc Exegetisches KOr X den „Stachel
Fleisch“ des Paulus (S 464-—488).

Scharfenberg stellt O16 VOTN Materıal bereıt das dem interessierte eser
C114 es Maß leserischer uße abverlangt Die Auseinandersetzung
nıcht geschehene Heılung WwIrd ausführlıch mit DTO und dargestellt Aus
kirchengeschichtliıcher Perspektive ware interessant SCWESCH WIC stark Blum-
ar! Möttlıngen SC1IN heılendes Handeln als und nıcht den wichtigsten
1imMmMer Teıl der Erweckung SC1INCIN orf ansıeht Zeitgeschichtlich
wichtıig 1ST ja dass gerade der medizinisch sıch perfektionı1erenden Welt se1t
dem Ende des 19 ahrhunderts dıe rage nach dem leidlosen ganzZ und sofort
geheilten Christentum entstanden 1ST. Vorher WAaTec dieses Ziel sinnlos SEWESCH, ja
gerade ı Gegenteil: Christentum wurde dıe Leidensnachfolge Christı betont,
dıe bewusste Annahme der Leiden des Christen oder die Selbstkasteiung
als asketischer Erlösungsweg, der Ziel der Apathıe bzw. Ataraxıe hren
sollte uch WEeNnNn manche rmrwege katholisch-monastischen Heiligungsstrebens
für Evangelısche ndiskutabel SInd bleıbt doch dıe Grundfragestellung erhalten
ob das en des Christen als en! es und Chrıstı dieser eıt eher
VO Sleg Chriıstı oder VON der Nachfolge des leidenden Chrıistus her interpre-
teren 1St In der Theologıe der Heıilıgungsbewegung, Aaus der sıch dıie eılungs-
bewegung spe1st scheımnt C6€ des Satzes angelegt SC1IMN dass

WE N a S E E e ı RE
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Christus In em uns gleich, „doch ohne ünde  6C W dl WIT sollen INn dıiıesem en
dıe Versuchung UE un überwınden und ihm gleich SeIN. Dass die Welt e1in
ammertal ist, hat dıe ältere Generation noch gewusst und SOSar In ıhren Liedern
besungen (vgl - dr Ba dennoch le1ıbst du auch 1mM eıde, Jesu meıne Freude‘‘).
„Jammertal” ist nıcht 11UT dıe äußere Bedrängnis des Lebens, sondern auch dıe
ıinnere Hre(Wırd das angesichts medizınıscher eilungsversprechen
heute nıcht auch ın CNrıstliıchen Kreisen vielTacC. verdrängt?

ABS g1ibt keıine gesunden Menschen, 1Ur nıcht ausreichend untersuchte“‘, lautet
e1in sarkastıscher pruc aQus dem Gesundhei1tswesen. Grundsätzlicher musste

aus theologischer Perspektive aruber nachgedacht werden, Wäas eigentlıch
ankheıt ist und WIE S1e bgrenzbar ist, VO  — der langsamem Zellalterung, dıe
Krebs entstehen lässt, bıs hın plötzlıc auftretenden aren Krankheıtsbildern
Wer sıch stark auf dıie Heılung 1mM Kontext der dıagnostizıerten Krankheıten
eschränkt, 11USS den hamartiologischen Gesamtzusammenhang unNnseTeTr ird1-
schen ExI1istenz erinnert werden. er Mensch INUSS sterben; dıe Angst VOT dem
Tod kann siıch auch als Angst VOT der ankheıt außern. Kıerkegaard hat dıe
un SKT  el Tode“‘ Ist nıcht dıie Sünde als „Erbsünde  c6 auch
unüberwindbare ‚Erbkr:  IL

Scharfenbergs EeNOTINES Werk regt In vielerle1 Hınsıcht das Denken Es wiıird
für seiıne Fragestellung ange das Standardwer' seInN. aher ist 6S jedem, der sıch
für Krankenheilung interessıiert, sehr ZUT Lektüre emp(iohlen!

Jochen hber

elge Stadelmann Hg.) Den INN hihlischer Texte verstehen. Eine Auseinan-
dersetzung mIl neuzeitlichen hermeneutischen Ansätzen, (Heßen NFG Brunnen,
2006, PbDS 240 Sa 19,95

Der Sammelban: nthält N Vorträge, dıe der feT-Studienkonferenz 1n
Bad Blankenburg OE Sept gehalten wurden. Insgesamt machen siıch
die Autoren für den SCHSUS lıtteralıis stark, ohne interpretatiıv beı diesem stehen
leiben wollen S1ie wenden sıch den Grundzug jener neuzeıtliıchen An-
satze, dıe beım Verstehen des bıblıschen Wortes konstitutiv mıtbeteılı se1n wOol-
len (gegen dıe 10324 emanzıpatorische Hermeneutik). Denn Ure S1e wiırd
he1it „atomısıert“‘ und 6 entstehen immer NCUC, 1Ur gültige Sınnkon-
struktionen (Vorwort [S VY) Dıies Preisgabe der Identität der 99-  C  en
des Wortes‘‘. 0 versteht sıch dieser Band als Ruf der ache, die Theologie
und Iche aufgegeben ist‘  .66 adelImann S VI]) Der Band hılft, die proble-
matıschen Entwicklungen nachzuvollziehen und verstehen, ihnen nıcht
erlıegen.
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eter Beyerhaus außert sıch Normativıtät bıblıscher Texte und iıhrer KON-
texualısatıon in der 18s10N2. Er ze1ıgt iın Auseinandersetzung mıt verschıedenen
Weltreligionen und dem „Socıal Gospel”“, dass das Evangelıum eine gegebene
TO mıt umre1ißbarem Inhalt ist. eSsSUuSs rachte als ehrer den üngern den In-
halt und die Gestalt der otscha be1 und ehrte den Christus als Miıtte der
chrı Beyerhaus siıch mıt verschiedenen Inkulturationsverständnıssen
auseinander und VOIl demJjen1gen des Okumenischen aftes der Kırchen ab Ver-
kündıgung und Theologıe sollen sens1bel auf die Sıtuation eingehen, aber den
Kontext nıcht Maßlßstab machen.

elge Stadelmann rekapıtuliert dıe Geschichte der neuUueTCN Praktischen Theo-
ogıe VON der empirischen en bıs 1n die heutige eıt Er krıtisiert diese Neu-
orlentierung, die ange homiletischerseıts 1Ins Postulat fasste: „Rede mıt dem
Orer über se1n en 1mM 16 der Verheißung“ S 32 €1 aber geht die
„Verheißung“ nıcht AUSs dem Lıteralsınn der bıblıschen W orte hervor. Der ext
wırd „Ideengeber 1m en eiıner estimmten Fragestellung; und dıe Pre-
digt dient dem Aufzeigen ınnvoll erscheinender MöglıchkeitenJahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  354  Peter Beyerhaus äußert sich zur Normativität biblischer Texte und ihrer Kon-  texualisation in der Mission. Er zeigt in Auseinandersetzung mit verschiedenen  Weltreligionen und dem „Social Gospel“, dass das Evangelium eine gegebene  Größe mit umreißbarem Inhalt ist. Jesus brachte als Lehrer den Jüngern den In-  halt und die Gestalt der Botschaft bei und lehrte den Christus als Mitte der  Schrift. Beyerhaus setzt sich mit verschiedenen Inkulturationsverständnissen  auseinander und von demjenigen des Ökumenischen Rates der Kirchen ab. Ver-  kündigung und Theologie sollen sensibel auf die Situation eingehen, aber den  Kontext nicht zum Maßstab machen.  Helge Stadelmann rekapituliert die Geschichte der neueren Praktischen Theo-  logie von der empirischen Wende bis in die heutige Zeit. Er kritisiert diese Neu-  orientierung, die Lange homiletischerseits ins Postulat fasste: „Rede mit dem  Hörer über sein Leben im Licht der Verheißung“ (S. 32). Dabei aber geht die  „Verheißung“ nicht aus dem Literalsinn der biblischen Worte hervor. Der Fext  wird zum „Ideengeber im Rahmen einer bestimmten Fragestellung; und die Pre-  digt dient dem Aufzeigen sinnvoll erscheinender Möglichkeiten ...“ (S. 34). Sta-  delmann geht auf K. Frör, die Alttestamentler Westermann, von Rad und Zim-  merli ein, die das biblische Wort (lediglich) als Zeugnis des Glaubens auffassten.  Man erwartet, dass der Christus praesens die Gemeinde direkt anspricht. Verste-  hen wird zu einem dynamischen Geschehen zwischen historischer Rekonstrukti-  on und heutiger schöpferischer Tätigkeit. Der Autor belegt und kritisiert, dass auf  diese Weise der Interpret eine grundsätzliche Überlegenheit dem Text gegenüber  erhält, dies im Gegensatz zu zahlreichen biblischen Paränesen, die dem Men-  schen beim Verstehen einen anderen Platz zuweisen. Er behandelt die postmo-  dern verschärften Positionen von Wilhelm Gräb und Elaine Graham.  Thomas Richter beschäftigt sich mit dem „Texttod der Predigt“ und seiner  Überwindung. Er beschreibt detailliert, wie W. Engemann mithilfe einer sprach-  wissenschaftlichen Konzeption den Bibeltext als Basis der Predigt zurückgewin-  nen will. Richter zeigt den atheistischen Grundzug des Ansatzes auf, der zwar —  vielversprechend — von der Inkarnation ausgeht, dann aber vom Wirken des  Geistes absieht und sich zu sehr von außerbiblischen Konzeptionen, vornehmlich  der U. Ecos, leiten lässt. Richter präsentiert zum Schluss eine umgearbeitete  „Engemann-Konzeption“‘.  Herbert H. Klement geht postmodernen Hermeneutiken nach (Eco, Kuhn), um  dann die sich darauf stützende Theologie des Alten Testaments von W. Brueg-  gemann abzuhandeln und zu kritisieren. Seine These: Postmoderne Hermeneutik,  aber auch eigenständige Theologien des Alten Testamens, wären ohne die Dia-  lektische Theologie nicht möglich geworden. Deren „Fideismus“ und „theologi-  scher Positivismus“ darf nicht davon ablenken, dass das „Kartesianische Pro-  gramm einer autonomen Vernunft ... auch ein Akt eines philosophischen Fideis-  mus ist“ (Brueggemann). Diese Einsicht habe evangelikale Theologie schon in  den sechziger- und siebziger-Jahren vertreten. Es folgt eine Auseinandersetzung  mit E. Blum über die Literarkritik als methodischem Kern der historisch-(S 34) Sta-
delmann geht auf FTÖTr, dıie Alttestamentler W estermann, VOoON Rad und 7ım-
merl1 e1In, dıe das bıbliısche Wort (lediglıc als Zeugn1s des aubens auffassten.
Man erwartel, dass der dıe Gemeimninde dıirekt anspricht. erste-
hen wırd einem dynamıschen Geschehen zwıischen hiıstorischer Rekonstrukti-

und heutiger schöpferischer Tätigkeıt. Der Autor belegt und krıtisiert, dass auf
diıese Weise der nterpret eine grundsätzlıche Überlegenheit dem ext gegenüber
Thält, dies 1m Gegensatz zanlireichen bıblischen Paränesen, dıe dem Men-
schen beiım Verstehen einen anderen atz welsen. Er behandelt dıe pOo  O0-
dern verschärften Posıiıtionen VOI Wılhelm Träbh und FElaıne raham

Thomas Rıchter beschäftigt sıch mıt dem „Texttod der Predigt“ se1iner
Überwindung. Er beschreibt detaılliert, Ww1e Engemann mi1thılie einer sprach-
wissenschaftlıchen Konzeption den Bıbeltext als Basıs der Predigt zurückgewi1n-
CI wıll Rıchter ze1ıgt den atheistischen Grundzug des Ansatzes auf, der ZW ar

vielversprechend Voxn der Inkarnatıon ausgeht, dann aber VO ırken des
Geilstes bsieht und sıch sehr Von außerbiblischen Konzeptionen, vornehmlıch
der ECcOSs, leıten lässt. Rıchter präsentiert chluss eine umgearbeıtete
„Engemann-Konzeption”.

Herbert Klement geht postmodernen Hermeneutiken nach (Eco, Kuhn),
dann dıe sıch darauf stützende Theologıe des en Testaments VON Brueg-
SCINANI abzuhandeln und krıtisıeren. Seine ese Postmoderne Hermeneutik,
aber auch eigenständıge Theologıien des en Testamens, waren ohne die Dia-
lektische Theologıie nıcht möglıch geworden. Deren „Fideismus“ und „theolog1-
scher Positivismus“ darf nıcht davon blenken, dass das .„Kartesianısche Pro-
STAln eiıner autonomen VernunfitJahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  354  Peter Beyerhaus äußert sich zur Normativität biblischer Texte und ihrer Kon-  texualisation in der Mission. Er zeigt in Auseinandersetzung mit verschiedenen  Weltreligionen und dem „Social Gospel“, dass das Evangelium eine gegebene  Größe mit umreißbarem Inhalt ist. Jesus brachte als Lehrer den Jüngern den In-  halt und die Gestalt der Botschaft bei und lehrte den Christus als Mitte der  Schrift. Beyerhaus setzt sich mit verschiedenen Inkulturationsverständnissen  auseinander und von demjenigen des Ökumenischen Rates der Kirchen ab. Ver-  kündigung und Theologie sollen sensibel auf die Situation eingehen, aber den  Kontext nicht zum Maßstab machen.  Helge Stadelmann rekapituliert die Geschichte der neueren Praktischen Theo-  logie von der empirischen Wende bis in die heutige Zeit. Er kritisiert diese Neu-  orientierung, die Lange homiletischerseits ins Postulat fasste: „Rede mit dem  Hörer über sein Leben im Licht der Verheißung“ (S. 32). Dabei aber geht die  „Verheißung“ nicht aus dem Literalsinn der biblischen Worte hervor. Der Fext  wird zum „Ideengeber im Rahmen einer bestimmten Fragestellung; und die Pre-  digt dient dem Aufzeigen sinnvoll erscheinender Möglichkeiten ...“ (S. 34). Sta-  delmann geht auf K. Frör, die Alttestamentler Westermann, von Rad und Zim-  merli ein, die das biblische Wort (lediglich) als Zeugnis des Glaubens auffassten.  Man erwartet, dass der Christus praesens die Gemeinde direkt anspricht. Verste-  hen wird zu einem dynamischen Geschehen zwischen historischer Rekonstrukti-  on und heutiger schöpferischer Tätigkeit. Der Autor belegt und kritisiert, dass auf  diese Weise der Interpret eine grundsätzliche Überlegenheit dem Text gegenüber  erhält, dies im Gegensatz zu zahlreichen biblischen Paränesen, die dem Men-  schen beim Verstehen einen anderen Platz zuweisen. Er behandelt die postmo-  dern verschärften Positionen von Wilhelm Gräb und Elaine Graham.  Thomas Richter beschäftigt sich mit dem „Texttod der Predigt“ und seiner  Überwindung. Er beschreibt detailliert, wie W. Engemann mithilfe einer sprach-  wissenschaftlichen Konzeption den Bibeltext als Basis der Predigt zurückgewin-  nen will. Richter zeigt den atheistischen Grundzug des Ansatzes auf, der zwar —  vielversprechend — von der Inkarnation ausgeht, dann aber vom Wirken des  Geistes absieht und sich zu sehr von außerbiblischen Konzeptionen, vornehmlich  der U. Ecos, leiten lässt. Richter präsentiert zum Schluss eine umgearbeitete  „Engemann-Konzeption“‘.  Herbert H. Klement geht postmodernen Hermeneutiken nach (Eco, Kuhn), um  dann die sich darauf stützende Theologie des Alten Testaments von W. Brueg-  gemann abzuhandeln und zu kritisieren. Seine These: Postmoderne Hermeneutik,  aber auch eigenständige Theologien des Alten Testamens, wären ohne die Dia-  lektische Theologie nicht möglich geworden. Deren „Fideismus“ und „theologi-  scher Positivismus“ darf nicht davon ablenken, dass das „Kartesianische Pro-  gramm einer autonomen Vernunft ... auch ein Akt eines philosophischen Fideis-  mus ist“ (Brueggemann). Diese Einsicht habe evangelikale Theologie schon in  den sechziger- und siebziger-Jahren vertreten. Es folgt eine Auseinandersetzung  mit E. Blum über die Literarkritik als methodischem Kern der historisch-auch ein Akt eines philosophıischen Fideıis-
INUusSs ist  .66 (Brueggemann). Dıiese Eıinsicht habe evangelıkale Theologıe schon in
den sechziger- und siebziger-Jahren Es folgt eıne Auseinandersetzung
mıt Blum ber die Literar' als methodischem Kern der historisch-
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kritischen Methode, dem Blum Z Bedenken grundsätzlıch 6S Kle-
ment erinnert die Wiıederentdeckung des SCHSUS lıtteralıs In der Reformatıon
und daran, W as CS bedeutete, dass INan dıe innere Eıinheıit der Schrift in en Te1-
len Voraussetzt „Angesiıchts der Eıinsıcht, dass e1in Fıdeismus unausweichlıch
ist, stellt das Bekenntnis Einheıit und arhne1 der SchriftRezensionen Systematische Theologie  355  kritischen Methode, an dem Blum trotz Bedenken grundsätzlich festhält. Kle-  ment erinnert an die Wiederentdeckung des sensus litteralis in der Reformation  und daran, was es bedeutete, dass man die innere Einheit der Schrift in allen Tei-  len voraussetzte. „Angesichts der Einsicht, dass ein Fideismus unausweichlich  ist, stellt das Bekenntnis zur Einheit und Klarheit der Schrift ... kein Hindernis zu  wissenschaftlicher Arbeit dar.“ Klement schließt sich Beat Webers Modell an,  der drei Dimensionen biblischer Texte sieht, die es bei der Sinnerfassung zu be-  denken gilt.  Roland Gebauer erläutert die Problematik leseorientierter (rezeptionsästheti-  scher) Ansätze in der Exegese. Die Kritik an diesen Zugängen fällt eher zurück-  haltend und im Ton wohlwollend aus, in der Sache jedoch ist sie deutlich. Ge-  bauer stellt die wichtige Frage, inwiefern der Literalsinn objektiv gegeben sei  bzw. inwieweit der Leser faktisch da doch Einfluss nimmt.  Heinrich von Siebenthal hält den Sinn biblischer Texte für eruierbar und adä-  quat beschreibbar. Er wirbt in diesem Zusammenhang für die neuere Linguistik  mit ihren genauen Strukturanalysen von Texten. Durch aufwendige strukturelle  und inhaltliche Analysen, begleitet von einem Großaufgebot linguistischer Ter-  mini, gelingt es ihm, den Sinn zu erheben, der einem einfältigen, aber sorgfälti-  gen Leser auch vorher schon weitgehend zugänglich war. Für gefährlich halte ich  von Siebenthals aufklärerisches Sprachverständnis: Der Textsinn sei „die inhalt-  liche Seite der Textstruktur‘“, die man als dessen Botschaft bezeichnen könne  (S. 140). Wieso beschränkt er den Sinn des Textes auf dessen Botschaft?  Jochen Eber führt in den „Literalsinn und die Klarheit der Schrift“ bei M. Lu-  ther ein. Die reformatorische Wende hängt unmittelbar mit Luthers Abwendung  yvon der mittelalterlichen allegorischen und seiner Hinwendung zur literalen Bi-  belauslegung zusammen. Eber zeigt anhand von Quellentexten, wie sich für den  Reformator die Forderung aufdrängte, die Schrift selber wieder Regentin der  Kirche und Richterin über die Meinungen der Exegeten sein zu lassen. Dies aber  bedeute das Festhalten des „einfachen‘ Schriftsinnes, das heißt des grammati-  schen und historischen Sinnes. In diesem ist die Klarheit der Schrift begründet.  Bernhard Rothens Aufsatz weitet den Blick auf die ekklesiologische Dimensi-  on. Seine bzw. Luthers Voraussetzung ist das (nur in einigen liberalen Kirchtü-  mern umstrittene) Verständnis der Bibel als dem von Gott der Kirche gegebenen  Buch. „Die Kirche geht der Schrift voraus“ (S. 183). Die Kanonisierung ist Ak-  zeptanz dieser göttlichen Gabe, nicht Ausdruck einer kirchlichen Befugnis. Das  wird (nicht nur) im Katholizismus verkannt. Rothen führt aus, was dies für unser  menschliches Erkennen überhaupt bedeutet. Er bestreitet Kants konstruktivisti-  sche Erkenntnistheorie, um dann — soweit möglich und für ihn erkennbar — den  Kern und den Rand der Kirche zu beschreiben. Daher kommt er auf Taufe und  Abendmahl zu sprechen, die der Gemeinde eignen bzw. sie konstituieren. Dort  ist der Ort, wo die Bibel zu lesen, zu hören und zu verstehen ist. Gott aber hat  den Getauften, die sich zum Abendmahl sammeln, ein brauchbares Buch gege-  ben, das durch innere und äußere Klarheit qualifiziert ist. Dieser doppelten Klar-eın Hındernis
wissenschaftlıcher Arbeit dar.  6C Klement ScChHE sıch eat ebers Modell d}
der dre1 Diımensionen bıblischer Texte sıeht, dıe 6S be1 der Sınnerfassung be-
enken gılt

olan! Gebauer erläutert die Problematı leseorientierter (rezeptionsästheti-
scher) Ansätze in der Exegese Die Krıtik diesen ugängen eher zurück-
altend und 1mM Jon wohlwollend dU>, in der aCcC jedoch ist S1e eutlic (Je-
bauer stellt die wichtige rage, inwıefern der Lıiteralsınn objektiv gegeben se1
DZW Inwıewelt der Leser aktısch da doch Eınfluss nımmt.

Heıinrich VOIN S1ıebenthal hält den Sınn bıblischer Texte für erulerbar und adä-
quat beschreibbar Er wiıirbt diesem Zusammenhang für die 1EeUCSIC ingulst!.
mıt iıhren SCHNAUCN Strukturanalysen VonNn lexten. urc aufwendige strukturelle
und innNaltlıche Analysen, begleıtet Von einem Großaufgebot lınguistischer ler-
minl,. elıngt ıhm. den Sınn erheben, der einem einfältigen, aber sorgfälti-
SCHh eser auch vorher schon weıtgehend zugänglıch WAar. Für gefährlıch ich
VoNn Sıebenthals aufklärerisches Sprachverständnıis: Der Textsinn sSEe1 .„die inhalt-
16 Seılte der Textstruktur“, dıe INan als dessen Botschaft bezeichnen könne
(S 140) Wıeso eschränkt (1 den SIinn des Textes auf dessen Botschaft?

Jochen Eber in den „Lıiteralsınn und die arheı der CAHrS be]l Eu:-
ther e1in Die reformatorische en!| äng unmıiıttelbar miıt Luthers wendung
VON der miıttelalterlichen allegorıschen und selner Hiınwendung lıteralen Bı-
belauslegung ZUuUSsammen Eber ze1igt anhand Von Quellentexten, WIeE sıch für den
Reformator die orderung aufdrängte, die Schrift selber wieder Regentin der
Kırche und Rıchterin über dıie Meınungen der Exegeten se1in lassen. Dies aber
edeute das Festhalten des „einfachen“‘ Schriftsinnes, das €1 des grammatı-
schen und historischen Sinnes. In diesem ist die Klarheıt der Schrift begründet

Bernhard Rothens Aufsatz welıtet den IC aut die ekklesiologische Dimensi1-
Seine bzw Luthers Voraussetzung ist das (nur in einıgen lıberalen Kırchtü-

INern umstrıttene) Verständnis der als dem VON Gott der Kırche gegebenen
Buch „Die Kırche geht der Schrift voraus“ (S 183) Die Kanonisierung ist D
zeptlanz diıeser göttlıchen Gabe, nıcht Ausdruck einer kırchlichen Befugnıis. Das
wırd (nıcht nur) 1m Katholizismus verkannt. Rothen auS, W as dies für
menschliches Erkennen überhaupt bedeutet. Er bestreıitet Kants konstruktivisti-
sche Erkenntnistheorie. dann SOowelt möglıch und für iıhn erkennbar den
Kern und den and der Kırche beschreiben er kommt auf autie und
Abendmahl sprechen, die der Gemeinde eıgnen DZw S1e konstituweren. Dort
1st der Ort, dıe lesen, hören und verstehen ist (jott aber hat
den Getauften, die sıch Abendmahl sammeln, C1A brauc.  ares Buch SCQE-ben. das 1G innere und außere arhner qualifizie ist. Dıieser doppelten lar-
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he1it stellt sıch eıne sündenbedingte oppelte Verunklarung selıtens des Menschen
Umso mehr ist die Autorität der Schrift wıieder als personale Vorgabe

akzeptieren. en S  1e mıiıt usführungen edeutung olchen
Schriftverständnisses für die gegenwärtige akademische orschung und das Ver-
stehen der Schrift

Heıinzpeter empelmann analysıert dıie phılosophischen Hıntergründe DOST-
moderner Hermeneutiken. Anhand Von Texten Nıetzsches nthüllt In ihnen
den „Wıllen Macht“‘ und erkennt darın eine Machtausübung der Interpreten.
Wıssenschafit aber ist 11UT möglıch und se1t alters angetrieben VO unbedingten
ıllen ZUT Wahrheıit

Thomas Hafner

Andreas Stegmann: Johann Friedrich ÖnIig. Seine „Iheologia DOSILELVA Od-

matica “ (16064) IM Rahmen des frühneuzeitlichen Theologiestudiums, BHTI 137,
Tübingen:  a Mohbhr 1ebeck, 2006, En 318 S 79 —

ann rie  1C Ön1g I heologia DOSILVA acroamaltıca OSLOC: 664), hg und
übers. VOIN Andreas egmann, übıngen: ohr 1ebeck, 2006, 520 S

49 —

Der 400 Geburtstag des Liederdichters Paul erhar: ist (wıe en Bach-
ubılium eine Gelegenhelıt, VON den theologisc hochwertigen und 1n ihrer
Frömmigkeıt tiefgründıgen Liedern der Epoche der altprotestantischen Orthodo-
YIe schwärmen. Diese Begeisterung paart sıch merkwürdigerweise bI1sS heute
mıt dem Vorurteıl, dieses Zeıtalter sSe1 VON Rechtgläubigkeit eprägt SCWC-
SCIL, und diese 11] Ja eigentlich den Spitzenprodukten protestantischer ıch-
tung nıcht richtig PAssSCH. Stegmanns Untersuchung VoNn Könıgs ogmatı VOI-

folgt anderem dessen Wiırkungsgeschichte und ze1gt darın e1ıspie dıe-
SCS Theologen auf, w1e 6S dieser schlichtweg alschen Beurteijlung Urc dıie
achwe kommen konnte. ber nıcht NUr in diesem DeH; sondern auch nach der
Lektüre des SaNZCHN Buches der in Berlın be1 Prof. Dorothea Wendebourg e1n-
gereichten Dıiıssertation entsteht der Eındruck, dass Stegmann, wissenschaftlı-
cher Miıtarbeiter Wendebourgs Lehrstuhl, vorzüglıch gearbeıtet hat. iıne wah-

Meısterleistung! Stegmanns gesamte Doktorarbeit esteht Aaus ZwWEeIl Bänden
der Edıtiıon VON Könıgs ogmatı und eiıner Eınführung 1ın dessen en und
Werk, dıie 1n der prominenten el Beıträge ZUTr hıistorischen Theologie separal
veröffentlicht wurde (dıe Dissertation hat eigentlich das OrmMAa) eliner Habillitati-
onsschrıft). Wer sıch die Dogmatık VOINl Önıg kauft und sS1E lıest, wiırd aller-
ings bald enttäuscht Se1IN: Der ext wiırkt „trocken“, WwW1e CS die Vorurteile über
orthodoxe Kompendien kolportieren pflegen, und dıie appe Eıinleitung In
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Könıgs erk nthält fast ausschließlich editorische und bibliographische Hın-
welse. e I11USS 11a auch die1nelesen aben, Könıigs ogma-
tık verstehen.

Stegmann Sch1lde 1mM ersten Teıl se1ıner Eınführung (S 3—86) Könıgs Lebens-
auf VOIl der In Dresden über se1n Studium in Leıipzig, se1n Wıttenberger
Studium und dıe dortige Dozententätigkeıt, als Hofprediger in schwedischem
Dıienst, als Professor In Greifswald (1651—1656) Dompfarrer und uperıin-
tendent Ratzeburg SOWIE kurz VOT seinem Lebensende wiederum als Professor,
dieses Mal in Rostock (1663—1664). Auffallend ist dus heutiger Perspektive, ass
schon In vorpietistischer eıit die im ıttelpu des tudiums stand
(S 10) Eigentlich fand Önıg seine Lebensaufgabe als Pastor ın Ratzeburg, C}
wollte nıcht dıie Universıtät zurück (S 67) Die Querelen seiline tellung
der Rostocker Universıtät en sıch, 1mM Unterschie: anderen bschnitten
se1nes Lebens, in zanlreichen kten nıedergeschlagen. Die Rostocker Vorgänge
vermitteln den Eındruck, dass ın der OdOXI1e zeıtwelse mehr das eld als

dıie rechte Lehre gestriıtten wurde.
Im zweıten, appen Teıl der Arbeıt (S 79 stellt Stegmann die er

VOL, die Öönıg 1m Lauftf seines Lebens veröffentlicht hat Könı1gs wichtigstes
Buch WAar se1n Dogmatıkkompendium, das aus dogmatischen Priıvatkollegien
entstand (S 43) Der auptte1 VoNn Stegemanns Dissertation wıdmet sıch er
der attung „Dogmatıkkompendium“ ß Teıl S Faszınıerend für
jeden Dogmatıkdozenten ist die Geschichte des evangelıschen Dogmatıikunter-
richts se1it dem Jahrhundert, den Stegmann mıt elıner VON Hınweisen autf
Sekundärliteratur und Archivmater1al darstellt Inhaltlıch Waren die Kompendien
nıcht INnnNOVatıv, sondern reproduktiv:; S1e standen 1mM Dıenst der reformatorischen
Kırche und ıhrer Verkündigung (S 115 ocı-Bücher wurden genere 1im Nnter-
cht und außerhalb als Begleıter für das Exzerpleren und für späteren raschen
Zugriff benutzt (S 1201) Stegmann stellt dar, welche er' 1mM Dogmatı.  ter-
richt seIlt der Reformatıon und In welcher Von Veranstaltungen S1e verwendet
wurden. Primärer Sıtz 1mM en dıe Locı-Vorlesungen (S 156) Der
wurde didaktisch aufbereiıtet mıt den amals ublıiıchen Präsentationstechniken der
tabellarischen Darstellung, der Textgliederung, HIC Frageraster und rucktech-
nısche Gestaltung (S 1/5-177). Hılfsbücher WI1Ee Bıbelstellensammlungen, Z
sammenstellungen VON Lutherzıtaten, Tafelwerke, Thesenreihen und Textkom-
mentare erweıterten die Textgrundlage. der Vorlesungen, In denen die Kompen-
dıen verwendet wurden (S 177-181). uch nach dem Studium wurden Ss1e 1im
pastoralen Dienst 1n Schule und Pfarramt benutzt (S 18 1-1

Im vierten Teıl S 186—242) untersucht Stegmann den au und dıe orge-
hensweise Kön1gs 1in der „Theologıa“. Besonders interessant ist die abschlıehen-
de Darstellung der Verbreıtungs-, Verwendungs- und Wırkungsgeschichte VOoN
Königs ehrbuch, das hundert Jahre lang nachgedruckt wurde. HKr pricht Von
einer „zweıten“‘‘ Wiırkungsgeschichte (S 225); in der KöÖön1gs edeutung aufgrun‘der zahlreichen achdrucke se1ines Ompendıiums VOIN später ebenden Kritikern
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überschätzt und der vermeıntlıch negatıve Einfluss se1ner formalphılosophıschen
Gliederung auf dıe dogmatısche Darstellung hervorgehoben wurde. Besonders
der Pietismus ‚pıelte be1 der chaffung dieses Zerrbildes altprotestantischer Or-
thodoxıe eiıne olle, obwohl dıe orthodoxen Theologen, denen die Errettung der
Uurc die TDSUunde verlorenen Menschen Herzen lag, dem pletistischen ANnz
lıegen DEWISS nicht tern standen. egmann welst nach, wI1e dıe alte Vorurteıile
auch in den LECUCTECIN Darstellungen VOI Tholuck, eber,

Ratschow und abgewandelt be1 chröder tradıert wurden.
DiIie Neuauflage VON Könıigs Oogmatı ele: dass dıe durchschnittliche Lehr-

darstellung gerade keine Übertreibungen und Spiıtzfindigkeiten pflegte, sondern
auf streng methodische Erfassung des Stoffs Wert egte Im Kompendium egeg-
11611 dem eser viele usdrücke, dıe heute noch schlagwortartıg 1m theologıschen
espräc. vorkommen (fıdes JUaC es Jua creditur, Fundamentalartıkel, PCC-
cata COMMISS1IONIS el OM1SS10N1S, Ständelehre). Es ist der Vorteil dieses Kompen-
dıums, dass HTrC dıie Neuherausgabe eın komplettes andDuc. orthodoxer
Theologıe mıt hren geschlıffenen Begriffsdefiniıtionen Verfügung steht Be1-
de e1je VOI Stegmanns Dissertation verdienen größte caC  ng VOI Studenten
und Dozenten der ogmatık.

Jochen Eber

Tausend re Taufen IN Mitteldeutschland. Fine Ausstellung der vang. Kirche
der Kirchenprovinz Sachsen und des Kirchenkreises Sachsen, Katalog, ng VON

Bettina Seyderhelm, Regensburg: Schnell Steiner, 2006, geb., 520 5.,
2300 Abb., 29,90

Dıie Lehre VON der autie kommt als dogmatıscher OpOS manchmal reichlich
trocken daher. Dass dies nıcht se1in INUSS, ze1gt der vorliegende Ausstellungs-
katalog mıt Aufsatzteıil DiIe Theologıe der autie verbindet sıch In vielfacher
Weiıise mıiıt hrer PraxI1s. Dıe Tauflehre beeinflusst dıie in der Taufpraxı1s CN-
deten Geräte und dıe damıt verbundenen Rıten und Bräuche, dass sıch in de-
Ien Form und künstlerischer Aussc  ückung Aspekte der Tauftheologıe sple-
geln er ist 6S interessant sehen, WwI1Ie sıch in diesem Katalogband Tauftheo-
ogıe 1im Medium kırchlicher Kunstgeschichte wıiederfindet. Die Ausstellung
wurde eplant, die tausendjährige Geschichte der Taufprax1s und -theologıe
in Miıtteldeutschlan: dokumentieren. Dazu wurde 1m Magdeburger Dom eıne
bısher einmalıg umfangreıiche Sammlung VON jekten autTieg_ VE  S  n Eiragen. I{m e1 des atalogs (S 243—509) werden Taufsteine, Bronzetaufen
und Taufständer dokumentiert, sehr ausführlich auch die heute ausgefallen WIT-
kenden Taufengel des späten [ 574 und des 18 Jahrhunderts Die ekannte SOQC-

Taufschale TIECTIC Barbarossas wırd L11UT 1m Aufsatzteıl abgebildet (um
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160 S 210D; dafür ist der Taufstein des Doms VOIl Magdeburg, der dUus kalser-
zeitlichem ägyptischem Porphyr hergestellt Ist, ausführlich abgebildet und be-
chrieben (S S  ‚.244-246). Besonders interessant ist die erhaltene Taufanlage
der Evangelıschen Kırche Osterwohle (Kırchenkreıs Salzwedel) Von 1620, beı
der eine ölzerne Brüstung ;Gehe2e°) das Taufbecken umgıbt und den
Kırchenraum abtrennt S 262) Taufschalen und -kannen, Textihien; Taufge-
schenke, Patengeld und Taufmedaillen vervollständıgen dıie volks  ıche Seıite
des Themas uch aufdokumente und Bılder VON Taufgesellschaften wurden
esammelt. Den Abschluss bılden moderne Taufgeräte VON der Miıtte des

Jahrhunderts bıs Z.UT Gegenwart
Im gul esbaren Aufsatzteıl des Katalogbandes schreiben ausgewlesene Ken-

HGr der aterıe ber dıie aufe genere und über die ausgestellten ObyjJekte,
der rlanger Kunsthistoriker eier Poscharsky über den der auie und dıe
Taufengel oder der Miıttelalterforscher INO genen ber die aulie im Miıt-
telalter. Theologısc. wırd das Taufwasser typologısch oft mıt den Fluten des ROo-
ten Meeres, mıt dem Jordanwasser, der intflut oder auch dem W asser aus der
Seitenwunde des Gekreuzıigten in erbindung gebracht.

WEe1 Defizıte, dıie hler nıcht verschwıegen werden ollen, weılst der umfang-
reiche Band seiner profunden Darstellung auf: In kiırchengeschichtlicher
Perspektive kommen dıie Täufer der Reformationszeıt und dıe freikırchlıchen
Erwachsenentaufen der Neuzeıt, verbunden mıiıt den entsprechenden aufbecken

rwachsene und den Tauforten in freier Natur kurz. Der Band wıdmet sıch
Ja ah dem 16 nıcht alleın „landeskirchlichen Taufen“, und auch für
dıe eıt davor geht dıe Darstellung über dıe Geschichte der der Ausstellung
beteiligten evangelıschen Landeskırchen hınaus. ıne auch die freikirchliche
Praxıs umfassende Behandlung des Themas waäre daher SAaCNI1C geboten SCWC-
SCH, auch WE dıe Ausstellungsträger die freikiırchliche Theologıe nıcht teılen.
Es o1bt 1m freikirchlichen Bereich auch mobile autfbecken für Erwachsene, die
exemplarısch ausgestellt werden könnten! Weıter ist iragen, WaTlUuIin das
ema autie und Glaube DbZWw. auie und Bekehrung Glauben 1Ur Ran-
de vorkommt? 1eg 65 daran, dass In der landeskirchlichen Praxıs der Glaube
erst mıiıt der Konfirmatıiıon wieder ıchtig in den a gerät? Wırd der Gilaube
allzu elbstverständlich be1 Paten und eventuell auch später beım getauften Kınd
vorausgesetzt”? Diese beiıden Krıtikpunkt der Qualität des 1mM Katalogband
aufbereıiteten und dargestellten Matenals ın keıiıner Weıise Abbruch Dieses Buch,
das verhältnismäßig preiswert veröffentlich: wurde, sollte in keiner theologıschen
Bıbliothek fehlen Ebenso sollte jeder arrer, der Kinder tauft, dıe Darstellung
elesen en

Jochen Eber
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aus Bockmühl en nach dem Willen Gottes. Schriften ZUF Materialethik, hg
VonNn Raıner ayer, Bockmühl-Werk-Ausgabe Il/3, Gießen runnen, 2006,
384 S 29,95

Der 989 nach menschlichem Ermessen früh verstorbene aus Bockmühl
gılt ecC als einer der wichtigsten evangelıkalen Ethiker des 20 Jahrhun-
derts Obwohl dıe gerade auch VON selner Person AduSscCgalgchCh rägungen und
Eıinflüsse weıterwirken, ist das VOIl ıhm hinterlassene theologısche Erbe, w1e 6S
ın den Bereichen der Miss1ionstheologıie, der Ideologienforschung und der
grei wırd, bıslang nıcht in seliner Tiefe und Weıte ausgeschöpft worden. Dıe
autf insgesamt sechzehn Bände angelegte und 1m fortschreıitenden Erscheinen
egriıffene Bockmühl-Werk-Ausgabe eıistet einen wichtigen Beıtrag Z.UT Neuer-
schlıeßung der häufig in Korm VOoNn Aufsätzen oder kleineren Studıen vorliegen-
den Arbeıten OC Diıe dem 1te e  en nach dem ıllen Gottes“
VON Raıliner ayer edierten en ZUT Materıialethıik SPanTıiCH nıcht LUr 1ın Dr
schichtlicher Hınsıcht den ogen VON den frühen 1960er ahren bIıs (fast) A1ils
Lebensende OC  u  S, S1e schreıten auch 1n thematıischer Hınsıcht ein Terraın
ab, das sexualethische ebenso W1eE soz1al- und umweltethische Überlegungen
fasst e1 kann TE1111C dıie schon editoriellen Gesichtspunkten sıch
empfehlende Unterscheidung VON Fragen der Materıal- und der Fundamental-

nıcht ganz trennscharf vollzogen werden.
Im Folgenden E1 lediglich auf ein1ıge der sowohl 1mM mfang als auch 1mM Arı

beıtsansatz recht unterschıiedlichen Beıträge verwiesen. Unter den 1Im
chronologisc angeordneten Arbeıten des Buches erweIılst sıch bereıts der T
AdUus dem Jahr 964 stammende Aufsatz ZUur Dıskussion über „Homosexualıtät in
theologischer Sıicht“ als en außerordentlich aufschlussreicher und ens-

Beıtrag. Er uns In dıe Frühphase der In Theologıe, Kırche und Ge-
sellschaft geführten Diskussion über Homosexualıtät und biletet einen kommen-
tierten Überblick ber die dıe Dıskussion Von Anfang estimmenden ATgU-
me e1 wırd eutlıch, dass dıe argumentatıve Begründung der bıs in die
Gegenwart vertretenen gegensätzlıchen Posıtionen siıch nıcht wesentlıch geändert
hat Dies lässt metakritisch dıe rage nach dem heuristischen Wert des immer
wıeder vorgebrachten Einwurfs stellen, 65 gäbe - nEue  .c Erkenntnisse, dıe ‚DC-
lıkale Christen UÜberdenken ihrer Posıtion veranlassen mussten Vielmehr
S1Ind VON Anfang dıe in ihren Ergebnissen schon amals konträren humanwI1s-
senschaftlıchen Studien auf beiden Se1iten in Anspruch SCNOMUNCH worden. Inte- Z n
essant ist ferner auch OC Bezugnahme autf eine 1e der Anglıkanı-
schen Kırche ihr hebt C: dıe konsequente Unterscheidung zwıschen eiıner
möglıchen homosexuellen Veranlagung elnerse1ts und der unauihebbaren s1ttlı-
chen erantwWO:  g für homosexuelle kte andererseıts hervor), die 1m neueren
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ekurs auf dıe homosexuelle en blehnende Posıtion der Anglıkanıschen
Weltgemeinschaft ihre Analogıe findet (vgl Heltfen statt absegnen. Der Be-
chluss der anglıkanıschen 1schoOolie ZUT Homosexualıtät und se1lıne Folgen für
den Protestantismus, Idea-Dokumentatıon, 14/ 998)

Der ursprünglıch als ortrag gehaltene Beıtrag den „Grundlagen hrıstlı-
cher Sexualethik“‘ erwelst sıch aufgrun se1nes krıtisch-konstruktiven Vorgehens
als immer noch Bockmühl setizt mıiıt der paulınıschen rundrege e1in:
”I gehö nıcht euch selbst. aCcC Gott Ehre mıt Le1ibe!** (vgl

Kor 6,191) Er weilist sodann nach, dass der kategoriale Neuansatz der hrıstlı-
chen Ethık ın der Überwindung des Entweder-Oder VON reizügıgkeıt und (Ge-
setzlichkeıt J1egt, insofern die mMensSCNHliche Sexualıtät VOIl der dem Chrısten
Urc den Geılst ermöglıchten Au{fgabe her, der Gleichgestaltung mıt Christus,
w1e auch Von dem über seinem en stehenden Zie]l her, der Verherrlichung
Gottes, iıhr eC. aber auch hre Relatıvierung eria Die „Vorwärtsstrateglie“
Chrıstlıcher 1e9 für OCKMU. darın, Fragen der Lebensführung, und da-
mıt auch Fragen der Sexualethık, 1ın den größeren Horıiızont der Gottesherrschaft
einzuordnen. Denn „Gesetz ohne offnung, Dıiıszıplın, ohne w1issen wofür, ist
in der Tat nıcht VON Dauer‘  c S 47/)

Unter den soz1lal- und umweltethischen Beıträgen des Buches soll hıer dıe
fangreichere 1e „Umweltschutz Lebenserhaltung. Vom mıt Gottes
chöpfung” genannt werden. Die n  a  g der bıblıschen rundlagen und ihrer
Rezeption In der Dogmatık und der Geschichte der Kırche mündet In Überlegun-
SCH Besıtz und E1gentum 1n christlicher 1C. wobel sich dıe Begriffe Haus-
halterschaft, enügsamkeıt und Fürsorge als eıtend erwelisen. en! der rO-
misch-rechtliche E1igentumsbegriff als 1mM Wıderspruch bıblıschen uftrag
befindlich abgewlesen wird, ze1igt OCKMU DOSItIV, dass der christliche
eDrauc VON Besıtz und E1gentum der doppelten Beauftragung KEr-
halten bzw Bewahren SOWwI1e Heılen bzw Erneuern (was ber das Bewahren
hinausge. steht In dieser Doppelstruktur hres Auftrages nehmen Chrıisten Teıl

Dıenst Jesu Christı, dem Bewahrer und Heı1land. Damiıt wırd eutllıc dass
der en Einzelverhaltens- und Eıinstellungsweıisen zugrundeliegende Motivatı-
onshorizont ıstTlıcher die Gottesherrschaft ist, die sıch auftf einer ersten
ene In den „Ordnungen“ der chöpfung realısiert. Die hıer 1m Grundsätzlı-
chen entwıckelten Überlegungen finden ihre wendung in einem weılteren 1N-
struktiven Beıtrag ema „Einfacher Lebensstil““, der 1mM übrıgen VOT der
unkritischen UÜbernahme alltagsgängıger egriffe in den chrıistlıch-ethischen
Dıskurs warnt.

1C. 1Ur 1m Sınne der Anordnung, sondern auch ın programmatıscher Hın-
sıcht (die 1m treffend SEW:  en Buchtitel ıhren Ausdruck findet) könnte INa dıe
kleine 1eer der Überschrift „Das größte Gebot“ als das Zentrum des Ban-
des und des hiıer in NCretiO Anwendung gebrachten ethischen Ansatzes VOI-
stehen. Bockmühl zeıgt sıch beunruhigt über dıe theologisc begründete Suspen-
dıierung des Gesetzes gerade 1n der reformatorischen Lehrauffassung und entfal-
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tet ıIn großer Dıfferenziertheit den bıblısch-theologischen N! der 1n der Jat
VoNn eiınem „Pausıeren“ des (jesetzes be]l der Rechtfertigung des Menschen weıß,
gleichwohl jedoch dıe Lebensführung des Glaubenden Sallz In den Horizont des
Gehorsams gegenüber der VOIL Jesus 1m Doppelgebiet der 1e€ ZUSaIIN  C-
Tassten Lebensordnung (jottes einrückt. In der weıtergehenden Entfaltung des
Liebesgebots insistiert OCKMU. 1n grenzung VOoNn reformatorischen Lehrent-
wicklungen arın TE1INC Einsıiıchten eıspie der finnıschen Luther{ior-
schung vorgreiıfend) auf dıe eigenständıge Bezıehungsstruktur der 1€'! des
Menschen Gott, die nıcht ınfach 11UT 1ın der 1€e'! Nächsten ıhre erfahr-
bare Gestalt nımmt.

Insgesamt bıeten die 1im dıiıesem Band zusammengestellten Beıträge Überle-
SUNSCH, die sich als e1ıben! ell erweıisen, weıl hıer eiıne charte eh-
INUNS der Gegenwartsfragen mıiıt einer konsequent bıblıscher Reflex1ion 8C-
WOLNNECHCIN und 1mM espräc mıt der SOUVeran gehandhabten dogmatıschen
Tradıition ewährten Urteilsbildung wIrd. €1 erwelisen sıch ÖC Aus-
führungen häufig aufgrund ihrer exemplarıschen Vorgehensweise auch heute
noch als weıterführend, insofern WITr ZW ar zumal den Bedingungen eiıner
sıch rasant wandelnden Gesellscha: NECUEC Fragestellungen, Aspekte und Ent-
wicklungen wahrzunehmen und beurteıjlen aben, christlich-ethisches Unter-
scheidungs- und Orientierungsvermögen jedoch In bleibender Weıise dem 1blı-
schen Zeugn1s verpflichtet 1st. Nur 1n dieser Grundorientierung bleıbt gewährleıs-
tel, dass christlıche sıch als gleichermaßen wirklichkeitsgemä WIE chrıs-
tusgemäß erweıst.

Herausgeber und Verlag en eine sorgfältig redigierte Ausgabe vorgelegt,
dıe VOoNn orthographischen Fehlern Tast vollständıg fre1 ist und ber ausgezeichne-

Regıster verfügt (Bıbelstellen-, ersonen- Sachregıister). Obwohl sıch dıe
Beıiträge des Buches ungeachtet ihrer Oormalen Unterschiedlichkei urchweg
auf einem sprachliıch verständlıchen Nıveau bewegen, wird der des Lateın1i-
schen unkundıge eser über einıge unübersetzte tellen tolpern Die Eınführung
des Herausgebers lefert auch in diesem Band eine hılfreiche Orientierung über
dıe Beıträge, dıe ıIn ihrem Entstehungshintergrund erfasst und 1m 1 auf 1N-
haltlıche Akzente benannt werden.

Fazıt Eın wichtiger Band, der ungeachtet des Alters der Beıträge eaC.  ng
in den ethischen Auseinandersetzungen der Gegenwart verdient.

Christoph Raedel
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eIian Grotefeld, Matthıas Neugebauer, Jean-Danıel Strub, ohannes Fischer
Ho.) OQuellentexte theologischer Von deren Kirche his ZUr Gegenwart,

Ko  ammer 2006, geb., 493 S 18,—

Der anzuzeigende Band 1st, wI1Ie der 1Te sagl, eıne Sammlung VOon Quellentex-
ten Das kurze Vorwort 3 Selten) g1bt die Kriterien der Auswahl Zuelpu-
1kum sSınd Studierende der evangelıschen Theologıe. Inhaltlıch geht CGS
zentrale exite: dıe dıe Entwicklung des ethıischen Denkens und nıcht In erster
Linıe materıale Fragen beleuchten. 3. Der Fokus wiırd autf In deutscher Sprache
zugänglıche extie evangelıscher gerichtet, lusive „frühere Epoche  .
(S 11)

Aus der en TCO werden 15 extie abgedruckt (auf 34 Seıten), dus dem
Mittelalter exXxtie 2 Seıten) nter dem 1te „Reformatıon“ erscheinen 24
Texte (93 Seıten), „Orthodoxıe, Pıetismus, Auiklärung“ bletet 14 Texte (42 Se1-
ten), das Jahrhundert Texte (3 Seıten) und das 20 Jahrhundert Texte
(170 Seiten) Dıiese EWIC  g entspricht den eingangs©Krıterien.

Jede Epoche wırd kurz eingeleitet. Zeıtlıche Abgrenzung und Charakteristika
werden knapp und übersichtlich dargestellt. Zum chluss werden (meıistens) alle
ausgewählten exte erwähnt und mıiıt einem Satz kommentiert eıspiel:
„Augustin, der in Vom Gottesstaat eine Universaltheologie und -eth1 entwI1-
kelt“‘ (S 19), oder: „Das Kırchenlıe: VOI Christian Friedrich Rıtter soll be1-
spielha das Bıld des tätıgen Christenmenschen 1m Spiegel der amalıgen plet1s-
tischen Frömmigkeıt verdeutlichen“ (S 200)
er einzelne ext wiıird ebenfalls kurz eingeleıtet: Autor mıt Jahresdaten, hıs-

torısche und theologische Posıtionierung, Hauptgedanke des er‘ SOwl1e Eın-
ordnung des EW  en Textausschnuitts 1INns (Janze. Diese appen Hınführungen
sınd gleichzeitig präzıse, hılfreich und anspruchsvoll. Die Wahl des Auszugs
dUus einem SaNnzcnh Werk ist me1st gelungen. Be1 Bonhoeffers beispiels-
welse sınd prägnante und In sıch verständlıche Passagen abge:  C Aaus
christlichem 0S ingegen wırd die Gesamtaussage Aaus den ausgewä  e Aus-
zügen nıcht sehr eutlic Dies ist jedoch dıe Ausnahme

Dıe ammlung erscheımnt aufs (GJanze esehen gelungen. Dıe Auswahl der lex-
te 1st interessant. Es ist ehrreıich, Klemens VOI Alexandrıens geistlıche Deutung
Von Mt 19,21 „Verkauf, Was Du hast und 1D 6S den “) oder OÖriıgenes’
Argumentation für dıe Wıllensfreiheit 1mM (1ns Deutsche übersetzte) Orıgınal
lesen. Benedıkts ege als ethisch-asketischer ext oder Auszüge aus Thomas
Von Aquıins erken erweıtern den Horıiızont evangelısch-theologischer
Man könnte be1l der allgemeınen Auswahl eklagen, dass 11UT Zzwel Von 24 Texten
der Reformationszeit AdUus täuferischer er stammen oder dass die Tradıtion der
bıblischen Theologıe 1Im 19 1Ur rc einen ext VON Schlat-
ter teten ıst. Im 20 Jahrhundert Mag InNnan einen befreiungstheologischen ext
vermissen, der explizıt Hermeneutik und ethische Methode thematiısıert. Wün-



Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe 21 (2007) 364

schenswert ware auch e1in Grundlagentext Aaus einer HENGLEN Alf= oder neutesta-
mentliıchen methodischen der eilıgen für theologische
Ethık

Wıe immer esteht dıie efahr, dass dıe ' i  re eInes Auszugs 'O{7Z SC-
genteılıger arnung „Ersatz das integrale Studium eiInes lextes‘* (S 111)
WIrd. ber dıe ammlung röiffinet auch dıe Chance, 1m Unterricht und für das
Studıum genutzt werden, dass der Appett beım „Essen“ geweckt wırd und
das eiıne oder andere „Häppchen“ die Lesenden dazu sıch gründlıcher mıt
einem der vielen Autoren und vier Autorinnen auseinanderzusetzen.

Pauyul Kleiner

al Weıß, exander Weı1ß Giftgefüllte Nattern noder heilige Mütter? Frauen,
Frauenbilder und hre In der Verbreitung des Christentums,
und Geschichte Ö, ünster LE 2005, E SS 20,90

Das VON al und Alexander Weiß geme1insam ver‘:  etl Buch ist in mehr-
facher Hınsıcht bemerkenswert: Es beleuchtet dıe der Tau 1m INDIIGE auf
dıe Ausbreitung des Christentums In den ersten dre1 Jahrhunderten Aaus histori-
scher Perspektive. Damıt nehmen sıch ZWEe] Junge Hıstoriıker elines Gegenstandes
dll, der gewöhnlıch VON der Theologie als deren Domäne betrachtet wırd (darum
auch dıe Publizıerung der Untersuchung In einer profanhıstorischen eıhe, dıe
VO Mannheımer Althistoriıker Kal Brodersen verantwortet WIr. Das Buch
weıter Urc seine unau{igeregte, sachlıche Dıktion auf wobel dıe Autoren sıch
nıcht scheuen, ideologische Vorurteıile der theologischen Frauenforschung mit

Teıl beißender Ironıe ufzudecke: Schlıeßlic stellt die Untersuchung eine
wissenschaftlıche Gemeininschaftsarbeit eines Hıstorıker-Ehepaars dar und wiıird in
en seinen Teıllen VON beiden gemeInsam erantwortet. Das ist insofern each-
tenswert, als 6S ze1gt, dass offensic  ich beı en geschlechtlıch bedingten (3
terschieden In der Perspektive geschichtlicher Vorgänge 6S eiıne immer noch gTO-
Bere Gemeinsamkeıt In der wıissenschaftlichen Forschungsarbeıit selbst VON
Frauenthemen zwıschen Mannn und Tau g1bt Das lässt für die ukun: der WI1S-
senschaftlıchen Frauenforschung hoffen.

Der inhaltlıche Fokus des Buches 1eg auf der rage, welche Frauen In
der ıSsStTlıchen Verkündıigung in den ersten dre1 ahrhunderten gespielt aben.
Das primäre Ziel esteht abe1l darın, dıe konstruktiven weıblichen Eıinflüsse auf
die Gestaltung und Ausbreitung der 1stlıchen elıgıon herauszuarbeıten
(S 13) 1C das irken der Tau in der christlıchen Famılıe ist Gegenstand der
Untersuchung, sondern „„WasS dıe Frauen außerhalb VON Ehe und Famıulıe bezüg-
ıch des aubens hatten, und WIEe S1e CS taten  .. (S S Hervorhebun-
SCHh 1mM eX €e1 geht CS al und Alexander Weıl3 nıcht sehr eıne
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theologıische Interpretation der ermittelten Inhalte, sondern prımär deren
zialhistorische Eiınordnung, auf dıese Weıse e1in Gegengewi1c ideologisch
verformten Darstellungen des Frauenanteıils der Ausbreıitung des Christentums

schaliien und die antıken Jexte für eiıne erneute, r sachlich-historische
Interpretation zurück gewınnen (S 18)

DiIe Untersuchung welst sıeben, nach Länge und Gewicht unterschiedliche
Hauptkapıtel auf. Das Kapıtel untersucht die Spuren VonNn Verkündıigerinnen
1m Neuen estamen €1 wIird exemplarısc die der verheirateten Priska
dargestellt, daneben cdie VON unverheirateten Predigerinnen und SCANEBLC der
Anteıl VON Frauen der urchristlichen Prophetie. Im zweıten Kapıtel werden
„heterodoxe“” und „orthodoxe‘“ Lehrerinnen Verkündıigerinnen 1mM Christen-

der ersten dre1 Jahrhunderte Neben dem Verkündigungsanteıl
weıblicher Miıtglıeder gnostischer ewegunge: und des Montanısmus wırd hler
auch dıe der rechtgläubigen Prophetin Ammıa thematiısıert. Das drıtte Ka-
pıte Tag' allgemeın nach der edeutung weıblicher ärtyrerinnen In der chrıst-
lıchen Kırche der ersten dre1 Jahrhunderte Es leıtet damıt zweıten Teıl des
Buches über, in dem dıe Autoren dıe VOIN christlichen Märtyrerinnen 1m
en der kırchlichen Verkündıgung untersuchen. Das zentrale Kapıtel bıldet
hıer dıe Darstellung der Perpetua, VON deren Schicksal 1m efängn1s WITr Hr
einen autobiographischen Bericht wIssen. Dem schlıeßen sıch dıe dre1ı etzten
Kapıtel des Buches all, In denen 6S die Märtyrerinnen andına und Crıspina
und ScHhHNEBIILC dıe Legende der Märtyrerin Thekla geht

Die Autoren kommen dem inzwischen in der exegetischen Forschung all-
gemeın anerkannten Ergebnıis, dass Frauen In der neutestamentlichen eıt eiıne
urchaus aktıve als Verkündigerinnen und Prophetinnen gespielt I
al und Alexander Weıl hren diese Beobachtung auf ‚„das Fehlen Jeglicher
einschränkenden emerkung ezüglıc einer weıblichen Besetzung geistlıcher
Betätigungsfelder Urc. Jesus selbst‘‘ zurück (S 9, erster Satz des uches!). Ich
würde hiıer vorsichtiger formulieren; 65 kann Ja nıcht übersehen werden, dass der
irdische Jesus eispie NUur Männer posteln berufen hat Trotzdem
stimme ich ıhnen VON der Tendenz her Entscheidend ist die Erkenntnis, dass
sich die „Menschwerdung der Tau  .. (Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz ihre
Wertschätzung unabhängıg VO (Gebären VOIl Kındern 1im Jüdısch-christliıchen
Kulturraum vollzog. Ebenso ist al und Alexander Weıiß eCc geben,
WC S1e dem Ergebnis kommen, dass das verkündigende Irken VoN Frauen
in der Gemeindeöffentlic  eıt in den folgenden beiden ahrhunderten mehr und
mehr zurückgedrängt wurde. Nur We') S1e Märtyrerinnen wurden, konnten TauU-
C sıch auch noch in diesem Zeitraum unbelastet urc männlıche Zensur 1n der
Öffentlichkeit äußern.

Insgesamt ein empfehlenswertes Buch, das einen immer noch viel wen1g
erforschten Bereich der Geschichte des Christentums Gegenstand hat

Peter Zimmerling



Jahrbuch für Evangelıkale Theologie 21 (2007) 366

eitere Literatur:
Eve-Marıe Becker, Doris Hıller Heg:;) ANdDUC. Evangelische eologie. Ein

enzyklopädischer Zugang, UTIB 83206, übıngen: Francke, 2006, 384 S
29,90

Ingolf Dalferth Leiden und Böses. Vom schwierigen Umgangz miıt Widersinni-
SCH, Ur1ıCc F: 2006, Tl S 16,50

Ders. Hg.) Eine Wissenschaft oder viele? Die FEinheit evangelischer eologie
In der 1C: iIhrer Disziplinen, Forum Theologische Literaturzeitung PE Le1p-
ZIg EVA, 2006, 144 S 16,80
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er 200 7, geb., 200 S 14,95

Bernhard ANADUC: Theologische Ausbildung. rundlagen, Programment-
wicklung, Leitungsfragen, IVG, uppertal: Brockhaus, 2006,
34 S: 19,95

annenDberg: nalogie und Offenbarung. ine kritische Untersuchung
ZUr Geschichte des Analogiebegriffs In der re VonNn der (Grotteserkenntnis
|Habiılıtationsschrift], Göttingen: VE&R, 2007, Z S, 69,90

Heıner Faulenbach, ernar'! USC Hg.) Reformierte Bekenntnisschriften.
Band I/2 —] Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2006, geb., 490 S

78.—; I/3 01ebd.. 2007, geb., 47® D 78,—
Dietrich tschl, Martın Haıler Diesseits und jenselts der Worte. in Fun  S

Christliche eologie, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2006, geb., 300 CT
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(/nsere offnung auf das ewigeen FEin Votum des theologischen Ausschusses
der Union Evangelischer Kirchen In der Neukirchen-Vluyn: Neukirche-
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Weitere Literatur:
reC) Beutel Heg.) Sozialgeschichte des Christentums, Bände, Darmstadt:

Wissenschaftlıche Buchgesellschaft Gütersloher Verlagshaus: Gütersloh,
2007i£, geb., Je Band 24,,90

Cambridge History of Christianity, Origins Constantine, Margaret
1{lC. Frances Young 746 S Eastern Christianity, MI1-
chael Angold Hg.) 664 S Reform and Expansion Po-
chıa s1a Hg.) 760 . Enlightenment, Reawakening and Revolution

Stewart Brown, Timothy Tackett Zg 640 Y Ori
Christianities I5 [914, erıdan Cillev, Brıan Stanley 640 S

ON Christianities 1914 2000, Hugh McLeod H9;) 640 S
alle Bände ambrıdge: Cambrıdge Universıty TESS, 2006, SeD.: Je 00,—

Anton Grabner-Haıder Das Laienchristentum: Von den nfängen his ZUr Ge-
genwart, Darmstadt Wiıssenschaftlıche Buchgesellschaft, 2006, 144 S.,

19,90

Alte TrC

1stop. Markschies Das antike Christentum. Frömmigkeit, Lebensformen,
Institutionen, Beck’sche eı 1692, München Beck, 2006, 2 S 10
Abb., Karte, 12,90

Zu den spannendsten Fragen der Geschichte gehö nach WwI1Ie VOI dıe, WalUulll und
WI1Ie sich das Christentum in der spätantıken Welt gegenüber den zahlreichen
konkurrierenden Relıgionen, Mythen und Ideologıen durchzusetzen vermochte.
Dementsprechend umfangre1c. ist dıe dazu erschlıenene Lıteratur, angefangen
mıiıt VonNn Harnacks monumentalem, noch immer lesenswerten Werk „DIie
Mission und Ausbreıtung des hrıstentums 1ın den ersten dreı Jahrhunderte:  66

Leıipzıg 1924 Wıesbaden In dıe el der überzeugenden a_
rungsversuche gehö das vorlıegende Buch des Berliıner Kırchenhistorikers
Christoph Markschies Es handelt sıch eine 11UT geringfüg1g veränderte Neu-
auflage eines TS 99’7 1mM Fıscher-Verlag verlegten Büchleins Adus der el



368 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe < (2007)

„Europäische Geschichte‘‘. Das VON der Kritik einhellıg DOSI1EV gewürdıgte Werk
mu se1lnerzeıt den etIiwas umıgen Tıtel „Zwischen den elten wandern. Struk-
turen des antıken Christentums‘‘. Der für age und au entsche1idende Beg-
rft „Strukturen‘“ kommt 1m 116e leider nıcht mehr VOIL. Denn Markschies
legt weder eıne Miss1ıo0ns- noch eiıne Theologiegeschichte VOIL, sondern untersucht
die Strukturen des antıken Christentums.

In dem Teıl „Raum und eıt  .66 WIT: zunächst der geographıische ahmen der
antıken Christenheıit abgesteckt und eın geschichtlicher Abriss der Epoche SCHC-
ben S Wıe ekannt hat sıch der NCUC Glaube Nutzung der günst1-
SCH Verkehrswege vornehmlıch innerha der Grenzen des römischen Impertums
ausgebreıtet; aruber hinausgehende Miıssıonsunternehmungen le1iben weıtge-
hend ausgespart. Konsequent erg1bt sich daraus, dıe kulturelle S1ituation des Re1-
ches als intergrun' für die Entfaltung des Christentums betrachten. Dieses
seizte sıch HTE selinen der antıken Welt merkwürdıg erscheinenden Mono-
theismus davon ebenso ah w1e Mr seine besonderen Soz1i1alformen und eine als
M1Z0r0s empfundene Andererseıts, und auch das wiırd überzeugend heraus-
gearbeitet, wiıirkte dıie TeUmwelt natürlıch auch auf dıe Lebensformen der
Christen ein, die sıch In manchen Bereichen kaum Von ihren heidnischen Zeıtge-
1OSSCI unterschlieden. Diıiese Wechselwirkung wird eutlic. ın dem Versuch, das
chrıstlıche Indıyıduum erfassen S 50—-139). Am Anfang stand dıe Bekehrung

Christentum (wobeı der Begrıiff eCcC problematisıert WIT| Die NECUC

Glaubensorientierung konkretisierte sıch dann 1n den Statiıonen Geburt, auilie
und Tod SOWI1e VOT em 1m christlichen en und seiner Frömmigkeıt über-
aup /u dieser gehören der Umgang mıiıt der ıbel, und Gottesdienst,
ngel-, eilıgen- und Märtyrervere.  ng SOWIe Wallfahrt, Almosengeben und
Fasten und schlhıelalic das Alltagsleben generell.

In dem Abschnitt „Umgang mıt der Bıbel“‘ S 94—104) eria INa tlıche 1N-
teressante Details ETW ber dıe Verbreıitung der Bıbelle  re und den Bestand
öffentliıcher Bıblıotheken (n Konstantinopel gab CS Miıtte des Jahrhunderts 28
davon). Be1 der Kanongeschichte, die ‚ ZU den allerkomplıziertesten Teıilen der
kirchenhistorischen Wıssenschaft“‘ 79| Lietzmann), hält Markschies sıch be]
Datiıerungsfragen zurück, betonte aber, dass ohl nıcht dıe erforderlıiche gren-
ZUNS VOIN Häretikern der Anlass für dıe Zusammenstellung SEWESCNH sel, sondern
„letztlıc die unerhörte Freiheit368  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  „Europäische Geschichte‘“. Das von der Kritik einhellig positiv gewürdigte Werk  trug seinerzeit den etwas blumigen Titel „Zwischen den Welten wandern. Struk-  turen des antiken Christentums“. Der für Anlage und Aufbau entscheidende Beg-  riff „Strukturen‘“ kommt im neuen Titel leider nicht mehr vor. Denn Markschies  legt weder eine Missions- noch eine Theologiegeschichte vor, sondern untersucht  die Strukturen des antiken Christentums.  In dem Teil „Raum und Zeit‘“ wird zunächst der geographische Rahmen der  antiken Christenheit abgesteckt und ein geschichtlicher Abriss der Epoche gege-  ben (S. 11—49). Wie bekannt hat sich der neue Glaube unter Nutzung der günsti-  gen Verkehrswege vornehmlich innerhalb der Grenzen des römischen Imperiums  ausgebreitet; darüber hinausgehende Missionsunternehmungen bleiben weitge-  hend ausgespart. Konsequent ergibt sich daraus, die kulturelle Situation des Rei-  ches als Hintergrund für die Entfaltung des Christentums zu betrachten. Dieses  setzte sich durch seinen der antiken Welt merkwürdig erscheinenden Mono-  theismus davon ebenso ab wie durch seine besonderen Sozialformen und eine als  rigoros empfundene Ethik. Andererseits, und auch das wird überzeugend heraus-  gearbeitet, wirkte die kulturelle Umwelt natürlich auch auf die Lebensformen der  Christen ein, die sich in manchen Bereichen kaum von ihren heidnischen Zeitge-  nossen unterschieden. Diese Wechselwirkung wird deutlich in dem Versuch, das  christliche Individuum zu erfassen (S. 50-139). Am Anfang stand die Bekehrung  zum Christentum (wobei der Begriff zu Recht problematisiert wird). Die neue  Glaubensorientierung konkretisierte sich dann in den Stationen Geburt, Taufe  und Tod sowie vor allem im christlichen Leben und seiner Frömmigkeit über-  haupt. Zu dieser gehören der Umgang mit der Bibel, Gebet und Gottesdienst,  Engel-, Heiligen- und Märtyrerverehrung sowie Wallfahrt, Almosengeben und  Fasten und schließlich das Alltagsleben generell.  In dem Abschnitt „Umgang mit der Bibel“ (S. 94-104) erfährt man etliche in-  teressante Details etwa über die Verbreitung der Bibellektüre und den Bestand  öffentlicher Bibliotheken (in Konstantinopel gab es Mitte des 4. Jahrhunderts 28  davon). Bei der Kanongeschichte, die „zu den allerkompliziertesten Teilen der  kirchenhistorischen Wissenschaft“ zählt (H. Lietzmann), hält Markschies sich bei  Datierungsfragen zurück, betonte aber, dass wohl nicht die erforderliche Abgren-  zung von Häretikern der Anlass für die Zusammenstellung gewesen sei, sondern  „letztlich die unerhörte Freiheit ... mit der Jesus seiner Bibel, dem heutigen ‚Al-  ten Testament’, gegenübertrat‘“ (S. 96). Daraus habe sich eine frühe Sammlung  von autoritativen Herrenworten ergeben, ergänzt durch mündliche Tradition und  die Briefe. Im Übrigen sei es nicht schwierig gewesen, „biblische Texte im  Buchhandel zu kaufen, entsprechendes Interesse und Vermögen natürlich vor-  ausgesetzt‘“ (S. 97). Nach vielen Berichten trieb die Verehrung der biblischen  Bücher auch merkwürdige Blüten, wenn selbst ein Augustinus nichts gegen de-  ren magische Verwendung hatte: „Wenn du Kopfschmerzen hast, so loben wir  es, wenn du dir das Evangelium auf das Haupt legst und nicht zu einem Amulett  Zuflucht nimmst““ (S. 100). Solche Entwicklungen gehören schon zu dem Kom-mıiıt der eSsSus seliner 1ıbel, dem heutigen 9
ten Testament’, gegenübertrat” S 96) Daraus habe sıch eiıne frühe ammlung
VOIN autoritatıven Herrenworten ergeben, ergänzt HC mündlıche Tradıtion und
dıe Briefe Im Übrigen se1 S nıcht schwier1g SCWESCHH, „bıblische Texte 1im
uchhande kaufen, entsprechendes Interesse und Vermögen natürlıch VOTI-

ausgesetzt” (S 97) ach vielen Berichten trıeb die Verehrung der biblıschen
Bücher auch merkwürdıge Blüten, WE selbst e1in Augustinus nıchts de-
TeN magısche Verwendung hatte „Wenn du opfschmerzen hast, en WITr
CS, WEeNnN du dir das Evangelıum auf das aup egs und nıcht einem Amulett
Zuflucht nımmst““ (S 100) Solche Entwicklungen ehören schon dem KOm-
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plex Alltagsleben, das sıch be1 den Chrısten schon in kleinen Außerlichkeiten
VOIl der pPagancl) Umwelt unterscheıiden konnte. /u Recht macht Markschies Je-
doch darauf aufmerksam, dass „Sıch das Gefälle zwıischen gepredigter bzw lıte-
rarısch niedergelegter Norm und alltägliıcher Wırklıchker 11UT schwer bschät-
7en ass (S 13

In weıteren Teılen werden als „Lebensformen‘“ Ehe und Famılıe SOWIeEe als Ge-
gensatz dazu Askese und Mönchtum S 140—166) und dem
Stichwort „Die Gemeinschaft“‘ werden das Gemeindeleben, übergemeindlıche
Strukturen und Kommunıkatiıonsformen SOWI1e dıe kiırchlichen Amter eschrıieben
S 167-212). Was den christlichen mıiıt dem atus der Tau nbetrifft,

wırd deren bedeutende be1 der Verbreitung des aubens betont.
Allerdings kam 65 bald einer „Margınalısıerung Von Frauen‘”‘, dass 6S den
Gemeinden nıcht gelang, dıe „Intentionen Jesu die übermächtigen Ge-
chlechterrollen WITrKIıC 1n konsequenter Weıse Geltung bringen“
(S 1561) Was in diesen bschnitten jedoch kurz kommt, ist dıe Gefährdung
der en Geme1ninden Uurc Verfolgungsmalßnahmen der ehörden, zweıfelsoh-

auch ein Strukturelement dieser Epoche.
Der Schlussabschnitt stellt ochmals dıe Frage, WäarTruUulll das Christentum eine

derartige Anzıehungskra ausübte (S 213-217). Bıs einem gewıIssen Tade
ird S e1in Rätsel bleıben, Markschies, aber R lıeßen sıch doch tlıche akto-
ICI sammen(tragen, „dıe für dıe vergleichsweise chnelle Ausbreıtung und 6I-

staunlıche Privilegierung dieser elıgıon verantwortlich siınd“‘ (S 216) Überzeu-
gend greift CI auf den modernen Begriff der „Komplexıtätsreduktion“ (Hermann
Lübbe) zurück. {)as Junge Christentum habe die omplexıtä und Diversıtät der
elt reduzıert, „weıl 6S die Welt als eıne gufe chöpfung (jottes erklärte, 1n der
das en nach den Geboten (Gjottes Sınn habe Miıt elner einfachen und
wenıgen Vorsc  en WaTlT den Menschen gesagl, Was S1eE tun hätten. In Jesus
Chrıistus kam ihnen der ferne (Gjott wlieder nahe‘*“ (S ZEB)

Der Anhang (S 219—-27/1) mıiıt Anmerkungen, Bıblıographie (gegenüber der
Erstauflage auf Stand gebracht), Glossar, eıttafel, Karte und dre1 Registern CI -
eichtert die Benutzung dieses lesenswerten Buches

ultz Padberg
Weitere Literatur:
Volker Henning Drecoll Hg.) Augustin andDucC. übıngen: Mohbhr Sıebeck,

2007, Br., F 5., 25,—
Christoph Markschies Kaiserzeitliche christliche Theologie und hre Institutio-
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(JÖtz Hartmann Selbststigmatisierung und Charisma christlicher eiliger der
Spätantike, Studıien und lexte Antıke und Christentum 38. übıngen: Mohbhr
1ebeck, 2006, Br., 1X, 162 5., 39,—

Mittelalter

Michael orgolte: Christen, uden, Muselmanen: Die en der Antike und der
ufstie2 des Abendlandes 300 3is 1400 Chr., 1edler Geschichte Europas,
München jedier; 2006, geD:; 639 S, farb und / w Abb., /4.—

IC zuletzt 1m usammenhang mıt der Erweıterung der europäischen Unıion
scheinen historische er über ‚uropa als Ausdruck eigener Identitätssuche
Kon]junktur en ach den beachtlichen Arbeıten EIW. VON etier Brown
(Dıie Entstehung des CNrıSilıchen Europa, München Friedrich T1NzZ (Von
Konstantın Karl dem Großen Entfaltung und Europas, Düsseldorf

und Michael Mitterauer (Warum Europa? Miıttelalterliche rundlagen e1-
1CSs Sonderwegs, München “2004) SOWIeEe dem 1m Siedler-Verlag erschıenenen
vierbändigen Werk „DIie Deutschen und das europäische Miıttelalter“‘ 2002{{)
folgt Nun 1m gleichen Verlag die „51edler Geschichte Europas””, dıie in vier Bän-
den zweıeinhalbtausend re Geschichte erfassen möchte. Das Unternehmen ist
ambitioniert, zumal dıe Bände VON jeweıils einem utor verfasst werden. MI1-
ae orgolte, Mittelalterhistoriker der Berliner Humboldt-Universıität, hat
e1 eiınen besonders herausfordernden Part übernommen, mMmMusste doch chro-
nologısch und geographisch den umfangreıichsten bearbeıten. Miıt stupender
elehrsa;  eıit in SOUvVveranem mıt Quellen und Forschungslıteratur hat

selne Aufgabe gemeiıistert, für die C ÜTE den nsatz seliner bisherigen Trbe1-
[E das Miıttelalter In eiınen gesamteuropäischen en stellen, bestens SC-
eignet ist.

„Kuropa ist, historisch betrachtet, weder eine geographische Einheit noch eiıne
Wertegemeinschaft oder eine deelle röße: 6S War bısher och nıe ‚fert1g und
hatte keine unstrıttige Identität. uch UrCc die Überlieferung ist CS nıcht gC-
geben; das Miıttelalter hat den Namen benutzt, aber keinen Begriff VON ‚Europa’
ausgebilde370  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Götz Hartmann: Selbststigmatisierung und Charisma christlicher Heiliger der  Spätantike, Studien und Texte zu Antike und Christentum 38, Tübingen: Mohr  Siebeck, 2006, Br., IX, 162 S., € 39,—  3. Mittelalter  Michael Borgolte: Christen, Juden, Muselmanen: Die Erben der Antike und der  Aufstieg des Abendlandes 300 bis 1400 n. Chr., Siedler Geschichte Europas,  München: Siedler, 2006, geb., 639 S., farb. und s/w Abb., € 74,—  Nicht zuletzt im Zusammenhang mit der Erweiterung der europäischen Union  scheinen historische Werke über Europa als Ausdruck eigener Identitätssuche  Konjunktur zu haben. Nach den beachtlichen Arbeiten etwa von Peter Brown  (Die Entstehung des christlichen Europa, München 1996), Friedrich Prinz (Von  Konstantin zu Karl dem Großen. Entfaltung und Wandel Europas, Düsseldorf  2000) und Michael Mitterauer (Warum Europa? Mittelalterliche Grundlagen ei-  nes Sonderwegs, München *2004) sowie dem im Siedler-Verlag erschienenen  vierbändigen Werk „Die Deutschen und das europäische Mittelalter‘““ (2002ff)  folgt nun im gleichen Verlag die „Siedler Geschichte Europas“, die in vier Bän-  den zweieinhalbtausend Jahre Geschichte erfassen möchte. Das Unternehmen ist  ambitioniert, zumal die Bände nur von jeweils einem Autor verfasst werden. Mi-  chael Borgolte, Mittelalterhistoriker an der Berliner Humboldt-Universität, hat  dabei einen besonders herausfordernden Part übernommen, musste er doch chro-  nologisch und geographisch den umfangreichsten Stoff bearbeiten. Mit stupender  Gelehrsamkeit in souveränem Umgang mit Quellen und Forschungsliteratur hat  er seine Aufgabe gemeistert, für die er durch den Ansatz seiner bisherigen Arbei-  ten, das Mittelalter in einen gesamteuropäischen Rahmen zu stellen, bestens ge-  eignet ist.  „Europa ist, historisch betrachtet, weder eine geographische Einheit noch eine  Wertegemeinschaft oder eine ideelle Größe; es war bisher noch nie ‚fertig’ und  hatte keine unstrittige Identität. Auch durch die Überlieferung ist es nicht vorge-  geben; das Mittelalter hat den Namen benutzt, aber keinen Begriff von ‚Europa’  ausgebildet ... Wer Europa historisch begreifen will, muss anerkennen, dass seine  Vielfalt keinen Pluralismus der Gleichgültigkeit hervorgebracht hat, sondern dass  sich seine kulturellen Formationen in ständigem Bezug aufeinander anpassten,  wandelten oder auch abstießen“ (S. 10). Das ist bekannt, und nach konventionel-  ler Geschichtsschreibung wäre nun eine nach Regionen gegliederte Darstellung  in chronologischer Abfolge zu erwarten. Borgolte aber setzt anders an. Auch  wenn im Titel die Jahre 300 und 1400 ohne weitere Begründung als Zeitgrenzen  genannt werden, greift er oft darüber hinaus, vor allem in die Frühzeit des Chris-Wer Europa hıstorisch egreıifen wıll, INUSS anerkennen, dass seıne
1€6 keinen Pluraliısmus der Gleichgültigkeit hervorgebracht hat, sondern dass
sıch se1ne kulturellen Formatıonen ıIn ständıgem Bezug aufeinander anpassten,
wandelten oder auch abstießen“‘ (S 10) Das ist ekannt, nach konventionel-
ler Geschichtsschreibung ware Nnun eiıne nach Regıionen geglıederte Darstellung
ın chronologischer Abfolge orgolte aber setzt anders uch
W CI 1im 116 dıe Jahre 300 und 400 ohne welıtere egründung als Zeıtgrenzen
genannt werden, grei B oft darüber hınaus, VOT em In die Frühzeit des T1S-
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tentums Ohnehın hat das Buch VOT em 1mM ersten Teıl oft eher den Charakter
eiıner Kırchen- und Theologiegeschichte (so In dem langen Exkurs ENS-
DA über das Problem des Dualısmus). Als Hıntergrund wırd zunächst 1n dem
Kapıtel „Eıne elıgıon ist nıcht die Alltagsgegenwart der (JÖötter‘® (S FS=
34) der Pol  E1ISMUS geschildert unde gemacht, dass „ die Christianisie-

nıcht auf eın einz1ges Heıdentum, sondern autf verschiedene Heıdentümer
traf. rTst dıe Kırche mıt ihrem einheıitlichen Christentum hat aus den vorchristli-
chen en eın einheıitliıches He1ıdentum gemacht“ (S 23) Dann aber wıird
dem Abschnitt NOn der polytheistischen Kulteinhei monotheistischen Plu-
ralıtä (S 5—5 schon In der der besondere Ansatz eutlic Chris-
Tum, udentum siam hätten als monotheıistische Relıgionen den ufstieg
des Abendlandes geprägt orgolte beschreibt das( dem 1te „dıie Ausbrei-
t(ung des dreifachen Eıngottglaubens 1m mittelalterlichen Europa” S 5 /-302)
1er könnte INan sofort Einwände rheben Denn erstens suggerlert die mehrfach
vorgebrachte orme VON der „allen emeıiınsame[n] Idee VoNn einem einzıgen
ott“ (S 5 {);: dass die dre1 Religionen tatsächlich den gleichen (jott glaubten,
Was nıcht zutrıifft Zweıtens WAar für en und Muslıme das Christentum WC-
SCch se1ines aubens die Trınıtät eben keine monotheıstische elıg10n. Und
drıttens ist ZWAalr dıe eingehende Behandlung der Jüdischen Dıaspora wichtig, s1ie
dürfte aber die Entwicklung der europäıischen Geschichte kaum beeinflusst
aben WI1Ie Christentum und slam, dıe sıch In unterschiedlicher Ausdehnung als
Blöcke gegenüberstanden und übrıgens auf gegenseıtige Mıssionsversuche welıt-
gehend verzichtet en Möglıicherweise en hler tuelle Auseımmanderset-

die Konzeption des es beemtflusst. Jedenfalls macht schon die Ge-
wichtung In dem Teıl über dıe Ausbreıtung der Relıgionen den europäıischen
Schwerpunkt eHine Zwischen den apıteln über die Sıtuation der en (”In_
sulare Existenzen 1im Meer der Andersgläubigen“ N 59—96|) und den siam
(„Verbreitung C roberung, Herrschaft über multirelig1öse Gesellschaften
der sSiam den ern Europas” S Z-3 nımmt den breıitesten Raum
ein dıe Schilderung der „Kvangelisierung Europas“ (S 101--218). In diesen Ab-
schnıtten wırd In konventioneller Weise dıie jeweılige Entwicklung, teilweise bıs
In das I5 Jahrhundert reichend, rzählt Der FexXt In den zahlreiche Quellenzita-
te eingepasst Sınd, ist flüssıg geschrıeben, die der Namen und Daten
verlangt dem Leser allerdings einıge Aufmerksamkeit ab Als Abschluss formu-
lert orgolte „Dreı Thesen ZUT Dominanz des Christentums 1m monotheıistischen
Europa des Mıttelalters“‘, ämlıch erstens den in dieser den Hochrelıig1-
Onen völliıg einmaligen Missionsbefehl Jesu, der auch die Aktıvıtät der Laıien for-
derte und förderte, zweıtens das Erbe der römischen drıttens die Aus-
dehnung der Grenzen der Christenheit 1Ur auf Kosten der Heıden, die sıch
durch den Rel@_gionswechsel Vorteıle versprachen (S 300—302).

Unter der Überschrift „Der polıtısche Prozess Europas zwıschen Integrationund Desintegration“‘ (S 303—516) behandelt der zweiıte Teıl dıie hıistorische Ent-
Wicklung mıt besonderer eaC  ng des Verhältnisses Von eligıon und polıti-
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scher Gewalt Der siam wırd hıer kurz erortert (Ss denn 1mM Vor-
dergrund stehen jetzt dıe Entfaltung des byzantınıschen Reıiches (S 311—3066)
und des römıschen Kaıiserreiches der Franken und Deutschen (S 366—428), die
„Prägung Europas Urc den Zentraliısmus der Päpste“” (S 429—472) und chlıeß-
ıch die „Regionalısıerung des katholiıschen Europa” (S 473—516) 1mM Westen
(Fr  e1C. und England), Spanıen, kandınavıen und Ostmitteleuropa. Miıt
manchen Überschneidungen ersten Teıl wiıird hıer dıe polıtısche Entwicklung
insbesondere mıiıt der Spannung zwıschen Streben nach unıversaler eIirscha
und zunehmender Regionalısierung bIs 1ins Spätmittelalter geschildert. eıtge-
hend ausgeblendet bleibt der gesamte Bereich des Waırtschaftsliebens Es folgt eın
ljetzter. etiwas knapp geratener Abschnıitt unter der kryptisch anmutenden Über-
schrıft ADEerT ufstieg des bendlandes und die Erdenschwere des Abweiıchen-
den  .. (S 517-584), in dem s transkulturelle Beziehungen und dıe rühge-
schıichte der Universıtät geht. Der abschließende Hınweıis, dass dıe Dominanz des
Christentums Ende des Hochmiuttelalters erdrücken geworden sel,
Hre die Integration der oriechisch-arabischen Wiıssenschaft und 1losophıe
jedoch schon der rund für die kommende Entchristlichung Kuropas gelegt WOT-
den sel. wırd nıcht näher ausgeführt.

Im Anhang finden sıch neben den die Zıtate nachweılisenden Anmerkungen e1-
ausführliche Bıblıographie und e1in umfassendes Regıster. Das Werk ıst SOTS-

fältıg ediert und mıiıt erläuterten A  ıldungen aufgelockert (Dıe NSCHAT1I des
Steins VOINl ulı S 146] INUSS nach der Analyse VOINl Jan Kagner Hagland lauten:
‚WO. Wınter hat das Christentum dıie ınge verbessert in orwegen‘‘). Borgol-

rzählt eingängıg (mıt bıisweilen überlangen Zıtaten, 290f; englısche
Zıtate werden 1INSs Deutsche übersetzt), wobel dıe Faktenfülle dem Leser ein1ges
abverlangt und ıhm dıe Orlentierung nıcht immer leicht tfallen wiırd. In einem
gewissen Gegensatz dazu steht das Inhaltsverzeichnis, das nıcht NUr unübersicht-
iıch gestaltet ist, sondern auch manch übertrieben geschraubte Formuliıerung ble-
tet Unabhängı1g davon, ob IHNan Borgoltes Konzept zustimmt oder nıcht, ist dıe
Leistung, einen derartigen Zeıitraum kompetent abzuschreiten, hoch würdiıgen.

utz Padberg

utz Padberg, Christianisierung IM Mittelalter, Theıiss, 2006 (L1
zenzausgabe der Wiıss. Buchgesellschaft, Darmstadt, 176 Seıten, Groß-
format, geb mıt Schutzumschlag, 176 5., farb und 10 / w Abb., Karten,

39,90 (WBG-Miıtglıederpreis

utz VON Padberg, Professor für Miıttelalterliche Geschichte der Universıtät
aderborn und ozent für Kırchengeschichte der Freien Theologischen Aka:
demie 1n Gießen, hat sıch se1it vielen Jahren auf dıie Erforschung VOINl 1ss1ıon und
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Christianısierung 1mM europäischen Miıttelalter spezlalısiert. In dem vorliegenden,
mıt vielen Bılddokumenten aufwändıg gestalteten Band biletet der Verfasser eine
prägnante zugleıich dıfferenzıierte /ZusammenfTassung umftfassender Forschun-
SCH diesem ema. Er Trzählt in einem spannenden Überblick dıe Geschichte
der chrıistlıchen 1SsS10nN in Europa zwıischen 400 und 400 als Genese
eines einheıitlıchen 1StTLichen Kulturraums und als historisches Fundament des
heutigen Europa In acht apıteln verfolgt der Leser gespannt den Weg des
Christentums und der 1SS10ON en, Iren, Angelsachsen, Friesen, Sachsen,
Nordmännern (Dänemark, Norwegen, Island, Schweden), Mähren, Russen und
anderen slavıschen Völkern Das neunte Kapıtel bietet abschliıeßendende Refle-
x1onen ema.

In se1ner Darstellung betont der Autor Kontinuiltäten und IC SO be-
chreıbt OT: beispielsweise die Völkerwanderungszeıt und die nachfolgenden
ahrhunderte als Übergang VO spätantıken Staatschristentum in den rÖöMm1-
schen Reichsgebileten In Gallıen, (Germanıen und Brıtannıen christliıchen Neu-
anfängen be1 den en, Iren und Angelsachsen. Das sıch uIe Mac  O11
und 1Ss1o0n VO rankenreıch her ausbreitende Christentum habe €1 ZWAarTr oft
radıkale TUC mıt der bısherigen relıg1ös-kulturellen Identität geiorde und
regelmäßig auch harten Zusammenstößen und gewalttätigen Auseımanderset-

geführt, dann aber kontinulerliche Assımılıerungsprozesse der Chrıstiani-
sıierung und des Kulturwandels 1n Gang gesetzl.

Dıfferenziert entfaltet der Verfasser €1 die Vıelschichtigkeit der Wege und
Motive In Verbreitung und Annahme des istlıchen aubens So zeigt CI, dass
sowohl be]l odwig, dem ersten 1sStliıchen Frankenkönig, als auch be]
Aethelberht, Önıg VON Kent, neben polıtischen und wirtschaftliıchen rwägun-
SCH auch erwandtschaftsbeziehungen (christliıche Ehefrauen) als Motivations-
faktoren relıg1öser Neuorientierung und der Bereıitscha: ZUT Örderung christli-cher 1ssıon eıne spielten. uch dıe Miıss1ionare selbst W ar das Be-
wusstsein ethnıscher Verwandtschaft, VOT em der Angelsachsen ihren Vor-
fahren auf dem Kontinent, e1in auslösender Faktor dafür, dass S1e sıch auf den
missionarischen Weg Friesen, en, Dänen und achsen machten (vgl

55)
Einen deutlichen Schwerpunkt in der Darstellung nehmen die Angelsachsen

als Ziel- und Ausgangspunkt Öömiısch orlientierter unıversalmissionarischer Kon-
zeption und Aktivıtät eın Der Verfasser zeigt die missionarische edeutung des
bıblisch motivierten Monogen1ismus aps Gregors des Grolien 1m Gegenüber

Gentilismus der germanıschen Völker auf und beschreibt, W1e diese 1C a
596 Uurc die Aussendung eINeEs römisches Missionsteams Ön1g Aethelberht
nach Kent kulturbildend u  ESEC wurde und eıner e1genständıgen und
zugleich romorlentierten Landeskirche tührt  @ Der in der olge Von den Angel-
sachsen ausgehenden Miss1ionstätigkeit auf dem Kontinent und iıhren Auswiırkun-
gCn wıdmet der Autor dıe größte Aufmerksamkeıt Miss1ı1onsbischof cgbercthabe 1m irischen Kloster Rathmelsıgı1 „das Konzept einer unıversalmıssıionarısch
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motivierten He1denmission“‘ (S 53} ausgeprägl, die ın der olge TE Wiıl-
1brord, Bonifatıus, und kum 1mM Verbund mıt den fränkıschen Herr-
schern und den römischen Päpsten auf dem Kontinent umgesetzt worden sSe1 und
wesentlich Entstehung eines einheıitlıch christlich-europäischen Kulturraums
beigetragen habe
en der wesentlichen Bedeutung der römisch-angelsächsıisch-fränkıschen

se dıe 1ss1on und Herausbildung eines einheıtlıchen europäischen Kul-
ITraums ze1gt der Autor auch dıe spannungsreiche 1e der istlıchen Eın-
flüsse und rundlagen in der Geschichte Europas auf. Er beschreı1ibt die e1gen-
tändıge natıonale Entwıcklung des Christentums In den skandınavıschen A
dern, die sıch nıcht In die fränkısch-katholische Reichskirche integrieren heßen
uch das Von der änkıschen Imperi1almıssion abweiıichende und mıiıt dieser In
Konflıkt stehende missionarıische orgehen der byzantınıschen Kırche 1mM UdOS-
ten Europas malt T: dem Leser VOT ugen 1Ss10n habe sıch hler eher auf der
Basıs Von „Infiltration und allmählicher Akkulturation“‘ vollzogen (S }I9)
Uurc. verschiedenste Kontakte mıt den Nachbarländern und mıt einzelnen Aufs
leuten, Missıonaren Oder Gefangenen“ (S 20) Als herausragendes e1spie
missionarıscher In  ratıon in diıesen Zusammenhängen würdıg Von Padberg
den linguistisch-missionarischen Eılınsatz der byzantınıschen Miss1ıonare Konstan-
tinus und Methodios In ähren (ab 363), dıe 6E als „Ausnahmepersönlichkeiten“
sıeht, „denen WITKL1C darum SINg, den Menschen das vangelıum 1n hrer
Muttersprache bringen“ (S 2 Die beiden „Slavenapostel“ übersetzten Bı-
elte1le und lıturgische lexte In dıie slavısche Landessprache und hrten deren
eDrauc den Wıderstand römisch-katholischer ostfränkıscher Mi1ss1ıona-

In der mährischen Kırche ein „Damıt entwiıickelten |s1e| eine gesamtslavı-
sche ult- und Schriftsprache, dıe eiınen volkssprachlichen Gottesdienst und da-
mıit eine wirklıche Chrıistianisierung ermöglıchte und das entscheidende Instru-
ment für die kıiırchliche und kulturelle Entwicklung des Slaventums In der e
kunft leferte‘‘ (S 125)

uch der VON Rom unabhängigen Peregrinatio-Mission der irıschen Mönche
se1t olum (563 den Pıkten nach Schottland) wıdmet der Autor eiıne Aaus-
Tlıche Betrachtung S25 Sie hätten iıhre asketischen anderungen
1ns freiwillıge Exıl, dıe 1m Wesentlichen dem eigenen Seelenheıil dienen sollten,
mıt „dem posıtıven Auftrag der 1ss10n“ (S 2 verbunden: „Man wollte nıcht
ınfach 1LLUT be1 rTemden Völkern eben: sondern dort auch das Evangelıum VCI-

kündıgen” S Z Vor diesem Hıntergrund rzählt der Autor VON den weıt rel-
henden irıschen Missıionsinitiativen 1m rankenreıich, die mıiıt der Ausreise des
1 3-köpfigen Missionsteams Columban den Jüngeren 590 begannen und „„CXPD-
losıonsartıg für zahlreiche Klostergründungen sorgten“ S 42) Die ebenfalls
bedeutsame Missıonstätigkeıt des iırıschen Mönchsbischofs an Aedhän) ab
636 in orthumbrıa 1mM en der Rechristianisierung unter Önı1g Oswald
wırd nıcht erwähnt Insgesamt schlussfolgert Von Padberg, dass die frühen 111-
schen Missionsunternehmen „stilbılden für die Angelsachsen“ wiıirkten und
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A auch eiınen entscheıdenden STO ZUT weıteren Christianisierung EKuropas DC-
gebe  .. en (S Z Ob und inwıewelıt Einflüsse der miss1ıonarıschen Perspek-
t1ven der Iren auf dıie unıyversalmıssıonarıschen Konzepte Ecgbercts In Rathmel-
s121 nachzuweılsen sınd, wıird nıcht thematisıiert.

Dıe Sympathıen des utors lıegen denn auch weniger be1 den Iren als viel-
mehr be1 den Ömıisch orlentierten angelsächsıschen Miss1onaren. ährend DE
111 der asketischen Form der Christusnachfolge der Iren übt und ihre Buß-
praxX1s als Auslöser für den fast [01010 Jahre späteren katholische Ablasshande
aufzeigt (D 26), die Beurteilung der römischen Miıssıonsmethoden (nıcht
nur) Kent, deren Folgen 1m katholischen Reliquie:  t sehen könnte, eher
mıiılde aus SO Se1 dıe Methode, „die relıg1ösen Bedürfnisse des Volkes auf die
Verehrung der eılıgen und ihrer Relıquien enken“‘ (S 39) und Heılıgenviten
als Predigtvorlagen gebrauchen, für dıe Chrıistianisierung VON „zentraler Be-
deutung“ SEWESCH, auch WENN 6S nıcht hätte ausbleıben können, „„dass manche
relıg1ösen Vorstellungen gleichsam verändertem Vorzeichen erhalten blıe-
ben  66 „Wenn dıe Kırche Erfolg en wollte  66 habe S1e „Elastızıtät 1ın nebensäch-
lıchen Fragen“ zeigen mMussen (S 40) uch die posıtıve Neubewertung der Ar-
beıt 1m Rahmen der ırofränkischen Klostergründungen wird VO Autor VOT em
mıiıt der ege des ened. VoNn Nurs1a In Verbindung gebrac (S 44) Die Fra-
9C, ob die ırofränkıschen Mönche dıe posıiıtive Bewertung der Arbeit VON ene-
dıkt übernommen oder bereıits In TIan eiIne eigene Tradıtion In diesem Sınne
herausgebildet hatten, bleibt hiler en

Insgesamt bletet der utor eine dUuS  NC Darstellung und Beurteilung der
geschichtlichen Entwıicklungen. e1 gewährt C: dem Leser auch implizite Eın-
blicke In die Werkstatt des Hıstorikers und dıe krıtische Quelleninterpretation. Er
ze1gt auf, dass dıe Vıtae der Protagonisten nıcht 1L1UT bıographische Hınweise über
diese selbst enthalten, sondern auch als programmatiısche Aussagen ihrer späte-
iIcn Autoren lesen Sınd (vgl ö1) 61 macht ST eutlich, dass auch mıt
bestimmten Intentionen erfundene (Radbods Verweigerung der aule S 59|1)
oder ausgeschmückte Berichte (das für den Kirchenbau PASSSCHAUC Zerbersten
der onar-Eıche S 64]) nıcht ohne historıischen ass selen. Weıtergehendes
methodisches Interesse des Lesers, eispie möglıchen Krıterien für dıe
Unterscheidung zwıischen erfundenen, lediglıch übertreibenden oder relatıv
thentischen Berıichten, hätte siıcherlich den en dıeser Darstellung gesprengt.

Dezent, aber doch emer.  ar, schlägt der Autor In se1iner hıstorischen Darstel-
lung Brücken heutigen Themen der Weltmissıon, W beispielsweise die
„Missionspraktische Kompetenz‘“‘ der angelsächsıschen Miss1ıonare in hrem Be-
mühen „Sozlale, gesellschaftlıche undRezensionen Historische Theologie  375  „auch einen entscheidenden Anstoß zur weiteren Christianisierung Europas ge-  geben“ haben (S. 27). Ob und inwieweit Einflüsse der missionarischen Perspek-  tiven der Iren auf die universalmissionarischen Konzepte Ecgbercts in Rathmel-  sigi nachzuweisen sind, wird nicht thematisiert.  Die Sympathien des Autors liegen denn auch weniger bei den Iren als viel-  mehr bei den römisch orientierten angelsächsischen Missionaren. Während er  Kritik an der asketischen Form der Christusnachfolge der Iren übt und ihre Buß-  praxis als Auslöser für den fast 1000 Jahre späteren katholischen Ablasshandel  aufzeigt (S. 26), fällt die Beurteilung der römischen Missionsmethoden (nicht  nur) in Kent, deren Folgen man im katholischen Reliquienkult sehen könnte, eher  milde aus. So sei die Methode, „die religiösen Bedürfnisse des Volkes auf die  Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien zu lenken“ (S. 39) und Heiligenviten  als Predigtvorlagen zu gebrauchen, für die Christianisierung von „zentraler Be-  deutung“ gewesen, auch wenn es nicht hätte ausbleiben können, „dass manche  religiösen Vorstellungen gleichsam unter verändertem Vorzeichen erhalten blie-  ben“. „Wenn die Kirche Erfolg haben wollte‘“ habe sie „Elastizität in nebensäch-  lichen Fragen“ zeigen müssen (S. 40). Auch die positive Neubewertung der Ar-  beit im Rahmen der irofränkischen Klostergründungen wird vom Autor vor allem  mit der Regel des Benedikt von Nursia in Verbindung gebracht (S. 44). Die Fra-  ge, ob die irofränkischen Mönche die positive Bewertung der Arbeit von Bene-  dikt übernommen oder bereits in Irland eine eigene Tradition in diesem Sinne  herausgebildet hatten, bleibt hier offen.  Insgesamt bietet der Autor eine ausgewogene Darstellung und Beurteilung der  geschichtlichen Entwicklungen. Dabei gewährt er dem Leser auch implizite Ein-  blicke in die Werkstatt des Historikers und die kritische Quelleninterpretation. Er  zeigt auf, dass die Vitae der Protagonisten nicht nur biographische Hinweise über  diese selbst enthalten, sondern auch als programmatische Aussagen ihrer späte-  ren Autoren zu lesen sind (vgl. S. 81). Dabei macht er deutlich, dass auch mit  bestimmten Intentionen erfundene (Radbods Verweigerung der Taufe [S. 59])  oder ausgeschmückte Berichte (das für den Kirchenbau passgenaue Zerbersten  der Donar-Eiche [S. 64]) nicht ohne historischen Anlass seien. Weitergehendes  methodisches Interesse des Lesers, zum Beispiel an möglichen Kriterien für die  Unterscheidung zwischen erfundenen, lediglich übertreibenden oder relativ au-  thentischen Berichten, hätte sicherlich den Rahmen dieser Darstellung gesprengt.  Dezent, aber doch bemerkbar, schlägt der Autor in seiner historischen Darstel-  lung Brücken zu heutigen Themen der Weltmission, wenn er beispielsweise die  „missionspraktische Kompetenz“ der angelsächsischen Missionare in ihrem Be-  mühen „soziale, gesellschaftliche und ... sprachliche Barrieren ... zu überwinden“  thematisiert (S. 55), von der „„internationale[n]‘ Missionsschule“ spricht, die  Gregor von Utrecht ab 747 ebendort aufgebaut habe (S. 80) oder die (wenn auch  vergeblichen) Kontextualisierungsbemühungen Adalberts bei den Pruzzen be-  schreibt (S. 141).  Die fortlaufende Erzählung der Missionsgeschichte wird bereichert durch vielesprachliche BarrıerenRezensionen Historische Theologie  375  „auch einen entscheidenden Anstoß zur weiteren Christianisierung Europas ge-  geben“ haben (S. 27). Ob und inwieweit Einflüsse der missionarischen Perspek-  tiven der Iren auf die universalmissionarischen Konzepte Ecgbercts in Rathmel-  sigi nachzuweisen sind, wird nicht thematisiert.  Die Sympathien des Autors liegen denn auch weniger bei den Iren als viel-  mehr bei den römisch orientierten angelsächsischen Missionaren. Während er  Kritik an der asketischen Form der Christusnachfolge der Iren übt und ihre Buß-  praxis als Auslöser für den fast 1000 Jahre späteren katholischen Ablasshandel  aufzeigt (S. 26), fällt die Beurteilung der römischen Missionsmethoden (nicht  nur) in Kent, deren Folgen man im katholischen Reliquienkult sehen könnte, eher  milde aus. So sei die Methode, „die religiösen Bedürfnisse des Volkes auf die  Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien zu lenken“ (S. 39) und Heiligenviten  als Predigtvorlagen zu gebrauchen, für die Christianisierung von „zentraler Be-  deutung“ gewesen, auch wenn es nicht hätte ausbleiben können, „dass manche  religiösen Vorstellungen gleichsam unter verändertem Vorzeichen erhalten blie-  ben“. „Wenn die Kirche Erfolg haben wollte‘“ habe sie „Elastizität in nebensäch-  lichen Fragen“ zeigen müssen (S. 40). Auch die positive Neubewertung der Ar-  beit im Rahmen der irofränkischen Klostergründungen wird vom Autor vor allem  mit der Regel des Benedikt von Nursia in Verbindung gebracht (S. 44). Die Fra-  ge, ob die irofränkischen Mönche die positive Bewertung der Arbeit von Bene-  dikt übernommen oder bereits in Irland eine eigene Tradition in diesem Sinne  herausgebildet hatten, bleibt hier offen.  Insgesamt bietet der Autor eine ausgewogene Darstellung und Beurteilung der  geschichtlichen Entwicklungen. Dabei gewährt er dem Leser auch implizite Ein-  blicke in die Werkstatt des Historikers und die kritische Quelleninterpretation. Er  zeigt auf, dass die Vitae der Protagonisten nicht nur biographische Hinweise über  diese selbst enthalten, sondern auch als programmatische Aussagen ihrer späte-  ren Autoren zu lesen sind (vgl. S. 81). Dabei macht er deutlich, dass auch mit  bestimmten Intentionen erfundene (Radbods Verweigerung der Taufe [S. 59])  oder ausgeschmückte Berichte (das für den Kirchenbau passgenaue Zerbersten  der Donar-Eiche [S. 64]) nicht ohne historischen Anlass seien. Weitergehendes  methodisches Interesse des Lesers, zum Beispiel an möglichen Kriterien für die  Unterscheidung zwischen erfundenen, lediglich übertreibenden oder relativ au-  thentischen Berichten, hätte sicherlich den Rahmen dieser Darstellung gesprengt.  Dezent, aber doch bemerkbar, schlägt der Autor in seiner historischen Darstel-  lung Brücken zu heutigen Themen der Weltmission, wenn er beispielsweise die  „missionspraktische Kompetenz“ der angelsächsischen Missionare in ihrem Be-  mühen „soziale, gesellschaftliche und ... sprachliche Barrieren ... zu überwinden“  thematisiert (S. 55), von der „„internationale[n]‘ Missionsschule“ spricht, die  Gregor von Utrecht ab 747 ebendort aufgebaut habe (S. 80) oder die (wenn auch  vergeblichen) Kontextualisierungsbemühungen Adalberts bei den Pruzzen be-  schreibt (S. 141).  Die fortlaufende Erzählung der Missionsgeschichte wird bereichert durch vieleüberwınden“‘
thematisiert (S 55 VOoN der „‚internationale[n]‘ Missionsschule*“‘ spricht, die
Gregor VONn Utrecht ah FA bendort aufgebaut habe (S 50) oder die (wenn auch
vergeblichen) Kontextualısıerungsbemühungen be1 den Pruzzen be-
schreıbt S 141)

Die fortlaufende rzählung der Missıonsgeschichte wırd bereichert urc viele
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aufschlussreiche und schöne Bılddokumente, die das Erzählte plastısch werden
lassen: OTtOS VO  . Schmuckgegenständen, Münzen, reich verzlierten Handschrıf-
ten, Portraıits, (Gemälde oder Skulpturen der erzählten Sıtuationen, Fotos VoNn

Landschaften und archäologischen Stätten. Dazu gehören auch ıne el Von

historıschen Landkarten, die dem eser helfen, sıch In der mıittelalterlichen (ije0-
graphıe und Ethnographie orlıentleren. Weıter wırd der exft ergänzt 1G 1InN-
formatıve Kurzbiographien der Hauptdarsteller WwW1e dem römischen Kent-
Miss1ionar Augustinus und vielen weıteren W1IE Wıllıbrord, Bonifatıus, ıllehad,
Liudger, Gregor VOoN Utrecht, Alkuıln und Ansgar, 1Ur ein1ge Am
Ende der Kurzbiographien finden sıch jeweıls programmatısche Zıtate ZUT Person

eıspiel e1in Zıtat 1Ns aus seiner Vıta ber Wıllıbrord, den Bahn-
recher der angelsächsiıschen 1ss1on auf dem Kontinent: „ES erschien ıhm
ger1ng, 11UT für sıch selbst in eılızgem sıch abzumühen, W CI nıcht
auch andere UTrc die Predigt der wahren Lehre Nutzen brächte‘“‘ (S 56)

Von Padberg rzählt pannend und unterhaltsam, bıswellen auch locker und
UMOTrVo Dıie Darstellung ist dıfferenzıiert, detaılgenau, aber nıe überladen Um
dieser u  n Zugänglichkeit und Lesbarkeiıit wıllen wurde „auf den uDlıchen WI1S-
senschaftlıchen Anmerkungsapparat verzichtet‘‘ (S 5) Zıtate werden jedoch
Ürc Fußnoten und ein Quellenverzeichnis belegt S 165—168). Wer mehr WI1S-
SC will, findet jedem Kapıtel ausgewählte Liıteraturangaben (S 169-171).
/Zum Anhang gehören des Weıteren auch e1in Personenregister (S 1/2—-175) und
e1in Abbildungsnachweıs (S 176)

Dem Verfasser ist in diesem schön gestalteten Band eiıne vielsentige, fundıerte
und 1mM doppelten Sınne farbıge Darstellung des oroßen Theme  e1ses VON Mis-
S10N und Chrıistianisierung 1Im usammenhang mıt der Entstehung Kuropas SC-
ungen €e1 hat G1 als Hıstoriker auch die Herausforderungen der Gegenwa
im 16 Auf der HC nach einer europäıischen Identität, die nationale und eth-
nısche Identitäten überste1ge, MUSSsSe INan „der hıstorıischen Wahrheit die Ehre
geben'  .. und urie ‚„„das chrıistlıche Fundament nıcht AaUus dem 10 verlıeren“.
Deshalb Nal C „Nıcht L11UT legıtım, sondern auch notwendi1g, den 16 in dıe Ver-
gangenheıt wenden und nach den Wurzeln der europäischen Geschichte
firagen“ (aus dem OrWO 15 7]))

Wer sıch also einen erDlıc. über dıe christlıchen Grundschichten des
heutigen Europa und die Vorgänge und Bedeutungen CArıistliıcher 1SS10N iın die-
SCI1 usammenhängen verschaiien will, dem SCe1 dieser Band empfohlen: Er/sıe
wırd präzıse, 1e€' und unterhaltsam informiert.

Friedemann Walldorf
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Reformationszeıt

Thomas Kaufmann Martin Luther, Beck Wıssen In der Beck’schen1
2388, München Beck, 2006, 128 S Abb Karte, 7,90

Dem großen Reformator Ssınd schon viele Bıographien gewıdmet worden, dass
VonNn welteren erken kaum Erkenntniszuwachs erwarten scheınt. Miıt der KEUS
Ben dreibändiıgen Bıographie VOoNn Martın Brecht M  ın cr Stuttgart 98 1—

und der eigenwilligen 1C VON el Oberman (Luther. Mensch ZW1-
schen (Gott und Teufel, Berlın sollte eigentlıch es gesagt worden Se1IN.
Wer anaC noch eine ‘ Bıographie vorlegt, INUSS, WE GE der e13 der Wıle-
derholung entgehen will, schon mıt Perspektiven aufwarten. Der Jenaer
Kirchenhistoriker er Leppin hat das kürzlıch versucht, indem G das
Bıld des reformatorischen Glaubenshelden Luther als Getriebenen und Zauderer
meımnte darstellen sollen, der sıch erst allmählıch aus selner spätmittelalterl1-
chen Prägung befreien vermochte (Martın Luther, Darmstadt nab-
hängıg davon, ob solche Eınschätzungen Zzutreiien! sınd, S1e auf jeden Fall
die Forschung dl ihre bisherigen Posıtionen TNEU! berdenken Das versucht
auch Thomas Kaufmann, der der Unıversıtät Göttingen Kırchengeschichte
lehrt, mıiıt seiner appen Bıographie.

S1e 1st erschıenen ın der ewährten Wıssen-Reihe des Münchener Beck-
erlages, dıe In ihrem gewohnten au (prägnanter TEext, ausgewählte Lıtera-
turhinweise, eıttaie und Personenregister auf in der ege 128 Seiten beı gÜnS-
tigem Pre1s) solıde Informationen oft komplexen Themen hefert und siıch des-
halb großer Belıe  el erfreut. Da auch Kaufmann weder be1 der Bıographie
noch der Theologıe Luthers mıt Entdeckungen aufwarten kann, kommt 6S
auf den ugang ZU ema In Bındung die reichlıch zıt1erten Quel-
len und auf der Basıs der NECUECTEN Forschung fragt S VOT em nach der Eınbin-
dung Luthers ın die geschichtlichen Erfahrungen seiner eıt und dem Besonde-
Icn selner Reformation, das Dr dem egr1 der Freiheıit verankert. Eıinleitend
definiert Kaufmann Luther., „dıe Chimäre des 16 Jahrhunderts‘‘ (S 9), als „eıne
Person in ‚ZWEI1 Naturen*‘“* S /-14), dıie eiınerseıts „mıit bohrender ründlıchkeıt,
selbstquälerischer Intensıtät und unermüdlıcher Zuversicht über dıie SC-
beugt“ War (S und andererseıts aktıv gestaltend als rediger, Polemiker und

dıe Öffentlichkeit drängender Sprachvirtuose tätıg Wr .„Dieses In bezug auf
sıch selbst Sanz und S fragmentarische, In bezug auf seinen Glauben SallzZ und
z vollendete und geWIsSeE en vollzog sıch weıtgehend fern der acht- und
Kulturzentren selner eıt und veränderte die abendländısche Kırche und dadurch
die elt doch W1Ie selten eın Mensch VOT oder nach ihm!'  66 (S 14)

Angewiesen auf (Gjottes alleın 1mM Glauben gewIlsse nade, das WAaTr Luthers
Selbstverständnis, w1e Kaufmann in dem bıographıschen Teıl „Eın en 1mM Ho-
Mzont der Reformatıon Gottes‘ entfalten we1lß CS 5—5 Anders als ETW
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Leppın und viele andere Forscher hält übrigens den Thesenanschlag VO
Oktober SK nıcht für eine Legende (S 49) und wırd darın bestärkt Hrec dıe
Jüngste Entdeckung einer handsc  ıchen Notı17z VO  vm Luthers engstem Vertrau-
ten eorg Rörer (1492—-155/) In einem Handexemplar der deutschen Überset-
ZUNS des Neuen 1 estamentes VOIl 540 Dieser vermerkt dort den Thesenan-
schlag, dass 111a nıcht mehr L1UT auf dıe IW  ung durch elanchthon dus
dem Jahre 546 angewlesen ist. sführliıcher wiıird in diıesem Teıl
dıe eıit bIs I3ZZ: für dıe rzählung der Lebensjahre Luthers bIs 546 benötigt
Kaufmann Jjediglich dre1 Druckseıten, eine eIwas iragwürdıge erteılung.

Unter dem 1te „Theologische Ex1istenz“‘ eroörtert der zweıte Teıl (S a 15)
in systematıschem Zugriff die Themen .Euthers Bıbel“, „Katheder und Kanzel“,
‚„„Gottes chöpfung und dıe polıtische und bürgerliıche rdnung der e
„Christlıche Gemeinnschaft in der lt‘ © und ‚Luther, seine ‚Feiınde‘ und se1lne
Feindbilder“‘ .„Luthers Theologıe 1st denkerische Praxıs des das Wort (jottes
gewlesenen aubens 1mM Horizont der Zeıterfahrung“ (S 59) Daraus erg1bt sıch
zwıingend, dass für Luther die „das Buch des Lebens geworden“ ist (S 64),
der GE dann auch se1n epochales Übersetzungswerk gew1dmet hat „Miıt Luthers
Übersetzung des euen Testaments ist dıe Reformatıon definıtiv eine Bıbelbe-
U geworden‘“ S 70), ein treffender Satz, den sıch die be1 ihren YC- VE q A —E  S
genwärtigen Strukturüberlegungen („Impulspapier‘‘) Leıitfaden nehmen soll-

Das des Reformators WAar eben entscheidend VON der geprägt,
das ze1igt siıch auf en Ebenen, auch denen des weltlıchen erTUuIs und der Ge:
sellschaft Deshalb War der aue  1e2 1524/1525 ein dramatıscher Einschnitt
1n der Entwıcklung der Reformatıion, denn mıt ıhm ‚rückte die rage der mıilıtäri-
schen Gewalt 1mM usammenhang miıt der elıg10n bedrohlıch ın den Vorder-

und 1e'! als Schlüsse  ema des Zeıntalters präsent“ S 90) Luthers rein
theologische Argumentatıon verkannte dıe sozlalpolıtischen Implikationen und
erreichte den „gemeınen Mann  o nıcht, der doch gerade auf seine Unterstützung A

h
gehofft hatte ach der verheerenden aC VoNn Frankenhausen I Maı
57 WaTr Luthers Sıtuation jedenfalls nıicht einfacher geworden, das Ende für die
Reformation als Volksbewegung WarTr S1e aber auch nıcht. uUurc selne überra-
chende Eheschließung mıt Katharına Von ora 13 Jun1 DA verdeutlıichte
er dass CT unbeirrt den Weg der Reformatıon weıtergehen wollte Be1 er
berechtigten 111 Luthers Haltung 1m Bauernkrieg erscheınt CS dennoch
berzogen, VOoNn einem „moralısche[n] und theologischel[n| Tiefpunkt se1nNes Wir-
kens‘“‘ sprechen (S 93) Hıer ist absolute Genauigkeit erforderlıch, und des-
halb hätte Kaufmann arau: hınwelsen mussen, dass der 1ı1te der berüchtigten
Schrift ‚Wıde dıe räuberischen und mörderıschen Rotten der Bauern“ VON ach-

n FAdruckern und nıcht VOIN Luther selbst Denn zunächst andelt CS sich
1erbe1 elne Ergänzung drıtten Wıttenberger Auflage der „Ermanunge

T1 auff dıe Zzwe rtickel der Bawrschafft chwaben uch wıdder
die reubischen vnd mordisschen en der andern bawren‘‘. Am Ende des ıshe-
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rıgen lextes ist als Zwischenübersc  1ıft eingefügt „Wıdder dıe stürmenden baw-
ren  “ Die Separatausgaben aben den ıte verkürzt und damıt bıs heute scheın-
bar Erfolg. Von eiıner „uneingeschränk:  teln| L1izenz rutalen Ermordung der
Bauern  .. (S 02) sollte also nıcht sprechen und beachten, dass Luthers Auße-

SahlzZ auf der ene se1iner Obrigkeitsschrift Von AD agen Im Übrigen
waäare anderer Stelle eine deutlichere 1L angebracht, nämlıch Luthers
tellung den en hıer ist Kaufmann zurückhaltend (S 112) Diese Be-
merkungen ändern nıchts der Feststellung, dass w& dıe theologıische Ex1istenz
Luthers in diıesem Teıl des Büchleins ansonsten sorgfältig auslotet.

Der abschließende „Epilog Luther und das Christentum““ S 1 16—122) stellt
die „VON Gott geschenkte, UrCc. se1in Wort eröffnete und ekann gemachte Te1-
heıit“ als zentralen Wert heraus (S 118) Z7u kryptisch ist für den Rezensenten der
Schlusssatz „Wenn 6 wahr ist, dass eiıne elıgıon en bedeutet, ‚etwas
aben, darauff das hertz gentzlıch trawet (WA 3OI:; ,  9 dann hater dem
Christentum die elıgıon und dıe elıgıon der Welt erschlossen“‘ S LZZ) Im
hıer zıt1erten ext des Großen Katechiısmus steht 1C nıcht ‚Relıgion’, SOMN-
dern ‚einen Gott haben’, und das ist etwas anderes. Der Glaube als Gottes Gina-
dengeschenk den Menschen, das ist Luthers reformatorische Oftfscha: nsge-
samt gesehen kann INan Kaufmanns uchlein als Eınführung durchaus empfeh-
len

utz Padberg
Weitere Literatur:
reC| Beutel In dem Anfang War das Wort. Studien Luthers Sprachver-

sStändnis, Hermeneutische Untersuchungen Theologie D Tübıngen Mohr
Sıebeck, 2006, Br., 5 3() S 550,—

1stop. urger Marias Lied In Luthers Deutung. Der Kommentar ZU: agni-
fikat (Lk 1,46b—55) aAUS den Jahren S22 Spätmittelalter und Reformatıion,
Neue eıhe, übıngen: Mohr Sıebeck, 2006, Bı 200 S 60,—

Martin Luther Lateinisch-Deutsche Studienausgzabe, Der ensch Vor

Gott, Wılfried arle (H2); Le1ipz1ig EVA, 2006, Hardcover, 676 S 38,—
Heinz Schilling Hg.) Konfessioneller Fundamentalismus. eligion als politi-

scher or IM europäischen Mächtesystem 71600, CNArıfiten des Hiıstori1-
schen Kollegs O: München Oldenbourg, 2007, Geb., 3°7() S Abb.,

49 _8()
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Neuzeit

Holger Bauer: 1IKOLAUS Ludwig VonNn LZinzendorf und das lutherische Bekenntnis.
Zinzendorf und die Augsburger Konfession VonNn 9350 Beıiheft der Unitas Fratrum
Z Herrnhut: Herrnhuter Verlag, 2004, Br., 274 D - e I da a a i a
Von Dezember 747 bIs Mär7z 748 hat 1KO1laus (Giratf Von Zinzendorf 1mM theo-
logischen Semiminar der Brüdergemeıine der etterau eine Vortragsreihe ber
die Confess10 Augustana gehalten, deren Miıtsc  en später dem 1te Eın
und Zzwanzıg Discurse über dıie Augspurgische Confess1i0on“ gedruckt worden
sind. Sie steht im Kontext se1iner Bemühungen, den ihn erhobenen Vor-
wurtf der Heterodoxie entkräften, weshalb ST sıch schon 734 einem echt-
gläubigkeıitsexamen in alsun! unterzogen und 1m selben Jahr in übıngen dıe
Ordınatıon erreicht hatte Beıdes hat Zinzendorf nıchts ZEeNUTZT, 736 wurde DE
Z 7zweıten Mal AaUus Kursachsen ausgewlesen, we1l nruhe „n Relıgionssa-
chen  c bringe. Zur orbereıtung einer Niersuchung Urc. eine kursächsische
Regjerungskommiss1ıon 748 diente dann dıe Vortragsreıihe, deren Hauptanlıegen
dıe nna der Confess10 Augustana CA) als verbindlıches Bekenntnis der
Brüdergemeine Wi  , W ds dann auch auf der ynode VON roß-Krausche geschah.

Kompetent und quellenn: erörtert Holger Bauer In seiner be1 Martın Brecht
entstandenen, VOon der Theologischen Fakultät der Westfälischen 1lhnelms-
Un1iversıität 2002 ANZCHNOMUNENE: Dissertation die rage, WwWIe 6S der usführlı-
chen uslegung des zentralen lutherischen Bekenntnisses EG Zinzendorf Kam,
der doch gerade mıt se1ner ITropenlehre die konfessionellen (Girenzen überwiIin-
den trachtete. Dıie Arbeıt beschreıbt zunächst den kırchengeschichtlichen Kontext
und Zinzendorfs Stellung und Bekenntnis als Voraussetzung se1iner CAs
Interpretation, dann nach appen Hınweisen ZUT Textgestalt die für Zinzen-
dorf maßgebliıchen Charakteristika der herauszuarbeıten. Den auptte1 bil-

„  h
det eine extensive Analyse VOIl Zinzendorfs Auslegung der festzustellen,
welche hrer unkte für ıhn entscheıidend und WIe GF den einzelnen
Lehraussagen stand. Abschließend wırd untersucht, welche Stellung Zinzendorf
der NnNernNa! seiner Theologıe und se1iner kırchenpolitischen Aktıvıtät ZURC-
GSSCH hat Beigegeben SInd der sorgfältig edierten Arbeıt als Quellen dre1 LIe-
der e1in aus:  iches Lıteraturverzeichnis und e1ın Regıster.

Zinzendorfs TODIeme mıt der lutherischen rthodox1ie ergaben sıch nıcht ZU-
letzt Aaus seinem auch bıographisc bedingten weıten Konfessionsbegriff, w1e CI
VOTL em ın selner Tropenlehre Ausdruck kam Das hat auch seine tellung

eılıgen Schriuft bestimmt. Deshalb hat OT: die Verbalınspirationslehre der
lutherischen Orthodoxie abgelehnt, denn hler sah in dem „Versuch, mıiıt
eines komplexen Inspirationssystems die Göttlichkeit der Schrift absıchern
wollen, die leiıche vernunftorientierte Geisteshaltung Werk, dıe der
aufklärerischen Schriftauslegung iıtisıert‘ (S 433 Unbekümmert konnte BE
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sachlıche und historische Fehler registrıeren, ohne jedoch die Göttliıchkeit und
Realinspiration der 1n rage tellen Entscheiden: für Zinzendorf W äal

dıe christologische Miıtte „Von dem archımedischen Punkt selner Kreuzestheo-
ogıe dus entwiıickelt D eine ruhıge Gelassenheiıit gegenüber den für ıhn CI-

ständlıchen Dıngen der chrı Er hat die Begrenztheıt des menschlıchen Wesens
1M Auge, und sucht VOT em dort dıie Ursache mancher Unverständlichkeıiten
und unkler tellen Weıl 1mM OCUS selner Schriftrezeption dıe theologıa CruCISs
oder theologıa leurae steht, verlheren dıe Dınge, die dazu relatıv Rande STe-
hen, nıcht ıhre Bedeutung, aber ıhre den Gläubigen anfechtende Potenz““ (S 79)
Konsequenterwelse stellt O: C und Bekenntnis als \9(0)88872! und
NOIINA normata gegenüber‘, denn em Bekenntnis „enthält dıe Wahrheıt des ıblı-
schen Zeugn1sses In gebrochener, fragmentarıscher Form, die en sSe1n I1USS für
Korrektur und Neuformulıerung ure. dıie Gläubigen einer späteren Zeit“‘ CS 90)
Es verwundert nıcht, dass sıch Zinzendorf mıiıt der Feststellung des relatıven Wer-
tes der lutherischen Bekenntnissc  ıften dıe 'Lr der OrthodoxIie eingehandelt
hat.

Umso überraschender mMag anacC des (Giratfen eingehende Beschäftigung mıiıt
der erscheıinen. auer kann einleuchtend herausarbeıten, dass Abweıichungen
Zinzendorfs VOoN der theologıschen ubstanz der nıcht 11UT erwarten WAarchnh,
sondern tatsächlıc nachweılsbar SsInd S Im Zentrum stimmte jedoch
mıt ihr übereın. „Zinzendorf verlagert Urc se1ine abweichenden Lehrbildungen
das Hauptgewicht selner Theologıe nıcht auf Randbereiche der sondern hebt
den christologischen Aspekt auf Kosten er anderen noch deutlicher hervor.
aher kann Zinzendorf eıne Übereinstimmung mıt den reformatorischen Anlıe-
SCcNh der in ihrem Zentrum nıcht abgesprochen werden, ohne dass e1 dıe
erheblıchen Abweichungen In der Peripherie übersehen werden dürfen“‘ (S ZED)
Auf dieser Linıe Jeg 6S auch, W Bauer der Auffassung gelangt, dıe „DIis-
Curse  66 selen „wen1ger als Auslegung der sondern 1elmehr als eine arle-
Sung der Theologıe Zınzendorfs an der Lehrgestalt der verstehen

24 7/) Das ist angesichts se1ner kırchenpolıtischen Sıtuation durchaus nach-
vollziehbar, zumal se1ne Theologıe STEeTS stark zeıtgeschichtlich und autobi0gra-
phısch eprägt Wr SO I1NUSS Zinzendorfs „Verhältnıs das zwıischen dem
auf das Konkordienbuch bezogenen ‚Bıblızısmus’ der lutherischen Orthodoxie
und einer autfklärerisch oder neuzeitlıch motivierten Ablehnung bzw Troblema-
tisierung” VON christologischen Fundamentalsätzen der lıegt, als heraus-
ragend bezeichnet werden‘““ (S 2481)

Zinzendorfs Stellung. lutherischen Bekenntnis ist bıslang noch nıcht
eingehend analysıert worden WI1IE hıer geschehen. Deshalb bereichert Holger
Bauersel insgesamt esehen dıe Forschung.

utz Padberg
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Ulriıch Bıster, Stephan aus Friedrich Wilhelm Aaedeker. en und
erk OInes Russlandmissionars, edıtion Wiedenest, ammerbrücke Jota, 2006,
Br., 120 S, 7,95

Ulrich Bıster un: Stephan aus ommt mıt iıhrer Veröffentlichung das Ver-
diıenst ZU, 1ine ktuelle und allgemeın zugänglıche Eınführung in das A des
bedeutenden Erweckungspredigers Friedrich Wılhelm aedeker (1823—1906)
geben. D)Das Buch umtasst einen bıographischen Abrıss S 7—-35) und eine Edıtıon
bısher unveröffentlichter Briefe VOINl Baedecker die befreundete onı VoNn Blü-
cher (1836—1906 1D 81  ]) Abgeschlossen wırd der Banı  FG durch einen TI1e
Baedeckers den Miıssıonsdirektor Karl Mascher (S 118—120). Anlässlıch des
100 Todestages Baedeckers wollen die Herausgeber auf dessen edeu-
tung für die Erweckungsbewegung In usslan für dıe europäıische eılıgungs-
bewegung, dıe Blankenburger Allıanzkonferenzen und die Bıbelschule 1ede-
nest hinweisen S

In seliner gut verständlıchen Darstellung des Lebens VOoN Friedrich Wılhelm
Baedecker (S /—35) stuftzt sıch Stephan aus VOT em auf dıe Bıographien
VON Latiımer (1907) ornhak (1927); Kühn, Gr (1956) (1958)
eren Angaben ergänzt wiß vereinzelt Urc Heucte Fachveröffentlichungen. Da
sıch Olthaus auf dıe geistliche Wırksamkeit Baedeckers konzentriert, eria der
eser 1Ur wen1g AUuS$S der ersten Lebenshälft: des späteren Evangelısten 3—
S66 S 911) Kurze Hınwelse auf die welıtere Famıilıe Baedeckers und deren 16-

1g1öse Prägung (S 81) werden ergäanzt Uurc Informationen über Baedeckers
kurze Ehe (1851) selne ausgede:  en Reısen, sSe1InN Studium, seinen Umzug
nach Weston-super-Mare England, und se1ine zweıte Eheschließung
(1862) ach sel1ner egegnung mıt dem englıschen Evangelısten Lord Radstock
rlebte Baedecker X66 se1ine Bekehrung und chloss sıch daraufhın den „Open
Bretheren“ Nur summarısch werden dıie frühe Wırksamkeıit Baedeckers
(1866—187/5) und seine etzten Jahre (1890—-1906) erwähnt (S 121.344). Besonde-

Aufmerksamkeıt w1ıdmet Olthaus Baedeckers Tätigkeıt zwıischen 875 und I.
89() S 13—-34 In diesem usammenhang wırd VOT em auf Baedeckers Ver-

ZUT Brüderbewegung (S 1HHEZO). ZUT Heıilıgungsbewegungbındungen
S }31.:32); ZUT Evangelıschen Allıanz (S 26.28—33), „Brıtish and Fore1gn

Soclety: (S 211) und den deutschen Glaubensmissionen (S 27/) einge-
all Eın besonderes Interesse hat der Autor ferner der Darstellung der PEI-
sönlıchen Beziehungen Baedeckers anderen rel1g1Öös prägenden Persönlichkei-
ten se1ner eıt Hıngewilesen wırd auf dessen Verbindungen Lord Radstock
(S Öf:16£); eorg Müller (S earsa mM1 S 130), onl
VON Blücher (S 141), raf es OdesSTtOvVıICc OTr (S assıl1) Ale:
xandrowiıtsch Paschkow (S 1 /-19), Fürstin Lieven (S Tolsto1 (S 231),

TE! (S 244), ıstına ROYy (S 251), Ludwig Doll (S Z Heinrich
Coerper (S Z{ Anna VON elıng (S 30T) und rnst Oderso (S 32)
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Verdienste Baedeckers dıe lerung Von Großevangelisation, See-
mannsmıissıon und Straßenpredigt In Deutschlan werden besonders hervorgeho-
ben (S 261) Ebenso seine Arbeıt für den „ Westdeutschen Sıttliıchkeitsverein“
und das „Blaue Kreuz‘““. uch auf Baedeckers umstrittene Ablehnung ärztlıcher

für gläubiıge Chrıisten wiırd In diesem usammenhang eingegangen S 330
Am eingehendsten Seizt sıch olthaus mıt Baedeckers Wırksamkeit Russ-

and auseinander S5—2 Erläutert werden VOT em Baedeckers gufte ontak-
russıschen de] (S 161$), se1n Eıinsatz für die Verbreitung muttersprachli-

cher Bıbeln (S 211) und seine zahnlreichen Besuche In russıschen efängnissen
(S uch Baedeckers Anteıl der Erweckung unter den deutschsprachi-
SCH 1edlern In usslan:ı wırd hervorgehoben S Eın eigener Abschnıitt
wıiıdmet sıch Baedeckers Engagement für dıe Evangelısche Allıanz in Deutsch-
land (S 93

ecC knapp fallen dıe Angaben über Baedeckers Famıilienleben, selne theolo-
gische usrI1C  g und seine konkrete evangelıstische Tätigkeit du!:!  N uch WUr-
de der Leser SCINC mehr Aaus den anderen Lebensphasen Baedeckers erfahren und
ıhn äufiger In eigenen Worten lesen. aturlıc ist das be1 dem begrenzten {n
{ang dieser bıographischen Skı1ızze nıcht elsten. Leider fiınden sıch be1 den
zahlreıichen Ilustrationen zumeıst weder erläuternde Unterschriften noch Hın-
welse auf deren Herkunft

Die VOoON Ulrich und Danıele Bıster transkrıbilerten Briefe Baedeckers on1
VONn Blücher und arl Mascher stammen aus den Jahren 875 (S 877
S5.41f) 879 (S. 43—52), 887 (S:52:57),; 889 S5. 57-61), 891 S. 61—64),901 S, 64—75), 9072 S. 75—91), 903 (  2-1  9 904 (S 110—116) und
905 (S 1 16—120). Inwıeweit dıie hler abgedruckten chreıben repräsentatıvenCharakter aben, kann aufgrund fehlender Vergleıiche kaum beantwortet werden.
Auch WENN dıe Briefe einem großen Teıl nıcht AdUus der ZUVOT schwerpunktmä-ßıg dargestellten Lebensphase stammen, lıefern S1e doch eine wertvolle und
reichhaltige Ergänzung bıographischen Darstellung Baedeckers 1mM ersten
Teıl dieser Veröffentlichung. Hıer finden sıch zahlreiche Hınweise auf dıe aus-
gedehnten persönlıchen Beziehungen und Bekanntschaften Baedeckers Dazu
gehören beispielsweise earsa mM1 (S 39); Rudolf enger (S 49),Fürstin Lieven (S 57); Anna Von elıng (S 63), assılı) Alexandrowitsch
aschkow (S 65), Elısabeth VON Groeben (S und Hudson Taylor (S 81)Leıider bleibt die Identität zahnlreıicher Kontaktpersonen Baedeckers 1mM Unklaren
S 42.55.64). Zwischen den Zeılen finden sıch Hınweise auf eiınen ausgede  enBriefwechse]l des Evangelısten S

Darüber hınaus bekommt der Leser einen lebendigen Eindruck VON aede-
cCkers Reisetätigkeit, die abgesehen VonNn einıgen festen Terminen recht spontanund flexibe] SCWESCH se1In scheint (S 51153.67.790 als Wäar ST OITIeN-
sichtlich ohne seine Ehefrau unterwegs (S Irotz unzulänglicher Ver-kehrsmitte] bewältigt OE 270 Entiernungen 1n kürzester eıt (S Kon-fessionelle Bındungen en in seiner Tätigkeıit kaum eine gespie
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(S 49.68.95), auch WEeNnNn gelegentlıch seine freikirchliche Grundhaltung urch-
scheıint (S 353061

Durchaus persönlıche Züge lassen diese Briefe Baedeckers aufscheinen
einen in se1iner natürlıchen, bıbelzentrierten römmigkeıt: o  en und anken
Sıe 1elmehr und lassen Sie recht laut Ihren Lobgesang Schallen. Danken Sıe DUr
dem Herrn, WE S1ie ihre Schwachheit erkennen S 39, vgl
anderen 1n se1iner recht persönlıchen Beziıehung Oon1 VOIN Blücher, dıie als
1€© verehrte Freundın” (S 38), „Liebes Kındele” (S 43) oder „Meıne 1el-
teure” (5.64.68. /5) anspricht und als „I 1n Jesu verbundenes Vaterlı” (S
oder in treuer Liebe Deıin alter V ater” S 59 grüßt. Immer wieder siınd seiıne
Reiseplanungen, körperliıcheer (S und persönlıche Auseı1inan-
dersetzungen 1mM gemeındlıchen Umteld (S 531.57:59.70) Themen der T1eie
Vor dıiıesem intergrun macht Baedecker konkrete Vorschläge Evangelisatı-
onsmethoden und Personalentscheidungen (S

Dıie Kommentierung der abgedruckten Briefe Baedeckers recht unter-
schiedlich dUus Zumeıist werden ausführliche und für das Verständnis der Korres- A A N  S  IMa da
pondenz hılfreiche Informationen gegeben. Um mehr wundert CD, dass beım
letzten chreıben weder dıe Lebensdaten arl Maschers noch dessen kırchenge-
schichtliıchen edeutung erwähnt werden (S 1181) 1 SallZ klar wird auch,
WAaTUunll manche Personen länger, gelegentlich mıt Lıteraturhinweıisen, an-
dere ingegen 1Ur kurz und knapp vorgestellt werden Z 100) Der Abdruck
der Briefe ist nıcht immer ganz übersıichtlich Fußnoten finden sıch gelegent-
ıch mıiıtten auf der Seıte (S 821.97). Manchmal wiırd die TuUuniorme urc Se1-
tenumbruch VO Rest des Rriefes getrennt (S 68.100).

Insgesamt vermuittelt das lesenswerte Buch einen aktuellen, vielseitigen FEın-
I ın das en des einflussreichen deutschen Evangelıisten TI1edrICc. Wılhelm
Baedecker Aufgrund der aren. appen Darstellung eignet 65 sıch sowohl
Studierende als auch für kırchengeschichtlich interessierte Lalen.

Michael Kotsch

Christian Bunners Paul ernarı Weg erk Wirkung, Göttingen: anden-
OeC uprecht, 2006, geb., 320 s 4’7 Abb 29,90

Rechtzeıitig 400 e  stag VON Paul Gerhardt E März 2007 ist das
bereıts 993 und 994 erschıenene Werk des Theologen und Musikwissenschaft-
lers Chrıistian Bunners in einer überarbeıteten und ergänzten Neuausgabe 8C-
legt worden. Da dıe Erweıterungen gegenüber den alteren Auflagen VOCI-
zeichnet sind und die NeUeETEC Literatur berücksichtigt worden ist, handelt 65 sıch
nıcht UT eiınen AaCcCharuc aus em ass, sondern ein durchgrei-
fend aktualisiertes Buch en verschıiedenen anderen Veröffentlichungen (zZ
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Gerhard Röddıng: W arum SO ich mich denn graämen. Paul ernar: en
und Dıichten in dunkler Zeit: Neukıirchen-Vluyn 6S der wichtigste
Beıtrag Jubiläumsjahr SeIN. Denn Bunners gelingt in se1ner Darstellung,
umfassend und einfühlsam das bedrängte1 des ohl größten deutschen Ba-
rockdichters mıiıt seinem Werk verschränken. Darüber hiınaus wird auch dıe
Wirkungsgeschichte aus  C behandelt, dıe e1nN!  cksvol ele dass mıit
ernar‘ tatsäc.  16 dıe „lutherische geistliche Dıichtung ıhrem 1n die Dımen-
S10N der Zeitlosigkeıit reichenden Höhepunkt“ (Johannes allmann gekommen
ist. Bunners bezeichnet se1ne der Darstellung als „nachwiıssenschaftlıch“
(S 10), also auf der Höhe der orschung, aber ohne gelehrten Apparat Das ist
nachvollziehbar und erleichtert dıe Lektüre des Llüss1ıg geSC  1ebenen Buches:;
allerdings hätte trotzdem auf den Nachweis mancher Zıtate insbesondere in dem
Teıl über dıieH: nıcht verzichtet werden mMussen (z 611)

Zu eC betont Bunners einleıtend, ernar‘ sSe1 „bekannt und unbekannt
zugleich Vielen ist se1n Name vertraut VON 1n  €e1 all, egegnen S1e selinen
Liedern, empfinden S1e diese w1e gufte Bekannte. Anderen sagt erhardts Name
nıchts. Doch klangen erse VON ihm auch iıhnen schon in und Herz. Seılt lan-
SCM ämlıch Siınd Liıeder VOIN erhar' dem Gedächtnis der Menschheit einge-
schrieben. S1e dürfen eltkulturerbe gezählt werdenRezensionen Historische Theologie  385  Gerhard Rödding: Warum sollt ich mich denn grämen. Paul Gerhardt — Leben  und Dichten in dunkler Zeit, Neukirchen-Vluyn 2006) dürfte es der wichtigste  Beitrag zum Jubiläumsjahr sein. Denn Bunners gelingt es in seiner Darstellung,  umfassend und einfühlsam das bedrängte Leben des wohl größten deutschen Ba-  rockdichters mit seinem Werk zu verschränken. Darüber hinaus wird auch die  Wirkungsgeschichte ausführlich behandelt, die eindrucksvoll belegt, dass mit  Gerhardt tatsächlich die „lutherische geistliche Dichtung zu ihrem in die Dimen-  sion der Zeitlosigkeit reichenden Höhepunkt“ (Johannes Wallmann) gekommen  ist. Bunners bezeichnet seine Art der Darstellung als „nachwissenschaftlich“  (S. 10), also auf der Höhe der Forschung, aber ohne gelehrten Apparat. Das ist  nachvollziehbar und erleichtert die Lektüre des flüssig geschriebenen Buches;  allerdings hätte trotzdem auf den Nachweis mancher Zitate insbesondere in dem  Teil über die Wirkung nicht verzichtet werden müssen (z. B. S. 233.236ff).  Zu Recht betont Bunners einleitend, Gerhardt sei „bekannt und unbekannt  zugleich. Vielen ist sein Name vertraut von Kindheit an; begegnen sie seinen  Liedern, empfinden sie diese wie gute Bekannte. Anderen sagt Gerhardts Name  nichts. Doch klangen Verse von ihm auch ihnen schon in Ohr und Herz. Seit lan-  gem nämlich sind Lieder von Gerhardt dem Gedächtnis der Menschheit einge-  schrieben. Sie dürfen zum Weltkulturerbe gezählt werden ... In beschädigtem und  bescheidenem, in beglücktem und beschwingtem, in bedrücktem und betrübtem  Leben kann er Gesprächspartner sein‘“ (S. 9). Diese Einschätzung, so steht zu  befürchten, dürfte allerdings nur für gewisse Teile der Bevölkerung zutreffen.  Umso wichtiger ist es, die 139 nachweisbaren deutschen Lieder und Gedichte  Paul Gerhardts in Erinnerung zu rufen, und dazu bietet Bunners’ Buch die beste  Gelegenheit.  Der erste Teil beschreibt Gerhardts Lebensweg von der Geburt in Gräfenhai-  nichen am 12. März 1607 bis zu seinem Tod in Lübben am 27. Mai 1676 (S. 15-  117). Das stellt vor Probleme, denn in seiner Biographie gibt es viele Lücken und  auch Selbstzeugnisse sind rar. Bunners lotet alle verfügbaren Quellen sorgfältig  aus und vermag so dennoch ein zusammenhängendes Bild zu entwerfen von der  Schulzeit in Grimma, dem Theologiestudium in Wittenberg, der Hauslehrerzeit  in Berlin sowie den Pfarrstellen in Mittenwalde, Berlin (an der Nikolaikirche)  und Lübben. Durch zusätzliche Informationen wie etwa zum Bildungsprogramm  der „Fürstenschule‘““ in Grimma, die Gerhardt 1622 bis 1627 besuchte, bekommt  der Leser interessante Einblicke in die damalige, auch vom Dreißigjährigen  Krieg geprägte Zeit (S. 25ff). Viel Raum nimmt verständlicherweise der „Berli-  ner Kirchenstreit“ ein, in dem der reformierte Große Kurfürst Friedrich Wilhelm  dem weithin lutherischen Land seine Konfessionstoleranz aufzwingen wollte  (S. 72ff). Der in der lebendigen Orthodoxie verwurzelte Gerhardt erwies sich in  dieser Auseinandersetzung als scharfsinniger Theologe und musste seine Beru-  fung auf Ordinationsgelübde und Gewissen 1667 mit der Amtsenthebung bezah-  len. Zu Recht verzichtet Bunners darauf, ihn zum politischen Revolutionär zu  erheben, macht aber gleichwohl die politischen Implikationen seines HandelnsIn beschädigtem und
bescheidenem, In beglücktem und beschwingtem, in em und betrübtem
en kann Gr Gesprächspartner seiın“‘ (S 9 Dıiese Eınschätzung, steht
befürchten, ur allerdings L1UT für geEW1SSeE eıle der Bevölkerung zutreffen.
MMSO wichtiger ist CS, die 139 nachweısbaren deutschen Lieder und edichte
Paul Gerhardts in Erinnerung rufen, und dazu bhjıetet Bunners’ Buch dıie beste
Gelegenheit.

Der Teıl beschreibt erhardats Lebensweg VON der In Gräfenhat-
nıchen FE März 607 bıs seinem Tod 1ın Lübben Maı 676 CS F3
E Das stellt VOT robleme, denn in se1ner Bıographie o1bt 65 viele Lücken und
auch Selbstzeugnisse sınd unners lotet alle verfügbaren Quellen sorgfältig
dus und dennoch e1in zusammenhängendes Bıld entwerfen Von der
Schulzeıt In Grimma, dem Theologiestudıum in Wıttenberg, der Hauslehrerzeıit
in Berlın SOWIeE den Pfarrstellen In Mıttenwalde, Berlın der Nıkolaikırche)
und Lübben Urc zusätzlıche Informationen WI1Ie ETW Bıldungsprogramm
der „Fürstenschule‘‘ In Grimma, dıe erhar' 6272 bıs 627 besuchte, bekommt
der Leser interessante Eıinblicke in dıe amalıge, auch VO Dreißigjährigen
Krieg eıt S 25{1) 1e] aum nımmt verständlicherweise der 99-  erlı-
NneTr Kirchenstreit“‘ e1n, in dem der reformiıerte TO Kurfürst TIEATIC Wılhelm
dem weıthin lutherischen Land seine Konfessionstoleranz aufzwingen wollte
S 211) Der 1n der lebendigen Orthodoxie erwurzelte erhar: erwI1ies sıch in
dieser Auseinandersetzung als scharfsınnıger eologe und usste se1ıne Beru-
fung auf OÖrdınationsgelübde und (Gew1lssen 667 mıt der mtsenthebung bezah-
len Z7u C verzichtet unners darauf, ıhn polıtischen Revolutionär
erheben, macht aber gleichwohl dıe polıtıschen Implıkationen se1nes andelns
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eutlic erhar: „verwlıes dıe absolutistische Polıtik INns Vorletzte und tellte
ıhr eiıne theologisch-spirıtuelle Unabhängigkeıt und Letztverantwortung CN-
ber‘  ‚6 (S 36) Dıe In der Auslegung Urc dıe lutherischen Bekenntnis-
schrıften War eben ihn die es normıerende nstanz.

Für den L1i1ederdichter Gerhardt erwies siıch dıe egegnung mıt Johann rüger
(1598—-1662), antor ST Nıkola1l in Berlın, als außerst chtbar Hr entdeckte
und Öörderte ıhn „Das Zusammentreffen beıder In Berlın hat elıne Sternstunde
des Kirchenlieds heraufgeführt” (S 44) on 647 veröffentlıcht: rüger In
seinem Gesangbuch „Praxı1ıs Pıetatıs Melıca. Das ist UÜbung der Gottsehgkeıt iın
istliıchen und trostreichen Gesängen“ 18 Lieder Von erhar‘ „Dıie damalıge
edeutung des Liedersingens 1m Volk ist heute LUr och schwer Vorste  ar. Die
Reformatıon hatte die ähe des kırchlichen Liedes Volkslied betont. Lieder

leicht einzuprägen. S1e halfen, bıblısch-evangelisches © engut auch
unter olchen Menschen verbreıten, die des Lesens nıcht ndıg waren  :
(S 44) Bunners versteht Gerhardts €  en als Wanderschafft“‘ (S 1 08fD), 1n der
die insgesamt bestimmend SCWESCH ist. Z/u eC zıtiert chluss dıe-
SCS e1ls „Befiehl du deine Wege Und Was deın Herze z  i Der al-
lertreusten ege Des, der den 1imme enkt Der €en; Luft und Wınden /
1bt Wege, Lauftf und Bahn, Der wIırd auch Wege finden, Da deın gehen
kann  C6 (S 112)

Der zweıte Teıl des Buches (S 121—204) beschreı1ıbt nach einer Werkübersicht
einfühlsam den Gehalt der Lieder Paul Gerhardts Diıe 1e kann hiıer nıcht
erörtert werden, deshalb mMag die uflıstung der Themen- und Motivbereıiche
enügen: Morgen und en! Der Sommer, dıe chönheıt: Die Sınne, das SIn-
SCH und der Sinn; Advent und Weıhnachten: Passıon; Tod, Auferstehung, Ewı1g-
keıt; Wer lobt, der ebet; Freundschaft, 1ebe, Ehe; 1ege, Krısen und Kometen:
Le1id und Lied: Gut der Armen; Kunst und Andacht euMlic wırd erharadats
„Ansıcht VO Dienstcharakter der Dıchtkunst386  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  deutlich. Gerhardt „verwies die absolutistische Politik ins Vorletzte und stellte  ihr eine theologisch-spirituelle Unabhängigkeit und Letztverantwortung gegen-  über“ (S. 86). Die Bibel in der Auslegung durch die lutherischen Bekenntnis-  schriften war eben für ihn die alles normierende Instanz.  Für den Liederdichter Gerhardt erwies sich die Begegnung mit Johann Crüger  (1598-1662), Kantor an St. Nikolai in Berlin, als äußerst fruchtbar. Er entdeckte  und förderte ihn. „Das Zusammentreffen beider in Berlin hat eine Sternstunde  des Kirchenlieds heraufgeführt‘“ (S. 44). Schon 1647 veröffentlichte Crüger in  seinem Gesangbuch „Praxis Pietatis Melica. Das ist Übung der Gottseligkeit in  christlichen und trostreichen Gesängen‘“ 18 Lieder von Gerhardt. „Die damalige  Bedeutung des Liedersingens im Volk ist heute nur noch schwer vorstellbar. Die  Reformation hatte die Nähe des kirchlichen Liedes zum Volkslied betont. Lieder  waren leicht einzuprägen. Sie halfen, biblisch-evangelisches Gedankengut auch  unter solchen Menschen zu verbreiten, die des Lesens nicht kundig waren“  (S. 44). Bunners versteht Gerhardts „Leben als Wanderschaft‘“ (S. 108ff), in der  die Bibel insgesamt bestimmend gewesen ist. Zu Recht zitiert er am Schluss die-  ses Teils: „Befiehl du deine Wege / Und was dein Herze kränkt / Der al-  lertreusten Pflege / Des, der den Himmel lenkt: / Der Wolken, Luft und Winden /  Gibt Wege, Lauf und Bahn, / Der wird auch Wege finden, / Da dein Fuß gehen  kann“ (S. 112).  Der zweite Teil des Buches (S. 121-204) beschreibt nach einer Werkübersicht  einfühlsam den Gehalt der Lieder Paul Gerhardts. Die Vielfalt kann hier nicht  erörtert werden, deshalb mag die Auflistung der Themen- und Motivbereiche  genügen: Morgen und Abend; Der Sommer, die Schönheit; Die Sinne, das Sin-  gen und der Sinn; Advent und Weihnachten; Passion; Tod, Auferstehung, Ewig-  keit; Wer lobt, der lebet; Freundschaft, Liebe, Ehe; Kriege, Krisen und Kometen;  Leid und Lied; Gut der Armen; Kunst und Andacht. Deutlich wird Gerhardts  „Ansicht vom Dienstcharakter der Dichtkunst ... Die Schlichtheit ebenso wie das  Kunstvolle seiner Lieder waren pastoral begründet. Beide erwuchsen aus der  Verbindung von KGotteslob  im Medium der Künste mit der Ssozial-  seelsorgerlichen Zuwendung zu den Menschen, und dies aus theologischem An-  satz, weil nämlich Gott selbst sich erniedrigt hat, um die Welt zu erlösen“  (S. 204).  Die von der Forschung weniger beachtete Geschichte der Wirkung Paul Ger-  hardts wird im dritten Teil des Buches ausführlich beschrieben (S. 207-289).  Hierbei geht es um ganz unterschiedliche Aspekte wie die Aufnahme seiner Lie-  der im deutschen Gesangbuch, Übersetzungen (unter der Überschrift „Gerhardt  global“ [S. 217ff] mit Textbeispielen in Tamilisch, Suriname und Labrador) und  Nachdichtungen, aber auch um seine Bedeutung für Pietisten und etwa für Diet-  rich Bonhoeffer sowie um seine Breitenwirkung im Werk von Johann Sebastian  Bach (allein im Weihnachtsoratorium kommen dreißig Choralsätze mit Texten  ;  von Gerhardt vor [S. 268]). Nicht ausgeblendet werden Schwierigkeiten, die man  mit seinen Liedern haben kann (es versteht sich von selbst, dass das bei atheisti-  éDie Schlichtheit ebenso WI1Ie das
unstvolle seiner Lieder pastoral begründet. el erwuchsen aus der
Verbindung VON Ottesio 1m Medium der Kiünste miıt der SOz1al-
seelsorgerlichen uwendung den Menschen, und dıies Aaus theologıschem An
SaTZ, we1]l ämlıch Gjott selbst sıch erniedrigt hat, die Welt erlösen“
(S 204)

Die VON der orschung wenıiger beachtete Geschichte der 58 Paul Ger-
hardts wird im drıtten Teıl des Buches ausführlich beschrieben (S 207-289).
Hıerbe1i geht CS ganz unterschiedliche Aspekte w1e dıie Aufnahme seiner Lie-
der im deutschen Gesangbuch, Übersetzungen (unter der Überschrift „‚Gerhardt
globa S mıit Textbeispielen In Tamıiılısch, Suriname und Labrador) und
Nachdichtungen, aber auch selne edeutung für Pietisten und EefW. für DiIet-
rich Bonhoeffer SOWIE seine Breitenwirkung 1m Werk VON Johann Sebastıan
Bach alleın 1mM Weıhnachtsoratorium kommen dreißig Choralsätze mıt Jlexten
VoNn ernar! VOL S 16 ausgeblendet werden Schwierigkeiten, die
mıt seinen Liedern en kann (es versteht sıch VOINl selbst, dass das be1 atheisti-

7 A  ” , —
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schen Posıtionen der Fall ist S 2451) Aufschlussreich ist Schhelblic eine
Sammlung VOoN Zıtaten etliıcher Dichter über iıhre Eınschätzung Gerhardts, die
seine „Präsenz 1m kulturellen Bewusstsein“‘ belegen (S 272)

rgän wıird das Buch einıge Textdokumente (besonders eindrucksvoll ist
Gerhardts „ Testament” seinen Sohn daus dem ruh) 676 S ein
aus  iıches Literaturverzeichnis SOWIE eın L1ied- und Personenregister. Dem
sorgfältig edierten Werk SInd überdies ein1ıge A  ildungen beigegeben. Wer sıch
eingehender mıiıt Paul ernar! und seınen Liedern beschäftigen möchte (sıehe
Gerhard Röddıng |Hg. ] Geistliche Lieder, Stuttgart 1991; Eberhard Von (C73=
nach-Siıchart Hg.| Paul erhar: Wach auf, meın HEeTZ, und sınge. Vollständige
Ausgabe seiner Lieder und edichte, upperta. 2004; Reinhard Mawıck Hg.]
Paul Gerhardt. Geh dUu>, meın Herz Sämtliche deutsche Lieder, illustriert VON

ZDE Herfıirth, Leipzıg ist mıt der 1e Von Christian Bunners bestens
edient.

utz Padberg

Jochen Eber Johann Ludwig FAD, Ein schwäbhischer Pionier IN Ostafrika, Rıe-
en/Basel e/VMedia E  S Johannıs, 2006, DE S, 158 Abb., Landkar-
ten, 1 5,—

Reıisender, Pıoniıermissionar, Wissenschaftler und Sprachgente, nennt Jochen
Eber den Piıonier der 1SS10N 1n stafrıka, Johann Ludwıg Krapf (1810—-1881).
Wenn Paulus 1n Kor 3,10 chreıibt Ich ‚„habe den Grund gele als eiIn welser
Baumeiıister; en anderer baut araur-. trıfft dies auf ann Ludwiıg
Krapf Den Samen des Evangelıums hat GE vieltfac In Ostafrıka ausgestreut,
als rnte konnte 11UTr ZWEe1 Bekehrungen aufweıisen (S 150) „In der
eıt se1lt egınn der 1ss1on 844 auf Sansıbar, 836 1n al hatten O1iiIen-
sıchtlich erst ZWE1 Einheimische den istliıchen Glauben ANSCHOMUNEN: rınge
und bbe undja“ (S 164) (Gjeerntet en später andere. uch W: dıie staf-
rka-Mission In der Miıtte des 19 ahrhunderts einem Scheideweg ngekom-
INnen W: konnte S1e HTr eınen mutigen Entschluss der Church Miss1ı0onary SO-
clety OTLZ bısheriger Erfolglosigkeıit doch fortgesetzt werden. Al Fortbeste-
hen sollte sıch In den kommenden en als ichtig erwelsen‘“‘

Jochen Eber 111 dem schwäbischen Missıonar mıiıt selner 10grafie eın lıtera-
risches seizen und auch weıthın unbekannte Miss1ıonars-Kollegen
erinnern. 158 Abbildungen und Landkarten apfs Ostafrıka-Reisen neh-
INen dıe Lesenden mıt auf die Reise Uurc das en des Missıonars. Eber hat ın
1N- und ausländischen Archıven (u in AÄgypten, Frankreıch, Großbritannien)
eiIn reichhaltiges Quellenmaterı1al sammengetragen und in der vorliegenden
Bıografie verarbeıtet. Zu den en VON Krapf vermerkt „ES o1bt bisher
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noch keine Bıblıographie Cr CNrılten VON Krapf” (S 25 7) Das gegenwärtig
umfangreichste Verzeıichnis VOINl apIs lınguistischen 'beıten und CchnNrıften
nthält die Magıisterarbeıit (2001) VoN Clemens üt! ıne wesentliıche Quelle
tellen apIs „Reısen In Ostafrıka ausgeführt 1n den ahren ETdar, die
ın dre1 Auflagen zuletzt 994 erschienen S1Ind.

In zehn apıteln zeichnet Eber das Leben und Werk Johann Ludwıg
apIs nach. em Kapıtel sınd Stichworte vorangestellt, die den nha andeu-
ten. Zahlreiche Zıtate bringen den Missıonar selbst Sprache Am Ende eines
jedes apıtels der Verfasser die VOoNn iıhm benutzten Quellen

(Geboren wurde ann Ludwıg Krapf Januar S10 1n dem heute
übingen gehörenden Dorf Derendingen. Obwohl dıe ern ıhn für en and-
werk bestimmt hatten, konnte Krapf das „Anatolısche Gymnasıum“ (heute Uh-
and-Gymnasıum) In übıngen besuchen. Im Relıgi1onsunterricht wurde se1n
16 auf dıe 1ssıon gelenkt. In den Schulferien 825 besuchte erstmals das
Basler Miıssionshaus. ach Abschluss se1iner Gymnasıalzeıt egann se1ine
Ausbildung in der Missionsschule in ase ährend dieser eıt entdeckte Krapf
dıie Mystık und Theosophıie. Er las Texte dieser relıg1ösen Rıchtungen, obwohl
die Hausordnung des Missionshauses derartıge Lıteratur untersagte. Weıl : das
„reiıne Kopfwissen“ nıcht mıt seinem inneren en in Eınklang bringen konnte,

W A

beendete OT: seine Ausbildung ın asel, dann aber doch wen1g später in J3
bıngen das Studium der evangelıschen Theologie aufzunehmen. ach Vıkarılat
und einer kurzen eıt als Hauslehrer trat GE auf den schwedischen Missionar Pe-
ter Fjellstedt. urc diese egegnung kam Krapf der Gewıssheıit, den „Missıi-
onarsberuf ergreifen müssen‘“. Erneut oing Gr nach ase und begann sogleic.
mıt dem Studium der türkıschen neugriechischen Sprache, da für den Mis-
s1ionsdienst In Kleinasıen vorgesehen on bald aber lernte Krapf thio-
pISC und arısch, denn der Tod des Kairo-Missionars Heıinrich z  oth enkte
seinen Weg nach A{frıka ıne abenteuerliche Reise führte ihn 837 Urc Ägyp-
ten hindurch nach Athiopien. Im Dezember traf nach zehnmonatıger Reise 1mM
aien VoNn Massaua., dem Haupthaien der athı0pıSsChenN Küste oten Meer.
C

Einheimische Priester der äthıopischen Staatskırche und dıe lokale ber-

PE  VE  W
chıcht aber behınderten dıe Missionsarbeit. Krapf me1ınte schon nach kurzer
Zeit; das Ende der 1sSs10n in Athiopien SCe1 ekommen. Im Januar 839 versuch-

dann‘ ıIn Athiopien eine Missıonsarbeit installıeren. Es
abenteuerliche Reısen, dıe Krapf 1mM Landesinneren unternahm Ungezıiefer, ein
Attentat, dem dre1 Miıtarbeıiter pfer fıelen, schwierige Wege und eian-
gennahmen brachten den Miss1onar manches Mal dıe Grenze seiner pP3AySI1-
schen uch selne erste Tau Rosıne und dıe beiden Kınder dus dieser Ehe E v  n A A
uSsste Krapf ın Afrıka egraben.

„Eıine missionarische Dimensıion esa der OIfentlıche Sonntagsgottesdienst,
ur den dıie Basler Miss1ionare den Eiınheimischen die Sonntagsheiligung
nahe bringen wollten“‘ (S 104) Es 1Ur wenı1ge Gottesdienstbesucher, aber

E A L A B A B
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auch diese verknüpften mıt iıhrem Kkommen andere als geistliıche Erwartungen.
(Gerne hätten die einheimıschen Teiılnehmer nach dem Sıngen und Beten ein TauU-
schendes und berauschendes est gefeılert. Hıer aber 1e Krapf e1sern. Die De-
Vvise des Miss1ıonars 1e€ Gottesdienstbesuch wırd nıcht belohnt In drastischen
en formulhıerte „Wır kommen Sonntag ZUSaMMMCN, das Wort Got-
tes hören, nıcht fressen und saufen, WI1Ie dıe Heı1ıden tun‘ c S 105)

Im Jahr X46 traf der aus Gerlingen be1 Stuttgart stammende Johannes Reb-
Nannn ın Mombasa ein Anfangs verfolgten dıe beiden Miss1ıonare durchaus DC-
meilnsame 1el1e en iıhrer evangelıstischen Arbeıt Erwachsenen wollten
ebmann und Krapf jJungen Menschen Schulunterricht erteijlen. ber die Jugend-
lıchen enttäuschten die Hoffnungen der beiden Leıicht hätten die Missionare die
ungs für den Schulbesuc gewinnen können, WEeNnNn ihre Anwesenheıt ezahlt
worden wAäare Darauf Jedoc: 1e1 siıch Krapf nıcht eın Miıt der eıt aber zeichnete
siıch ab, dass Krapf und Rebmann recht unterschiedliche Vorstellungen VO der
Missionsarbeıit hatten „Krapf kriıegte sıch mıt ebmann Erhardt In die
Haare, weiıl SiEe in Ksulutinı auser bauten, dıie Kolonisatiıon 1ın bedrohliche Nähe

Missionsauftrag rückten und apfs Projekt einer Missıonskette mıt Stat10-
LICH 1m Landesınnern nıcht unters  zen wollten389  Rezensionen Historische Theologie  auch diese verknüpften mit ihrem Kommen andere als geistliche Erwartungen.  Gerne hätten die einheimischen Teilnehmer nach dem Singen und Beten ein rau-  schendes und berauschendes Fest gefeiert. Hier aber blieb Krapf eisern. Die De-  vise des Missionars blieb: Gottesdienstbesuch wird nicht belohnt. In drastischen  Worten formulierte er: „Wir kommen am Sonntag zusammen, um das Wort Got-  tes zu hören, nicht um zu fressen und zu saufen, wie die Heiden tun“ (S. 105).  Im Jahr 1846 traf der aus Gerlingen bei Stuttgart stammende Johannes Reb-  mann in Mombasa ein. Anfangs verfolgten die beiden Missionare durchaus ge-  meinsame Ziele. Neben ihrer evangelistischen Arbeit an Erwachsenen wollten  Rebmann und Krapf jungen Menschen Schulunterricht erteilen. Aber die Jugend-  lichen enttäuschten die Hoffnungen der beiden. Leicht hätten die Missionare die  Jungs für den Schulbesuch gewinnen können, wenn ihre Anwesenheit bezahlt  worden wäre. Darauf jedoch ließ sich Krapf nicht ein. Mit der Zeit aber zeichnete  sich ab, dass Krapf und Rebmann recht unterschiedliche Vorstellungen von der  Missionsarbeit hatten. „Krapf kriegte sich ... mit Rebmann und Erhardt in die  Haare, weil sie in Ksulutini Häuser bauten, die Kolonisation in bedrohliche Nähe  zum Missionsauftrag rückten und Krapfs Projekt einer Missionskette mit Statio-  nen im Landesinnern nicht unterstützen wollten ... Krapf kritisierte diese Haltung  als geistliche Versuchung für die Mission und als Erkalten apostolischer Gesin-  nung“ (S. 151). Gemeinsam war den beiden schwäbischen Missionaren Rebmann  und Krapf, dass sie die ersten Europäer waren, die den höchsten Berg Afrikas  sahen. Rebmann ging als Entdecker des Kilimandjaro in die Geschichte ein.  Krapf wurde am 3. Dezember 1849 ganz beiläufig zum „Entdecker“ des Mount  Kenya, des zweithöchsten Bergs von Afrika.  Neben seinem evangelistischen Wirken diente Johann Ludwig Krapf den  Menschen in Ostafrika durch seine Tätigkeit als Bibelübersetzer und durch viele  Bücher, die er in afrikanischen Sprachen verfasste und auf St. Chrischona dru-  cken ließ. Noch im Alter von 65 Jahren äußerte er den Wunsch, zwecks einer  Bibelübersetzung erneut nach Afrika zu reisen: „Wenn mein Gesundheitszustand  gut wäre, würde ich gerne nach Mombasa zurückkehren und eine Übersetzung  der ganzen Bibel mitten unter den Einheimischen anfertigen, besonders der be-  kehrten Einheimischen, die eine große Hilfe für einen übersetzenden Missionar  darstellen‘“ (S. 228). Zu dieser Ausreise kam es allerdings nicht mehr. Für seine  wissenschaftliche Arbeit hatte ihn die Universität Tübingen bereits 1842 ehren-  halber zum Doktor der Philosophie ernannt.  Im Jahr 1853 beendete Krapf seine Arbeit in Ostafrika aus gesundheitlichen  Gründen und kehrte nach Europa zurück. Aber auch in der Heimat setzte er sich  unermüdlich für die Mission in Ostafrika ein. Neben seiner schriftstellerischen  Tätigkeit war er vor allen Dingen als Spendensammler unterwegs.  Über den Menschen und Missionar Johann Ludwig Krapf resümiert der Autor:  „Eine sein ganzes Leben umfassende Kreuzestheologie stellt Krapf hinein in das  große Missionswerk Gottes mit der Menschheit auf dieser Erde, wobei er selber  für seine Person immer bescheiden und demütig blieb“ (S. 238). Obwohly seineKrapf krıtisierte diese Haltung
als geistliıche Versuchung für dıe 1SS10N und als TKkalten apostolıischer Ges1in-
‚06  nung (S 15 Geme1i1nsam War den beiden schwähbhischen Miss1ıonaren Rebmann
und Krapf, dass S1e die ersten Europäer dıe den höchsten Berg as
sahen. Rebmann ging als Entdecker des Kılımand)jaro in dıe Geschichte e1in.
Krapf wurde Dezember 849 SallZ beiläufig „Entdecker“ des Mount
enya, des zweıthöchsten ergs Von Afrıka
en seinem evangelıstischen ırken dıente ann Ludwıg Krapf den

Menschen ın Ostafrıka durch se1ine Tätigkeıit als Bıbelübersetzer und Urc viele
Bücher, die (57- in afrıkanıschen prachen verfasste und auf St Chrischona dru-
cken 1eß och im er VON 65 ahren äußerte C den unsch, 7zwecks einer
Bıbelübersetzung nach Afrıka reisen: „Wenn meın Gesundheıitszustand

wäre, würde ich SCINC nach Mombasa zurückkehren und eine Übersetzung
der SaNnzecn mıtten unter den Eiınheimischen anfertigen, besonders der be-
ehrten Eiınheimischen, die eine große für eiınen übersetzenden Missıonar
darstellen‘‘ (S 228) Z/u dieser Ausreise kam 65 allerdings nıcht mehr. Für seine
wissenschaftliche Arbeıt hatte ıhn die Universıtät übingen bereıts 8472 ehren-
halber Doktor der Phılosophıe ernannt.

Im Jahr 853 beendete Krapf seine eı in (Ostafrıka Aaus gesundheıtlıchen
Tunden und kehrte nach KEuropa zurück. ber auch in der Heıiımat setizte 5 sıch
unermüdlıch für dıe 1ssıon ın Ostafrıka ein en seiner schrıiftstellerischen
Tätigkeit War 6T: VOT en Dıingen als Spendensammler IW

Über den Menschen und Miıssıonar ann Ludwıg Krapf resümılert der UTfOr.
„Eıne se1ln SaAaNZCS en umfassende Kreuzestheologıie stellt Krapf hınein in das
TO Mıssionswerk (jottes mıt der Menschheıit auf dieser Erde; wobel CT selber

seine Person immer bescheiden und demütıg blieb“ (S 238) Obwohly seine
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evangelıistischen Bemühungen keıne diırekten Resultate zeigten, apfs
Dıienst als Miıss1onar nıcht erfolglos. Der schwedische Forscher (Justav Aren hat
aufgeze1gt, dass die vielen Bıbeln und chrıften, dıe Krapf in Abessinlien verte1l-
fe: eine große Nachwirkung hatten

Jochen Eber hat an vieler bıslang unbekannter Quellen eine lesen-
de und spannende 10grafie des schwäbhischen Pıoniermissionars in Ostafrıka
verfasst. Das Buch g1bt 1NDIlı1icC. In dıe Mentalıtät der ostafrıkanıschen Bevölke-
Tung und zeigt daneben, mıt welchen Schwierigkeiten dıe Miss1ionare in der An-
fangszeıt in Athiopien kämpfen hatten Teijlweise lest 6S sıch w1e ein Krımi-
nalroman. Wer sıch einen Eıinblick über den egınn der 1sSs10n ın stairıka VeOTI-
Schaliten und daneben Land und eute kennen lernen möchte, sollte dieses Buch
unbedingt lesen.

el Hauff

Ludwig Davıd Eısenlöffe Freikirchliche Pfingstbewegung INn Deutschlan In-
nenansichten —T7 mıt einem Vorwort VO  am} Reinhard empelmann, Kır-
che Konfession elıgıon 50, Göttingen Vandenhoeck uprecht, 2006,
geb., 444 S 56,—

Dıie Publikation Ludwig avı Eıisenlöffels 11l einen Teıl der Entstehungsge-
schichte des Hauptstroms der deutschen Pfingstbewegung 1m Zeıtraum VON 945
bıs 9085 nachzeıichnen, der iın der „Arbeıitsgemeinschaft der Christengemeinden
in Deutschland“‘ zusammengefasst und seıit 9872 in „Bund Freikirchlicher
Pfingstgemeinden“ umbenannt ist eıle der Publıkation wurden als Pro-
motionsarbeit der pfingstorientierten, 995 gegründeten Lıfe Chriıstian University
J1 ampa (Florıda vorgelegt und 2004 ANSCHOMUNECN.,

Eıisenlöffe chreıbt perspektivisch. 1ele Jahre er Leıter der Bıbelschule
bzw des Theologıschen Semiminars der BEP „Beröa” In Erzhausen und als Ge-
SCHAaItsS  er des Orums Freikıirchlicher Pfingstgemeinden maßgeblıch Ent-
scheidungsprozessen und spezıe Außenkontakten der Arbeitsgemeinschaft be-
eılıgt. Er chreıbt also als Zeıtzeuge. Dennoch ll seine Arbeit nıcht als Au-
tobıographie verstanden w1ssen. Dort, 61 auf seine eigene Tätigkeıt Bezug
nımmt, chreıbt OT: deshalb nıcht In der ersten, sondern In der drıtten Person. Die-
SCS Stilmittel verdeckt freilıch 1Ur seiıne Parteilichkeit, dıe, ffener geze1gt, keın
anko eiıner Darstellung se1n raucht. SO jedenfalls erg1ıbt sıch der Anstrıch
einer Unvoreingenommenheıt, dıe Sal nıcht vorhanden ist. Dıe Darstellung En Eist aber, Ww1e der Untertitel auch klar erkennen g1Dt, eıne „Innenansıcht“. Sie
ist unverkennbar einseltig geschrieben und trägt apologetische Züge Obwohl
Eıisenlöffel se1ıt 954 aus priıvaten (Gıründen se1ne persönlıche Mitgliedschaft 1mM
BFEP verloren hat, hlt OE sıch nach WIe VOT der Pfingstbewegung verpflichtet.
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Dıie Enge eıner olchen 16 „VoNn Innen“‘ heraus zeıgt sıch insbesondere der
Bewertung anderer Freikırchen und des Gnmadauer Verbandes Da der Autor den
Weg der Pfingstbewegung nach dem 7weıliten eltkrieg Von dessen Ziel her be-
urteılt, nämlıch der Anerkennung Hrec dıe anderen Kırchen und Gemeıhndebün-
de, zieht ST In der ege spezle dıe Quellen heran, dıe eine zunehmende Eıinsıcht
in die Schriftgemäßheıit der Pfingstbewegung und eptanz ihrer Prinzipien
dokumentieren. In en Teılen ist eine geWISSeE Rechtfertigungsintention der e1-

Tätigkeıt abzulesen. urch diese Charakterıistik: unterscheidet sıch die
Arbeıt Eisenlöffels von früheren, krıtischeren Darstellungen, etiwa VOIN Paul
Fleisch (Dıe Pfingstbewegung in Deutschland, Hannover Kurt Hutten
(Seher, Grübler, Enthusıasten, Stuttgart 21997 303—359), alter Hollen-

(Enthus1iastisches Christentum. Die Pfingstbewegung in Geschichte und
Gegenwart, Zürich und Hans-Dieter Reimer (CDie Pfingstbewegung‘“‘, inRezensionen Historische Theologie  391  Die Enge einer solchen Sicht „von Innen“ heraus zeigt sich insbesondere an der  Bewertung anderer Freikirchen und des Gnadauer Verbandes. Da der Autor den  Weg der Pfingstbewegung nach dem Zweiten Weltkrieg von dessen Ziel her be-  urteilt, nämlich der Anerkennung durch die anderen Kirchen und Gemeindebün-  de, zieht er in der Regel speziell die Quellen heran, die eine zunehmende Einsicht  in die Schriftgemäßheit der Pfingstbewegung und Akzeptanz ihrer Prinzipien  dokumentieren. In allen Teilen ist eine gewisse Rechtfertigungsintention der ei-  genen Tätigkeit abzulesen. Durch diese Charakteristika unterscheidet sich die  Arbeit Eisenlöffels von früheren, kritischeren Darstellungen, etwa von Paul  Fleisch (Die Pfingstbewegung in Deutschland, Hannover 1957), Kurt Hutten  (Seher, Grübler, Enthusiasten, Stuttgart 21997, 5: 303-359), Walter J. Hollen-  weger (Enthusiastisches Christentum. Die Pfingstbewegung in Geschichte und  Gegenwart, Zürich 1969) und Hans-Dieter Reimer („Die Pfingstbewegung“, in:  ... neben den Kirchen, hg. von Rüdiger Hauth, Neukirchen-Vluyn 1995, S. 114-  116).  Für den allerdings, der dieses Buch weniger als historische Darstellung denn  als Quelle liest, in der ein Repräsentant einer Freikirche ein zeitgenössisches Bild  derselben vermittelt, kommt einiges aufschlussreiche Material zusammen. Denn  zum ersten Mal wird mit dieser Publikation die Entstehung des „Forums Frei-  kirchlicher Pfingstgemeinden““ (FFP) dokumentiert sowie die gesuchte Annähe-  rung der Pfingstgemeinden an die Vereinigung evangelischer Freikirchen (VEF)  und die Deutsche Evangelische Allianz (DEA). Außerdem wird der Dialog des  FFP mit den charismatischen Erneuerungsbewegungen der römisch-katholischen  und der evangelischen Landeskirchen beschrieben, wie er zwischen 1974 und  1984 stattgefunden hat. Da die jeweiligen Verhandlungsabläufe geschildert und  die Äußerungen der Teilnehmer recht ausführlich aus den Protokollen zitiert  werden, erweist sich die Publikation Eisenlöffels als Fundgrube für denjenigen,  der die Sicht der ökumenisch interessierten Pfingstler kennen lernen und verste-  hen will. Der Verfasser hat für seine Arbeit das Archiv des Bundes Freikirchli-  cher Pfingstgemeinden ausgewertet und durch seinen eigenen Aktenbestand er-  gänzt. Manches ist auch „aus dem Gedächtnis“ übermittelt. So ist trotz oder ge-  rade wegen des besagten Mangels an wissenschaftlicher Reflexion eine Quellen-  sammlung entstanden, auf der weitere Arbeiten aufbauen können. Lesenswert ist  zudem das Vorwort von Reinhard Hempelmann, der die Pfingstbewegung theo-  logisch und kulturell einordnet.  Wolfgang Heinrichsneben den Kıirchen, hg VOIN Rüdiger au Neukirchen-Vluyn 1995, RE
116)

Für den allerdings, der dieses Buch weniger als hıstoriısche Darstellung denn
als Quelle lıest, iın der e1in Repräsentant einer Freıikırche ein zeıtgenöÖssisches Bıld
derselben vermittelt, kommt ein1ıges aufschlussreiche Materı1al ZUSammmen Denn

ersten Mal wird mıt dieser Publikation dıe Entstehung des „Forums rel-
kırchlicher Pfingstgemeinden“ dokumentiert SOWIeE dıe gesuchte nnähe-
Iung der Pfingstgemeinden dıe Vereinigung evangelıscher Freikirchen
und die Deutsche Evangelısche Allıanz uberdem wırd der Dıalog des
FFP mıt den charısmatischen Erneuerungsbewegungen der römisch-katholischen
und der evangelıschen Landeskıirchen beschrieben, WIe zwıischen 9’/4 und
984 stattgefunden hat. Da die Jeweılıgen Verhandlungsabläufe geschildert und
dıe Außerungen der Teiılnehmer recht ausführlich Aaus den Protokollen zitiert
werden, erweılst sıch dıe Publıkation Eisenlöffels als Fundgrube für denjenıgen,
der dıe IC der ökumenisch interessjierten Pfiingstler kennen lernen und verste-
hen wiıll Der Verfasser hat für seine er das 1V des es Freikirchli-
cher Pfingstgemeinden ausgewertet und durch seinen eigenen Aktenbestan:! C1I-

gänzt Manches ist auch „dus dem Gedächtnis‘‘ übermuittelt. So ist 'oftz oder D
rade des besagten Mangels wıissenschaftlıcher Reflex1i1on eine Quellen-
ammlung entstanden, auf der weiıtere Arbeıten aufbauen können. Lesenswert ist
zudem das Vorwort VoOoN einhar': Hempelmann, der die Pfingstbewegung theo-
logisch undTe einordnet.

olfgang Heinrichs
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Jürgen Helm Krankheilt, ekehrung und Reform. Medizin und Krankenfürsorge
IM Halleschen Pietismus, Hallesche Forschungen Z übıngen: Nıemeyer, 2006,
kt: Z S: 58,—

Jürgen Helm, wıissenschaftlicher Miıtarbeiter der Medıiızinischen Fakultät In
stitut Geschichte und Ethıiık der Medizın der Unıiversıität alle, fragt selner
interdiszıplınär angelegten Habiılıtationsschrift einen aus kırchenhistorischer
16 einmal mehr nach der Umsetzung Franckescher Reformpläne, 1esmal auf
dem Feld der Gesundheıitsfürsorge und Medizın Zum anderen nähert sıch Se1-
tens der Medizın dem Forschungsgegenstand mıt der rage nach alternatıven,
ganzheitlichen Ansätzen, eispie‘ einer „pletistischen edizın“ die Um-
setzbarkeıt relıg1Ööser Konzepte iın der Medizingeschichte prüfen Darüber hın-
dus lıefert die Untersuchung aufgrund ihrer lokalgeschichtlichen tründlıchkeit
jedoch auch sozlalgeschichtliche (Krankenhausgeschichte), ideengeschichtliche
(Medizinkonzepte 1mM 18 und alltagsgeschichtliche (Zz Anstaltsleben) For-
schungsergebni1sse. elm geht In dre1 chrıtten der rage nach: Konnte ein reli-
x1ÖSES Medizınkonzept praktısch wırksam werden? Zunächst konkretisiert und
würdıgt die Entwicklung eines „ganzheıtlichen“ Medizinkonzeptes elıner „DIE-
tiıstiıschen Medizın“, das auf eorg rnst Stahl en! Orıginalıtät für sıch bean-
pruchen konnte Die Einheit VOoN Leib und eele und die Pflicht ZUT medizıin!-
schen Körperpflege bılden e1 wichtige Eckpfeıler, „weshalb Ian dem all-
eschen Pietismus keine ‚Leıibfeindlichkeıit’ 1n dem Sınne vorwerfen kann, dass
S1E körperliche Bedürfnisse nıcht ernst SCHOMINECN hätten“‘ (S 26) rgänzen ZUT

Körperpflege wurden Krankheiten zudem als wichtiges Miıttel göttlıcherng
und üchtigung angesehen. elm stutzt sıch für die Medizintheorie VOT em auf
den Watlsenhausarzt Christian Friedrich Rıchter und den Medizinprofessor MIi-
ae Alberti, dıe Lolgten und seiınen Ansatz 1mM Sınne der 1stTlıchen
Seelenlehre bıs 1n ausdıfferenzierten, dass die Bekehrung als therapeutischer
Faktor esehen werden konnte Diese Kr  eıtsdeutungen wurden ScCHhHEeBLC
auch In den programmatischen Schriften und praktiıschen Instruktionen für die
Krankenstationen der Anstalten festgeschrieben.

Der zweıte chwerpunkt der Untersuchung prüft die Umsetzung dieses Kon-
zeptes In der Praxıs. Miıt für dıie Alltagsgeschichte des Anstaltswesens detailre1-
cher Tiefgründigkeit beschreı1bt elm hler die Gesundheıitsfürsorge Franckes für
se1ine Öglınge, die mıiıt em personellem und finanziellem Aufwand betrieben
wurde. 1C 1Ur dıe tmosphäre in den ankenstuben wırd lebendig, sondern
auch medizinische Detaiıls Krankheıten, Sterblichkeıit, Therapıen und prophy-
laktıschen Maßnahmen, WIEe e1spie gezlielte ng verordnete
Bewegung, werden entfaltet. In se1ner Analyse kommt elm dem chluss,
dass der relız1öse Anspruch und das medizıinısche Konzept weder auf den Kran-
kenstationen noch en! der Armensprechstunden wurden,
eispie. indem sıch die medizinische Behandlung auch auf dıe „unmaterialischen
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Krankheıtsursachen Rıchter)“ (d Sünde In verschıedenen Ausformun-
gen) erstreckt ätte Die Ursache sıieht elm darın, dass dıe mıttlere und untere
ene das Anlıegen der Anstaltsdırektoren und Waisenhausärzte nıcht adäquat
umsetzte eiIms Analyse korrigiert und konkretisiert zudem verschiedene ıshe-
rıge Erkenntnisse, eLWa, dass CS STait des mehrfach in der Lıteratur erwähnten
„Lehrkr:  enhauses dre1 ständısch gegliederte und räumlıich getrennte kle1-
NEeTIC Krankenstationen gegeben hat und hıer keine Bedürftigen AaUus und
Glaucha behandelt wurden.

Dafür konnten 1mM drıtten Schwerpunkt der eıt, den Außenwirkungen der
Anstaltsmedizın, über Patıenten Jährlıch der Armensprechstunde des
Waisenhauses ausgemacht werden. Ö1e erhielten kostenlose Ambulanz und AN-
staltsmedizın, W as elm allerdings als Werbemaßnahme tür Kostengünstige AÄTZ-
ne1 aus der Anstaltsapotheke deutet, die In der Regıon bald eine Monopolstellung
einnahm. Helm sı1eht In der massenwırksamen Arzneiverteilung der Anstaltsme-
dızıner einen evıdenten aktor für die Popularısierung VOoNn Medikamenten unter
der Bevölkerung (Medikalısıerung) in der Miıtte des 18 Jahrhunderts Verdienste
erwarb sıch der Hallesche Pıetismus auch dadurch, dass Medizinstudenten in e1-
1C)  = collegium clinicum praxısnah ausgebildet wurden, Was allerdings nıcht w1e
bısher ANSCHOIMIMECN 1m Bereich statiıonärer ege geschah, sondern 11UT während
der Armensprechstunde. Außerdem chloss der Anatomieunterricht In den Schu-
len auch Gesundheıtserziehung e1in.

Schließlic untersucht elm ezüge der Waısenhausmedizin den 1n Berlın
und Brandenburg beginnenden preußischen Medizınreformen, INUSS aber teststel-
len, dass sıch personell und institutionell keine dırekten ezüge herstellen lassen.
ass DE aber trotzdem der Halleschen Krankenfürsorge eine Miıttlerrolle DZW
eine Legitimierungsfunktion für preußıische Reformen zuspricht, tragt dem Um:-
stand Rechnung, dass konzeptionelle Übereinstimmungen, aber auch indirekte
personelle ezüge be1 der Gründung der Charıte (Z Eınführung und Einbezie-
hung Von Mediızinstudenten iın die PraxIı1s, Eınsatz Von Theologiestudenten als
Seelsorger, Spendenwesen SOWIEe direkte Verwelise auf (Z be1 der Pla-
NUuNg des Potsdamer Waılsenhauses) nıcht VON der Hand welsen SINd.

„Konnte das rel1ig1öse Medizinkonzept einer ‚pletistischen edızın praktısch
wirksam werden‘?‘‘ elm kommt dem Schluss, dass ZW al eın profiliertes Kon-
zept erstellt und propagıert wurde, CS aber en erheblıches „Vollzugsdefizıt““ gab
Während die theologischen Reformen VON ausgehend den späteren Pıetis-
INUS und dıie Erweckungstheologie beeinflussten, 1e erfolgreicher INC-
dızınischer Reformen das entwickelte Konzept eiıner „pletistischen Mediziın““
weıthin unrealısıert. Dass dafür VOT em die mıttlere und untere personelle Ebe-

verantwortlich machen ist w1e elm herausstellt Nag für dıe anken-
statıonen zutreffen. Dass auch dıe Praxıistätigkeit den Arzten 1mM alltäglıchen Ge-
schäft wen12 Raum hıeß, das NEeCUC Konzept entfalten, lässt sıch zwıschen den
Zeilen erahnen. en bleıibt allerdings, inwıefern die „pletistische Medizın“‘ ber
das Katheder multiplızıert wurde, außerhalb Halles Umsetzung finden
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Dıverse verallgemeınernde Urteile edurien einer näheren Begründung, wI1e
e1ıspie dıe These VOIl der Medikalısierun: der Bevölkerung Urc dıe Waıisen-
hausapotheke oder die urc  hrung der Armensprechstunde aus merkantılisti-
schen Beweggründen Der medizıngeschichtlichen Verallgemeinerung, dass relı-
gx1Ööse Konzepte genere schwer umsetzbar selen, dıe Eınbindung dieses
lokalgeschichtlichen Ergebnisses in einen mediızıngeschichtlichen Kontext WI1Ie
überhaupt eiIm stärker den kiırchenhistorischen Kontext betont, damıt aber eine
bısher ausstehende und tiefgründıge Gesamtdarstellung diesem ema liefert

wobe!l auch hıer nahe lıegende Untersuchungsgegenstände usgeklammert WEeTI-
den mussten (weıtere ezüge des Waisenhauses Medizinischen Fakultät oder
die Elaboration und den Vertrieb der anstaltseıgenen Arzne1imuittel).

Christoph Rymatzki

Frank iınkelmann Geschichte der Evangelischen Allianz In Österreich. Von
ihren nfängen IM I9 Jahrhunder: his ZU:  S Ausgangz des Jahrhunderts,
dien ZUT Geschichte christlıcher Bewegungen reformatorischer Tradıtion in Os-
terreich 1: Bonn VKW, 2006, P 208 5., 1/,—

Ganze dre1 Seıten umfasste bıslang dıe ängste esamtdarstellung der über 1785
Jährıgen Geschichte der ÖOsterreichischen Evangelischen Allıanz Frank
ınkelmanns Magısterarbeıt der Theologischen Universıtät peldoorn stellt
er eınen Meılenstein für dıie Erforschung dieses kleinen, aber dus evangelıka-
ler i wichtigen Seitenstücks der NECUETECN österreichischen Kirchengeschichte
dar. Hınkelmann War für diese Aufgabe prädestiniert: Als verantwortlicher Miıt-
arbeıter se1t den 1990er Jahren und, seı1t 2002, als Vorsitzender der OEA ist CT

mıt seinem Forschungsthema bestens vertraut. Insıderkenntnisse und persönli1-
ches Interesse dürften auch notwendig DSECWESCH se1N, das Quellenmaterıial Aaus

ber ZWanzıg Archıven In vier ern zusammenzutragen und dıe eschich-
des konfessionsüberschreitenden evangelıschen „Bruderbundes  6C für Österreich
ermuitteln. Hı  eimanns aufwändıge Quellenarbeit eıistet denn auch eınen für

eiıne Magısterarbeıt überdurchschnittlıc großen Beıtrag ZUT Erforschung ihres
Gegenstands.

eimann unterteiılt dıe Geschichte der Evangelıschen Allıanz in Österreich
ın die Phasen „Vorgeschichte“ (18346—1868), 99  ‚66 (1869—1900), „Ausbau”
(1900—1945) und „Neuausrichtung“ (1945—-1975) der Allıanzarbeit SOWIE SOM
der ründung bıs ZUT Krise“ (1976—1991) und „Aufbruch Relevanz“
(1991—1999). Die etzten Jahre bıs Abfassungsdatum werden „auch auf-
grund der fehlenden hıstorıischen Dıstanz““ (S 15) ausgespart. Da Hınkelmann für
den letzten behandelten Abschnitt bereits selbst als wichtiger Akteur in Ersche1-
NUNg trıtt S 170—-172.1751), hätte INan allerdings vielleicht auch hler letzte Ent-
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wicklungen wen1gstens kurz andeuten können. Der chwerpunkt des Buches
1eg auf der eıt ab dem 7Zweılten Weltkrieg, deren Darstellung Zwe1 Drit-
tel der Arbeıiıt ausmacht. rund diese EWI1C  g ist nıcht zuletzt die Quel-
enlage ährend für dıe frühen Jahre fast ausschließlic Zeıtschriftenartikel ZUT

Verfügung stehen, sSınd Archıvquellen Wıen abh Miıtte der 1920er Jahre, in
vielen Teılen Österreichs allerdings erst seılt den 1970er Jahren oder nıcht
vorhanden; 1m etzteren Fall wurden auch Zeıtzeugeninterviews hinzugezogen.
ass hıer auch Kreativıtät weıterhıilft, ze1igt beispielsweise der Rückschluss AUsSs

den Kollektenaufzeichnungen 1n dem handschriftlıch geführten Kassenbuch der
_ ınzer Evangelıschen Allıanz auf eine stattgefundene Gebetswoche 1m Januar
(S 99)

Das Buch stellt wichtige Ere1gnisse, Dokumente und TIrends in den jeweılıgen
Zeıitabschnitten MS Hınkelmann erhebht keıinerle1 Anspruch, dıe weıtaus umfas-
sendere Geschichte der evangelıkalen Bewegung in Osterreich schreıben,
sondern konzentriert sıch spezle auf die Entwicklung der Öösterreichischen Ilı-
anzarbeıt. Kr kommt abel, WE auch ohne besonderen bıographıschen Zugriff,
auf den Wıener ertretier der „Brıtischen und ausländischen Bıbelgesellschaft",
WAar: Miıllard, auf Pfarrer Max onsky, den Baptıstenpastor Arnold Köster,
den Wıener Superintendenten eorg Iraar und Hınkelmanns orgänger Frıtz
Börner als zentrale Fıguren sprechen, dıie dıe Allıanzarbeit eweıls mehrere
"7Ze präagten. War auf der Londoner Gründungsversammlung der vange-
ischen Allıanz X46 noch eın österreichischer Vertreter anwesend, entstand
mıt der Gründung einer baptıstıschen und eıner methodistischen Freikirche in
Wiıen das Jahr 870 allmählich eine Alhlıanzarbeıt in Österreich, be1 der die
a  1C.  e Gebetswoche, später auch monatlıche Treitfen und die Öösterreichisch-
ungarıschen Allıanzkonferenzen 1m Zentrum standen. ach anfänglıchem A0=-
SCrn en sıch ab Ende des 19 Jahrhunderts zunehmend auch evangelisch-
lutherische Pfarrer Z Miıtarbeıit bereıt.

Zum SCHIUSS Österreichs das Deutsche eic 938 nahmen dıe Öösterre1-
chischen Anhänger der Evangelıschen Allıanz eine uneinheıtlıche Haltung e1in
en eindeutig NS-kritischen Stimmen W1€e der des Baptıstenpastors Öster gab
bS auch Akzeptanz des Großdeutschen Reıiches und des Krieges; allerdings er-
stützten Teıl dıeselben Personen die „Schwedische Gesellscha: für Israel“‘,
die sıch nach Wıen em1grierte en kümmerte ach 945 verbreıterte sıch
die Basıs der Ilıanzarbeit en den klassıschen Veranstaltungen fallen 1L1UI1-
mehr große Evangelısatiıonen INs Auge, die die Evangelısche Allıanz VOCI-
schiedenen rten In Österreich veranstaltete. Man trıfft hler auf tlıche Fıguren
der deutschen evangelıkalen Bewegung der Nachkriegsjahrzehnte bis heute, die
als Evangelisten oder promınente Referenten miıitwirkten: Kurt Heimbucher, das
Janz JTeam, Peter chneıder, Paul Deıtenbeck, Köberle, Gerhard Berg-
INann, ONnNraı Eıßler, aus Eıckhof{f, Ulrich arzany, chard Kriese, Wılhelm
Pahls, zuletzt auch die Amerıkaner Bıll Hybels und Jon1 Eareckson Tada. Am
nachhaltigsten scheint NIioON chulte gewirkt aben, VOINl dem eın Dut-



306 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıie 21 (2007)

zend evangelıstischer Eınsätze zwıischen 962 und 9088 erwähnt wird, dıe
Teıl mehrere zehntausend Zuhörer erreichten. Daneben wurden die ‚„„Euro 1970“
mıt 111y Graham aus Dortmund und ah den 1990er ahren SBrO Christ““ übertra-
SCI und das „Miss1ionarısche Jahr 1 984** inıtunert.

eimann beschreıbt die offızıelle Gründung eiıner natıonalen OBEA 1mM Jahr
F97/5: achdem schon seIit 946 die Wiıener als landesweıt bedeutendste Allıanz
stellvertretend als OBEA aufgetreten W dl. An eorg Iraars Tätigkeıt als Vorsıit-
zender der Europäischen Evangelıschen Allıanz In den ahren 967 bIs 973
wiırd eutlıch, dass dıe Öösterreichischen Evangelıkalen urchaus eınen 16 ber
den eigenen Horıizont hinaus besaßen Die zunehmende Dıstanzıerung VON Amts-
traägern der Evangelıschen Kırche se1lt der zweıten der 1 980er Jahre, g1D-
eln In dem Jahrelangen Streit dıe Rechte auf die Bezeichnung „CVANSC-
lısch“, aber auch evangelıkale Parallelstrukturen. personelle Schwierigkeıiten und
die Kontroverse das Verhältnis den Pfingstgemeinden hrten Anfang der
990er Jahre einer Krise der OBA Unter der ng des Vorsitzenden
Frıtz Orner konnte diese Krise 1mM selben ahrzehnt überwunden werden, indem
zahlreiche HOeHe Mitgliıeder SCWONNCNH, allıanzgesinnte Pfingstgemeinden ZUT

Miıtarbeıt eingeladen und der „Allıanzspiegel als vierteljährliche evangelıkale
Informationsschrift etablıert wurden.

Posıtiv ınkelmanns Buch tallen dıie übersichtliıchen Zusammenfassungen
Ende der Hauptabschnıitte und dıe uflıstung der aufgesuchten chıve mıt

Kurzbeschreibung der dort vorhandenen Quellen Ende des Buches auf.
Weıteren Forschungen wiıird das NEeEuU aufgebaute Archıv der ÖEA, ın dem alle
verwendeten Quellen 1n Kopilerform vorlıegen, csehr nützlıch se1n. Be1l den
Hınkelmann aufgrund mangelhafter Kopien nıcht identifizıierbaren Seitenz:  en
VON „Evangelıcal Christendom“‘ andelt 6S siıch für das Jahr 879 die Seıiten
8/9 (Januar) bZzw a1/ 1242 al SL, Fn 64), für 857 (41,
Fn 103)

ine Bereicherung das Buch ware ein Personenregister SCWESCHH. elegent-
1C Druckfehler Z 37 199 sStTait A 891 BOL ‚viermal vierteljJäh-
b  N 59{; „zusammenzuschlıeßen wollen“”‘, 178 „Ereackson-Tada“ statt
„Eareckson Tada’) besonders be1 der Zeichensetzung, beeinträchtigen die Insge-
samıt gule Lesbarkeıt kaum. Eınzelne Fachbegriffe und Abkürzungen, dıe viel-
leicht nıcht jedem eser geläufig sınd „LVvVang Kırche B“ [ ö. ]
für „Evangelısche Kırche Augsburger und Helvetischen Bekenntnisses””, ‚„Kasse-
ler Ere1gnisse” und „Berliner Erklärung  66 D LD könnte INnan kurz erläutern;
99: wird auf O erklärt, aber schon vorher (S /8) verwendet. Hınkelmann
gebraucht für egner der Allıanz manchmal stark wertende Formulierungen
(S 136 S ist schon erstaunlıch”, 139 „vielfac. polemiısche und verletzende

bleıbt inhaltlıch aber faır und 1im er AauUSsScCcWOßCI. Das Schlusskapitel
„Zusammenfassende Bewertung und usblick“ en dem 116 über
eıne Inhaltsangabe des Buches nıcht hinaus. Uur‘ 6S sıch be1 der
eiıne Dissertation handeln, hätte Ian SCHHNEBIIC eine deutlichere Positionierung
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der Arbeiıit 1m religionsgeschichtlichen Forschungsdiskurs und auch eiıne ge1istes-
und kirchengeschichtliıche Einordnung der OBA In ıhrem hıstorischen Kontext
erwartet. Dıies bleıibt welteren Forschungen überlassen.

Ungeachtet dieser emerkungen ist eimann eine beac  1 16 B5
lungen, dıie AaUus eınem welıten Zeıtraum Quellenmaterıal erschlıeßt, sichtet
und gliedert. eder, den die evangelıkale Bewegung in Österreich interessiert,
sollte das Buch Z.UT Hand nehmen.

Jan Carsten Schnurr

Benjamın Marschke Absolutely Pietist. Patronage, Factionalism, and State-
ullding In the arly Fighteenth-Century Prussian Army Chaplaincy, Hallesche
Forschungen 16, übıngen: Verlag der Franckeschen Stiftungen 1m Max
Nıemeyer- Verlag, 2005, kt:: V{ 216 S 28,—

Be1 der vorlıegenden el handelt 65 sich dıe Veröffentlichung der Disser-
tatıon VON Benjamın Marschke der Universıity of Calıforn1a (Los ngeles aus
dem Jahr 2004 Darın stellt arschke die Ergebnisse selner sechsjährigen FOr=-
chungen über die Beziehungen zwıischen dem Halleschen Pıetismus (August
Hermann Francke |  3—17 und dem Preußischen Staat (Friedrich Wılhelm
817 1m frühen 18 VOL Am e1ısple. der Feldprediger

will DE das Verhältnis zwıschen Pıetismus und Preußentum darstellen Marschke
kommt dem Schluss, dass die Halleschen Pietisten verantwortlich zeichneten
für die Institutionalısıerung des ZUVOT weıtgehend unorganisierten Feldprediger-
esens Damıt wollten s1e sıch eiıne Machtbasıs schaffen, dıe Relig1-
onspolıtik des Soldatenkönıigs ihre e1igenen relıg1ösen Interessen und ihr eigenes
Patronage-System etablıeren (S 162—-172.218).

Im Anschluss seline anksagungen erläutert arschke In seiner inle1  g
Fragestellung und se1iner er (S 1—19) 1C Sanz unrecht be-
klagt OT das Fehlen einer aktuellen 1e DA“ pletistischen Miılıtärseelsorge in
reußen Alteren Abhandlungen VON Erich Schild, E’arı Hınrıchs und aus Dep-
PCrIMann wirft Or theologische Engführung DZW. mangelnde Wıssenschaftlichkeit
VOT S 3-10)

In einem ersten Kapıtel zeichnet der Autor die Entwicklung des Feldprediger-
WEeSeNs zwıischen Kurfürst TIE:  1G Wılhelm und Önıg Friedrich I1 1mM en
18 nach (S 0—3 Das olgende Kapıtel beschäftigt sıch mıt der
Einsetzung, den ufgaben, dem Alltag und dem sozlalen Status eiınes preußt-
schen Feldpredigers (S —6 Das drıtten Kapıtel geht der rage nach, inwIl1e-
eıt dıe milıtärische Diıszıplinierung, dıe moralısche ontrolle, die innere Über-
prüfung und die sozlale Integration als erkzeuge des pletistischen Feldpredi-

gesehen werden mMussen (S 69—-91). Im vierten Kapıtel beschreı1bt
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Marschke dıe Entwicklung des Feldpredigerwesens einem zentralıisıerten, DÜ-
rokratisierten Mılıtärkirchenwesen (S 92-116). Das Kapıtel ist der FOr- —mA ——milerung und dem Scheıitern des Halleschen Pıetismus als kırchenpolitischer Par-
te1 gew1ıdmet (S 1 1/-155). Im sechsten und letzten Kapıtel erläutert Marschke
an! onkreter Beispiele das System pletistischer Vetternwirtschaft (patrona-
ge) und Parteılıc  1 (factıonalısm) in Preußen €e1 beschreibt die Motiva-
tion und die andlungsmuster der Patrone (z Francke), Vermuittler (z Lam-
pertus edicke Feldprediger (S 158—184). Abgeschlossen wiıird der Band
mıt eıner aus  ıchen Bıblıographie (S 185—216).

Wie Von eliner Dissertation nıcht anders en; werden dıe usfü
SCH VOIN hunderten VOINl Fußnoten erläutert und unterstützt. Abgesehen VOoN den
deutschen und englischsprachigen Fachbüchern ema ezjieht sıch
Marschke VOT em auf dıe noch erhaltenen Briefe zwıischen ugus Herrmann
Francke und den Feldpredigern seiner eıt. e1 orei VOT em auf das Ar-
chıv der Franckeschen 1  gen, dıe Staatsbibliothek Berlın Preußischer
Kulturbesıitz, die Forschungsbibliothek o  a, das Geheime Staatsarchiv Preußi-
scher Ku  TDEeSITLZ und das Evangelısche Zentralarchiıv zurück (S 185—189).

ach Marschke egann der hallesche Eıinfluss auf das preußische Feldpredi-
SCIWESCH während des aus der ersten Garnisonskirche in Berlın (S 23) Carl
Hıldebrand Baron Von Canste1n, Franckes Verbindungsmann Berlın, erreichte
702 eine dıesbezügliche Vereinbarung mıt kKkurfürst T1edr1Cc 111 In den tolgen-
den en wuchs der Eıinfluss Halles eständig. AD AT W al der Francke-
Vertraute Lampertus Gedicke Vorgesetzter er preußıischen Feldprediger
S 241) Seinen öhepunkt erreichte der pletistische Einfluss auf die Miılıitärseel- PE a EB i M ME DE i E L ETWa 0 e nunter Önıg Friedrich Wılhelm (S I—3 In dieser eıt stieg die Zahl
pletistischer Feldprediger VON 36 1m Jahr 713 bıs auf 63 1im Jahr 740 egen
Miıtte des 18 Jahrhunderts hatte die Mehrzahl er lutherischen Gelstlichen
Preußen Beginn ihrer ‚au eine eıtlang als Feldprediger gearbeıtet
(S 1071) Der Pıetismus wırd einer „preußischen Kontession” (S 182)
TIEATIC Wılhelm (1688—1740) versprach sıch He die Örderung des all-
eschen Pıetismus eine Alternatıve den miıteinander konkurrierenden Luthera-
HeCH und Reformierten. Vor em schätzte die einfachen und stärkenden Pre-
dıgten der Pıetisten (S 251) aruber hınaus g1ing der Önlig davon aus, dass e1in
guter Christ gleichzeitig auch ein besserer ürger und Soldat Se1 (S 54) Francke
ingegen versprach sıch Urc dıie Zusammenarbeit mıiıt dem Staat einen größeren
Einfluss der Pıetisten auf die Öffentlichkeit und auf das ge1istliche en des K5Ö-
Nn1gs (S 82f.142).

Die Ernennung Feldprediger erlef offizıell über verschiedene Examen
und Gespräche, 1INOIMNZIE wurden Von Francke handverlesene\ Kandıdaten nach
Berlın geschickt, für dıe alle Prüfungen 11UT noch reine Formsache WalCI (S 501
55.165%). dieser Vorauswahl konnten nıcht genehme Anwärter 9C-
schlossen werden (S Dem Önig wurde dann der gee1gnetste andı-
dat vorgestellt, der daraufhın se1ine Zustimmung erteılte. Neue Feldprediger W d-
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TeN be]1 Dıenstantrıtt Urchsc  ıttlıch DE Jahre alt (S 42), für X6 Prozent War dies
die kırchliche Anstellung (S 47), viele wechselten jedoch schon nach wen1l-
SCH Jahren, ass lediglich 10 Prozent der rediger mehr als zehn Jahre in die-
SC  3 Dıenst standen (S 49) Lebenslang aber l1ıeben S1e zume!lst Miıtglieder eines
pletistischen Netzwerks (S 1081) Feldprediger wurden iIm Rang eines MaJors
angestellt, verstanden sıch selbst zumeiıst allerdiıngs nıcht als Miılıtärs (S 631)
Zuständıg Jeweıls rund 2000 Oldaten und deren gehörıge (S 59%D), gehör-
ten ihren Aufgabenbereichen neben der Prediet: den Kasualıen und der Seel-

VOT em auch der Unterricht (S 601) In regelmäßigen Abständen wurden
Berichte über dıe el und Kopıien der eigenen redigten nach geschickt.
Im Gegenzug erhielten die Feldprediger Traktate, Gesangbücher und konkrete
Ratschläge (S

Wiıchtig erscheinen VOT em Marschkes Erkenntnisse der Feldpre-
1ger. el stellt (91: 1im Gegensatz aus Deppermann und Carl Hınrichs test,
dass diese 1mM Großen und Ganzen nıcht ZUT äaußeren Dısziıplinierung der oldaten
beitrugen (S T2EAID: Dıiszıplinierung gebraucht arscC 1mM Sınne VON Zwang

eliner feststehenden ora und bürokratischer Gleichschaltung relıg1öser Pra-
X1S (S 69£) Die Feldprediger wurden 1m Allgemeınen nıcht ZUT estigung milıtä-
rischer und staatlıcher aCcC oder estrafung der oldaten herangezogen
(S /0) Auch wurden S1e nıcht als fifromme Sıttenpolizei angesehen, dıie VOT em

Alkoholısmus, Spielsucht und dergleichen vorzugehen habe (S /9f)
auch WEeNnN sS1e olches Verhalten natürliıch krıtisierten. Stattdessen förderten die
Pıetisten eine Form VON Selbstdiszıplinierung Urc das GewIlssen und die (jot-
tesfurcht: „Gottesfurcht statt Menschenfurcht (S FLOL:630): Ihre Aufgabe be-
stand nıcht In der Erzıiehung guter oldaten., sondern In deren seelsorglıcher
Betreuung. Die me1lsten Feldprediger hatten eıne ausgesprochenen Nne1-
SuNng dıe Armee und jeden Miılıtarısmus S TIT) S1ıe versuchten alsches
Verhalten hrer Oldaten nıcht mıt Gewalt verändern. Stattdessen S1e
bemüht, mıt und eindringlichen Gesprächen eine innere en! bewir-
ken (S 56)

Das hemals NIOormMe organısierte Feldpredigerwesen wurde pletisti-scher E1 immer stärker eıner organısıerten und bürokratisierten
Miılıtärkirche S 99-113). Feldprediger mussten regelmäßıig über ihre el
nach berichten, Gedicke bewertete S1e 1m en einer SupervisionS 1111) Im auTtfe der Jahre chufen sıch dıe Hallenser in dem Feldpredigerwe-
SsSCcCh e1in eigenes VON den Lutheranern und Reformierten unabhängiges rchen-

Schließlich zerbrach dieses gul organısıerte pletistische Netzwerk inneren
Streitigkeiten, dıe ZWAarTr intern gelöst werden konnten, schlussendlich aber

eıner Aufspaltung und Schlhıelhlıic einem Scheıtern des auf persönlıchenVerbindungen aufbauenden pletistischen Patronage-Systems hrten (S 123
56.155%): Ironıscherweise orderte Gedicke 1m Rahmen dieser Ause1inanderset-

eine ogrößere Transparenz be]1 der Auswahl geeigneter Feldprediger-
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Kandıdaten, obwohl GE hemals selber edenkenlos dıe Förderung Gleichgesinn-
ter betrieben hatte (S 137/71) Francke plante eiıne eigene Ausbildungsstätte
für Miılıtärgeistliche iın alle, den Einfluss über das Feldpredigerwesen
enalten (S 1401)

Die Kernthese dieser Untersuchung au auf die Feststellung hinaus, dass der
Hallesche Pıetismus 1mM preußischen Feldpredigerwesen des frühen 18 Jahrhun-
derts eın eigenes System personeller Verflechtungen und atronage etablıert hat-

Verwundern kann dieses rgebni1s kaum, gehen doch dıe meı1sten relıg1ösen
oder polıtıschen, zuweılen auch w1issenschaftlıchen Parteiıen und Interessengrup-
PCN bıs heute in lıcher Weise VOL.

4 FE Yanz unproblematısch erscheınt dıe erengung einer primär relig1ösen
Bewegung auf sozlologısche und polıtische Krıiterien. Darüber hiınaus eın
Vergleich des pletistischen Patronage-Systems mıt zeıtgenössischen polıtıschen,
wirtschaftlıchen oder kırchlıchen Netzwerken. öglıche Eıgenheıiten hallescher
Eıiınflussnahme bleiben eshalb 1mM Dunkeln uch ware es spannend, W
Marschke wenı1gstens einen UuSDI1IC auf die weltere Entwicklung des Feldpredi-

In Preußen hätte
Das klar geglıederte Buch ist verständlıich formulhiert und olg einer einsıchti-

SCH Argumentatıon. Jlie ussagen sınd zufriedenstellend Primärquellen be-
legt und werden VOI dem intergrun! gegenwärt  1ger historiıscher orschung VeI-

eidigt Der Abdruck des deutschen Orıginalwortlauts hılft be1 der eigenen Ana-
lyse der zıt1erten Textstellen

Miıt dieser gut recherchierten Untersuchung 16g nunmehr eine verlässlıiıche
Darstellung des halleschen Einflusses auf das preußische Feldpredigerwesen im
en 18 Jahrhundert VOL. €e1 bestätigt Marschke Bekanntes und korrigiert
bisher gängıge Siıchtweisen, WIEeE die der pletistischen Kollaboratıon mıiıt dem
preußischen Absolutismus.

Michael Kotsch

Hans Cchne1ıder Der fremde FrN) Studien eben, erk und Wirkung Johann
Arndts (T339—1 621), Arbeıten Geschichte des Pıetismus 48, Göttingen: Van-
denhoeck uprecht, 2006, geb., 288 S 59,90

Spätestefis se1t Stoefflers Buch über den Pıetismus 1tt ann rndt
Phılıpp Spener als dem genannten „Vater des Pietismus‘‘ Konkurrenz
(The Rıse of Evangelıcal Pıetism, 9705 ers als mıt diesem ange 1n Frank-
furt, Dresden und Berlın wıirkenden Geistlichen hat sıch die Forschung mıt Jo-
hann rndt 11UT relatıv mäßıg beschäftigt und das obwohl Spener selbst In Se1-
en Ausführungen ZUT Entstehung des Pietismus auf rndt hinweist Wahrhaftı-
SC Erzählung VO Pıetismus, “1698) uch dass auptwer. „Vier Bücher
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VO en Chrıistentum““ (1605—-1610), dıie in späteren Auflagen mıt anderen
CcNnrıfiten Arndts sechs Büchern erweıtert wurden, einem der meıstgelese-
NM er gekauften?) Klassıker der evangelıschen Erbauungslıteratur wurde,
ändert nıchts daran, dass ber den Verfasser reichliıch wen1ıg ekKkann: ist Es ist
also nıcht verwunderliıch, wenn dıe vorlıegende 1e den 1tTe „Der fremde
06 tragt. Hans chneıider, einer der ausgewlesensten Spezıalısten der Pıetis-
musforschung, hat sıch über viele Jahre dies erweist dieser ammelban: 1M-
ICI wıeder mıt Johann rndt beschäftigt. Dıiıe hiıer vorlıegenden Aufsätze sınd
zwıischen 9082 und 2002 entstanden, elıner davon und ein Nachtrag vierten
Aufsatz WAarTrelmil bıslang unveröffentlicht. Im Anhang findet siıch eine Liste der
Arndt gewıdmeten Veröffentlıchungen VON 700 biıs 2005 Diese erweıst, wWwI1e
eutlic mehr sıch die Kirchengeschichte In den ahren 982 bıs 2005 rndt
bemüht hat Von den insgesamt Z aufgeführten Tıteln sStammen eın 8 X AQUus
diesen beiden Dekaden Diıe Liste ist 1m Übrigen noch ergänzen Uurc einen
Aufsatz Von Woligang oOommer 99-  dt und Spener. Dıie Predigten Phılıpp Jakob
Speners über dıe Leıittexte VON ann Wahrem Chrıistentum“‘, Piıetismus
und Neuzeıt (2005), ME und Jürg Buchegger-Müller, „Johann
‚Wahres Christentum’ und dıe Erneuerung des Menschen‘“, ahrbuch für C-
lıkale Theologie 20 (2006), 59—8 1 er mögen aber VOT Fertigstellung des
Manuskrıpts och nıcht vorgelegen en

Auch WE CS sıch chronologisch die Jüngste (Eınzel-) Veröffentlichung
der in diesen Aufsatzband aufgenommenen Beıträge handelt, bietet der letzte
„JOhann rndt und dıe Mystık““ S 216—246|) eIwas W1e den Höhepunkt bZzw
dıe Zusammenfassung der Studien rndt wırd Eeuiic als nıiıcht L1UT

theoretischer, sondern auch praktizıerender ystiker (S 240—-242) beschrieben,
der „LTOTZ pfarramtlıcher und Sschheblıc kırchenleitender Tätıgkeıt”
S 244) letztlich eine indıfferente Stellung ZUT Amtskiırche innehatte. ers als
Valentin eıgel, mıt dem rndt schon Von selinen zeıtgenössischen Krıtikern in
(wenigstens gedanklıche) Verbindung gebrac wurde, hat 65 beiım „rechten Flü-
ge. (Wallmann) der Arndtrezipienten eiıne „lutherische Rezeption Arndts“
S 245) gegeben, durch die GT einem der bedeutendsten lutherischen TDAau-
ungsschriftsteller und kıirchlich „domestizıert“ S 246) wurde. Was ist aber 1Un
dran den „umstürzenden Thesen der NeCUCICN Arndt-Forschung“ (Buchegger-
Müller.  5 CO 66), dıie das mystische Erbe bel Arndt teststellen? Buchegger-
Müller findet Ss1e sehr salopp formuheert! „happı (a.a.O., 73) Sollte diese
Beurteilung nıcht doch geleıtet seIn VON dem edanken, dass nıcht seIn kann,
Was nıcht se1n darf? Es geht in dieser Rezension nıcht das ODUS IN
ermann Geyers (Verborgene Weısheit, 1—3, Berlin das 1m ıttel-
punkt der Ausführungen Von Buchegger-Müller steht ber der hlıer vorzustel-
lende Aufsatzban: Schneiders stellt in en Beıträgen dıe mystische Veranke-
Iung TEeE1C dıfferenziert fest, WE CT elnerseIits VoOoN der Rezeption In
der „Arndt-Schule In der lutherischen Orthodoxı1e CS 153) spricht, dıie die Mög-
ichkeit ze1gt, rndt rthodox interpretieren, aber andererseıts feststellt, dass
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eıne „Inanspruchnahme Urc spirıtualıstische, hermetische und theosophisché
Kreise“ (S 154) wahrgenommen werden INUSS

Dass dıe verschiedenen Rezıpienten sıch alleın INn dem umfangreichen ,5
Ten Christentum““ auf unterschiedliche ussagen als dıcta probantıa festlegten,
I1USss$s nıcht eigens betont werden. Es ist deswegen Nun gerade unumgänglıch,
eine redaktions- und quelle:  ıtische Aufgabe wahrzunehmen (dıe 1m rıgen
schon Zeıtgenossen Arndts durchführten), VOT der späteren „Überarbeitung“,
erst recht aber VOT der eutung Urc andere, herauszufinden, und w1e dıe
ITndische Theologıe entstanden ist

Der ammelban: umtfasst zehn Au{sätze, VoN denen 1Ur ZWEe]1 bısher unveröf-
tfentlicht Der eine ist eine Ergänzung dem Beitrag über Arndts
dienzeit (S 83—129), der auf Einwände reagıert S 130—-134). Der zweıte be-
chäftigt sich miıt der „Arndt-Rezeption 1im Täufertum“ (S 247-256). Die einzel-
LICII Aufsätze sind (bıs auf einen) jeweıls in der Reihenfolge iıhrer Erstveröffentli-
chung abgedruckt. Deswegen erscheınt der einz1ge genumn bıographische Artıkel
erst vierter Stelle ‚Johann Arndts Studienzeit‘‘ (S 83—124). eılagen dıe-
SC Aufsatz SInd der bıographische Teıl der Leichenpredigt rndt (S I  .?
126), der ın der Universıitätsbibliothek ase uüberheierte Brief den
Medizıiner Theodor Zwinger, der eine bedeutende in Schneiders Argumen-
tatıon spielt habe nıe e1in ordentliches Theologiestudium absolviert
E und der TI1e des Paracelsisten und Basler Studienkollegen
Bernard Gabriel Penot (S 127—-129). Die anderen Aufsätze beschäftigen sıch mıt
dem Werk Arndts und sınd allermeıst redaktionsgeschichtlich oder uellenkri-
tisch angelegt. Im ersten und ältesten geht e1ıder den puren der 1Im Pıetis-
INUS verschiedenen tellen sehr geschätzten akarıoshomilıen 1m „Wahren
Christentum“‘ nach (S 9-42) Die rage wırd Urc Hınweise äalterer
Forscher enz und Dörrıies) Die urc.  g der Aufgabe erweIlst aber,
dass Schneider sıch nıcht Urc diese „Vor“-Urteıle leıten lässt, sondern Ss1e e1-
nerse1lts aut synoptisch nebeneiınander gedruckte ‚Parallelstellen  c stützt, anderer-
se1ts siıch nıcht Uurc die Entdeckerfreud:! fortreißen lässt und stattdessen dıe
Makariosrezeption 11UT bescheiden beurteilt S 42) Die folgenden Auf-
satze beschäftigen sıch miıt zeıtgenössischen Quellen und Eınflüssen, dıie Arndt
rezipiert hat ‚Johann rndt und Martın Chemnitz Zur Quellenkritik VOoN

‚1conographia ” S— Siıch folgerichtig daraus ergeben! trägt der nächste
Beıtrag den 16 „Arndt als Lutheraner?“‘ S 1—8 Der oben schon erwähnte

über Arndts Studienzeit ist 11U11 angefügt Dem eser wiırd danach konse-
n die sich aus den Erkenntnissen Studienzeit ergebende ese
„Johann Arndt als Paracelsıst“‘ S 135—155) vorgestellt. Wenn die eıt der
Entstehung der „Iconographia“ (1596/97) die „Dreıtere Benutzung eıner lu-
therischen Quelle: (S 60) nachweısbar ist, erg1bt sıch fast folgerichtig dıe Auf-
gabenstellung, der ein weılterer Aufsatz gewıdme ist 99  m' ‚verschollene’
Frühschriften  C6 S 156—196). €e1 andelt 6S sich Hınweise in erSs-
tem großen Werk, der „Iconographia“, dıe 1mM Umifeld der konfessionellen Strei-
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tigkeıiten Fürstentum Anhalt entstanden und, ohne Namensnennung, VOT

em dus Martın Chemnıitz’ „Examen  .. schöpft. In der Ikonographie erwähnt
Arndt einıge chrıften, die bıslang als schon vorher ediert verstanden, aber VON

Arndtforschern nıcht entdeckt worden Obwohl diese In keıiner Bıbliothek
nachweısbar WAarch, spielten S1e 1ın einem wichtigen Werk rndt (  1  elIm
Oepp, Johann 3  dt und se1n .„„Wahres Chrıstentum“, Berlın eine wichti-
SC für die Darstellung der geistig-theologischen Entwicklung Auf
Grund dieser 16 unbekannten erke wurde eine Entwiıcklung Arndts
„VOIN orthodoxen Streittheologen Mystıker“ (S 189) konstatıiert. Die einzel-
nen Argumente Schnei1iders „‚Suche“ nach diesen „verschollenen chrıften““
können hlıer nıcht dargestellt werden. Das rgebni1s lautet: Teilweise andelte 6S
sıch Editionsprojekte, dıie aber nıe realisiert wurden, teilweise hat Chneı1der
nıcht gesondert edierte Texte efunden, die in andere chrıften ingegan-
SCH S1nd. Dankenswerterwelise werden In ZWEe1 eılagen solche lexte vorgelegt:
S19e antıqua phılosophie“ (S 190—192) und „Bericht VON den Weılsen dus dem
Morgenland (S 192—-195). Der oben genannten „Entwicklungstheorie“
KOoepps ist somıt der en

Dass auptwerk, den „Vier Büchern VOIN em Chrıstenthum“, ein
Beıtrag gew1dmet 1st, INUSs$S als selbstverständlıch gelten. Dieses ODUS I1 ın
einem leinen Aufsatz darzulegen, ist völlıg unmöglıc und iın dem schon CI -
wähnten Werk Hermann Geyers zuletzt geschehen. CcChne1der begnügt sıch als
Nestor der Arn  orschung und (seit Vorsitzender der Arndtgesellschaft
damıt, „Offene Fragen der Quellen- und Redaktionskriti (S 197-215) stel-
len

Es olg der schon erwähnte Aufsatz „Johann Arndt und die ystik“ (S 2  ?\
246), der In vielem dıe Ergebnisse der vorhergegangenen Beıträge ZUSamiLeEeN-

Wiıchtiges historisches Datum ist €1 auc Von oepp beurteılt) die
Edıtion der „Theologıa Deutsch“‘ Urc Arndt (1597) die CT mıiıt einer Vorrede
versah. Aus seinem Briefwechse und der Untersuchung seliner chrıften wird
eutlich, w1ıe stark dıe mystische Theologıe VOT em se1t diıesem Zeıtpunkt
Arndt „begeıisterte“‘ S ZZE) „Ddeme egegnung mıt der Mystık In Gestalt
der ‚ Theologıa Deutsch’ Ende 596 wurde für rndt eın prägendes Kre1ignıis, ob-
wohl er schon se1t selner Studienzeıt mıt heterodoxen Kreisen In Verbindung
stand““ (S 245) Gierade seine mystisch-spirıtualistische ermöglıchte 6S
ıhm zweıfellos, leıtende Amter (Generalsuperintendent ın CeHe) 1in der uther1-
schen Kırche wahrzunehmen und das äußere Kırchenwesen mıt seınen Institutio-
Nen izen, Menschen ‚Wahren Chrıistentum:“‘ helfen (S 244)
Freilich konnte CT lutherisch interpretiert werden, W ds Urc Gutachten Wıtten-
berger Theologen und die geEWISS nıcht heterodoxer Gedanken VCI-

dächtigt werden können, ebenso geschehen ist, w1e Von ann ened1i Carp-
ZOV der sıch als Giralshüter der Orthodoxie gegenüber dem Pıetismus verstand.
Die Feststellung spirıtualıstischer Gedanken be1 .  f raucht also nıcht Be-
fürchtungen ren, als würden „Kernanlıegen des Pıetismus und damıt auch des
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Evangelıkalısmus"  6 (Buchegger-Müller, O., 73) gefährdet oder, als mMUuUsse
rndt umgekehrt AaUus der Ahnengalerıe der pietistischen Tradıtion streichen.

In diesem usammenhang ist eın kurzer 1C auf den letzten Beıtrag VON

Schne1i1iders Buch interessant: eiıne Skizze „Arndt-Rezeption 1im Täufertum“‘
S 24 /-256). e1lder tragt VOTL, dass schon die 647 erschıenene ”S Baptısmıi
Hıstoria“ einen 30 Quartseiten umfassenden usSzug dus dem „Wahren Chrıisten-
tum“ nthält (S 255) Es lıegt also be1 Arndt eiIne konfessionsübergreifende
Schnıttmenge VOT (vgl auch dıe für katholische Chrıisten gedachte französısche
Übersetzung des ‚Wahren Christentums‘“, veranlasst uUurc Zinzendort), die OT-
en nıcht zwangsläufig dıe „Fundamentalartıkel” der jeweıilıgen Konfession
berührt. Wenn dıie Arndtforschung mıiıt aus  icher redaktionsgeschichtlı-
cher und quelle  ıtıscher eihoden eıne stärkere erhaftung In spirıtualısti-
schen als In orthodoxen Tradıtionen indet, ergeben sıch olgende Überlegungen:

Ergebnisse hıstorischer Arbeıten dürfen nıcht Aaus erkenntnisleitendem nteres-
relatıviıert werden. Diese selbstverständlıche Eıinsicht gılt auch für Forschun-

DCH in der Tradıtion, der 111a selbst innerliıch verbunden ist. Es INUSS unter-
schieden werden zwıschen den Ergebnissen der Textforschung und den Systema-
t1isıerenden Schlussfolgerungen (z hermetische Weltsıicht, dıe dıe reformatorI1-
schen Erkenntnisse beiseımte schiebt). Es lässt sich durchgängı1g beobachten.
dass alle nachreformatorischen evangelıschen Bewegungen, die nach der echt-
ertigung sola fide das elebte Chrıstsein, dıe Heılıgung, und die „Herzensiröm-
migkeıt” betonen, eine „ungesicherte Flanke‘‘ Mystik und Spirıtualismus, SC-
gebenenfalls auch hermetischen Weltsichten, aben iıne Forschung, dıe sıch
VOonNn dem „orthodox domestizierten“‘ Arndtbild löst, aufgrund unvoreinge-
L1OININECHOI Fragen das Verhältnis skizzıerter Posıtionen klären helfen, kann
für dıe Reflexion pletistischer und evangelıkaler Frömmigkeıt VoNn er Rele-
Valn se1n.

Der hıer rezensıierte Aufsatzban: INUSS als „Doppelpunkt” verstanden WEeT-

den 1ele unerledigte Fragen“” (S leiben nıcht 1Ur unbeantwortet (trotz des
volumınösen er Geyers, auf das eıder in diesem usammenhang
hınwelst), sondern die orschung wıird auch noch weıtere generleren. Dies gılt
VOT allem, WEn Ianl dıe „verschiedengestaltige Wirkungsgeschichte“ (S
denkt Diese Eınladung Weıterarbeit ist vielleicht In eiıner Rezension 1m
ahrbuch für evangelıkale Theologıie besonders auszusprechen und könnte auf
„OHHene Ohren“ stoßen.

AUS Vo.  S Orde
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Philıpp Jakob Spener: Briefwechsel mit UQUS ermann Francke]/04,
hg VOINl ohannes Wallmann Udo Sträter 1n Zusammenarbeıt mıt Veronıka
Albrecht-Bır  er übıngen: Mohr 1ebeck, 2006, En DCABE 891 5., 79,—

Wieder ist eın e1lstuc des Langzeıtprojektes der Edıtion der Briefe Phılıpp Ja-
kob Speners (Begınn des Vorhabens der Öffentlichkeit übergeben worden.
Nachdem bısher vier an adus der eıt Von Speners Ta  er Tätigkeit und
ein Band Aaus selner Dresdner eıt erschıenen SInNd, hıegt e1n Band VOLI, der In
verschiedener Hınsıcht etwas Besonderes arste SO sehr in die Gesamtreıihe
der Edıtion der Spenerbriefe gehört, ist OT: doch her: ausgenommen AQus dem
ansons leıtenden Konzept, nämlıch die TieIie Speners alle seine Korres-
pondenten, sortiert nach seinen Wiırkungsorten, edieren. Hıer begegnet alleın
ugus Hermann Francke als Briefpartner. Die 7zweıte Besonderheit 1eg darın,
dass anders als dies gelegentlıch für die anderen Briefbände vermisst wurde
hiıer ein Briefwechsel ediert wird, also auch die Gegenbriefe Franckes aufge-
LNOINIMMEIN SInd. Diese Unterschiede sınd gerechtfertigt (und mMussen keine nde-

der Editionsprinzıipilen der weıteren noch ausstehenden Spenerbriefe nach
sıch zıehen), WE 1111l bedenkt, dass 6cS sıch be1 dem Briefpartner die zweıte
66  „große‘ Galıonsfigur des Barockpietismus, ugus Hermann Francke, andelt
Bevor auf Inhaltlıches einzugehen ist, I1NUSS hier noch eine drıtte Besonderheıit
erwähnt werden: Zum ersten Mal In den bısher veröffentlichten Bänden der Spe-
nerbriefe findet sıch neben OrtS-, Personen- und Bıbelstellenregister auch e1in
Sachregister.

In gewohnt sorgfältiger Weiıse ze1ıgt sıch der Band schon in seinem äußeren
ewan! als Werk, das nıchts mıiıt dem kurzatmıgen Tagesgeschäft des Buchwe-
SCHS hat Das außert sıch nıcht zuletzt In dem Hınwelıs, dass aur alte-
rungsbeständıges Papıer gedruckt“ worden se1 Völlig angeglıchen dıe ande-
Ien bisher erschıienenen Spenerbriefbände werden die TrTI1eIie In folgender Form
gedruckt: 1te. mıt sender und Adressat, Datum, Regest, das In wenigen Ze1l-
len die wıichtigsten nhalte des Briefes zusammenfasst, Dokumentatıon der Über-
lıeferung und danach der Brief selbst Eın erster Apparat (mit Verwels auf den
Zeilenzähler des Briefcorpus bietet die CX  ıl Der zweıte biletet eine hıstor1i-
sche Kommentierung des Briefes Der Briefcorpus selbst o1bt den ext sachge-
mäß in dıplomatischer TIreue wıeder, dass Abkürzungen des Orıginals in eck1-
gCNHh Klammern ergänzt und somıit für den Leser leichter verständlıich werden.
1eSs INUSS hıer betont werden, we1l In den bısherigen usgaben 1er verglichen
mıt Kramer, Beıiträge ZUT Geschichte ugus Hermann Francke’s enthaltend
den Briefwechse] Francke’s und Spener’s, in größerer Freıiheit VOI-

ist. In der Tradıtion der anderen Spenerbriefbände wIird auch hlıer Hrec
eine „behutsame‘‘ S XVIMN) Modernisierung der Zeichensetzung und Urc den
Einzug VON Absätzen, dıe sıch 1 rıgina. nıcht finden, die Lesbarkeit erhöht
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Es 1st schon angedeutet worden, dass eın großer Teıl der hiler vorgelegten
Briefe Hc Edıitionen AaUus dem 19 und der ersten des 20 Jahrhunderts
der Offentlichkeit bereıts vorlagen. Vor em sınd hıer (justav Kramer NECN-
NnenNn (s O aber auch ugus Tholuck, Karl eiske und zuletzt Kurt Aland, die
rieie aus dieser Korrespondenz ın kleinerem Umfang ediert en Nur sehr
wenıge TIieie werden hlıer ersten Mal veröffentlicht Nr (13.10.1689 Von

Francke, Württembergische Landesbibliothek Stuttgart), Nr 29 9.1.1692 VoNn

Francke, Privatbesitz), Nr 85 (1.8.1693 VOoN Spener, Staats- und Universıitätsbib-
1othek Hamburg), Nr. 105E Von Spener, Tholuck-Archiv, Halle); dıe
folgenden, alle VOIL Spener gESC  1ebenen Brijefe sınd sämtlıch 1m 1V der
Franckeschen tıftungen in überlhefert Nr. 1 L3 (14.12.1695), Nr 211
(26.4.1700), Nr. FEL (13.4.1701), Nr. 238 (19.4.1701), Nr 246 (30.8.1701), Nr.
Z (ZEIO0:17/001); Nr. 781 (21.4.1703), Nr. Za (25.1.1704), Nr. 246 (18.2.1 704).
ach meıiner Zählung Sınd also VON den insgesamt DE Briefen (davon 139 TIe-
fe Speners und 116 Franckes Inic. 140 und HS W1e auf vermerkt 1Ur 13
Ti1eie bıslang nıcht ediert, darunter Briefe, die ın vorlagen und VON den
alten Herausgebern OiIfenDar nıcht für wert befunden wurden, 1n ihre Briefsamm-
lungen aufgenommen werden.

Wenn also auf den ersten IC der immense Aufwand einer olchen oroßen
Edıtion bezweiıfelt werden INal, wırd dieser Eındruck soTfort widerlegt, W}

11lall dıe ausführliche Kommentierung der Briefe betrachtet. Es kann dieser
Stelle nıcht darum gehen, dıie appen Kommentierungen der alten usgaben
bewerten, auch nıcht die nıcht selten falsch gelesenen und identifizierten Namen,
dıe In den Briefen vorkommen. Dies es wırd TE111C nach den neusten Fr-
kenntnissen korrigiert Zusätzlich werden anhand des kommentierenden Apparats
dıie Aktıvıtäten und Kontakte sehr weıt ausgebreıtet, die sıch AauUus dem 111e  ech-
se] zwıischen Spener und Francke ergeben, der Ja für die Pietismusforschung WI1e
eine zentrale Achse wiırkt. DiIie Quellen für die Kommentierung bılden neben SC-
ruckten Materı1alıen VOT em die handschriftlichen der verschıiedenen all-
eschen chıve, des Geheimen Staatsarchivs Preußischer Ku  TDEeS1ITLZ und des
Landeshauptarchivs Magdeburg. Es jedoch auf, ist dass die Bestände des
Dresdner Hauptstaatsarchıvs, dıe welıtere Hınwelse hätten lefern können (Z 1n
LOcC den Pıetismus betr. 1690f9), ebenso wen1g ausgewertel wurden WI1IeE
der sehr diıchte Brıe  echsel zwıischen Spener und seinem Schwiegerso Adam
Rechenberg (vorhanden 1n der Universitätsbibliothek e1IpZ1g

Schlıelilic ist iın Bezug auf dıe Kommentierung erwähnenswert, dass die bIis-
her erschıienenen Bände der Spenerbriefe 1Ur sehr sporadısch mıt Querverweısen
edacht werden. Manchmal wırd SORar noch auf die alten FE verwlesen,
schon längst die Neuedition vorliegt Eınige wenıge eispie selen genannt: Um
dıe Beschreibung des riefkontakts zwıischen Spener und ann Fritzsche
dokumentieren, waäre nıcht auf das utograp 1mM 1V der Franckeschen Stif-

verwelısen SCWESCH (Brıef Nr 149, Anm. sondern auf dıe iNZWI-
schen (2003) erfolgte Edition dieses Briefes 1ın Band der Dresdner Briefe (dort
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TIeNr 63, Der unter Hınweils auftf die „Letzten Bedencken erwähnte
1819 Speners Chrıstian en (Brief Nr 420, 13) ist inzwıschen In
Dresdner Briefe unter der Nr. Z kriıtisch ediert. Die Angaben Johanne
(Nr 128 Anm fallen hınter das zurück, W dsSs schon In Dresdner Briefe 1E
Nr. 49, Anm 55 und Frankfurter Brıefe, (1992) gesagt ist (vgl 1C
Phılıpp ohann el  eu in Dresdner rıefe,

Diese exemplarıschen Ergänzungen sollen aber nıcht verdecken, dass der Pıe-
tismusforschung eın hervorragender Kommentar gelıefe wird, der eine große

erhellendem Materı1al bietet, das ZUTr Weıterarbeıit anregt 16 die
wenıgen gegenüber den bisherigen Drucken LEeUu hinzugekommenen TIeIie INa-
chen den Wert dieser Ausgabe ausS, sondern deren Kommentierungen. Wer weıß,
WIEe schwer dıe arlegung dieser großen enge Eınzelangaben handhaben
Ist, nımmt angenehm W dass 11UT weniıge Versehen und Druckftehler vorliegen.

ass die Bıblıographie ffenbar VOT der rucklegung nıcht noch einmal über-
arbeıtet wurde, ze1gt sıch daran, dass der inzwıischen erschıenene Band der
Ta  er TrT1i1eIie (2005) nıcht mehr aufgenommen ist Hıer ist auch arau hın-
weısen, dass be1 der gelegentlichen Erwähnung der „Fußstapfen des ebendi-
SCn Gottes””, Franckes Beschreibung der Entwicklung der Halleschen Anstalten,
ZW al regelmäßıig auf die Francke-Bıbliographie hingewlesen wiırd, aber nıicht auf
dıe heute gut greifbare Edıtıion, die 994 1mM Brunnen Verlag erschıenen ist Diese
Ausgabe 111 ZW ar nach eigenen Angaben keıne „krıtische Ausgabe  e se1n (dort

XXV), aber S16 ist hılfreicher als der Hinwels auf eine Bıblıographie.
Im textkritischen Apparat werden die Lesevarılanten, meıst Lesefehler der al-

ten rucke, und die Entstehungsvarlanten angeboten. Es ZeIST sıch. dass dıie alten
TUC VOT em beım esen der amen unzuverlässıg Darüber hiınaus
kommt CS gelegentlıch Lesefehlern beı den Datumsangaben (Z Brief
Nr. 53 7.9.1692 21692 be1 amer

Lässt INan den Brie  eCcAsSse VoNn Spener und Francke insgesamt auf sıch WIT-
ken, wırd erkennbar, w1e IC ist. mmerhın wiıird eutlich, dass nıcht alle
riefe, die 1ın diesen ahren geschrıeben wurden, überliefert s1ınd. Dennoch
kommt INnan 1m chnı auf 17 TrTieie PTO Jahr, also eın bıs Z7Wel DIO Monat Nur
die ersten sechs riefe, alle Von Francke Spener, Sınd in lateinıscher Sprache
verfasst. Hıer chreıbt noch der Leipzıger Student DZW. Baccalaureus den
Dresdner Oberhofprediger. ornehmlıch geht 6S die Nachwiır.  gen der ple-
tistischen nruhen, die 1mM Sommer 689 ugus Hermann Francke und se1ine
Freunde entstanden rst nachdem Francke Leipzig verlassen hatte und als
Dıakon ın Erfurt wirkte, wırd auerha: eDrauc der deutschen Sprache
gewechselt Dass €e1 übrıgens dıie Entwicklung des Wailisenhauses mıt al] Se1-
Nen verschıiedenen Teıulınstitutionen nıcht häufig thematisıert wird, WIeEe Ianl
dies vermuten möchte, überrascht (so wird in en Briefen der Verwalter und
Geschäftsführer eorg Heinrich Neubauer 1Ur zweimal Zanz an CI -

wähnt) Denn immer wıieder ist Ja betont worden, WwWI1Ie wıchtig für dessen au
Speners Eıinfluss In Berlın SCWESCIH sSe1
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Zur Entfaltung des vielfältigen nnaltes dieses Briefwechsels 1ST neben den
Orts- und Namensregıstern die den bısherigen usgaben schmerzlıc vermi1sst
wurden VOT em autf das Sachregister Nun ist dıe Problematı

jeden Sachregisters bekannt da Erstellung imMmMer sehr stark Urc
das Vorverständnıis des Bearbeiters gepragt 1ST Dennoch hat den Eındruck
die oroße Themen dıie zwıischen den beiden Pıetisten verhandelt wurde
erschlossen bekommen Da dieser Rezension ohnehin keıine 7zusammentTas-
sende arlegung der einzelnen VOTSCHOINTNCN werden kann soll hıer auf
CIN1SC wichtige IThemen Aaus dem Sachregister werden Es W äal der
Piıetismusforschung ohnehın schon bekannt WeilcC. große Personalfragen

Brie  echsel Speners überhaupt und dann dem mıiıt Francke insbesondere
‚pıelte Entsprechen g1bt 6S Regıister OopOS „Personalfragen der dann
noch welılter HC Unterstichworte entfaltet WwIrd: „Adjunktur „Dıakonat“,
„Rektorat und astora| Glaucha*‘‘ „Amtsenthebungen und -niederlegungen“,
„UÜbertragung Von Inspektionen us  zAl 55  erm1tWung VOINl Kandıdaten der Theo-
logıe 11115 Ausland”, „Vermittlung Von Kandıdaten der Theologıe ı1 Brandenburg-
Preußen „Versetzung Franckes „andere Versetzungen Dazu kommt unter
„Personalfragen noch e1inN Hınwels auf „Empfehlungen H1inzuweıisen 1ST die-
SCT Stelle auch auf CINLSC andere (9)9[0)! dıe für dıe Geschichte des Piıetismus VOIl

Bedeutung sınd und über dıie CS zwıschen Spener und Francke Austausch
kam „Chiliasmus/Eschatologie‘ MIL den nterpunkten „Apokatastatıs panton
„bessere Zeıten  ..  9 „gefährlıche Zeijten: AHUre Babylon“ Le1lder dıeser
Stelle das Stichwort des „tert1us locus‘® für gestorbene Seelen eıne „Fegfeu-
erlehte: £) EC1INC Posıtıon, die en der Vorstellung der Apokatastasıs p
iton VoNn Johann 1ılhelm etersen und SC1IMNCT Tau vertreten wurde und deren
Beurteijlung Spener und Francke JC unterschiedliche altungen einnahmen (S
den Briefen Nr 17 110 und 176) Dass das Stichwort „Extraordinäre Offenba-
rungen“ diesen ahren Austausch zwıischen Spener und Francke e1iNe über-
AdUus wichtige pıelen würde auch vorauszusehen Es wırd untergliedert

„Bulrufe TONreden „Ekstasen/EkstatikerInnen‘, „Erleuchtung esan:
der Ekstase „Propheten Prophezeiungen „Spirıtualismus/Spirıtualisten

„Stigmatisierung J raume und V1isıonen 1ese Beıispiele mögen hinreichen
verdeutliıchen welche Hılfen dieser Briefausgabe egeben werden das

umfangreiche Materı1al siıchten und auszuwerten
Am Ende 1st 1L1UT noch auf eC1MN ärgerliches Detaıil das beı
sorgfältig bearbeıteten Band der auf auler genutzt werden wırd hätte VeOI-

miıeden werden UuSSCI Offensichtlic hat der Verlag mi1t Druckere1 ZU-

sammengearbeıtet dıie nıcht der Lage griechische Buchstaben ıchtig
seizen So findet sıch griechıschen Worten überall C111 chluss 1gm
stehen hat (C) das 1gma das Wort gebraucht wIrd (0) Für SOILC. 6In

aufwändıg gearbeıtetes Werk das zudem gehobenen Preisklasse gehö
sSınd solche handwerklichen Fehler I11UT schwer akzeptabel
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Wıeder 1eg ein wichtiger Bausteıin für die Erforschung des Pıetismus VOT, Von
dem sıch erhof{ft, dass ıhm ıIn dieser (‚üte noch viele nachfolgen werden.

aus VOo. rde

Weitere Literatur:
ohannes Burkardt, ıldegar Gantner-Schlee, Michael Knıerim Dem

rechten Glauben auf der SDUF. Ehine Bildungsreise UNC. das SA die Nie-
erlande, Böhmen und EUFISCHALAN Das Reisetagebuch des Hieronymus ANn-
NONL Von /36, Zürich ENVZ 2006, 35() S: 29,80

Peter Dınzelbacher Hg.) AaAnNndDuc. der Religionsgeschichte IM deutschsprachi-
SCcH Raum, 30 3LSs 1900 eligion zwischen ufklärung, Restauration
und Modernisierung, hg Vvon Michael Pammer, aderborn chönıngh, 2006,
Festeinband, 5 5() S: 5() Abb., 20 Farbtafeln, 98,—

Günter Fıillbrunn Als /Herrnhuter/ Missionar In FTONLAaN Johann Valentin
üller, ein V  F Sohn Neckarhausens, Heıidelberg: Edıtion Ralf Fetzer.
2006, geb., 168 S, Abb., 17,20
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UTIB 2789, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2006, kt., 296 S 13,90
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Gesang=Buch“, Arbeıten Geschichte des Pietismus 49, Göttingen: Van-
eNnNOoeC uprecht, 2006, geDb., 346 S 49,90
el VON auH2.) Frauen gestalten Diakonie. Von der biblischen

eit his DE  S Pietismus, Kohlhammer, 2006, eb 48() S: 29 —
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Edıtion uprecht, 2007, 408 S: Z Abb., 24,90
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nabrüder den deutschen Einwanderern In den Vereinigten Staaten
45—1 ehen/Basel eMedia, 2005, 216 S 9,30

Hartmut Lehmann He.) Transatlantische Religionsgeschichte. e his Jahr-
hundert, Göttingen: Wallsteın, 2006, D:, 167 S 20,—
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Franckeschen Stiftungen, 2006, 755
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Dietrich Blaufuß Neuendettelsau: Freimund. 2006 480
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Susanne Schuster: Aemaulie Juliane Von Schwarzburg-Rudolstadt und Ähasver
Fritsch Ine Untersuchung ZUr Jesusfrömmigkeit IM spädten Jahrhundert,
Leıipzıg EVA, 2006, 24() S 38,—

Manftfred 01g Johann Christoph Silchmüller (1694—1 /D Hofprediger und
Superintendent IN ayreut und ULMDAC: Ein Iutherischer Pietist ZUr eıt
der ufklärung, Colleg1ıum Hıstoricum Wırsbergense (CHW)-Monographien
TE Lichtenfels Kommıiss1ionsverlag Cchulze, 2005, 264



Praktische Theologıe

Allgemein

Ron Kubsch Heg.) anhnrnel und 121e Was WILF VoN Francis Schaeffer für die
Gegenwart lernen können, idea-Dokumentation 007/03, Bonn 2007,
26 / D 16,—

Eın kurzer Hınweils auf dieses lesenswerte Buch ber den bedeutenden vangeli-
alen Apologeten Francıs Schaeffer (1912—-1984) soll enugen. Dass eologı1-
sche Apologetik 1n der Postmoderne auch unter Evangelıkalen nıcht gerade
Hochkonjunktur hat, könnte sıch für den Evangelıkalısmus noch als folgen-
schweres Problem erwelsen. Pragmatıische Konzepte, w1e der ‚E-F  6C also
dıe Evangelıkalen) 1m Gemeınindebau sowl1e 1mM gesamtchristlichen und gesell-
schaitlıchen Kontext nftsträchtig arbeıten könnte, Sınd die sıch bereıts ab-
zeichnende olge

Francıs Schaefftfer hat die 1e ZUT istlıchen ahrheıt und die 16 Z.UT

zeitgenössischen Welt In seiner denkerischen 1ss1on verbunden, dıe bıblısche
Ofischa ın durchdachter Welise der VOIN ıhren Wurzeln her verstandenen (Ge-
genwartskultur Scharfsichtig hat E bereıts in den 1 960er bıs ‚80er Jah-
Icn Entwicklungen vorausgesehen, denen WIT heute anken In dieser Sıtuati-

ist s verdienstvoll, dass Ron Kubsch diesen ammelban: ber Person
erk VON Schaeffer als Band der chrıftenreıihe des Martın-Bucer-Seminars
herausgegeben hat idea iıhn als Dokumentatıon einer breıten Öffentlichkeit
zugänglıc macht Mehrere Auf{sätze zeichnen e1in dıfferenziertes Bıld Von Ent-
wicklung und Lebenswerk Francıs Schaeffers (St. ellum, 1etkerk,

Miıddelmann). ere analysıeren seine Apologetik hinsıchtliıch ihrer Inhalte,
Leistungsfähigkeit und Grenzen eyes, Lew ıs, Kubsch, CAI1rT-
macher) Dazu wırd die internationale ‘Abrı-Arbeit in Vergangenheıt und Ge-
W vorgestellt Sumann, (Br und Weıißenborn). Der eines
Vortrages VON Schaeffer SOWI1e eine Schaeffer-Bıbliographie schlıeßen das Buch
ab Es ist wünschen, dass sıch manche evangelıkale Theologen ufc diesen
Band ZUT intensiven und theologısc reflektierten Auseinandersetzung mıiıt der
eıgenen AaNTCSCH lassen. In der Praktischen Theologıie wiıird 65 gerade
dern, die eigene 1szıplın als turhermeneutıiık betreıiben. Bevor 65 da
einer unkrıitischen Einfärbung der Praktiıschen Theologıe von der umgebenden
Kultur her kommt., könnten verantwortliche apologetische Vorarbeıten dazu hel-
fen, dass CS einer cNrıstliıchen denkerischen Durc'  rngung der Kultur, Statt
einer kulturbestimmten Überfremdung VON Theologıe und GemeindepraxI1s
kommt

elge Stadelmann



dr ahrbuch TÜr Evangelıkale Theologıie 21 (2007)
TecC Schödl Unsere ugen sehen nach Dir. Dietrich Bonhoeffer IM Kontext
einer aszetischen Theologie, Leipzig EVA, 2006, 376 S 38,—

Die vorliegende, 1m Februar 2006 VON der Augustana Hochschule Neuendettels-
ANSCHOMNUMNECN! Dıissertation sucht sıch dem systematıischen Theologen Bon-

hoeffer dus praktısch-theologischer Perspektive nähern. Das Interesse seıtens
der Praktischen Theologıe Werk des systematischen Theologen Bonhoef{ffers
überrascht nıcht, da die dogmatıschen Grundeımsiıichten onhoeffers eıne unüber-
ehbare Affınıtät den Themen der konkreten (Gjestalt und esta.  g chrıstli-
cher Gemeinschaft und Lebenswirklichkeit aufwelsen. Bonhoeffers Theologie
ist, Urc die zeıtgeschichtlichen Umstände herausgefordert, davon gekennzeich-
nel, die Konsequenz theologischen Denkens ber rche, Nachfolge und
1m konkreten Handeln eutlic werden lassen. Damıt wurde 1: viele
einem Wegwelser, auch 1m IC auftf das konkrete Tun

Genau dieser Stelle die vorliegende Arbeıt Der Ansatz, Bonhoeffer
1Im Kontext einer „aszetischen Theologıie“ 1mM Sınne Rudolf Bohrens als eiıner
„Lehre VO 1stlıchen en  C6 (S 14) Neu sehen, ist hoch anerkennenswert.
Bonhoeffer selbst, stellt Schödl] mıt 1C auf einschlägige Außerungen in der
theologıschen Psychologie Zzutreiten! test, wollte seine „Tundıerte Frömmigkeıts-
theorie ıIn praktısche Lebensvollzüge überfül sehen (S 105) Hıer werden dıie
Schnittstellen zwıschen ogmatık, und konkreter christlicher Lebensentfal-
tung dez1idıiert eutilic emacht. Diesem Ansatz folgend schreıitet der Autor 1U
das theologische Werk onhoeffers ab e begegnen dem Leser erstaunlıche
Erwägungen. A erst ın der „Nachfolge“ oder eiw. In „Gemeinsames en  c
sıieht Schödl den konkreten praktısch-theologischen Brückenschlag. Bereıits hın-
ter der Habılıtationsschrift 99- und Sein'  C6 erkennt als urzel eine ex1istenzıel-
le Lutherdeutung SOWIE praktısche Br  ngen ın der Gemeinde, die hler CI-
kenntnistheoretisch aber eben mıt dezıdiertem Praxisbezug reflektiert WEeT-
den 1ıne hochinteressante ese, die siıcherlich nıcht Vvollends Von der and
welsen Ist, jedoch auch mıt einer gewIlssen Zurückhaltung bedacht werden muss!
Als Bonhoeffer 99- und Sein  ß verfasste, hatte Ja 6r aktısch noch nıcht viel
Gemeinndeerfahrung. Dıiıe maßgeblichen Eindrücke im 1NDL1C auf die wesentli-
chen Fragestellungen kırchlicher Ex1istenz jense1ts des akademiıschen eirle-
bes sınd zweıfellos in dıe eıt nach selner Ordıination 931 und einer 1m selben
Zeıtraum siıch vollzıehenden bewussten persönlıchen Hınwendung Glauben

verorten In der eıt davor hatte Bonhoeffer, abgesehen VOoN bestimmten
Dıensten etwa In einer Kıindergottesdienstgruppe oder auch dem er als intel-
ektuell und kulturell unbeifriedigend empfundenen) Vıkarılat in Barcelona, trotz
se1ines Daseıns als Theologiestudent eher als peripher charakterisierende Be-
rührungspunkte praktıschem kırchlichem en Eın WITKI1C exıistenzielles
Interesse Fragen 1stlıiıcher ebensführung VOT 931 ist er 1Ur VOT»
behalt konstatieren. Aasselbe gılt auch und vıiel mehr noch se1in Erstlings-
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erk „Sanctorum Communi10*, das allerdings hier nıcht näher Sprache
kommt. In beiden rühwerken dominıert mıt oroßer ahrscheimnlichkeit eher ein
akademisches Interesse, welches allerdıngs 1m Horıizont der theologıschen
Großwetterlage und des dıe ersten Nachkriegsjahre bestimmenden Dıisputs
ekklesiologische rundparameter SOWIeEe der rage nach der künftigen Gestalt VOoN

TC in olge der Demission ılhelm I1 verorten ist.
anz anders sıeht 6S dann be1 der Analyse von „Nachfolge” und ‚„‚Geme1nsa-

mMes en  .. aUus Hıer ist der aszetische unverkennbar. Entsprechen fin-
det dıes auch 1n der vorlıegenden ei seinen adäquaten Nıederschlag. Kapıtel
für Kapıtel wırd die edeutung Von „Nachfolge“ und des Wesens hrıstlı-
cher Gemeiinschaft 1mM Bonhoefferschen Sınne entfaltet und AQUus dem Blickwinkel
praktisch-theologischer Fragestellungen rtuchtbar emacht. Bemerkenswert Sınd
aDbel VOT em dıe Hınwelse auf dıe edeutung der eılıgen Schrift für den
Gemeindeau{fbau. „Der Weg des Gemeı1undeaufbaus ist eın Weg zurück ZUT

hrıft“ (S 118) Dıesen Grundsatz, den Bonhoeffer gerade In der Interpretation
der Bergpredigt 1n „Nach{folge”, aber auch 1n „„Gemeinsames en  o konsequent
verfolgt hat, hat ıhm bekanntlıch bıs heute den OTWUTF eines naıven Biblizismus
eingebracht. ber gerade das unmıiıttelbare Zur-Sprache-Bringen des bıblıschen
Wortes in se1iner ganzch uC und Schärtfe hat diese beıden er letztlich
erfolgreich emacht. Ks ist dıe Mahnung einfältigen Gehorsam gegenüber
der Schrift (S 133); dıie wlieder NEeuUu gehö werden 1NUSS und mıiıt deren rnst-
nehmen dıie VOIl Geme1inde Jesu steht und Diese rtrundeıinsıcht hät-

vielleicht noch e1in wenı12 pragnanter hervorgehoben werden können Wün-
schenswert ware auch SCWESCI, der als Konkretum ıstTliıchen andelns
e1In wen1g mehr Raum geben Insgesamt ist der vorliıegende Band jedoch eın
empfehlenswerter Beıtrag, welcher gerade der Praktischen Theologıe, aber auch
der Systematık bedenkenswerte Impulse geben

arkus Liehelt

Hans Arved 1  erg Heg.) Dietrich onhoeffer. Einer VonNn UNS?, Nürnberg
VEr 2006, E S 19,95

Der vorliegende Band wıdmet sıch der unter evangelıkalen Theologen viel disku-
tierten rage, ob und inwıefern Dietrich onhoeffer „einer Von uns  .. sSe1 In Je-
weıls ZWEeEI1I Beträgen nähern sıch Wılhelm Faıx, Hans-Arved 1  erg und Reın-
fried ableske dem Phänomen onhoeffer Um 6S Das esen
dieses Buches ist ein theologischer Genuss! Miıt gebührendem Respekt VOT dem
Lebensweg und Denken dieses außergewöhnlıchen Theologen nähern sıch die
Autoren dus evangelıkaler 16 dem theologıschen Erbe onhoeffers el
stellt dieser Band weder ein undifferenziertes „Hoheslied“ noch eine pharısäische
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„Rıchtigstellung” bısheriger frommer Bonhoefferrezeption dar In erfrischend
anregender und theologısc j1efgründiger Weise werden onhoeffers Denken
und visionäre Impulse aus ege In iıhrer atemberaubenden „propheti-
schen Einseitigkeıit“ (S 202) der jeweılıgen bıographischen und hıstorischen O1-
tuatiıon zugeordnet. en beeindruckenden ınıtaten Bonhoefferschen Den-
kens und seiner römmigkeıt klassıschen evangelıkalen Grundpositionen bis
hın AQus evangelıkaler 16 beifremdlıchen Aussagefragmenten werden die
heißen Eısen angepackt. Sehr eic sSınd dıe bıblıographıischen Hınweise
Ende eiınes jeden Beıtrages.

Miıt 7wWe]l biographisch orientierten Beıträgen nähert sıch Wılhelm alX dem
usammenhang VoNn Theologie und Bıographie be1 onhoeftter. OI stellt Vor

em dıe ra; nach der geistlıchen ragung und römmigkeıitsentwicklung DIS
hın gereiften theolog1ısc urteiılenden er den ordergrun eine Fra-
gestellung, dıe naturgemäß jeden evangelıkalen Bonhoefferfreun: interessIiert.
Erhellend wirkt e1in 1C in das ogroßbürgerlic aufgeklärte Elternhaus Eın-
Cklıiıche Belege welsen auf eine bewusste christliıche Prägung se1tens der Mut-
ter und zweler Erzieherinnen mıt abendlıchen Gebeten, gemeiınsamem Sıngen
christlıcher Lieder, esen bıblıscher Geschichten und dem frühen kiındlıchen
Umgang mıiıt dem „leben Gott“ (S 22) e1 kommen auch Dokumente ZUT

Sprache, die bıslang einem größeren Leserkreis eher unbekannt geblıeben S1nd.
iıne sehr warmherzige egegnung mıit dem heranwachsenden und aus dıesem
Mıheu hervorgegangenen Theologen onhoeffer AUS pastoraltheologischer Per-
spektive!

einirıe: abileske wıdmet sıch in ZWEe]1 Beıträgen den eher kontrovers disku-
ti1erten Thesen Bonhoeffers als Herausforderung evangelıkales eIDsSTtver-
ständnıs. Man darf fordert ableske mıt eC nıcht NUur den fromm erbau-
lıchen onhoeffer einschlägıger Aussprüche sehen. Es geht ıhm den „ganzch
Bonho S 122) Er verortet das Denken Bonhoeffers bıs hın Bereıt-
SC ZUT Unterstützung des aktıven Wıderstandes Hıtler wesentlıch in
seinem Verständnis Von „Nachfolge“ (S LZ AE135) Dies entfalte siıch einerseıts
In seinem Verständnıis der Zweıi-Reıiche-Lehre, das 1 der Verhältnisbestim-
INUNg des Christen Natürlıchen (das Vorletzte als gebrochenes, aber doch
VON Chrıistus ausgehendes und in Christus gehaltenes e1n), andererseıts VOIM

Grundgedanken des „Gehorsams“ gegenüber Chrıistus her. Von diesen beiden
olen ausgehend se1 eine Solıdarisierung des Christen mıt thısch hochstehenden
„Heıden: 1m gemeiınsamen amp die Destruktion der Werte und des
sıch (juten (S 1Im Sınne der Schöpfungs- und Erhaltungsordnung be-
ründbar, ja geradezu gesagt Weltverantwortung Weltflucht als Disposi-
t1on, die zugleich auch als Anfrage evangelıkales Verhältnis den natürlı-
chen Dingen einer gefallenen Welt ihre edeutung hat. In eıner chaotisierten OT-
entierungslosen Welt sınd, ableske, dıe „humanıstischen Werte heimatlos”
geworden (S 154)
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Dıiıe Relevanz derartıger Überlegungen 1mM 16 auf gegenwärtige Fragestel-

Jung ist unverkennbar. Heute könnte iINan tormulieren: Dıie konservatıven,
„christliıchen” Werte Ssınd heimatlos geworden. Wıear i1st da doch mancher
Evangelıkale, WeNn sıch der aps em Geschre1 Irotze vehement
eıbung, und sıch Gewerkschaftsvertreter für die Sonntagsheiligung stark INa-
chen. Auf ethıschem Terraın ergeben sıch gelegentlich unerhörte Koalıtionen, be1
denen ungleiche Partner be1 vollem Bewusstsein ber bestehende rennungslı-
nıen und AdUus unterschiedlichen Motivationen heraus plötzlıc rein innerwe  iıch
und auf das Innerweltliche bezogen auf der „gleichen Seıte‘“ stehen. Provozie-
rend INUSS hier dıe rage wirken, ob nıcht auch der barmherzıge Samarıter e1in
Vvon Christus beispielhaft dargestellter „guter Heı1ide“‘ WALr. Auf der anderen Seite
waäare tiısch iragen, ob nıcht auch dıe genannten „humanıistischen Werte**
etztlich eiıner kulturellen christlich motivierten Werteprägung entstammen, die
sıch allerdings VOIl der urzel gelöst aben Hs bleıibt problematisch, ob und In
wıiefern das Natürlıche AdUuSs sıch heraus Produzent ethischer Werte se1n kann Hıer
hätte eine stärkere Eınbeziehung Von onhoeffers Überlegungen ema
„Gewıissen“ sıcherlich noch interessante Aspekte beıtragen können. Der hrıs
ebt und handelt 1m „Vorletzten‘””. Das Vorletzte ist aber eben nıcht das Letzte:
Von diesem Letzten her ist nach Bonhoeffer das en 1m Vorletzten qualıifizie:
als ein „dienendes Daseın für andere‘“‘, dus dem sıch christliche Verantwortung
erg1bt S 207)

Es 01g eiıne hervorragende krıtische Auseinandersetzung mıiıt Bonhoeffers
Begrıiff des relıg10onslosen Christentums und der „mündıgen lt“ (S 248) e1-
HNT Welt, die arelıg1ös, w1ıe Bonhoeffer en wahrgenommen en Mag, ja 1Un
doch nıcht sein scheınt. Denn auch der weltliche technisıierte Mensch ist auf
der uCcC nach Sınn (S 236)

Hans-Arved 1  erg wıdmet sıch der Ekklesiologie w1e auch dem Seelsorge-
verständnıs be1 onhoeffer ährend onhoeffers Ekklesiologie, die 1n seinem
theologischen Erstlingswerk ‚„Sanctorum Commun10o‘“ entfaltet ist (Chrıstus als
Gemeinde existierend), eine vergleichsweise breıte Rezeption rfahren hat, sıieht
CS 1mM IC auftf das Seelsorgeverständnı1s eher ürftig aus Da onhoeffer selbst
wenig dezıdierte Aussagen über se1in Verständnis Von Seelsorge gemacht hat,
ırd sıch der Rezıpient diesem ema anhand des vorliegenden Nachlasses
nähern mMuUussen Hıer bıeten neben „Sanctorum Communi10o“‘ auch „Nachfolge“,
„Gemeinsames Leben. die „‚Ethık“ und die TIEeTEe eıne Vıelzahl Vvon Ansatzmög-
lıchkeiten. Ausgehend VON seinem Kırchenverständnis sıeht x  erg Bonhoef-
fers Seelsorgeverständnis elinerseIts 1m tradıtiıone lutherischen nsatz erygma-
tischer deelsorge (S 184), andererseıts in seinem Verständnis VON 1stTliıcher
Bruderschaft und Gemeininschaft verankert, das el VOIl Komonia als seelsorg-
ich wıirksam gelebter istlıcher Gemeinschaft S 197 Im Zentrum tradıtionel-
len lutherischen Seelsorgeverständnısses steht (auch) be1 Bonhoeffer dıie Beichte

167) misst Bonhoeffer e1n großes Gewicht gerade auch 1mM 16 auf die
Gemeinschaft bei In der Tat lässt sıch dieses Bıld mannıgfach aus Bonhoeffers
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chrıften erhärten. „Wahrhaftıg werden VOT (Jott Verzicht auf das ahrhaf-
t1g erden VOT den Menschen ist Selbstbetrug“‘ S 169) In der Beichte zerbre-
che der omme Selbstbetrug, werde das „eelische“ VO „Geıistlıchen“‘ getrennt.
el stünden Beıichtiger und Beıichtender unter der Voraussetzung „menschli-
cher Kräftegleichheıt beı göttlıcher Auftragsverschiedenheit“‘ S 185) auf einer
Stufe unter dem Kreuz. Über eın pfarrherrlich amtlıches Verständnis Von Seel-

hınaus (S 188) stehe Bonhoeffer zugleıich einer Wegscheıde hın e1-
NC  3 eher dıakonischen Seelsorgeverständnis. e1 habe auch dıe efah-
ICI des Machtmissbrauchs 1mM Auge gehabt eine Gefahr, dıe Aktualıtät S1-
cher nıchts eingebüßt hat
es em eın überaus lesenswertes Buch und e1in anregender Beitrag

evangelıkalen Bonhoeffer-Rezeption aufem Nıveau.
Aarkus Liebelt

Peter Zımmerling: Bonhoeffer als Praktischer eologe, Göttingen: Vanden-
oeC uprecht, 2006, 231 S 29,90

on seI1lt ein1gen ahren wiırd der überwıegend pr  1SC. arbeıtende Systemati-
ker Bonhoeffer zunehmend für die Praktische Theologie erschlossen. Am umfas-
sendsten ist dafür bısher die Diıssertation VON Sabıne Bobert-Stützel, Dietrich
Bonhoeffers Pastoraltheologıe, Gütersloh 1995; SCWESCNH (vgl JETh 10, 1996.,
95—398) arau aufbauend Peter Zıimmerling, der iın der Vergangenheıt
zahlreiche Eınzelbeıiträge ema vorgelegt hat, umtfassender be1 der Prakti-
schen Theologie Bonhoeffers Dem Autor Ist für seine Darstellung wichtig,
neben Bonhoeffers pastoraltheologischer usric.  Z dessen grundlegende DU
meındetheologıische Bedeutung für alle Christen herauszustellen; ferner betont er
stärker dessen Fundament 1ın der gelebten Nachfolge, die dıie Basıs für die Aus-

te
formung seiner (nıcht 1Ur zeıtgeschichtlich bedeutsamen) Kampftheologie ilde-

. Damit einher geht das durchgehende nlıegen, dıe Relevanz ONnNOeT{iIiers
heutige Praktische Theologıe herauszustellen. Allerdings der Autor im eiIn-
leıtenden Kapıtel nıcht explizit AuS, Was Sr mıit dem recht unscharfen Begriff
„Praktısche Theologie“ meınt; iItenbar meıline Erkenntnis nach Lektüre des
€Buches versteht E: Praktische Theologie als „Funktion der Kırche“
(S 2211), die maßgeblıch HC gelebte Spirıtualitä eprägt ist (S 571D); und
Schlıe e1 sowohl die akademische Praktische Theologıe als auch die onkre-
te Gemeindepraxis e1in (S Miıt diesem spezifischen Verständnis wehrt 61
sıch eine wı1issenschaftliche Vereinnahmung Bonhoeffers, die suggeriert,
dass dieser eine akademische Schreıibtischexistenz gelebt habe und davon ab-
sıeht, dass seine theologischen Reflex1ionen HT VOT dem Hıntergrund gelebter
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Exıistenz verstehen Sınd und zugleıich auf lebensbezogene Konkretion ängen
(Zimmerlings Behauptung, onhoe{iter habe „ Zeıt se1ines Lebens‘“‘ eın ambıvalen-
teS, mıiıt der lıberalen Tradıtion brechendes Verhältnis wı1issenschaftliıchen
Theologi1e gehabt 17f INa für den ınkenwalder Zeıtraum gelten, ist

allerdings se1n Gesamtwerk undıfferenzıiert insbesondere in der frühen
und In der späten ase des Theologen.)

Von d1esem Grundansatz her ist CS konsequent, dass der Autor se1In Buch
anlegt, WwWI1Ie ß onhoefier interpretiert nıcht wıissenschaftlich, sondern in
einer gemeindeo{ffenen, gul esbaren Form für einen breıiteren Leserkreis: sowohl
für Fachtheologen als auch theologisch interessierte La:en (S 9 ußer Fın-
el und chluss folgen dıe übrıgen Kapıtel einem Dreischritt: eine blo-
graphische Annäherung 1erbeıl gefällt, WI1e der Autor etiwa dıe in der Forschung
wen1g beachtete der Marıa Von Wedemeyer In ihrem wichtigen Einfluss
auf Bonhoeffers späte theologische Exıistenz herausstellt) SCHAILIE sıch eiıne theo-
logısche Grundlegung dl die in eıne Konkretion übergeht.

Exemplarısch SEe1 dieser Dreischrift anhan VOIl Kapıtel iıllustriert: Dort
zeichnet der Autor Bonhoeffers „praktiısche" Ekklesiologie in iıhren verschiede-
NCN, biographisch bedingten Phasen nach. Interessant ist seine eu der fun-
damentalen en! Bergpredigt und Okumene, dıe als Neuimnterpretation
seiner bereıts 1mM Jugendalter erfolgten eru Theologie versteht (S 301)
Im Anschluss daran werden ekklesiologische Grundgedanken Bonhoeffers VOonNn

„Sanctorum Communi10o*‘“‘ bis „Wıderstand und Ergebung  ‚66 entfaltet unter
Einschluss der In der Forschung oft isolıerten Schriften „Nachfolge“ und „Ge-
meinsames en  s onhoeffer sSe1 demnach 11UT als „5qa1NZ und Sar kiırchlicher
eologe‘“ (S 22) verstehen. 1C Sanz schlüssıg ist diese ese aller-
Ings In Bezug autf dıie späten AÄußerungen des Theologen ausgeführt, dieser
nıcht seine V1ision eiıner IC andere entfaltete, sondern zugleich (n
Spannung dazu”?) VOoNn der mündıg gewordenen Welt sprach, dıe nıcht kırchlich
vereinnahmt werden darft. Eın letzter Teıil des apıtels w1ıdmet sıch thesenartıg
der Aktualıtät VOIl onhoeffers Ekklesiologıe: Nur elıner kırchlich orlıentierten
Praktischen Theologıe, dıe 1mM eten und Iun des Gerechten, das eı iın spiırıtu-
eller WI1Ie In organiısatorischer Hınsıcht wıieder iıhrem Wesen findet. kann CS

gelıngen, gegenwä  ärtıgen Herausforderungen (wıe EeIW. einem zunehmenden In-
dıvidualismus) gerecht werden.

Kapıtel stellt Grundlinien der Spirıtualitäi 1m Predigerseminar dar, die Urc
Wiederentdeckung der Meditatıon, personenbezogene Nachfolge und geme1nsa-
INes (kommunitär inspirılertes) en eprägt WAäl. Die folgenden Kapıtel b1s
Wwidmen sıch klassıschen Teıuldiszıplinen Praktischer Theologıe: der Lehre Von
der Predigt, VO Gottesdienst, VOoN der Seelsorge, VO Geme1mdeaufbau (mıt
Christian Möller pricht der Autor VON „O1kodomıik““). Zum Teıl versprechen
diese Kapıtelüberschriften allerdıngs mehr als S1e einlösen können: er
Liturgik noch AT Kybernetik hat onhoeffer zusammenhängende konzeptionelle
Überlegungen vorgelegt anders ist dıes für die Bereiche der Homuletik, Poiıme-
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nık und Katechetik; hierzu 1e der Predigerseminardıiırektor gul uberleierte Vor-
lesungen, dıe Bobert-S  ze]l bereıts gründlıc. interpretiert hat) Gleichwohl ist CS

hılfreich, dıe lıturgischen Überlegungen Bonhoeffers dessen CISCNCI Gottes-
dienstprax1s den gottesdienstlichen Elementen einzelnen, den
Kasualıen und edeutung des geistlichen Singens einmal Kompilatıon
dargestellt finden (Kap INnan sich der Grenzen derartıgen yste-
matık bewusst ist!

Gut elungen 1St das Kapıtel Homuiletik (Kap Uurc. die verschiıedenen
Lebensstadıen INAUTrC wiırd dıe herausragende edeutung der Pre-
dıgt als „Rıchtpunkt onhoe{ffers‘ (  er  arı Bethge) nachgezeichnet,
anschließend die Finkenwalder omılelt1 kurz referjert und kritischen
Würdıigung unterzogen Zum anderen wırd anhand 6iHOÖFr Predigt über Jer 20 das
prophetische Moment SCINET Predigtprax1s sıch dıie CIBCINC Berufung und
Grundzüge SC1INCI Theologıe wıderspiegeln anregend iıllustriert

besten scheıint IT der umfTfangreichste Abschnuıiıtt des Buches PoLıme-
nık (Kap 6), gelungen SC1IMN Hıer führt der Autor dıie diesem Feld bereıts
vorlıiegenden materıalreichen Arbeıten der Bonhoefferforschung auf kurzem
Raum gewinnbringend weınlter Mıt Bobert-S  zel sıeht Bonhoeffters Toprıum

der Unterscheidung zwıischen kerygmatıscher und dı  Onıscher Seelsorge d1-

beıtet allerdiıngs noch stärker als diese den diakonischen Aspekt SCINECT Konzepti-
heraus. Miıt e1nz Rüegger (vgl JETh 10, 1996, 395—398) profiliert den

bruderschaftlıchen Kontext der Seelsorge, sıeht aber anders als dieser den
theoretischen Überlegungen Bonhoeffers keinen Wiıderspruch Bıld
seelsorglichen (Gemeıinde. onhoeffers Poimenik wird e1 die Geschichte
der NeUeETEN Seelsorge eingezeichnet unter Eiınschluss der wissenschaftlıch m1t-
unter VEITISSCHECIN Konzeptionen VON Jay ams der 1D11SC therapeutischen
und der charısmatischen Seelsorge Daneben wIırd Bonhoeffers Wiıedergewin-
NUuNs der Einzelbeichte bıs praktısche Überlegungen hineıin gewürdıgt

1C ebenso 16 1st der Abschniıitt Gememnndeaufbau (Kap ; weıl
schon dıe Quellenlage sehr spärlıc 1st Interessant SInd ZW ar ONnNNOoeliiers Enga-
gement der Volksmission und dıesbezüglıche Reflexionen mıtunter überzogen
scheımnt ILT aber der Versuch anhand CIN1gCI Briefe Gerhard Vıbrans allge-
meımngültiıge praktısche Schritte des Geme1indeautfbaus abzuleıten und Bon-
oelilers 1pps 61n ädoyer für sucherorientierte Ziıelgruppengottesdienste hl-
neinzulesen (S 205) Wırd hıer dıe Interpretation nıcht anachronistisch?
Gleichwohl kann dem Autor 11UT estimm werden dass angesichts der iırchlı-
chen Herausforderungen insbesondere Ostdeutschland dıie spirituell-
bruderschaftlıche Ekklesiologıe onhoeffers noch arau ihr zukunfts-
welsendes Potential entfalten
A Dem Autor 1St 6S gelungen 611 lesenswerte Gesamtdarstellung der

praktıschen mpulse Bonhoeffers für Theologie und (Gjemeılnde verfassen dıe
guften instieg en und Werk ermöglıcht (vg]l dıe Zusammenfassung

Kap uch WE nıcht alle wichtigen Handlungsfelder (akademischer)
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Praktıscher Theologıe In gleicher 1eie erschlossen werden können), werden
doch W as weıt wichtiger ist dıie Leser mıt vielen Anregungen Zimmerlıngs
hinein SCNONUNCHN In onhoeffers Vision einer Kırche für andere, die eine „Re-
nalssance altkırchliıch, Ja eıne Erneuerung uUurc  1STLC geprägten Christseins‘‘
tendiert (S 52)

Fec. Schödl

Gemeindebau

Hartmut Bärend Kirche miıt Zukunft? Impulse für eine Missionarische Volkskir-
che, C(Heßen Brunnen, 2006, 208 S 295

Das vorlıiegende Buch esteht einem großen Teıl Aaus Vorträgen, dıe Hartmut
Bärend In den etzten en gehalten hat ESs glıedert sıch in fünf e1ie Im ersten
Teıil werden ausgehend VON Apostelgeschichte und bibliısche Impulse SCHC-
ben. Der zweıte Teiıl iragt anhand VON Z7WEe] grundlegenden kırchlichen Doku-
enten, der Kundgebung der EKD-Synode 999 In Leipzig und der Schrift ‚„„Das
Evangelıum unter dıie Leute bringen“ (2002), nach mpulsen für die 1SS10N. Im
drıtten und vierten DEnl folgen Überlegungen 1ssıon und Evangelısatıon
WIEe ZUT Gemeindeentwicklung. Der Schlusste1 zeigt unter der Überschrift
„Kraftquellen für unterwegs‘ Perspektiven für Miıtarbeıtende auf.

Bärend betont, dass sıch die Kırche in eıner „Wendezeıt“ eIInNde (S S Sıe
INUSS sıch darauf einstellen, dass S1e in ukun: wenıiger Miıtglıeder und eine De-
rngere Finanzkraft aben wiırd. ine flächendeckende seelsorgliıche Versorgung
der evölkerung wird er immer schwerer gewährleisten Se1In. Mehrmals
ırd darauf hingewilesen, dass C inzwıischen 25 bis 3() Miılliıonen konfessionslose
Menschen In Deutschland o1Dt (S 81.43.76). Bärend wendet sıch dagegen, diese
Siıtuation Aur In einem negatıven IC betrachten. Er wirbt für eine verhe1-
Bungsorientierte 1C. be1 der anstelle VOI Angst der 16 auf das Handeln (Gjot-
{es und das Vertrauen aut seine /usagen 1m Mittelpunkt stehen (S 1£.40.89
137-139). Statt VOon „Umbau“ oder au  .. möchte hıeber VON „Aufbau“ oder
„Neuaufbau“‘ sprechen (S Diese Sıchtweise ann angesichts einer in der Lan-
deskirche weıt verbreıiteten resignatıven Haltung e1in wichtiger Impuls Sse1IN. Dıie
Konzentration auf das ırken Gottes kann den Grundsteimn einer inneren und
dann auch äußeren Erneuerung der Kirche bılden

ıne zentrale für die Kırche der Zukunft hat nach Bärend die 1SS10n.
Die Kirche 1m ahrhundert wiırd seliner Auffassung nach „eiıne missionarıische
Kirche, Ja eıne Miss1ionskirche“ sSeIn mMussen (S 191, vgl 86) €e1
versteht CT 1SS10N nıcht als eine „Welle“ (S als eıne Reaktıon auf
eine ktuelle Krise (S 67 sondern als eiıne „Daueraufgabe‘, we1l eline Kırche
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Jesu Christ] immer miıssionarısch se1in I1USS (S 6/7.77.84). Damıt grenzt sıch

ec Von dem Missverständnis ab, 1ss1ıon 1Ur als elıne zurzeıt erforderliche
Maßnahme Stabilısıerung der 4& 8r betrachten, dıe In einer anderen SI1itu-
atıon wılieder In den intergrun rücken kann Kür iıhn ist 1sSsıon auch inhaltlıch
klar gefüllt: Sıe beıinhaltet die ezeugung des Sühnetodes Jesu Chrıstı S 58)
und dient dazu, Menschen gewIinnen und aQus der Verlorenhe1

(S 109.1041).
Immer wıeder Tag Bärend anac. welchem kırchlichen und gesellschaftlıi-

chen Kontext sıch 1ss1on und Evangelısatıon heute vollzıehen In Theologie
und Kırche beobachtet einerseıts atmosphärısche. lebensgeschichtliche und
theologische Barrıeren. Er Seitzt sıch €e1 mıt der aufe, der rage nach dem
unfreien ıllen, der Dıalektik VON Gericht und nade SOWIe mıt der Bedeutung
der Person Jesu SIl und der eılıgen Schrift auseiınander (S 3—9 In sach-
lıcher und konzentrierter Form finden sıch hıer Antworten auf theologische
Grundfragen, die für das Verständnis von 1ssıon und Evangelısation VON ent-
sche1dender Bedeutung SINd. Andererseıts nımmt Bärend 1ın der Kırche eine cue
Offenheit für 1SS10N wahr. 1SsS10N ist wıeder „salonfähig“ geworden S 21.44;
vgl auch Er belegt dies mıt eindeutigen kırchlichen Verlautbarungen
(S 1 8—5 und deutet d  » dass 6S einem „Zweckbündnıis Evangelısatıon“ (Bu
Kowskı1) kommen könnte (S 21.25.40). Damıt verbindet sıch für ihn dıe olIf-
NUNg, nıiıcht mehr 1n altes „G'Graben-Denken‘‘ zurückzufallen S 46)

In gesellschaftlıcher Hınsıcht nennt Bärend ebenfalls ein1ıge Schwierigkeiten,
mıt denen sıch eıne missionarısche Kırche auseinandersetzen INUuUSss Hr beschreıibt
dıe postmoderne Gesellschaft, dıie urc Erlebnishunger, Gefühlsorientierung,
eıne 1e€ verschiedener Wertvorstellungen und relıg1öser ngebote SOowl1e 1mM
()sten Deutschlands auch Uure eine Immunität es Religiöse geprägt ist
(S 79-83.97—99). Daneben sieht T: aber auch NECUC Chancen Missıon, weıl
viele Menschen inzwıischen H1U nach dem Sınn des Lebens agen (S (}
102:126). Bärend gebraucht In diesem Zusammenhang den egT1 der „Post-
Postmoderne‘“‘ S 121

Es ist begrüßen, dass Bärend sowohl dıie Schwierigkeiten als auch dıe
Chancen VOIl 1sSs1on und Evangelısation In Deutschland anspricht Zu agen
ist, w1e sıch beıdes zueinander verhält Es stellt sıch eispie dıe rage, 1N-
wıeweıt sıch theologische Dıfferenzen nnerha der Landeskirchen zugunsten
einer der oriıentierten mi1ssionarıschen Ausrichtung überwınden lassen.
ezüglıc der gesellschaftlıchen Sıtuation ist überlegen, ob die Offenheit VIe-
ler Menschen für verschiedene relıg1öse Sınnangebote In erster Linıe als Problem
oder als Chance für 1ss1ıon anzusehen ist. ahrscheinlich lassen sıch hıer keine
eindeutigen und allgememngültigen Antworten {inden Die Anstöße VON aren!
können aber VOT einer einseltigen IC bewahren und be1 der Beurteijlung der
jeweıligen Sıtuation VOT helfen Posıtiv hervorzuheben ist, dass aren! beı
seinen Ausführungen nıcht be1l theoretischen und strukturellen Überlegungen sSte-
hen bleıbt, sondern immer wıieder geistliche ezüge herstellt Er betont Bel-
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spie. dıe Wiıchtigkeıt des persönlıchen aubens (Slund hebt die
edeutung der hervor (S 120—-130). Bemerkenswert ist außerdem, dass
sıch in dem Buch zahlreiche 1D11SC begründete und In die Praxıis reichende An
regungCI finden, w1e EW usführungen über dıie Stärkung des Ehrenamts
S 130—-145), ber Hauskreise S 145—156) und ber Gastfreundschaft In der
Gemeınnde (S 156—-172).

Insgesamt ist das Buch eine wertvolle Ermutigung 1m 1C auf eine m1iss10Na-
rische Volkskirche Die Begeisterung des ehemalıgen Generalsekretärs der Ar-
beitsgemeinschaft Missıionarısche Diıenste für 1ssıon und Evangelısatı-

wırkt ansteckend und motivierend. Obwohl manches 1LUT angedeutet werden
kann und sıch ein1ıge Wıederholungen iinden, ist das Buch daher eine wertvolle

für alle, denen dıe Erneuerung der Landeskıirchen erzen 1eg
Christian Schwark

Rob Bell Jesus unplugged. Authentisc. gelebtes Christsein der heutigen (r1ene-
ratıon IM R Jahrhundert, Gleßen Brunnen, 2006, 168 S 14,95

„ JESUS Unplugged”“ ist die VON gela Klein-Esselborn übersetzte Or1ıginalausga-
be des 2005 erschıenenen Buches „Velvet VIS Repaimnting the Christian Faıth‘‘
Wie der englısche Untertitel beschreı1bt, ist Buch eın Versuch, der (Jenera-
tion der 20- bIs 0O-Jährigen eıne „IICUC 1SsTlichen aubens  66 geben
(S 94; vgl „NCUC estalt‘‘). Bell sıeht den cNrıistlichen Glauben VON der In-
stıtutionalısıerung der Kırche und der Irrlehre des Moralısmus verdeckt. „Und
jetzt SInd WIT dran“‚ chreıbt CI, „S1e NeUu definıerenRezensionen Praktische Theologie  421  spiel die Wichtigkeit des persönlichen Glaubens (S. 116f.165.178f) und hebt die  Bedeutung der Bibel hervor (S. 120-130). Bemerkenswert ist außerdem, dass  sich in dem Buch zahlreiche biblisch begründete und in die Praxis reichende An-  regungen finden, wie etwa Ausführungen über die Stärkung des Ehrenamts  (S. 130-145), über Hauskreise (S. 145—-156) und über Gastfreundschaft in der  Gemeinde (S. 156-172).  Insgesamt ist das Buch eine wertvolle Ermutigung im Blick auf eine missiona-  rische Volkskirche. Die Begeisterung des ehemaligen Generalsekretärs der Ar-  beitsgemeinschaft Missionarische Dienste (AMD) für Mission und Evangelisati-  on wirkt ansteckend und motivierend. Obwohl manches nur angedeutet werden  kann und sich einige Wiederholungen finden, ist das Buch daher eine wertvolle  Hilfe für alle, denen die Erneuerung der Landeskirchen am Herzen liegt.  Christian Schwark  Rob Bell: Jesus unplugged. Authentisch gelebtes Christsein der heutigen Gene-  ration im 21. Jahrhundert, Gießen: Brunnen, 2006, 168 S., € 14,95  „Jesus Unplugged“ ist die von Angela Klein-Esselborn übersetzte Originalausga-  be des 2005 erschienenen Buches „Velvet Elvis. Repainting the Christian Faith“.  Wie der englische Untertitel beschreibt, ist Bells Buch ein Versuch, der Genera-  tion der 20- bis 30-Jährigen eine „neue Art christlichen Glaubens“ zu geben  (S. 94; vgl. S. 8: „neue Gestalt‘“). Bell sieht den christlichen Glauben von der In-  stitutionalisierung der Kirche und der Irrlehre des Moralismus verdeckt. „Und  jetzt sind wir dran“, schreibt er, „sie neu zu definieren ... und uns wieder etwas  Neues einfallen zu lassen“ (S. 155).  Das Neue, das Bell bringt, scheint auf den ersten Blick gar nicht so neu zu  sein: „Ich bejahe den historischen christlichen Glauben einschließlich Jungfrau-  engeburt, Dreieinigkeit, göttlicher Inspiration der Bibel und vieles mehr.“ Er be-  kennt Jesus als Herrn und Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde. Bell gibt  hilfreiche Einblicke in das Rabbinentum des ersten Jahrhunderts und zeigt im  Vergleich, wie einzigartig Jesus war. Das Christsein hat mit eben diesem Gott-  Menschen Jesus zu tun und mit unserer Identität in ihm. Es geht um authentisch  gelebtes Christsein. Wahrscheinlich wurde der deutschen Übersetzung des Bu-  ches deshalb der englische Titel „Jesus Unplugged“ gegeben. Geschickt schildert  dieser Titel einen Jesus in seiner rauen Echtheit.  Bell fördert mit diesem Buch eine christliche Weltanschauung. Alles gehört  grundsätzlich Gott und alles, was von ihm kommt, ist heilig. Jeder Christ heiligt  die Schöpfung entweder (wenn alles im Gehorsam Gott gegenüber getan wird)  oder entheiligt sie (wenn alles im Ungehorsam Gott gegenüber getan wird). Gott  will den Menschen.zeigen, „wie sie denken sollen. Wie sie unterscheiden sollen.und uns wlieder etwas
Neues einfallen lassen““ (S en

Das Neue, das Bell rıngt, scheint auf den ersten 16 gal nıcht IICUu

se1InN: „Ich ejahe den historischen ıstlıchen Glauben einschließlic Jungfrau-
engeburt, Dreieimigkeıt, göttlicher Inspiration der und vieles mehr.“‘ ETr be-
kennt Jesus als Herrn und (jott als chöpfer des Hımmels und der Erde Bell g1bt
hılfreiche Einblicke In das Rabbinentum des ersten Jahrhunderts und ze1gt 1m
Vergleich, WIEe einzıgartıg Jesus Wr Das Christsein hat mıiıt eben d1esem (Jott-
Menschen Jesus und mıt uUuNscCcTET Identität in ıhm Es geht authentisch
gelebtes Chrıistseıin. Wahrscheimnlich wurde der deutschen Übersetzung des Bu-
ches eshalb der englische 116 „ JeSsSuSs Unplugged”“ gegeben. Geschickt Sch1ılde
dieser 1te einen Jesus In seiner e]1

Bell fördert mi1t diesem Buch eine CHArIS  iıche Weltanschauung. es gehö
grundsätzlıich Gott und alles, W as VON ihm kommt, ist heiliıg GT hrıs heiligt
die chöpfung entweder (wenn es 1m (GGehorsam (Jott gegenüber getlan WIr:
oder entheıiligt S1e (wenn es 1m. Ungehorsam (jott gegenüber WIL (jott
wıll den Menschen.zeigen, „Wwl1e S1€e enken sollen Wiıe S1e unterscheiden sollen
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Wıe S1e herausfinden und überprüfen ollen, WAas wahr ist und WAasSs nıcht422  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Wie sie herausfinden und überprüfen sollen, was wahr ist und was nicht ... Beim  Christsein geht es darum, Herz und Verstand immer umfassender einzusetzen“  (S. 82f). Wenn wir Gottes Schöpfung durch unser Leben heiligen, fungieren wir  ähnlich wie Jesus als Reiseführer. Wir erzählen den Nichtchristen: „Ich bin hier,  um euch zu erzählen, was ich denke, woher das alles kommt“ (S. 85).  Auffälliger als die wenigen Schreibfehler im Buch und frustrierender als das  schwer zu lesende Layout der Überschriften sind einige Sätze, die den Leser im  Nebel der Unverständlichkeit zurücklassen (z. B. S. 121.125). Am auffälligsten  ist, wie Bell gegenüber einer Zielleserschaft von Nicht- oder Neu-Christen we-  sentliche Themen in einer Weise behandelt, die Fragen aufwirft. So deklariert  Bell einerseits: Es „gibt Wahrheit, es ist Gottes Wahrheit, und Jesus führt uns zu  dieser Wahrheit“ (S. 77); dann aber scheint er absolute Wahrheit durch Pragmati-  sierung zu relativieren, wenn er schreibt: „Anstatt zu fragen, ‚Wer hat Recht?‘  wäre es vielleicht besser zu fragen: ‚Wer lebt richtig?‘“ (S. 17). Von einer ande-  ren Stelle im Buch weiß man, dass es dem Autor darum geht, „tatsächlich so zu  leben, dass das Leben, das Jesus bietet, allmählich zu ihrem eigenen Leben wird.  Es geht weniger ums Reden und immer mehr um die Erfahrung, die wir wirklich  machen“ (S. 32). Der Satz, so wie er dasteht, führt den geistlich Neugierigen oder  dem christlichen Neuling genau in die Richtung des Moralismus, von dem Bell  eigentlich wegführen will.  Noch mehr Fragen wirft Bells Behauptung auf: „Nur Gott ist absolut. Und  Gott hat nicht die leiseste Absicht, diese Absolutheit zu teilen, schon gar nicht  mit Wörtern“ (S. 19). Bell verweist direkt im Anschluss auf ein Geschehen im 5.  Buch Mose und gibt in dieser Weise den Eindruck, dass biblische Wörter unmög-  lich Gottes absolute Wahrheit beinhalten können. Später beschreibt er das in  2 Mose 19 geschilderte Ereignis als rabbinische „Tradition“ (S. 118). Und Gottes  Handeln umschreibt er folgendermaßen: „Bei der Geschichte von Adam und Eva  kommt es nicht darauf an, dass sie geschah, sondern dass sie geschieht“ (S. 130).  Einem Glaubensanfänger dürften solche Aussagen wenig hilfreiche Orientierung  geben.  Ähnliches muss über Bells unklare Behandlung der Sündenfrage (S. 129-132),  der Entwicklung des christlichen Selbstbewusstseins (seine Aussagen könnten  von geistlich Suchenden schnell mit einem New-Age-Denken verwechselt wer-  den [S. 158]) und des Auftrags Jesu zur Evangelisation (er scheint geradezu da-  gegen reagieren zu wollen [S. 158]) gesagt werden. Besonders von Kapitel 6 an  reihen sich mehrere fragliche Aussagen aneinander. So betont Bell beispielswei-  se, dass Jesus für alle gestorben ist, für jeden einzelnen Menschen überall  (S. 136), bringt dann aber das folgende verblüffende Statement: „Der Himmel ist  voller Menschen, denen vergeben wurde. Die Hölle ist voller Menschen, denen  vergeben wurde. Der Himmel ist voller Menschen, die Gott liebt und für die Je-  sus gestorben ist. Die Hölle ist voller Menschen, die Gott liebt und für die Jesus  gestorben ist“ (S. 137f). Theologisch sind diese Aussagen mit massiven Proble-  men belegt. Bell lässt diese Spannung einfach im Raum stehen. Im Verlauf seinere1ım
Christsein geht 6S darum, Herz und Verstand immer umfassender einzusetzen“
(S 821) Wenn WITr Gottes Schöpfung Hrc en eılıgen, fungleren WITr
äahnlıch WIEe Jesus als eiseführer Wır erzählen den Nıchtchristen: „Ich bın hler,

euch erzählen, W as ich denke, woher das es komm S 85)
Auffälliıger als dıe weniıgen $chreibfehler 1im Buch und frustrierender als das

schwer esende Layout der Überschriften sınd einıge Sätze, dıe den Leser 1Im
der Unverständlichkeit zurücklassen (zZ F2LE:125): Am auffällıgsten

ist, WwW1e Bell gegenüber eiıner Zielleserschaft VoNn iıcht- oder eu-Christen WO-
sentliche Themen In einer Weise an die Fragen aufwirft. So eklarıe
Bell einerseıits: Es „Z21bt ahrheıt, CS ıst (jottes W ahrheıt, und Jesus uns
dieser Wahrheit“‘ (S II dann aber scheint CT absolute Wahrheit HTE Pragmatı-
sierung relatıvieren, WEn chre1ibt „Anstatt Iragen, ‚Wer hat Recht‘“
Wr 6S vielleicht besser agen ‚Wer ebt richtig?“““ (S 1 7) Von elner ande-
Fn Stelle 1Im Buch we1ß INan, dass CS dem Autor darum geht, „tatsächlıch
eben, dass das eben, das Jesus bıetet, allmählich ıhrem eigenen en WIrTd.
Es geht weniger S  N en und immer mehr dıie T  , c1ie WITr WITKI1IC
machen“‘ (S 32) Der Satz, WIE dasteht, den geistlich Neugilerigen oder
dem cArıstlıchen Neulıng In die ichtung des Moralısmus, VOINl dem Bell
eigentlich wegführen 111l

och mehr Fragen wirtit Behauptung auf: „Nur Gott ıst bsolut Und
(Gjott hat nıcht dıe leiseste Absicht, diese Absoluthe1 teılen, schon gal nıcht
mıt Wörtern‘‘ (S 19) Bell verweist direkt 1mM Anschluss auf e1in Geschehen im
Buch Mose und g1bt in dieser Weıse den Eındruck, dass bıblısche Wörter unmög-
ich (jottes absolute ahrher beinhalten können. Später beschreıbt wiß das In

Mose 19 geschilderte Ere1ign1s als ral  inısche „ Tradıtion“ (S 118) Und Gottes
Handeln umschreıbt 6 folgendermaßen „Be1 der Geschichte Von Adam und Eva
kommt 6S nıcht darauf all, dass S1e geschah, sondern dass S1e geschieht“ (S 130)
Eınem Glaubensanfänger dürften solche Aussagen wen12 hılfreiche Orientierung
geben

AÄhnliches INUSS ber unklare Behandlung der Sündenfrage (S 129—-132),
der Entwicklung des chrıstliıchen Selbstbewusstseins (seine Aussagen könnten
VON geistlich Suchenden schnell mıt einem ew-Age-Denken verwechselt WECI-
den S und des Auftrags Jesu Evangelısatıon (er scheınt geradezu da-

reagieren wollen S 158]) werden. Besonders VoNn Kapıtel
reiıhen sıch mehrere iraglıche Aussagen anelinander. SO betont Bell beispielswel-
S dass Jesus für alle gestorben ist, für jeden einzelnen Menschen überall
S 136), mng dann aber das olgende verblüffende Statement: „Der 1imme ist
voller Menschen, denen vergeben wurde Die ist voller Menschen, denen
vergeben wurde. Der 1mme ist voller Menschen, die (ijott 16 und für die Je-
SUuS gestorben ist Die ist voller Menschen, dıe (Gjott 1e und für die esus
gestorben 161 S 1371) Theologisc sınd diese Aussagen mıt massıven Proble-
InNnen belegt. Bell lässt diese Spannung iınfach 1m Raum stehen. Im Verlauf seiner
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Aus  gen wırd dıe Argumentatıon zunehmend konftfuser. Für iıhn geht 6S be1
imme und nıcht eine ew1ge Ex1istenz nach dem Tod FÜr Jesus lautet
die rag nıcht ‚Wıe kommt 111a in den Hımmel?“‘ Die rage lautet: ‚Wıe nng
Man den 1imme hierher‘?*“® (S 138) Bell versteht 1mme und als sozıiale
Zustände. ist Armut, Ungerechtigkeit Leı1ıd hıer auf der Erde Um den
S unserer Involvierung der ‚Hölle‘“‘ dieser Welt betonen, deutet G1 auf
den Reıichen in der und den armen AazZarus 1n „Abrahams Scholß‘“* (Lk 16)
Für Bell ist die 1T ür des Reichen die ölle, we1l dort der Bettler Lazarus stark
leiden musste, ohne VOIl dem Reıichen jemals erfahren. Dass der ext
ausdrücklich nıcht akzentuert, ist für jeden Leser evıdent.

Der Tiefpunkt, schließlich, ommt Ende /7u der rage, ob WITr versuchen
ollen, andere eiıner Bekehrung bringen, sagt Bell „Dazu IMNUuSsSSsS dıe Kırche
erst einmal aufhören, jeden zuallererst eine Schublade stecken: Drinnen und
außen, geretiet oder nıcht, gläubıg oder ungläubig uUuSW. (S 159) Der trund
für Behauptung 01g „Gott bevorzugt nıemanden. Iso WIT das auch
nıcht“ S 159) ber dıe Bıbelaussage „Gott bevorzugt keinen“ hat mıt Status,
Intelligenz und en Schichten Soteriologisch dıfferenziert Gott
ganz klar zwıischen denen, die ew1ges en aben, und denen, die verloren G
hen (Joh 3,16), zwischen denen, dıie 616 (Gottes gehören, und denen., dıe
„nicht weıt VOINl e1cC (jottes entfernt sind“‘

ESs ist schade Das Buch fängt Dass jeder ensch eınen Glauben
hat; dass die Kırche sıch weıterhın reformieren MUSS; dass heutzutage die (Ge-
meılnschaft der eılıgen den geistliıch Suchenden Raum für Fragen und 7Z7weiıfel
geben INUSS$S all das ist eiıne dringend notwendige Otscha ber Ende
bleibt der Eindruck Bell lässt die Zweıfelnden und Fragenden mıt noch mehr
we1lı1leln und Fragen zurück. Leı1ider.

Stephen Beck

Peter Ohlemann Wie die Kirche wachsen Kann und WaS IC davon abhält, GöÖt-
iingen: Vandenhoeck uprec. 2006, 139 S K 14,90

Wie bereıts der 1te dieses übersichtlich geglıederten und mıt Zusammenfassun-
gCNH, Talıken und abellen versehenen Buches andeutet, geht der Autor VOIN e1-
18{9  3 verheißungsorientierten Gemeindewachstumsbegriff aus „Kırche kannn und
ırd wachsen‘“‘ lautet die Ausgangsthese des nstıtut für AuSs-, Fort- und
Weiterbildung der Evangelıschen Kırche In Westfalen ehrenden Ohlemann, der

anderem als Mitherausgeber des Spirıtuellen Gemeindemanagements und
damıit einer Von Westfalen nach Pommern reichenden Arbeıtsgemeinschaft be-
kannt ist. WG und welchen edingungen das geschieht“ (S 7, möchte E

aufzeigen und GIZ e1 eine entsprechende Absıcht VOINl Se1liten der Kırche VOI-
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dus „‚Eıne Kırche, dıe nıcht mehr wachsen wıll, 111 nıcht mehr en  c (S 93)
Des Öfteren fordern äahnlıch einprägsame und elementarısierende Formuhierun-
SCI ZUT intensiven Lektüre heraus.

Die Dreiteilung des toffes bletet nıcht 1UT ZWwWOÖIT W achstumsprinzıplen und
s1ieben wachstumshemmende Faktoren, sondern benennt zudem für den andes-
kırchlichen Kontext dre1 Herausforderungen für die Zukunft. e-
INails Gemeindewachstumsansatz ist ausgesprochen trinıtarısch bestimmt und
vorwliegend auf Jesu Gleichnisse VO Kommen der Gottesherrschaft bezogen
Dem einleitenden Kapıtel wırd eıne are Absage Machbarkeıitswal oder
Leistungsdenken vorausgeschickt, da Gott selbst das Wachstum seiner Kırche
zuständıg SEe1 und CS ewırke Trotzdem könnten Gemeıinden dieses Wachstum
zulassen oder aber ehnındern Das einleıtende Kapıtel spannt den ogen VO  3

Ergriffensein VO  u} einer Vısıon hıs hın in „diesen postmodernen Zeiten“
S 52) gestaltenden Übergang VOn der Volkskirche des ZUuT

Profilkirche des TE Jahrhunderts Die Gegenwart stelle eiıne Übergangsphase
dar „Das volkskirchliche System wiıird siıch 1n der derzeıtigen Form 1Ur noch
wenige Jahre aufrechterhalten lassen“‘ (S 120)
en relatıv bekannten Wachstumsfaktoren w1ie Beziehungsaufbau, e1in-

gruppCNh, Kırche als 1SS10N alternatıven Gottesdiensten erscheinen auch
eher unbekannte (irundsätze: „Die ultur des Evangelıums“, „Armut als eraus-
forderung für cdie Gemeinde‘“‘, „Geıistliche Leitung und modernes Management”,
„Glaube, ebet, Geist“, „Heılung und Segnun el erhebt der Verfasser mıt
den Zzwölt Wachstumstfaktoren keinen Anspruch auf Vollständigkeıit, 111 S1E
aber auch keineswegs als ehebig verstanden wIissen S 12Z.415). Böhlemann
grenzt sıch VONn der Idee des „Mınımumfaktors" ab, w1e S1e Christian chwarz in
se1ner Natürlıchen Gemeindeentwicklung ın Anlehnung Wolfgang Mewes‘
Managementlehre formulıert und wonach Geme1ninden be1 ihrem schwächsten
Punkt beginnen ollten (S 2 HKr sıeht In seinem be1 er Veränderungsbereıit-
SC insgesamt recht optimıstısch wirkenden Ansatz auch keıine Notwendigkeıt
für eine NEeUC Reformatıiıon (S FI2.1415). nregende Eıinblicke bıeten dıe VonNn
Oönlemann aufgenommenen zanilreichen Impulse AUS der anglıkanıschen Kirche
Jrotz kurzer ezüge den Freıikıiırchen (S 18) und möglıchen „Neugründun-
SCH VOoNn leinen unverbundenen freıen Gemeinden“‘ als olge eines verhin-
dernden „Kirchenbankrottes” (S 120) geht das Buch unverkennbar VON andes-
kirchlichen Verhältnissen aUs, wobe!l 6S grundsätzlıc auch für freikirchliche Le-
SCI ehrreich bleıibt

7u diskutieren ware Böhlemanns Bewertung der biblıschen Bılder des .„Ge-
meıindeautfbaus““ und des „Gemeindewachstums‘“‘. So erfreulich 1n eınem eutsch-
sprachıgen Buch ein ädoyer den Begriff des verheißungsorientierten „Ge-
meındewachstums“ der sıch SONS eher In der englıschsprachıgen Lıiteratur fin-
det SOWIeE die arnung VOLI einem ZUT Überlastung führenden Aktionısmus
SInd, erscheıint die negatıve Bewertung der ede VO „m1ss1onarıschen (7Je-
meılındeautfbau“ doch einseltig und etiwas W1  Uurlıc S 9611) Gerade 1im nteres-
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einer ausgecWOSCHCH Verhältnisbestimmung VOIN göttlichem und menschlıchem
Handeln musste 6S doch aufschlussreich se1n, dass el etaphern iın den NECU-

testamentlıchen lexten miıteinander verschränkt SIınd und komplementär CN-

det werden. Somıit dürten S1E nıcht gegeneinander ausgespielt werden. Weiıterhın
ware agen, ob das Menschenbil nıcht allzu DOSItLV ausia (S 48), ob Sun-
dermeıers Konvıivenzbegriff mıt der Schilderung der Jerusalemer Urgemeinde
Apg WITKIIC. kompatıbel ist (S 50), ob tatsächlıc keine christliıche TNS-
schuld aufgrund des Missionsbefehls esteht (S 95) und ob Gott angesichts der
notwendıgen Veränderungen WIrk1lıc nıcht auf eiıner eindrücklichen Bulße be-
steht (S 123) denke etwa dıe ebenfalls auf eränderung zielenden
Sendschreiben der enbarung. Hıer scheıint der verheißungsorientierte Ansatz
e1IN! gewIlsse Schlagseıte entwıckeln. Abgesehen davon bietet dieses
durchdachte und die gemeı1indlıche Praxıs rückgebundene Buch jedoch auf
appem aum eıne Von nregungen, dıe teilweise brıllant formuhiert Sind.

Maximilian OLZ:

Chrıistian yseleın: Russlanddeutsche Aussiedler verstehen. Praktisch-
theologische Zugänge, Le1ipzig EVA, 2006, 488 S: I8 —

Es ist erst wenıge Jahre her, dass e1n leıtendes ıtglıe| der Deutschen Evangelı-
schen Allıanz dem Rezensenten gegenüber außerte „Russlanddeutsche? Das sınd
doch 1Ur eine e1 Von 1n sıch geke.  en, gesetzlıchen Gemeıinden, die Uuft-
ich bald aussterben werden!“‘ In evangelıkalen Gremien sınd Russlanddeutsche
entsprechend auch chronısch unterrepräsentiert. Die me1ılsten Evangelıkalen WIS-
sSCcChH fast nichts ber S1e, obwohl diese inzwıischen die gTr0 ruppe der vange-
1kalen In Deutschland tellen dürften Da ist CS gul, dass ndlıch theologische
Orschung samıt resultierenden Publikationen ber die russlanddeutschen Aus-
1edler einsetzt und diesem konfessionskundlichen Analphabetismus abhılft (vgl
dazu auch unten dıe Rezension onographıe Von Stefanıe Theıs).

Christian Eyseleıns Neuendettelsauer Habilitationsschrift ist e1in Meilenstein in
dem Bemühen, Urc das Be1ibringen verlässliıcher Informationen russlanddeut-
sche Aussıiedler besser verstehen. Die CI stellt VOT em dıe evangelısch-
landeskirchlichen Russlanddeutschen, ihre Geschichte und Sıtuation OE dıie
sofern S1e kırchlich engagılert sind meıst pietistisch-erweckliche urzeln ha-
ben SIie fallen aber insofern In der konfessionellen Landschaft wenig auf, als S1Ee
vergleichsweise wenıge eigene (jemelnden gründen, sondern Teıl kırchlicher
Parochien sınd, aber theologischer Dıfferenzen (tendenziell eher 1ıbe-
en Pfarrerschaft mıt ihrem Amtsanspruc als theologisch-konservatıve Laılen-
bewegung dort 1Ur schwer beheimatet werden können. Da fallen die zahlreichen
freikirchlichen Aussiedlergemeinden, dıe der Spitze der be]l weılıtem größten
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Gemeinden mıt den bestbesuchten Gottesdiensten in Deutschlan stehen, schon
eher auftf auch W diese bısher ebentalls aum erforscht SINd. Und während
sıch entsprechend die von yseleın untersuchten landeskirchlichen Aussıedler
me  eitliıch als Migrationsverliıerer en (S dürfte dıes für e1i1Kırch-
iıch mennonitische und baptıstısche Aussıedler mıt iıhren selbst verantworteten,
eindrücklıchen Geme1inden und den He1mat gebenden Wohngebıieten 1m Umfeld
der Gemeinden kaum gelten. Allerdings ist beachten, dass yseleın die In-
zwıschen ETW 300 „Brüderversammlungen‘‘ nıcht in se1ine €  aC.  g einbe-
zıieht er aber übersieht), die sıch ETIW. in der „Kırchlichen Gemeininschaft der
Evangelisch-lutherischen Deutschen aus Russ!  d“ (Bad Sooden-Allendorf) Ooder
auch In unabhangıgen Gemeıinden gesammelt en

DIie Zahlen, auf die yseleın umfangreıch eingeht, können hıer NUur in apps-
ter Auswahl werden: ährend In den Jahren 950 bıs 985 gut 1< Mil-
l1onen Aussıedler Aaus dem sten in dıie Bundesrepublık kamen, betrug der Zuzug
VON Deutschen AdUus Osteuropa in den ahren 088 bıs 997 alleın Z Miıllıonen
Personen. Bıs Ende 2004 gehen die staatlıchen Ämter VOIN insgesamt knapp 4,5
Miıllıonen Spätaussliedlern in Deutschlan: AUs mıit einem en Anteıl Ju-
gendlıchen. Konfessionell gaben VoNn den 1 Jahr 994 Einreisenden 56 Prozent

„evangelısch" se1n, Prozent römisch-katholisc und 23 Prozent ‚„„andere
Bekenntnisse‘‘. die freikiırchlichen Spätaussiedler wesentliche eıle der etzt-
genannten ruppe ausmachen oder sich Teıl auch als „evangelısch“ identi-
fizıert aben, lässt sıch nıcht (Zu edenken waäare hierzu, dass sıch 1ın
usslan schon se1it einem Erlass Alexanders alle protestantıschen Gruppen 1mM
Zarenreich als „evangelısch“ bezeichnen urften! Be1 den Einreisenden des Jah-
ICS 2002 geben 11UT noch 46,5 Prozent Männer) bzw 5() Prozent rauen
„evangelısch“ se1n: 1Ur noch Prozent geben „andere Bekenntnisse‘“‘ Man
wird können, dass den trüheren Auswanderern, dıe in den 1970er bıs
en 1990er Jahren kamen., viele bekennende Christen deren Migration
wesentlıch durch den Push-Faktor eingeschränkter Religionsfreiheit verursacht
W dal. Unter denjen1ıgen, die nach der en dıie Ausreise nach Deutschland bean-
tragtien, spielt eher der ull-Faktor erho{i{fiter wirtschaftlicher Vorteıle eine olle,
weshalb be] dieser ruppe 1n sehr viel geringerem aße christliches 0S VOT-

Awerden kann und sıch drastischere Integrationsprobleme (bıs hın
en Krıminalıtätsraten) ergeben aben

Insgesamt versteht sıch Eyseleıins el 1m Rahmen des nNeUETEN wahrneh-
mungsorlientierten und kulturhermeneutischen Verständnisses der Praktischen
Theologıe als „interkulturelle Hermeneutik“‘ und „Beitrag einer ‚Verstehens-426  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  Gemeinden mit den bestbesuchten Gottesdiensten in Deutschland stehen, schon  eher auf — auch wenn diese bisher ebenfalls kaum erforscht sind. Und während  sich entsprechend die von Eyselein untersuchten landeskirchlichen Aussiedler  mehrheitlich als Migrationsverlierer fühlen (S. 33.35), dürfte dies für freikirch-  lich mennonitische und baptistische Aussiedler mit ihren selbst verantworteten,  eindrücklichen Gemeinden und den Heimat gebenden Wohngebieten im Umfeld  der Gemeinden kaum so gelten. Allerdings ist zu beachten, dass Eyselein die in-  zwischen etwa 300 „Brüderversammlungen“ nicht in seine Betrachtung einbe-  zieht (oder aber übersieht), die sich etwa in der „Kirchlichen Gemeinschaft der  Evangelisch-lutherischen Deutschen aus Russland“ (Bad Sooden-Allendorf) oder  auch in unabhängigen Gemeinden gesammelt haben.  Die Zahlen, auf die Eyselein umfangreich eingeht, können hier nur in knapps-  ter Auswahl genannt werden: Während in den Jahren 1950 bis 1985 gut 1,2 Mil-  lionen Aussiedler aus dem Osten in die Bundesrepublik kamen, betrug der Zuzug  von Deutschen aus Osteuropa in den Jahren 1988 bis 1997 allein 2,4 Millionen  Personen. Bis Ende 2004 gehen die staatlichen Ämter von insgesamt knapp 4,5  Millionen Spätaussiedlern in Deutschland aus — mit einem hohen Anteil an Ju-  gendlichen. Konfessionell gaben von den im Jahr 1994 Einreisenden 56 Prozent  an, „evangelisch“ zu sein, 21 Prozent römisch-katholisch und 23 Prozent „andere  Bekenntnisse“. Ob die freikirchlichen Spätaussiedler wesentliche Teile der letzt-  genannten Gruppe ausmachen oder sich zum Teil auch als „evangelisch“ identi-  fiziert haben, lässt sich nicht genau sagen. (Zu bedenken wäre hierzu, dass sich in  Russland schon seit einem Erlass Alexanders I. alle protestantischen Gruppen im  Zarenreich als „evangelisch‘“ bezeichnen durften!) Bei den Einreisenden des Jah-  res 2002 geben nur noch 46,5 Prozent (Männer) bzw. 50 Prozent (Frauen) an  „evangelisch“ zu sein; nur noch 4 Prozent geben „andere Bekenntnisse“ an. Man  wird sagen können, dass unter den früheren Auswanderern, die in den 1970er bis  frühen 1990er Jahren kamen, viele bekennende Christen waren, deren Migration  wesentlich durch den Push-Faktor eingeschränkter Religionsfreiheit verursacht  war. Unter denjenigen, die nach der Wende die Ausreise nach Deutschland bean-  tragten, spielt eher der Pull-Faktor erhoffter wirtschaftlicher Vorteile eine Rolle,  weshalb bei dieser Gruppe in sehr viel geringerem Maße christliches Ethos vor-  ausgesetzt werden kann und sich drastischere Integrationsprobleme (bis hin zu  hohen Kriminalitätsraten) ergeben haben.  Insgesamt versteht sich Eyseleins Arbeit im Rahmen des neueren wahrneh-  mungsorientierten und kulturhermeneutischen Verständnisses der Praktischen  Theologie als „interkulturelle Hermeneutik‘“ und „Beitrag zu einer ‚Verstehens-  lehre‘ ... im Blick auf die Gruppe rußlanddeutscher Spätaussiedler“ (S. 16). Die  Anknüpfung an das Verständnis von Praktischer Theologie als „religiöse Volks-  kunde“ von Paul Drews (1910) ist evident. In umsichtiger Weise bezieht Eyse-  lein historische und soziologische Untersuchungen zu den Aussiedlern in seine  Arbeit ein und repräsentiert in hervorragender Weise den Stand der Forschung.  Das Problem, das er aus historischer, soziologischer und praktisch-theologischer1im IC auf dıie Tuppe rußlanddeutscher Spätaussiedler“ (S 16) Dıie
Anknüpfung das Verständnis VON Praktischer Theologıe als „rel1g1öse olks-

VOIN Paul Drews (1910) ist evıdent. In umsıchtiger Weise bezieht EySe-
lein hıistorische und soziologische Untersuchungen den Aussıiedlern in seine
Arbeıt e1in und repräsentiert 1n hervorragender Weise den an der Forschung,
Das Problem, das R dus historischer, sozlologischer und praktisch-theologischer
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Perspektive untersucht, ist dıe bisher 1L1UT unzureichende Beheimatung der Aus-
1edler in den Kırchengemeinden und deren tTun

Unbedingt lesenswert ist der ausführliche Teıl der onographle, der sıch mıt
der Geschichte der Russlanddeutschen beschäftigt: hren W anderungs- und Sıied-
lungserfa.  ngen SOWIE dem unermesslichen Leıd, das S1E AdUus TtTunden relıg1öser
Verfolgung und ethnıscher Dıskrıminierung VON der vorrevolutionären Spätzeıit
1mM Zarenreich bıs egınn VOIl (ilasnost Perestroika rfahren en
(Ss 9 9-  schIe: Aaus Hoffnung”‘). Vıeles, Was 1er detaıilliert argele
wird, gılt für dıe freikirchliıchen Kolonisten 1m Osten, autf dıe gelegentlıch auch
Bezug SCHOMUNCHN wiıird (S 120H. 1951 ebenso. Sehr aufschlussreich ist dann
auch der Teıl der Forschungsarbeıt, der sıch mıt den Schwierigkeiten und Enttäu-
schungen der Spätaussiedler nach ihrer ın der Bundesrepublık beschäf-
tıgt (S 275—413). Dass dıes ach Kenntnisstand des Rezensenten in viel geringe-
F  = aße für die freikiırchlıchen Aussıiedler mıiıt hrem eigenen (GGemeiminde-
und Sozialleben einmal abgesehen VON gewIissen Reıbungsflächen mit
dem staatlıchen Schulsystem (Sexualkundeunterricht; Klassenfahrten ein1gen
Orten, In denen dıe Alternatıve 1sTlıcher Bekenntnisschulen nıcht gegeben War

wurde oben schon angedeutet. Aus Eyseleıns vielschichtigen Analysen sSe1 hier
1Ur der eigentliıch unfassbare Tatbestand herausgegriıffen, dass ausgerechnet nach
Glasnost und Perestroika die Evangelısche Kırche be1 em Engagement!
sowohl 1n der GUS (ELKRAS) als auch in Deutschlan: EKD) wesentlich den
Entiremdungserfahrungen ihrer russlanddeutschen Miıtglıeder beigetragen hat
Im (Osten wurde den verbliebenen engaglerten Evangelıschen, die jahrze  elang
unter schwier1gsten Bedingungen weıtgehend ohne arrer, dafür aber mıiıt Prak-
tizıerung des Allgemeıinen Priestertums und miıt einer konservatıv-pletistischen
Frömmigkeıt uberle hatten, 1Un eine Kırchenhierarchie mutet, dıe mıt iıh-
Ien Reglementierungen und historisch-kritischen theologıschen Akzentsetzungen
vielen Russlan:  eutschen eıne Beheimatung schwer machte. Ähnlich und AaUus

gleichen TtTunden kam 6S vielfältiger geistliıcher Heıimatlosigkeıit den
nach Deutschlan: eingewanderten Spätaussliedlern 1m Rahmen evangelıscher
Kirchengemeinden. Dıie 1  C: mıt der sıch yseleın 1mM abschließenden Teıl
(S 415—448) beschäftigt, scheıint dann in der lat gee1gnet, auf zwıischenmensch-
lıcher und sozlaler ene viele TODIeme der Aussıedler erleichtern helten.
iıne wirklıiche ın geistlich-ekklesıialer Hınsıcht kann ST dagegen nıcht all-
bleten. Dazu musste sıch nNnnerha der Wesentliches theologısc ändern:
oder INan müuüsste den Russlanddeutschen vermehrt eigene Rıchtungsgemeinden
analog den vielen, großen freikirchliıchen (GGemehlnden ermöglıchen Samıt einem
umfassenden und das Allgemeine Priestertum fördernden theologischen Ausbiıl-
dungssystem auf en Ebenen, das Von eiıner schrıftgemäßen und dem (Gjeme1n-
debau dienlichen Theologie eiragen 1st

elge Stadelmann
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Phiılıp Jenkıns Die Zukunft des Christentums. FEine Analyse Z TÄ weltweiten Ent-
wicklung IM AT Jahrhundert, Gießen Brunnen, 2006, 384 S 24,95 (The Next
Christendom The Comingz of G(lobal Christianity, New ork Oxford University
Press, 2002, übers. ran Grundmüller)

„Das Zeıntalter des westlich geprägten Christentums wird noch ulNsceriIen Leb-
zeıiten Ende gehen und das NCUC Zeıtalter des ‚südlıchen Christentums’ bricht

(S 14) Diese Hauptthese unterlegt der Relıgionswissenschaftler Phıilıp Jen-
kıns mıt historischen Beobac  gen und demographischen Analysen und Prog-

Setzt sıch der ren! der letzten ahrzehnte fort. dann wandert das Chris-
ntTum unaufhaltsam südwärts (S 12) und wird „1mM un einen
weltweiıten uIschwung erleben, wobel die überwiegende Mehrkheıit der G läubi-
SCH weder we1lß noch europälsch oder nordamerıkanısch se1n wiırd“ (S 3) Das
hat olge, dass 1mM Jahr 2025 „voraussıichtlıch 11UT noch ein Fünftel der dann
global Miıllıarden Christen weıßer, nıcht-hıspanıscher bstammung se1n“‘ wiırd
(S 139

Dıieser „weltweıte andel VOIN relıgionsgeschichtlichem Ausmal3** (S 11)
wird in der „Kırche des Nordens“‘ und VON deren Theologen kaum wahrgenom-
INEC)  S In der Fixierung auf die westliche Welt hat sıch vielmehr der Bedeutungs-
chwund des 1sSTlıiıchen aubens und allenfalls die Bedrohung Uure den sSiam
1mM Bewusstsein der „Westler“ festgesetzt. Jenkıns’ Analysen verheltfen ZUT

Überwindung dieser Nabelschau-Haltung und (Gjewimnnen einer globalen Per-
spektive.

Jenkıns erinnert In den historischen Nachzeichnungen daran, dass das Chris-
ntum für Hunderte VOoN Jahren nıcht in uropa, sondern 1m ahen Östen, in
Asıen und Afrıka beheimatet War und Jetzt wıieder (teilweıise dorthin zurückkehrt
S 36 Diese Schwerpunkt-Verschiebungen des Christentums dokumentie-
ICn dıie große Flex1bilıtät und kulturelle Anpassungsfähigkeıt des chrıstlıiıchen
aubens (S 66.91—93.173). Wo immer dieser Glaube verbreıtet wurde und Fuß
fassen konnte, hat GE sıch den örtlıchen Gegebenheiten angepassl. Deshalb hat dıe
„Botscha der Kırche eıne Anzıehungskraft, die völlıg unabhängıig ist VOoN

derjenigen der Kolonıialmächte, die S1e einst in die Länder trugen  co (S 96)
Entsprechend den kontextuellen Bedingungen ehören „„.dıe Glieder der Krı

chen des Südens den Armsten der Erde‘‘ (S 19) Dıiıe wirtschaftlıchen Verhält-
nN1ıSse bılden den gemeInsamen Kontext des südlıchen Christentums und wıirken
siıch auf die Gestalt der Kirchen und deren Theologıe aus Gerade 1mM Zug der
fortschreitenden Urbanısierung kommt den rchen eine besondere Funktion ZU,
insofern S1e sozlale Bedürfnıisse erfüllen, dıe anderweıtig nıcht abgedeckt WEeI-
den Aus dieser Perspektive sınd mıt der Zugehörigkeıit eiıner CHhrıstliıchen Kır-
che greifbare Vorteile verbunden (S 119—-123). er Erwartung der westlich
geprägten Theologıie hat sıch 1n diesem wıirtschaftliıchen Umfeld dıe Botschaft
der Befreiungstheologie ın der Breıite nıcht durchsetzen können. Vielmehr ist



Rezensionen Praktische Theologıe 429

feststellbar, dass dıe südlıchen rchen In der ege tradıtionelle Glaubenst1  alte
vertreien, eine konservatıve OTra predigen, das Übernatürliche 1INns Alltägliıche
einbeziehen und für apokalyptische Denkweıisen en sınd S 19—-2 IDER
Rechnen mıt dem dırekten Eıngreifen (Gjottes außert sıch in der starken Betonung
Von Glaubensheıilung, Exorz1ismus, geistliıcher Kampfführung und Prophetie
S 82-87.  95—20.  4).

Selbst ın ıhrer theologisch apolıtıschen Prägung eıgnet der elıgıon 1mM Kon-
texti eiıner (noch) nıcht ausdıfferenzierten Gesellscha eine hohe polıtısche Be-
deutung, insbesondere dort, 65 Koalıtionen Von Kırche und Staat kommt
und eıne Glaubensrichtung Staatsrelıgion erklärt wiıird (S 217-249). elı-
g1ÖS motivıerte ONIlLLKTte werden zunehmen und werden neben Chrıstentum und
slam auch entigegen dem oft friedlichen Bıld, das Ian 1m Westen VON den Öst-
lıchen Relıgıonen hat Buddhıiısmus und Hınduismus etireitien (S 281-285). Im
Bezug auf das udentum ist sowohl eın ‚Wıederaufleben des relıg1ösen Antise-
miıtismus“ Form einer Erneuerung der Ersatztheologıe als auch ein „Interesse

Harmonie mit dem jJüdıschen StaatRezensionen Praktische Theologie  429  feststellbar, dass die südlichen Kirchen in der Regel traditionelle Glaubensinhalte  vertreten, eine konservative Moral predigen, das Übernatürliche ins Alltägliche  einbeziehen und für apokalyptische Denkweisen offen sind (S. 19-22). Das  Rechnen mit dem direkten Eingreifen Gottes äußert sich in der starken Betonung  von Glaubensheilung, Exorzismus, geistlicher Kampfführung und Prophetie  (S. 82-87.195-204).  Selbst in ihrer theologisch apolitischen Prägung eignet der Religion im Kon-  text einer (noch) nicht ausdifferenzierten Gesellschaft eine hohe politische Be-  deutung, insbesondere dort, wo es zu Koalitionen von Kirche und Staat kommt  und wo eine Glaubensrichtung zur Staatsreligion erklärt wird (S. 217-249). Reli-  giös motivierte Konflikte werden zunehmen und werden neben Christentum und  Islam auch — entgegen dem oft friedlichen Bild, das man im Westen von den öst-  lichen Religionen hat — Buddhismus und Hinduismus betreffen (S. 281-285). Im  Bezug auf das Judentum ist sowohl ein „Wiederaufleben des religiösen Antise-  mitismus‘“ in Form einer Erneuerung der Ersatztheologie als auch ein „Interesse  an enger Harmonie mit dem jüdischen Staat ... um die eigenen muslimischen  Feinde zu schwächen“, denkbar (S. 280). — Die These von Huntington (Clash of  Civilisations), dass Konflikte entlang kultureller und religiöser Grenzen zuneh-  men werden, wird auch von Jenkins Untersuchungen gestützt (S. 252). Hunting-  tons Prognose, dass der Islam den „demographischen Sieg‘“ davonträgt, wird  durch die Beobachtungen von Jenkins relativiert, dass das demographische  Wachstum das südliche Christentum ebenso erfasst wie die islamische Welt, so  dass „das Christentum ... weiterhin einen massiven Vorsprung haben und ihn  auch auf absehbare Zeit behalten“ wird (S. 17).  Vom südlichen Christentum werden die Kirchen in Europa und Nordamerika  nicht unberührt bleiben. Durch direkte Missionsbemühungen und vor allem  durch Einwanderungen (S. 315—-322) ist es durchaus denkbar, dass das schwä-  chelnde traditionelle Christentum durch die südlichen Nachbarn „eine neue Stär-  kung und Belebung“ erfährt. „Das Christentum, das auf diesem Wege verbreitet  wird, hat eine südliche Prägung, ist konservativ und charismatisch“ (S. 297). So  verwundert es nicht, dass bei der Weltkonferenz der Anglikaner 1998 die liberale  Position zur Homosexualität aufgrund des Widerstandes der südlichen Vertreter  scheiterte (S. 312f). Und es ist nachvollziehbar, dass die katholische Kirche an-  gesichts ihrer weiten Verbreitung in der südlichen Hemisphäre „im Interesse am  eigenen Fortbestand“ an konservativen Positionen festhält. Jenkins’ spitzer  Kommentar dazu: „Sie können eben zählen“ (S. 306).  Zählen —- das kann Jenkins auch, und zwar gut und überzeugend. Das Christen-  tum wird als soziologisches Phänomen betrachtet und beschrieben, und — wie  Jenkins selbst mehrmals betont -seine Prognosen haben nur in diesem Rahmen  ihre Geltung. Unerwartete Ereignisse in Natur, Wirtschaft, Politik, Religion und  Gesellschaft sowie das unvorhersehbare direkte Eingreifen Gottes in diese Welt-  geschichte müssen dabei naturgemäß unberücksichtigt bleiben und entziehen sich  der menschlichen Berechenbarkeit. Nicht erwarten darf man von dieser religions-dıe eigenen muslımıschen
Feinde schwächen‘‘, denkbar (S 280) Die ese VOIN Huntington (Clash 0,
Civilisations), dass ONIlıkte entlang kultureller und relıg1öser Girenzen zuneh-
IMNenNn werden, wırd auch VON Jenkıns Untersuchungen gestützt (S Z32) Hunting-
{ONs Prognose, dass der siam den „demographischen S1ieg  ‚66 davonträgt, wırd
HTC dıe Beobachtungen VON enkıns relatıvıert, dass das demographische
Wachstum das Sudlıche Christentum ebenso erfasst w1e die islamısche Welt,
dass das Christentum weıterhın einen massıven orsprung ea und iıhn
auch auf absehbare eıt66wırd (S ED

Vom südlıchen Christentum werden dıe Kıirchen in Europa und Nordamerıika
nıcht unberührt leiben HTe direkte Miıssıonsbemühungen und VOT em
Uurc Einwanderungen (S 315—-322) ist 6S durchaus denkbar, dass das schwä-
helnde tradıtionelle Christentum durch dıe südlıchen Nachbarn „eıne NECUC StÄär-
kung und Belebung“ erta „Das Christentum, das auf diesem Wege verbreıtet
Wird, hat elne SuUdlıche Prägung, ist konservatıv und charısmatisch“ S 297 So
verwundert 6S nıcht, dass be1 der eltkonferenz der glıkaner 998 die 1Derale
Posıtion AF Homosexualıtät aufgrund des Wıderstandes der südlıchen Vertreter
scheıterte (S 3121) Und 65 ist nachvollziehbar, dass die katholische Kirche
gesichts hrer weıten Verbreıtung in der südlıchen Hemisphäre „1m Interesse
eigenen Fortbestand“ konservatıven Posıtionen es Jenkıns’ spiıtzer
Kommentar dazu S16 können eben zählen“‘ (S 306)

Zählen das kann Jenkıns auch, und ZW al und überzeugend. Das Christen-
tum wiırd als sozlologisches Phänomen betrachtet und eschrieben, und WIeE
Jenkins selbst mehrmals betont —ce1ine Prognosen aben LLUT In diesem en
ihree Unerwartete Ereignisse ın Natur, ırtscha: Polıtık, elıgıon und
Gesellschaft SOWwIl1e das unvorhersehbare direkte Eingreifen es in diese Welt-
geschichte mMussen e1 naturgemäß unberücksichtigt Jeıben und entziehen sıch
der menschliıchen Berechenbarkeıit IC erwarten darf 111a Von diıeser rel1g10ns-
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sozlologischen 1€e ogroße theologische Reflexionen über das Sudlıiıche CHh  N
ntum. Zwar bezıieht enkıns manchmal Posıtionen und markıert (Grenzen und
Möglıchkeıiten der Kontextualisierung des istlıchen aubens (S 1992—202);
dıe theologıschen ıterıen Jeıben aber undeutliıch Die Definıtion VOI Chrısten-
tum, dıe VON Mormonen (S 107) über selbsternannte Mess1asse (S 2-8 bıs
arıa-Anbetern S 183—187) alle umfasst, dıe sıch für Chrıisten halten S 141),
INas manch einem Leser breıt erscheıinen, dass dıe rage auftaucht, wI1e
sıch das soziologische Christentum wirklichen lSTlıchen Glauben verhält.
Diese rage INUSS sıch das westlich geprägte Christentum aber ebenso gefallen
lassen WwWI1Ie das Sudlıche

Dass 6S verhältnısmäßig lange dauerte, bıs die deutsche Übersetzung dieses
mıit dem „Gold Medallıon Book ward“* ausgezeichneten Buches vorlag (dıe chı-
nesische Übersetzung erschıen bereıts bestätigt die ese, dass das sUüdlı-
che Christentum auch 1m deutschsprachigen Raum wenıg Interesse wecken

Es 1st hoffen, dass 1er wirklıch eine Trendwende einsetzt und dass
Jenkıins’ Folgebuch, das sıch stärker mıiıt der inhalitlıchen Dımension des südli-
chen Christentums auseinandersetzt (The New aces of Chrıistianıity. Belıeving
the in the Gilobal OUu' der deutschsprach1igen Leserscha SC  eliler
zugänglıc wird. Denn WIeE auch immer dıe Entwiıcklung verlaufen wird, elnes tut
Not bewusst hinschauen auf das, W das global geschieht. Dazu elstet das Buch
VON Jenkıns einen wertvollen Beıtrag

Stefan chweyer

Stefanie e1s Religiosität VonN Russlanddeutschen, Stuttgart: ohlhammer,
2006, 280 S 35,—

Diese 2003 der Universıtät Marburg eingereichte Dissertation ist ein welıterer
erfreulicher eleg dafür, dass die theologısche Erforschung russlanddeutscher
Kırchlichkeıit bzw Relıgiosıtät begonnen hat (vgl dazu oben dıe Rezension
Christian Eyseleın). uch dıe vorliegendeel fokussıert Herkunft und rel1g16-

Prägung evangelısch-Iutherischer Spätaussiedler. Im ahmen des „relıg1ösen
Paradıgmas“ versteht e1ls Praktische Theologie als wahrnehmungsorientierte
Hermeneutik relıg1öser Lebenswelten und Lebensgeschichten S Vor
dem Hintergrund der wechselhaften Schicksale der Deutschen 1n usslanı und
sıch vielfältig mischender Prägungsfaktoren u  e  m Pıetismus:; Modernisie-
rung Konservierung; Privilegierung Dıskrıminierung) intendiert S1e un SA
hılfenahme praktısch-theologischer Biıographieforschung und qualitativer Sozılal-
orschung (n Gestalt Von narratıven Interviews), dıe spezıfische Religiosıtät
Russlanddeutscher näher herauszuarbeiıten. Dıe erst 1mM Jahr 2004 vorgelegte Ha-
ılıtatiıonsschrift VOon yseleın War iıhr OIfenDar noch nıcht ekann
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In einem vergleichsweılse appen, aber erstaunlıch kenntnis- und nuancenrel-
chen historıschen Teıl zeichnet S1e die Geschichte der Russlanddeutschen ber
eınen Zeıtraum Von mehr als 300 ahren bıs Ende der SowjJetunion nach
(S 78 Sehr anschaulıch ezüglıc der verschiedenen Wanderungen und
Sıedlungsgebiete der Deutschen ist die Karte auf Seıite 4A0Of. Insgesamt ist dieser
Teıl, der schwerpunktmäßıg dıe Geschichte der evangelısch-lutherischen
1edler nachzeıichnet, aber prinzıplelli alle protestantıschen Gruppen beachtet,
sehr lesenswert. uch der 7zweıte Teıil (S 85—123), der das Verhältnis Vvon MoO-
derne, Natıon (bzw Ethnizıtät) und elıgıon 1n der russıschen Gesellscha ana-

lysıert, erwelst sıch als dıfferenziert und anregend. In vieler Hınsıcht präsentiert
sıch dıe (von vielen pletistischen, aber auch freikirchlichen mpulsen geprägte
Religjosıität der Deutschen In usslan:ı aber auch iıhre Ethnızıtät zwıschen nat1o0-
naler Identität und kontextueller Integration, als eın komplementäres Verhältnis
VON Modernität und Tradıtion. e1s sıeht cdıie Religiosıtät Russlanddeutscher in
einem „Spannungsverhältnis tradıtıonaliısıerender Modernisierung“ (S 108)
„Ethnizıtät, Tradıtion und elıgıon be] usslanddeutschen erwe1isen sıch als E-
emente e1nes modernen w1e antımodernen Selbstverständnisses zugleich“
(S 107) In der dıifferenziert wahrgenommenen Relıigiosıtät der Deutschen 1m
Zarenreıch, in der SowjJetunion und 1m postsozlalıstischen Russland kann S1e JE-
en{tTalls nıcht ınfach einen Starren Tradıtionalismus erkennen, „sondern eine
bewegte Auseinandersetzung mıt den gesellschaftlichen, relıg1ösen und kırchlı-
chen Transformationen“‘ (S 122)

Wenn S1e dann allerdiıngs in einem drıtten Teıl S 125—199) die Relıiglosität
russlanddeutscher Miıgranten analysıert, erweiıst S1e sıch in iıhren Aus  gen
der Seıiten 126 bıs 145 oftz er Dıfferenzierungsversuche als theologisch-
weltanschaulıich derart befangen, dass INan dıesbezüglic möchte: „Wenn
du geschwıegen hättest, wärest du eın Phılosoph gebliıeben“ W as uUINso be-
dauerlicher Ist, qals die anschlıeßende Rekonstruktion und Interpretation hrer NaTt-
ratıven Interviews mıt russlanddeutschen Frauen methodisch hervorragend und
inhaltlich einfühlsam interpretierend gelingt (S Man 3  S D schon: In
diesem Abschniıtt geht 6S dıe Zuschreibung des „Fundamentalısmus"-
Vorwurfs gegenüber pletistisch-erwecklichen Denk- und Glaubensmustern. €e1Is
verspricht ZWAaTr eıne „theologıische Bestimmung VON Pıetismus In grenzung
Fundamentalismus‘‘ (S:126) vollführt dann aber einen interpretatorischen ler-
(anz, be] dem S1e pletistische Frömmigkeıtsmerkmale immer wıeder als ‚„Tunda-
mentalıstisch‘“‘ abqualıifiziert. Sıe sı1eht ZWaT Recht) die Religiosität VON Russ-
landdeutschen als „1N erster Linie pletistisch gC  tu. (S B3} identifizıjert
dann das Pietistische aber doch immer wieder als „Tundamentalıstisch““, ohne
Ol  1e Relıgiosität der Russlanddeutschen PCTI als ‚Tundamentalıstisch‘ assıf11-
zier[en]“ wollen (S 134) Leı1ider hat INan dann OIiIenDar keınen Doktorvater,
der eınen in olchem orgehen einmal grundsätzlıch hınterfragen würde, WENN
INan VO  = Standpunkt des theologischen Mainstreams dUus andere abwertet. Wenn
schon das Unterscheidungsmerkmal „gläubig-ungläubig“ als Kennzeıichen
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VonNn Fundamentalısmus gılt (S 144 Anm. 96), dann SInd der Fehlinterpretation
kaum mehr Grenzen gesetzl.

€e1 bemüht siıch e1s zunächst urchaus dıfferenzieren: So untersche!1-
det S1e den „Fundamentalısmus 1m eigentlichen Siınne““ SCIHE konservatıv-
evangelıkale ewegung Anfang des 20 In den USA”) VOIN NEUETEN „„funda-
mentalıstischen Bewegungen  . dıe anstelle „der Modernisierung der eligıon432  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  von Fundamentalismus gilt (S. 144 Anm. 96), dann sind der Fehlinterpretation  kaum mehr Grenzen gesetzt.  Dabei bemüht sich Theis zunächst durchaus zu differenzieren: So unterschei-  det sie den „Fundamentalismus im eigentlichen Sinne‘“ („eine konservativ-  evangelikale Bewegung Anfang des 20. Jh. in den USA‘“) von neueren „funda-  mentalistischen Bewegungen“‘, die anstelle „der Modernisierung der Religion ...  eine explizite religiöse Fundamentierung der Moderne bzw. der Politik“ fordern  (wie etwa die islamische Revolution des Ayatollah Khomeini [S. 131]). Von letz-  terem wird nun der Pietismus mit seiner „innerweltlichen Askese“ abgegrenzt  (S. 131.133). Aber schon dieser Unterscheidungsversuch hinkt, denn weder Spe-  ner mit seiner ausgeprägten Fürsten-Diplomatie noch Francke mit seiner Hoch-  schulpolitik haben diese Art „innerweltliche Askese“ geübt. Und doch hatte ihr  gesellschaftsrelevanter tiefer Glaube keinerlei Analogie zu einem gewaltbereiten  islamischen Fundamentalismus — viel weniger noch als diverse Ratschläge von  Luther und Calvin an Fürsten und Stadträte in der Reformationszeit!  Auch der nächste Versuch von Theis, „Fundamentalismus‘“ zu definieren,  schlägt fehl — wenn sie sein Charakteristikum als Reaktion identifiziert: „Ein be-  stehender Zustand wird als bedenklich angesehen und soll revidiert werden unter  Berufung auf absolute Werte, Wahrheiten und Gewissheiten‘“ (S. 131). Dann  müssten alle Propheten des Alten Testaments, Jesus und Paulus (als Schreiber  des Galaterbriefs oder der Korintherkorrespondenz) „Fundamentalisten‘““ gewesen  sein. Und auch die Reformation Luthers sollte man dann lieber als fundamenta-  listisch bezeichnen! Damit aber würde der Fundamentalismusbegriff deckungs-  gleich mit dem der Religion Israels oder des Urchristentums, was nicht sinnvoll  sein kann.  Willkürlich wird dann (S. 134ff) eine Liste von Merkmalen fundamentalisti-  scher Religiosität erstellt und expliziert: (1) Autoritätsgläubigkeit, die sich mit  einem Gottesbild verbindet, das einen persönlichen Gottesbezug und das Bild  eines richtenden Gottes zusammenhält (wobei Theis gleich zugestehen muss:  „Fundamentalismus ist hier zugleich orthodox und pietistisch“ [S. 135]). (2) Mo-  ral — wobei dann typisch pietistische Ansichten und Regeln angeführt werden,  um sie mit den Worten zu kommentieren: „Rigide Normen und Werthaltungen  sind charakteristisch für fundamentalistische Bewegungen“ (S.136). (3) Korpora-  tive Identität. Kommentar Theis: „Merkmal fundamentalistischer Orientierung ist  ein starkes Wir-Gefühl“ (S. 136), wobei man die eigenen Gesinnungsfreunde als  „gut‘“, die anderen als „schlecht‘“ einstuft. Man fragt sich, wer dann in Kirche,  Gesellschaft und Politik nicht willkürlich als „fundamentalistisch‘“ gebrandmarkt  werden könnte! (4) Emotionale Ergriffenheit. Auch hier wird sehr schlicht dekre-  tiert: „Emotionale Ergriffenheit ist Merkmal fundamentalistischer Mentalität“  (S. 137). Als Beispiele werden dann nur der Liebesenthusiasmus der Erwe-  ckungs- und Heiligungsbewegung sowie das Herzensgebet des Pietismus ange-  führt. (5) Biblizismus. Ein „dogmatisches Schriftverständnis und Vorbehalte ge-  gen historisch-kritische Exegese“ (S. 138f) gelten gleichermaßen als typisch füreine explizıte relıg1öse Fundamentierung der oderne bzw der Polıitik“‘ fordern
(wıe efw.: dıe islamısche Revolution des yato Khomeiın1 S 13 1)) Von et7-
rem wırd 11UIM der Pıetismus mıt seiner „innerweltlıchen Askese““ abgegrenzt
S 13 14133). ber schon dieser Unterscheidungsversuch hınkt, denn weder Spe-
Hl mıit seiner ausgeprägten Fürsten-Dıplomatie och Francke mıiıt seiner och-
schulpolitik en diese „innerweltliche Askese‘“‘ geü Und doch hatte ihr
gesellschaftsrelevanter tiefer Glaube keinerle1 Analogıe einem gewaltbereiten
islamıschen Fundamentalısmus viel wen1ger noch als diverse Ratschläge VON
Luther und Calvın Fürsten und Stadträte in der Reformationszeıt!

uch der nächste Versuch VOIl €e1S, „Fundamentalısmus“ definieren,
schlägt fehl WEn S1eE se1n Charakteristikum als Reaktıon identifizlert: „Eın be-
stehender Zustand wırd als bedenklıch angesehen und soll revıidiert werden unter
Eeru: auf absolute Werte, Wahrheiten und Gewissheıiten“‘ (S I3B [)Dann
mussten alle Propheten des en JTestaments, Jesus und Paulus (als chreıber
des Galaterbriefs oder der Korintherkorrespondenz) „Fundamentalısten“ SCWCSCH
se1IN. Und auch die Reformatıon Luthers sollte INan dann heber als fundamenta-
lıstısch bezeichnen! Damıt aber würde der Fundamentalısmusbegriff deckungs-
gleich mit dem der elıg10n sraels oder des Urchristentums, Was nıcht ınnvoll
se1In kann

Wıllkürlich wırd dann (S eıne Liste VON er!  alen fundamentalisti-
scher Relıgiosität erstellt und expliziert: (1) Autorıitätsgläubigkeıt, dıe sıch mıit
einem Gottesbild verbindet, das einen persönlıchen Gottesbezug und das Bıld
eines richtenden (jottes zusammenhält (wobeıl €e1Ss gleich zugestehen I1USS

„Fundamentalısmus ist hier zugleich tthodox und pletistisch“ D (2) Mo:
ral wobe1l dann 1SC. pietistische Ansıchten und Regeln angeführt werden,

SIE miıt den Worten kommentieren: „Rıgıide Normen und Werthaltungen
sınd charakterıistisch für fundamentalıstische Bewegungen“” (S 136) (3) Korpora-
t1ve Identität: OmMmmMentar e1s „Merkmal fundamentalıistischer Orientierung ist
e1in starkes 1r-Gefühl“‘ (S 136), wobel INa die e1igenen Gesinnungsfreunde als
7agUt 9  . die anderen als „schlecht“‘ einstuft. Man fragt sıch, WT dann 1n Kırche,
Gesellschaft und Polıtik nıcht wıllkürlich als „Tundamentalıstisch“ gebrandmarkt
werden könnte! (4) Emotionale Ergriffenheıit. uch hıer wiırd csechr SCNUIC. dekre:
tıert „Emotionale Ergriffenheıt ist Merkmal fundamentalıstischer Mentalıtät”
(S 137) Als Beıispiele werden dann L1UT der Liebesenthusiasmus der Erwe-
cCkungs- und Heilıgungsbewegung SOWIe das Herzensgebet des Pietismus an

(5) Bıblızismus Eın „dogmatısches Schrıiftverständnis und Vorbehalte gC-
SCHh historisch-krıitische Exegese“” S 138{) gelten gleichermaßen als 1SC.
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Russlanddeutsche und als Erweis hres Fundamentalısmus. Diese Chrıisten WUT-
den damıt mıt der umgehen, w1e die Kommunisten mıt den
chrıften VON Marx, Engels und Lenıin W as erw1i1iesenermaßen fundamentalıs-
tisch Se1 Als leuchtendes Gegenbeıispiel wırd dazu (S 139) die deutsche CVaNSC-
ısche Theologıe und Kırche ange die „„der breıte Strom hıistorısch-
kritischer orschung prägend der Von der Aufklärung ber dıe relig10nNsge-
schichtliche Schule bis hın Rudolf Bultmanns nm  olog1sıerungsSpro-

grundlegend das Verständnis der und das evangelısch-Iutherische
Selbstverständnıis bestimmte‘‘‘. Was spricht eigentlich dagegen, auch diese Posıti-

als „fundamentalıstisch”” bezeichnen? Schließlic (6) Apokalypse. Wer
siıch mıt der Johannesoffenbarung SOWIE dem Jüngsten Gericht befasst und an gC-
sıchts olcher Eschatologıe „dıe Vorstellung VON Fortschritt““ als Gesamttendenz
der Weltgeschichte ablehnt, ist „Tfundamentalıstisch" (S 140) Dazu einem
nıchts mehr eın

ach SOIC profunder Liste ist Ende tröstlıch., dass dıe Autorin aDbDscnhlıe-
Bend doch €s  a. „dass weıtere Merkmale ftundamentalistischer Mentalıtät be1
Russlanddeutschen meılnes Erachtens fehlen, nämlıch Gewaltbereitschaft, die
Forderung rel1g1Öös begründeter Polıtik 1mM fundamentalıstischen Sınne SOWIEe
Missionserfahrung” (S 141) Da kann IHNan Ja beruhigt SeIN. Und doch hlt
sıch dunkelste Zeıiten der Kirchengeschichte erinnert, in denen auch immer
schon vorher feststand, Ww1e das e1 Ende lautet. Man kann ho{ffen, dass
sıch diese des Anprangerns evangelıkaler Kreise irgendwann auch In
Deutschlan uüDerle Vielleicht sollte Ianl In diesem /Zusammenhang den Hın-
€eIs des Erlanger Professors Hanns Kerner hören: „S scheınt, als ob die untie
der protestantischen Pfarrerscha: immer stark ausgeprägten Feın:  er sıch WB
VonNn der katholıschen Kırche, den en und Muslımen oder den Atheıisten VOI-

wiegend hın den Evangelıkalen verlagert en  c Predigt in einer polyphonen
u  r’ Leipzig 2006, 14) wobel letzteren der Fundamentalismus-Malus ZU-

geschrieben WITF!
ass der letzte Teıl des erkes VOomn tefanıe e1s (S 201—237) wıieder sehr

nachdenkenswert und informiert Von kkulturation und Integrationsprozessen
be] Aussıiedlern handelt, wobe!l Akkulturation VON Zuwanderern ecC als
wechselseitiger Prozess (S und Integration anderem auch als „ 1rauer-
Drozes  66 (S ZZZ) beschrieben wiırd, sSe1 hıer 11UT abschließen: bemerkt Weıthın
hat die Autorin eıne anerkennenswerte Abhandlung verTasst, dıe viel Ver-
ständnis russlanddeutscher Miıtchristen beıtragen kann Hätte S1e die Fundamen:-
talısmus-Schublade nıcht geöffnet, dürften Russlanddeutsche sıch selbst urch-
ängıg gut verstanden en und würden Leser eine wen1ger verzerrtte
ZUr Wahrnehmung VOIN deren Relıgjosıtät präsentiert ekommen

elge Stadelmann
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Gottesdienst ıturgik

Christian Schwark Gottesdienste für Kirchendistanzierte, uppertal:
Brockhaus, 2006, 301 S> 16,90

In dieser 1Im Aprıl 2004 In Greıifswald ANSCHNOIMMECENECN Dıssertation setzt sıch
Christian chwark mıt einem ema auseinander, das seıt en WIeE aum ein
anderes dıe Aufmerksamkeıt Von Christen auf sıch zıeht, dıie sich Miss1ons-
auftrag orlıentieren. Der Autor untersucht darın fünf Modelle VON Gottesdiensten
für Kırchendistanzıerte 1im landeskıirchlichen Kontext, in welchem auch selbst
als arrer tätıg ist

Im relatıv kurz gehaltenen einführenden Teıl wiırd diese Weise des (jottes-
dienstes bewusst 1 en des miss1ionarıschen Gemeindeaufbaus verortel,
welcher den volkskirchlich geprägten Geme1indeaufbaumodellen gegenüberge-
stellt wiırd (S 223 Im missıonarıschen Gemenndeaufbau dient der (Gjottesdienst
nac Michael Herbst) sowohl als gestaltetes Treiffen der Miıtarbeıter, Hauskreise
und Dienstgruppen als auch Evangelısıerung der vielen Besucher, „deren
ınke vangelıum noch aussteh (S ZE) Aus seiner Definition einer
biblisch-reformatorischen Zeugn1s orlientierten Praktischen Theologıe leıtet
chwark dre1 Arbeitsschritte ah S 28), welche die Gliederung seiner Untersu-
chung vorgeben. Dıeser au bringt ZW ar einige Wıederholungen mıt siıch,

aber zugleich den edankenfortschrı sıchtbar machen.
Im ersten Kapıtel wırd für dıe kirchliche Sıtuation das In den etzten en

zunehmende Interesse 1sSsıon und Evangelısatiıon EKD-Synode SOWI1e
der Erneuerung des Gottesdienstes, die miıt dem Schwerpunktthema Liıturgie
der Praktischen Theologıe se1it den 1990er ahren paralle läuft, hervorgehoben.
Die Charakterisierung der gesellschaftlıchen Entwicklungen mıit ihren vielfälti-
SCH Miılhıeus macht eutlıch, dass dıe Volkskirche und insbesondere iıhr tradıt10-
neller Gottesdienst In einem Maße milıeugebunden sind, dass dieser ebenso wıe
der Gottesdienst für Kırchendistanzierte als Zielgruppenveranstaltung betrach-
ten ist. Eın Rückblick auf vergleichbare Gottesdienste In der Kirchengeschichte
ze1gt Anknüpfungsmöglıchkeıiten das nıcht völlıg HECUC nlıegen (S 70) auf.
Das zweiıte Kapıtel benennt als rsprünge und Eıinflüsse Bonhoeffers Formel
‚Kırche für andere‘“‘ samıt Weıterentwicklungen, die amerıikanısche Gemeinde-
wachstumsbewegung und deren Rezeption In der deutschen Gemeindeaufbaube-
DU SOWI1E Querverbindungen charısmatıschen Eınflüssen, den „„Gottes-
diensten in besonderer Gestalt““ und Evangelısationen (Bılly Graham und UIl-
rich Parzany) In den letzten Jahrzehnten

Im eigentlichen auptte1 olg eine ausführliche arlegung und Analyse der
untersuchten Konzepte und Modelle Dies sınd einerseıts dre1 UrC 1ıllow
Tree geprägte Gottesdienste und andern dıe Thomasmesse und die Lud-
wıigsburger Nachteulen-Gottesdienste. In der ersten Tuppe bıldet der Nıeder-
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höchstädter „GoSpecılal“, der „„als das einflussreıichste Modell eines Gottesdiens-
tes für Kırchendistanzıierte In Deutschlan: gilt” (S 113); den chwerpunkt. AN-
SatZe, dıe 1mM Sınne einer biblischen Theologıie problematısc SInd, werden VON

chwark theologısc ınteriragt. el bleıibt SeIN (38 fair, berücksichtı
ebenso dıe tärken und stellt trotz se1ner ung theologischen Profil die
theologıische Weıte der Landeskırchen in Rechnung. Ob genere. WwI1e der Autor
voraussetzt Deutschland 1m Vergleich den USA auch VON den verschle-
denen Zielgruppen eine größere theologısche el gewünscht wiırd, waäare
e1IN! eigene Untersuchung werlt. Das vorletzte Kapıtel ze1gt hılfreiche Perspekti-
Ven für die Praxıs auf 1m 1iNnDi1C auf nötige Voraussetzungen, anung und
Durchführung olcher miss1ionarischer Gottesdienste SOWI1eE deren egleıtung und
Förderung Von der gemeıindlıchen bis andeskırchlichen ene Eın kurzes
Schlusskapıitel weiıist das Potential Von (jottesdiensten Kırchendistanzıierte für
die Volkskıirche aufl. Dieses besteht eiwa 1mM Angebot die nachwachsende (ie-
neration, in der Verwirklıchung des Priestertums er Gläubigen und kann laut
Schwark überhaupt als Anstoß für Veränderungen in einer UOrtsgemeinde WI1Ie
auch auf gesamtkırchlicher ene wırken.

Besonders lesenswert sınd anderem der systematıisch-theologische Teıl,
in dem Schwark be1 der Streitfrage nach der 99  üpfung” (Emil tTunner VS
Karl Barth) Von einer der Inkarnatıon orlientierten Kontextualierung ausgeht
S 2333 SOwle die usführungen ber Leıtung Mitarbeiterschaft (S An
318) ine volumınöse Bıbliografie VOoN 46 Seliten Sschlıe diese relevante 1e
ab Die Freude esen wırd allerdings eIwas ge WEeNnNn sıch WIE beim
Rezensionsexemplar schnell eiıne Anzahl Seıiten aus der Klebebindung 1Öö-
SCcMH uch eın Paperback sollte zumındest en einmalıges Lesen überstehen kön-
NCNn Dıie breıt angelegte Beschreibung dieser Gottesdienstmodelle bietet neben
der Reflexion auch emIminent praxisnahe Einblicke In Vorbereitung, Organısatıon
und esta  , dass das durchweg flüssıg esende Buch auch interessierten
Nıchttheologen und Miıtarbeıitern ohne inschr:  ngen empfohlen werden
kann

Maximilian OIZ:

Homiletik

Hanns Kerner H23 Predigt In einer polyphonen Kultur, Leipzig Evangelıische
Verlags-Anstalt, 2006, 144 S 16,80

Dieser Aufsatzban: dokumentiert die Vorträge eines VO Gottesdienst-Institut
der Evangelisch-lutherischen Kırche 1n ayern durchgefü  en Symposions ZUT

„Predigt In einer polyphonen Kultur‘‘ MOr dem Hıntergrund einer postmodernen
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ultur wIird hıer versucht, in unterschiedlicher Weise das pnezıfi der Predigt
herauszuarbeıten. e1m esen des Bandes wiırd schnell eutlic dass dıe CN-
wärtige Predigt nıcht 11UT in einer vielstimmiıgen erfolgt, sondern dass Vor
em auch die homiletischen Konzeptionen ZUr Grundlegung, rarbeı  2 und
Gestaltung einer Predigt selbst mehrstimmi1g Ss1ind. Das Besondere dieser omıle-
tischen Polyphonıe ist allerdıngs, dass Ss1e aus dem 99-  egınn eines Dıalogs 1Im
Sınne des wechselseıtigen ur-Kenntnis-Ne  ens zweler biısher eher isolierten
Diıiskurse"“ (S 134) herrührt der Begegnung zwıischen einer „evangelıkalen“ und
einer „volkskırchliche: Homluiletik. Die Frage, Was eine ede Predigt macht
und W as Predigende in der Postmoderne bedenken, berücksichtigen und be-
herzıgen aben, wird hıer e1ıspie. pointiert VOIN den beıden gegenwärtig
einflussreichsten Vertretern einer „evangelıkal"“ (Helge Stadelmann) bzw.
„volkskirchlich“‘ (Wılfried Engemann) orıentierten Homuiletik vorgestellt.

Die Dokumentatıon wird VON Hanns Kerner dem Dırektor des ürnberger
Gottesdienst-Instituts mıiıt aufschlussreichen „Wahrnehmungen AaUus einer
empirıschen Untersuchung unter evangelısch (Gjetauften“‘ Adus ayern eröffnet, In
der sowohl Predigende als auch Predi  Örer ber iıhre Erwartungen, Erfahrungen
und Einschätzungen Predigts geben (S /-27) Daran Ssch11e sich
die herausfordernde Klärung VON elge Stadelmann d] Wäas 1m gesicht einer
polyphonen überhaupt erst eine Rede Predigt macht (S —4 ach
dieser grundlegenden Eınführung aber nıcht darauf Bezug nehmend ze1gt S1-
SdaLllnc Heılne auf, WIE dıe Räume des Textes und die der Predigthörer 1mM aum
der Predigt miıteiınander In Verbindung gesetzt werden könnten (S —6 Unter
dem Leitbegriff der Freiheit („Erschöpft VONN der Freiheit Zur Freiheıit berufen”)
beschreıibt Wılfried Engemann anschließen: dıe „Predigt als Lebens-Kunde un
den Bedingungen der Postmoderne‘“‘ (S 5—9 Dass neben den altlıchen ASs-
pekten der Predigt auch handwerklıche Herausforderungen berücksichtigen
sınd, zeıgen die Beıträge Von Uwe Pörksen („Was die Rede in uUuNseICcL m-

dıalen Welt und W ds> ihre Bauform als SS der Predigt“ ND 93—108]) und
Barbara G'ireese („Predigen heute eın reıfzug 29Ra e eine sıgnıfıkante Rede-
form'  66 S 109—-128 VON einer rhetorischen Perspektive her auf. Im en e1-
1eT Zusammenfassung als Ertragssicherung der posıtione sehr unterschiedlichen
Beıträge zeichnet aus ASCNZO die sıch Un ergebenden homiletischen
Herausforderungen nach und zeıgt hıerbel möglıche Konsequenzen auf
(S 129—143).

Auffällig ist, dass die Umfrage eınen gravierenden Unterschie: zwischen E1
SCN- und Fremdwahrnehmung be1 den Predigenden Tage geförde hat.
einen stimmen die Predigenden ın iıhrer Eınschätzung der Hörfähigkeıt hrer s
hörer, eispie‘ 1mM 1INDIIC auf die Dauer einer Predigt, mehr mıt den SONN-

täglıchen „Predigtboykotteuren“ als mıt den tatsächlıchen Predi  Öörern übereın
und anderen schätzen sıch die Predigenden im 1NDIIC auf die Verständ-
iıchkeıit selbst 80 vielfaches besser en als dies ihre Predigthörer €eson-
ders eklatant Ist, dass viele Predigende eın klares Feıindbild In den „evangelıkalen
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Predigthörern” gefunden en und gegenüber diesen Teıl bewusst die KoOon-
frontatıon suchen, obwohl das GTrOs der sıch als evangelıkal bezeichnenden Be-
fragten durchaus etiwas VoNn der Predigt ın der Ortsgemeinde erwartet‘“ S 26)

Dagegen stimmt CS ho  ungsvoll, dass die Grundsa  age, Was die Rede ZUT

Predigt macht, gerade VON dem Vertreter einer evangelıkal orlentierten homıilet1-
schen Posıtion ge. wurde DZW. werden UuSSte Im ngen das Proprium
einer dezıdıert evangelıschen Homuiletik zwıschen evangelıkalen und volkskirch-
lichen Vertreternr siıch VOT em Stadelmanns Ansatz einer inıtarısch be-
ründeten Theologıie der Predigt als arer (gemeınsamer) Ausgangspunkt

eiınen onstruktiven Dıalog anbıleten. Vor em Hre seline profunde Kennt-
NIS der gesamten auc der internationalen) homiletischen Dıiskussion welst sich
adelmann 1er als eın konstruktiver Gesprächspartner aus ährend 4{3 dıe
Auseinandersetzung mıt en gängigen homiletischen Konzepten N Vergan-
genheıt und Gegenwart nıcht scheut, lässt sıch 1M Kontrast dazu eiıne profunde
Kenntnis eIW. evangelıkaler Standpunkte in den anderen Beıträgen nıcht
leicht erkennen. Von eT. ist 65 11150 erfreulicher, dass ascChzo adelmanns
„trinitarisch orliıentierte Predigttheorie mıiıt eiıner eı Von Aniragen geıistlı-
chen Diımension der erkündıgun:  ‚66 als einen Beitrag würdıigt, der „den drıngend
erforderlıchen Dıalog zwıschen ‚evangelıkaler‘ und ‚volkskirchlıicher‘ Homileti
eröffnet (S 129: vgl 134) Wiıe nötig dieser Dıalog Ist, zeıgen beispielsweıise
die empirische Umfrage SOWI1Ee gleichermaßen die herausfordernden Überlegun-
gCH VON aschzo 1mM 1NDI1IC auf eiıne „gute Predigt” (S 1411) uch die Hın-
welse Engemanns, dass sich die Predigt unter anderem als eine praktısche
Lebenskunde verstehen hat und auch auf Lebenskunst zielt, ürften sıch hiler
als hılfreich erwelsen. Allerdings verwundert be1 Fngemann, dass dıie „Frei-
heıt“ seinem theologischen Leıtbegriff erhebt, obwohl I: doch gerade wıieder-
zuentdecken scheınt, dass Jesus „das ehren selner Hauptbeschäftigung“
macht (S /70) und „seine Predigttätigkeıt mıt einem Ruf ZUT mkehr eröffnet“‘
S 78) Gerade diese Dımension der Lehre und Nachfolge en ıhren urzel-

doch 1mM „„Wort Christ1i““ selbst und berühren sıch damıt CN mıt den Hın-
we1isen VoNn tadelmann S 441) Für die Zukunft sollte dıie homiletische 15  S-
S10N allerdings nıcht 1LUF die beıden Pole des „Predigenden“ und des „Pre-
dıgthörers“ kreisen, sondern VOT em wıieder den Predigt „Beauftragenden“
selbst Ins Zentrum rücken. Zentral kommt 6S In der Predigt arau all, dass Gott
selbst Wort kommt, denn SONS gılt generell, Was Barbara Greese biısher edig-
lıch ZUT dramaturgischen Homuiletik VON Martın 1C0O kritisch angemerkt hat
„FÜür mich437  Rezensionen Praktische Theologie  Predigthörern‘“ gefunden haben und gegenüber diesen zum Teil bewusst die Kon-  frontation suchen, obwohl das Gros „der sich als evangelikal bezeichnenden Be-  fragten durchaus etwas von der Predigt in der Ortsgemeinde erwartet“ (S. 26).  Dagegen stimmt es hoffnungsvoll, dass die Grundsatzfrage, was die Rede zur  Predigt macht, gerade von dem Vertreter einer evangelikal orientierten homileti-  schen Position geklärt wurde bzw. werden musste. Im Ringen um das Proprium  einer dezidiert evangelischen Homiletik zwischen evangelikalen und volkskirch-  lichen Vertretern dürfte sich vor allem Stadelmanns Ansatz einer trinitarisch be-  gründeten Theologie der Predigt als fruchtbarer (gemeinsamer) Ausgangspunkt  für einen konstruktiven Dialog anbieten. Vor allem durch seine profunde Kennt-  nis der gesamten (auch der internationalen) homiletischen Diskussion weist sich  Stadelmann hier als ein konstruktiver Gesprächspartner aus. Während er die  Auseinandersetzung mit allen gängigen homiletischen Konzepten aus Vergan-  genheit und Gegenwart nicht scheut, lässt sich im Kontrast dazu eine profunde  Kenntnis etwa evangelikaler Standpunkte in den anderen Beiträgen nicht so  leicht erkennen. Von daher ist es umso erfreulicher, dass Raschzok Stadelmanns  „trinitarisch orientierte Predigttheorie mit einer Reihe von Anfragen zur geistli-  chen Dimension der Verkündigung‘“ als einen Beitrag würdigt, der „den dringend  erforderlichen Dialog zwischen ‚evangelikaler‘ und ‚volkskirchlicher‘ Homiletik“  eröffnet (S. 129; vgl. S. 134). Wie nötig dieser Dialog ist, zeigen beispielsweise  die empirische Umfrage sowie gleichermaßen die herausfordernden Überlegun-  gen von Raschzok im Hinblick auf eine „gute Predigt“ (S. 141f). Auch die Hin-  weise Engemanns, dass sich die Predigt unter anderem als eine Art praktische  Lebenskunde zu verstehen hat und auch auf Lebenskunst zielt, dürften sich hier  als hilfreich erweisen. Allerdings verwundert bei Engemann, dass er die „Frei-  heit“ zu seinem theologischen Leitbegriff erhebt, obwohl er doch gerade wieder-  zuentdecken ‘scheint, dass Jesus „das Lehren zu seiner Hauptbeschäftigung“  macht (S. 70) und „seine Predigttätigkeit mit einem Ruf zur Umkehr eröffnet“  (S. 78). Gerade diese Dimension der Lehre und Nachfolge haben ihren Wurzel-  grund doch im „Wort Christi‘“ selbst und berühren sich damit eng mit den Hin-  weisen von Stadelmann (S. 44f). Für die Zukunft sollte die homiletische Diskus-  sion allerdings nicht nur um die beiden Pole des „Predigenden“ und des „Pre-  digthörers“ kreisen, sondern vor allem wieder den zur Predigt „Beauftragenden“  selbst ins Zentrum rücken. Zentral kommt es in der Predigt darauf an, dass Gott  selbst zu Wort kommt, denn sonst gilt generell, was Barbara Greese bisher ledig-  lich zur dramaturgischen Homiletik von Martin Nicol kritisch angemerkt hat:  „Für mich ... deutet sich hier eine Abkehr vom evangelischen Verständnis der  Kirche als einer Kirche des Wortes an, für die die Predigt zentral ist“ (S. 113). Es  verwundert einen jedoch schon, wenn Greese die rhetorische Konzeption von  Gert Otto im Kontrast dazu als „das adäquateste“ Konzept anpreist, „wohlge-  merkt als Nichttheologin“ (S. 114).  Auch wenn die Predigt in der Tat in einer polyphonen Kultur zu erfolgen hat  und die homiletischen Konzeptionen ebenfalls (noch) mehrstimmig sind, so giltdeutet sıch hıer eine VO evangelıschen Verständnis der
Kirche als einer Kırche des Wortes d tür die dıie Predigt zentral ist‘  66 (S 113) Es
verwundert einen jedoch schon, WE (Gireese die rhetorische Konzeption VON
Gert Otto im Kontrast dazu als „das adäquateste” Konzept anpreıst, „wohlge-
merkt als Nıchttheologin“ (S 14)

Auch WE dıie Predigt ın der <at ın eıner polyphonen erfolgen hat
und die homiletischen Konzeptionen ebenfalls (noch) mehrstimm1g sind, o1lt



438 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe 74 (2007)

jedoch gerade für dıe Predigt, dıie hren Wurzelgrund 1m „Wort Chriıstı““ hat und
dieses proklamıert: „Meıne Schafe hören meıine Stimme, und ich kenne S1e, und
S1e folgen mir; und ich gebe hnen ew1ges eben, und S1e gehen nıcht verloren in
wigkeıt, und nıemand wırd S1e aus meılner Hand rauben‘“‘ (Joh „Die
Predigt ist deshalb nıcht 11UT menscnliche Rede, we1] S1e die Proklamatıon des
offenbarten ortes Gottes ist KOrTr 23 vgl ess S39 weshalb hıer auch
nıcht der „inspırierte” rediger erforderlic ist, „sondern der rediger, der bei
dem inspırıerten Wort (Gjottes ble1 (2 Tım 3130 und 6S AIn eıinen eutlic
wahrgenommenen \polyphonen| Kontext hıneıin sagt” (S 44{)

Thomas Richter

Volker ehne: Kein vVvor'm Mund. Freı predigen lernen In szeben
Schritten. Kleine praktische Homiletik, Neukırchen-Vluyn: Neukıirchener, 2006,
160 S 14,90

„Wes des Herz voll ist, des geht der und über  66 (Lk 6,45) Man spürt diesem
eidenschaftlıchen ädoyer ab, dass hier der UtfOr mıt viel erzbiu für freies
und lebendiges redigen wirbt. Volker ehne Dezernent für Aus- und
Fortbildung 1m Landeskirchenam der Evangelıschen Kırche 1Im einlan: fOr-
dert nıcht NUTr dazu auf, 1mM Vollzug der Predigt „keın vorm Mund““ ha-
ben, sondern CI nımmt auch selbst keıin Blatt VOT den Mund, WC) GE seine
au eiıner Jebendigen Verkündigung engaglert eintrıtt So stellt und hält GT UulN-
ter Bezug auf Jes fest „Das Wort ‚sagt nıcht 11UT etWAaSs, sondern E Was
n sagt‘ Es teılt nıcht 1Ur eIwas mıt, sondern teılt etwas dU>S, rın etwas hervor“
(S FS) Von diesem Vertrauen in das en (jottes in der Verkündıgung ist dıe-
N ahnruf durchzogen. In den vielen praktıschen Hıinweisen konkretisiert sıch
dieses Vertrauen dann auch in einem tiefen Zutrauen In das en Gottes, gerade
1n der „freien““ Predigt

ehne beginnt seinen motivierenden ecC mıit einer Warnung des engli-
schen Erweckungspredigers purgeon G:1CH WAallle euch sehr davor, CUTC Predig-
ten vorzulesen und posıtionıiert dıe Predigt als „ pfeches statt „Schreıibe”,
indem 6r der gängigen redigtprax1s gegenüber (unter Bezug auf Josuttis) kr1-
tisch aniragt, ob „hıer EIW. Schriftgemäßheit ÜT Schriftlichkei gesichert WEeI-
den'  C6 soll (S /-10) In s1eben aufeiınander aufbauenden Schrıitten versucht der
Autor 1m Folgenden einer Treien und lebendigen Predigt, In Analogıe e1-
NC Konzert, anzuleıten.

Er beginnt miıt einer theologischen Grundlegung, indem das redigen als
„konzertantes Ere1gn1s““ („Jazzer und Blueser pıelen übrıgens ‚ohne
verortet und Hoh(s ubjekte der Pr  1 beleuchtet (S 1—2 Dıie el  age ist
„Was geschıeht eigentlich beim und durch‘s Predigen?“ Er benennt ausschließ-
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iıch Gott als das „Hauptsub]ekt der Predigt” weshalb ıhn der methodisch C15-
darın besteht, „VON (jott selbst etwas erwarten Dass Er nämlıch

höchstpersönlich reden möge ure mich!‘ Konsequent leitet ehne Nun dıe
ufgaben der weıteren ubjekte der Predigt (Verkündıiger und Hörer) Von dieser
Grundlage her ab SIie SInd 1Ur aus eıner empirischen 1G andelnde ubjekte,
aber AaUSs geistlıcher 1C lediglıch ıtsubjekte mıt eiıner „Zwıischenhandlungs-
funktion“. SO kann und hat der Verkündiger 1Ur VOoN Gott her reden, also „„dll
hristı statt””, und die konkrete Hörerschaft wiıird tolgerichtig als „KrTeatur des
Wortes“ erkannt.

Aus diıesem rund kommt ehne zweıtens, veranschaulıcht vielen 1blı-
schen Beıispielen, auf die „Interpretation“ sprechen (S —4 „Die Vorbere1l-
t(ung einer freıen Predigt begıinnt mıt einer eidenschaftlıchen exegetischen Ent-
deckungsre1se. Was steht da eigentlich?“ (S 301) Hıer lıegt für ıhn dıe Quelle der
freien Predigt, die „Freude daran, ure die ausgelegt werden“‘ (S 28),
und erst auf dieser Grundlage kann „Räume betreten“‘ und „Räume eröff-
.  neN- denn ‚„das Publıkum möchte Uus1 hören. Erklingt diese nıcht, wırd CS
bald ausbleiben““ S 40)! Allerdings wirkt das konkrete eispie einer Predigt-
vorbereitung S FSN) später leider eIwas relatıvierend und ernüchternd auf diese
Aus  ngen zurück.

Drıttens wıdmet sıch ehne: der rage nach der Absıcht des redigens, denn
WeT „Nicht zielt, wiıird auch nıcht treffen“‘ (S 1—5 In eiıner Lasterkatalog
ze1gt CT dıe elf schwersten Fehler auf, w1e lebendige redigten verhıindert.
JeTr domminıert aber nıcht das „dagegen“, sondern CT zeigt VOT allem, „wofür‘  CC
eintritt: eigenSINNIZgES, wirkstoffhaltiges und lebensbezogenes redigen,
das ÖTL wıieder beispielha: konkretisiert.

Viertens schärtft ehne den 1C. für die Unterscheidung der verschıiedenen
grundlegenden Predigttypen und die Berücksichtung der verschledenen 1blı-
schen JTextgattungen und ze1gt die Konsequenzen für dıie Predıi  TraX1s auf
(S 0—

Fünftens geht CS das CNreiben der „Partıtur““ (S 9—8 Hıer beginnt Leh-
nert se1ın Versprechen daus dem 1te auch methodisch einzulösen, WO ß
den Weg VO anus.  1p Stichwortzettel 1n praktıschen Schritten be-
chreıbt und konkrete Beıispiele für „Fangnetzchen“ beım frejıen redigen VOTI-
stellt

Im sechsten chrı bringt der Autor se1In eigentliches Anlıegen .„Performan-
ce  0c (S 59-143). In diesem umfänglıch gewichtigsten Kapıtel kommt auf den

des Redens sprechen und ze1gt, wıeder beispielhaft, wI1e dıe bisherige
Theorie des freien Predigens 1Un auch In dıe Praxıs überführt werden kann („In
kommunikatives Kleingeld WeCc.  n 1C 1Ur Rhetorık, sondern auch Gestik
und 1mM1 eten 1er 1Ns Blıckfeld

Zum Abschluss erfolgen 1m <qiehten chrı noch einiıge Hınweise ZUT1r
der freien Predigt (S 144—-148). Prägnant hält GE fest „Meıne Predigt hat dann
gepackt, WEeNN dıie Menschen mehr hören und mehr w1issen wollen Apg 8,30F;
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L:A LSZ440  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  17,11.32; 28,30f). ... Wo derartige Reaktionen ausbleiben, sollten Sie Ihre Pre-  digtpraxis schleunigst überdenken“ (S. 145). Und genau hierzu will dieses Buch  konkrete und praktische Hilfestellungen geben. Die Literaturbelege in den An-  merkungen runden das Werk ab, wobei die gewählte Form mit Endnoten den  Lesefluss durch ständiges Blättern eher hemmt als fördert (S. 149-156). Ein Bi-  belstellenverzeichnis zum leichteren Erschließen bzw. eigenständigen Nachgehen  der Schritte an Hand der ausgewählten biblischen Beispiele wird leider nicht ge-  boten.  So bleibt festzuhalten: Lehnert möchte Verkündigern wieder Mut machen, „al-  lein durch das Wort“ zu bewegen und zu faszinieren und nimmt dazu auch Bezug  auf andere gesellschaftliche Kontexte, wo das heute noch gelingt (z. B. Kabarett,  Konzert usw.). Er selbst lässt sich dazu auf der Grundlage der bekannten Bullin-  ger-Formel herausfordern: „Die Predigt des Wortes Gottes ist Gottes Wort“  (S. 15). Damit wird klar, dass das Vorbereiten und Halten einer Predigt nicht  vom Zufallsprinzip lebt, sondern vom „Zufallprinzip‘“. Das heißt: Entscheidend  ist nicht, was dem Verkündiger selbst so in den Sinn kommt, sondern was Gott  dem Verkündiger durch den Geist über den Text der Bibel in den Sinn gibt. So  bedeutet frei predigen lernen auch: weg vom Manuskript und zurück zur Bibel.  „Wir legen Gottes Wort aus auf der Kanzel. Also muss Gottes Wort auch auslie-  gen auf der Kanzel. Wo dies vom Platz her nicht möglich ist, muss Platz geschaf-  fen werden. ... Die Bibel bleibt aufgeschlagen auf dem Kanzelbrett, wird häufiger  in die Hand genommen und — in diesem Fall bewusst und demonstrativ /esend (!)  — zitiert. Es geht an diesem Ort um dieses Wort in diesem Buch und um nichts  anderes“ (S. 134).  Geht es um die Praxis der lebendigen Predigt, so findet Lehnert viele seiner  motivierenden Beispiele unter evangelikal bzw. pietistisch orientierten Verkün-  digern (Wilhelm Busch, C.H. Spurgeon, Ulrich Parzany, Klaus Vollmer u. a.).  Geht es dagegen um die theoretische Grundlegung der lebendigen Predigt, so  sucht man allerdings evangelikal bzw. pietistisch orientierte Konzeptionen als  Impulsgeber meist vergeblich. Hier nimmt der Autor seine stärksten Anleihen bei  der Predigt als offenem Kunstwerk (W. Engemann, K.-H. Bieritz) und der dra-  maturgischen Homiletik (M. Nicol). Von daher bleibt hier nur der Hoffnung  Ausdruck zu verleihen, dass der Autor über die Beschäftigung mit den evangeli-  kalen bzw. pietistischen Predigtpraktikern zukünftig auch in die Auseinanderset-  zung mit evangelikal bzw. pietistisch orientierten homiletischen Grundlagenkon-  zeptionen eintritt (wie z. B. Helge Stadelmann, Evangelikale Predigtlehre u. a.),  die dem Anliegen der lebendigen Predigt ebenso wie R. Bohren, D. Bonhoeffer,  M. Josuttis oder Chr. Möller verpflichtet sind, aber in der Predigtpraxis stärker  textorientiert arbeiten. Das Anliegen einer lebendigen Predigt verbindet und er-  möglicht ein gemeinsames Hören aufeinander und Lernen voneinander. Noch ist  ja nicht aller Tage Abend.  Ein Buch, das ehren- und hauptamtlichen Verkündigern Mut zum freien Pre-  digen macht, zur dafür nötigen Freude anreizt und Hilfestellungen zur Realisie-Wo derartige Reaktionen ausbleıben, ollten SIie Ihre Pre-
dıgtprax1s schleunıgst berdenken“‘ (S 145) Und hiıerzu 111 dieses Buch
konkrete und praktısche Hılfestellungen geben DIie Literaturbelege In den An-
merkungen runden das Werk ab, wobel dıe gewä  e Form mıt Endnoten den
Lesefluss urc ständıges Blättern eher hemmt als fördert (S 149—-156). Eın Bı-
belstellenverzeichnıs leichteren Erschließen DZW eigenständıgen Nachgehen
der Schritte Hand der ausgewählten bıblıschen Beıispiele wırd leiıder nıcht g —-
boten

SO bleıibt festzuhalten ehne möchte Verkündigern wıeder Mut machen, „al-
lein UrCc das Wort“ bewegen und faszınıeren nımmt dazu auch Bezug
auf andere gesellschaftliche Kontexte, das heute noch gelingt CZ Kabarett,
kKkonzert UuSW.). Er selbst lässt sıch dazu auf der rundlage der ekannten Bullın-
ger-Forme herausfordern: „Die Predigt des Wortes Gottes LST (jottes Wort“
S 15) Damıt wiırd klar, dass das Vorbereıten und Halten einer Predigt nıcht
VO Zufallsprinzıp lebt, sondern VOIN „Zufallprinzıip“. Das e1 Entscheıidend
ist nıcht, Was dem Verkündıger selbst iın den Sınn kommt, sondern Was Gott
dem erkündıger HIC den Geilst über den ext der in den Sınn o1bt SO
bedeutet fre1 predigen lernen auch: WCR VO Manuskrıpt und zurück ZUT

„Wır egen es Wort aus auf der Kanzel Iso INUSsSsS Gottes Wort auch auslıe-
SCIl auf der Kanzel Wo dies VO atz her nıcht möglıch ist, INUSS Platz eschaf-
fen werden.440  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  17,11.32; 28,30f). ... Wo derartige Reaktionen ausbleiben, sollten Sie Ihre Pre-  digtpraxis schleunigst überdenken“ (S. 145). Und genau hierzu will dieses Buch  konkrete und praktische Hilfestellungen geben. Die Literaturbelege in den An-  merkungen runden das Werk ab, wobei die gewählte Form mit Endnoten den  Lesefluss durch ständiges Blättern eher hemmt als fördert (S. 149-156). Ein Bi-  belstellenverzeichnis zum leichteren Erschließen bzw. eigenständigen Nachgehen  der Schritte an Hand der ausgewählten biblischen Beispiele wird leider nicht ge-  boten.  So bleibt festzuhalten: Lehnert möchte Verkündigern wieder Mut machen, „al-  lein durch das Wort“ zu bewegen und zu faszinieren und nimmt dazu auch Bezug  auf andere gesellschaftliche Kontexte, wo das heute noch gelingt (z. B. Kabarett,  Konzert usw.). Er selbst lässt sich dazu auf der Grundlage der bekannten Bullin-  ger-Formel herausfordern: „Die Predigt des Wortes Gottes ist Gottes Wort“  (S. 15). Damit wird klar, dass das Vorbereiten und Halten einer Predigt nicht  vom Zufallsprinzip lebt, sondern vom „Zufallprinzip‘“. Das heißt: Entscheidend  ist nicht, was dem Verkündiger selbst so in den Sinn kommt, sondern was Gott  dem Verkündiger durch den Geist über den Text der Bibel in den Sinn gibt. So  bedeutet frei predigen lernen auch: weg vom Manuskript und zurück zur Bibel.  „Wir legen Gottes Wort aus auf der Kanzel. Also muss Gottes Wort auch auslie-  gen auf der Kanzel. Wo dies vom Platz her nicht möglich ist, muss Platz geschaf-  fen werden. ... Die Bibel bleibt aufgeschlagen auf dem Kanzelbrett, wird häufiger  in die Hand genommen und — in diesem Fall bewusst und demonstrativ /esend (!)  — zitiert. Es geht an diesem Ort um dieses Wort in diesem Buch und um nichts  anderes“ (S. 134).  Geht es um die Praxis der lebendigen Predigt, so findet Lehnert viele seiner  motivierenden Beispiele unter evangelikal bzw. pietistisch orientierten Verkün-  digern (Wilhelm Busch, C.H. Spurgeon, Ulrich Parzany, Klaus Vollmer u. a.).  Geht es dagegen um die theoretische Grundlegung der lebendigen Predigt, so  sucht man allerdings evangelikal bzw. pietistisch orientierte Konzeptionen als  Impulsgeber meist vergeblich. Hier nimmt der Autor seine stärksten Anleihen bei  der Predigt als offenem Kunstwerk (W. Engemann, K.-H. Bieritz) und der dra-  maturgischen Homiletik (M. Nicol). Von daher bleibt hier nur der Hoffnung  Ausdruck zu verleihen, dass der Autor über die Beschäftigung mit den evangeli-  kalen bzw. pietistischen Predigtpraktikern zukünftig auch in die Auseinanderset-  zung mit evangelikal bzw. pietistisch orientierten homiletischen Grundlagenkon-  zeptionen eintritt (wie z. B. Helge Stadelmann, Evangelikale Predigtlehre u. a.),  die dem Anliegen der lebendigen Predigt ebenso wie R. Bohren, D. Bonhoeffer,  M. Josuttis oder Chr. Möller verpflichtet sind, aber in der Predigtpraxis stärker  textorientiert arbeiten. Das Anliegen einer lebendigen Predigt verbindet und er-  möglicht ein gemeinsames Hören aufeinander und Lernen voneinander. Noch ist  ja nicht aller Tage Abend.  Ein Buch, das ehren- und hauptamtlichen Verkündigern Mut zum freien Pre-  digen macht, zur dafür nötigen Freude anreizt und Hilfestellungen zur Realisie-Die bleıibt aufgeschlagen auf dem Kanzelbrett, wiıird äufiger
ın dıe and SCHOMUNCN und ın diesem Fall bewusst und demonstratıv lesend (!)

zıtlert. Es geht diesem dieses Wort In diesem Buch und nıchts
anderes“‘ S 134)

eht 6S dıe Praxıs der lebendigen edigt, findet ehne viele se1ner
motivierenden Beispiele evangelıka. bZw pıetistisch orıentlierten erkün
igern (  1  eIm USC. Spurgeon, Ulrich arzany, aus Vollmer a.)
eht CS dagegen die theoretische rundlegung der lebendigen Predigt,
sucht Ian allerdings evangelıkal bzw pletistisch orjıentierte Konzeptionen als
Impulsgeber me1lst vergeblich. Hıer nımmt der Autor seine stärksten leihen be1
der Predigt als ffenem Kunstwerk Engemann, K Bıier1tz) und der dra-
maturgischen Homuiletik Nıcol). Von er bleıibt hlıer 1Ur der Hoffnung
Ausdruck verleıhen, dass der Autor über die Beschäftigung mıt den evangeli-
alen bzw pletistischen Predigtpraktikern zukünftig auch dıe Ause1inanderset-
ZUNS mıt evangelıkal DZW. pletistisch orJıentierten homiletischen Grundlagenkon-
zeptionen eintritt (wıe elge Stadelmann, Evangelıkale Predigtlehre a}
dıe dem Anlıegen der lebendigen Predigt ebenso WI1IeE en., Bonhoeffer,

Josuttis oder Möller verpiflichtet sind, aber ın der Predi  TaX1s stärker
textorientiert arbeıten. Das Anlıegen einer lebendigen Predigt verbindet und 6I-

möglıcht en geme1insames Hören aufeinander und Lernen voneınander. och ist
Ja nıcht er Jage en!

Kın Buch, das ehren- und hauptamtlıchen Verkündigern Mut freien Pre-
1gen macht, ZUT dafür nötigen Freude anreızt und Hılfestellungen ZUT Realistie-
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rung dieses 1egens vermittelt. Man hlt sıch Luther erinnert: „ Tntt fest
auf, mach‘s Maul auf, hör bald Al

Thomas Richter

Hermeneutik

Arnd Bretschneider: Heilsgeschichtliche Schriftausliegung. Die heilsge-
schichtlich lesen, verstehen und anwenden, Dıllenburg: Christliıche Verlagsge-
sellschaft, 2006, 64 S 5,90

Diese kleine chri ist insgesamt ein erfreulıcher eleg dafür, dass in den Kır-
chen der Reformatıion (n diesem Fall 1mM Bereich evangelıisch-freikırchlicher
Gemeinden) das Allgemeine Priestertum nıcht NUr STAauUC Theorie ist! Der Autor,
promovılerter Diplom-Kaufmann und Steuerberater, legt eiıne gut informierte und
allgemeinverständliche Lehrschrift VOL, dıe sıch mıt heilsgeschichtlıchen Prinzı-
pıen der chrıftauslegung als einem hılfreichen Teıl evangelikaler Hermeneutik
beschäftigt.

Die Broschüre profitiert stark Von evangelıkalen Veröffentlıchungen
Heilsgeschichte AaUus den etzten dre1 ahrzehnten S1ie dokumentiert ıhre Quellen

Fußnoten, verwendet eine allgemeın verständliche Sprache, glıedert ogisch
und übersichtlıch, verwendet eine 1e17a| VOIN guten Graphiken und Veran-
schaulıchungen und zeıgt in den theologischen Posıtionen Augenmal. Dıe Be-
heimatung des utors 1 wesentlich dispensationalistischen Denken der TUuder-
gemeıinden wıird durchgehend eutlic ugleic versucht OT dıe bıblısche EvI1-
denz heilsgeschichtlicher Epochen differenziert darzustellen S 2311), auch WE
CT Ende allerdings mıiıt ausdrücklicher urückhaltung dıe tradıtionelle S1e-
vben-Heilsepochen-Lehre präsentiert (S Z Beachtlich SInd jedoch selbst In
dıesem Zusammenhang Sätze W1e „Man sollte hıer allerdings nıcht dogma-
tisch SE1IN, weıl WIT der keine zusammenhängende Darstellung eines
Heilszeitalter-Systems finden“‘ (S 27) Andererseits erkennt klar heilsge-
schichtliche Übergangszeiten S 3 IT) und ehnt und übertriebene heilsge-
schichtliche Systeme ah (S 551 4C zuletzt sich der Autor krıtisch mıit

arbys enannter „Verfallstheorıe  66 auseinander (S 5/415)
An manchen tellen merkt einem gewissen ange Dıfferenzierung

oder auch eIwas AhOölzernen Interpretationen, dass der Autor nıcht eologe
ist. So könnten die verschıiedenen Aspekte evangelıkaler Hermeneutik präziser
wiedergegeben werden (S F: die Definıition VoNn „Heilsgeschichte“ 1n der
siıch Bretschneider vielleicht sehr VoNn Sauer leıten lässt ist in sıch nıcht
Sanz konsistent (vgl 12 und 21); die Darstellung der bıblıschen Evıdenz
den verschiedenen Aonen. Bünden und Gerichten mündet In einem nıcht strın-
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genien non-sequıtur- Verfahren unversehens 1n der tradıtionellen Zeıtaltereintei-
lung (S 239 die Gegenüberstellung VOL Israel und Gemeıinde S etwas
hölzern quS; eine hermeneutische Neigung typologischer Auslegung deutet
sıch S 381); und dıe Skızzlıerung tradıtionell-dispensationalıstischer Eschato-
ogıe ist vielleicht etiwas SCHII1IC (S 4 111) Besonders finden sıch einıge Vereın-
fachungen: SO wırd der (aaronıtische) Schlusssegen 1mM Gottesdienst heilsge-
SCNIC.:  16 einfach der alttestamentlıchen eıt zugewlesen, ohne dass der Autor
für das gottesdienstliche en der ılstlıchen Gemeiinde hermeneutisch reflek-
tıert, dass nahezu alle neutestamentlichen Briefe, dıe ja dıie esung 1mM (Got-
tesdienst bestimmt miıt einem Segensspruch begınnen und schlıeßen
(S 45) uch manche anderen Elemente der tradıtionellen Lıturgie werden
einseltig als heilsgeschichtlic dem en Testament entnommen beurteilt ohl
mangels der Kenntnıis, dass viele dieser Bräuche und Gewänder eher AUus dem
römisch-byzantinıschen Hofzeremontiell In dıe chrıistlıche Liturgie eingewandert
Sınd (S 451) Und W siıch Bretschneıider der Überprüfung VoNn Liıedern auf
heilsgeschichtlıc aNnNgEMESSCHNC ussagen versucht, ıst dieses Unterfangen ZWaT

berechtigt (und prinzıple lohnenswert), aber doch wiırd hıer gelegentliıch überıin-
terpretiert und C geht dem Autor das hermeneutische Gespür für dıe Interpretatı-

metaphorischer und poetischer Ausdrucksweıisen aD (S 47) uch in der Be-
urteilung neutestamentlicher Charısmata chıießt der Verfasser teilweise in ultra-
dıspensationalıstischer Weise ber das Ziel hiınaus und kommt in der olge
einzelnen SCZWUNSCHNCNH Textinterpretationen (S

Und doch g1bt diese kleine Schrift immer wieder wertvolle hermeneutische
Hınweise und Leitlinien einem besseren Bıbelverständnis und eiıner schrift-
emäßen wendung bıblıscher Aussagen. Überhaupt ist gul, w1e der Verfasser
dıe edeutung heilsgeschıichtlicher Hermeneutik für evangelıkale Schriftausle-

herausarbeıtet (S 18) Dıie (als Zwischenübersc  ıften jeweiıls hervorgeho-
benen) Thesen Wert und ZUT praktıschen Anwendung heilsgeschichtlicher
Kriterien für die Exegese S 8—5 geben gerade dem Praktıschen Theologen,
dem 65 nıcht 11UT textgemäße Expliıkation bıblischer Aussagen geht, sondern
aruber hinaus deren hermeneutisch gesunde Applıkatıon, wertvolle ılfe-
stellung und das selbst dann, WenNnnNn dem Autor einmal 1n eiıner bestimmten
Eınzelaussage nıcht folgen ll Insgesamt eın nützlıches., gul esbares und all-

regendes kleines Buch, das für Theologen ebenso WwI1e interessierte Laienmit-
arbeıter in den Gemehnnden VON Gewıinn se1in kann!

elge Stadelmann
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elge adelmann, Thomas Rıchter: Bibelauslegung praktisch. In zehn Schritten
den exft verstehen, uppertal: Brockhaus, 2006, 191 S 14,90

Sachgerechte und begründete Bıbelauslegung gehö zweiıfellos ZUT unverzıchtba-
TE Basıs einer evangelıkalen Antwort auf dıie Belıebigkeit und Ortentierungslo-
sigkeıt unseTeT postmodernen westlıchen Gesellscha: Theologen, besonders
Verkündiger, en10 den Menschen L1UT dann eIwas Relevantes 9
WC) S1e auf transparente und nachvollziehbare Aaus (GJottes Wort schöpfen.
Für die wissenschaftlıche Bıbelauslegung ist der ückgri auf den (Girundtext
unverzichtbar. Und jedes Zeıntalter raucht verantwortungsbewusst arbeıtende
Exegeten, dıe gangıge Verstehensweisen Übersetzungen anhand der UuT-

sprachliıchen Gestalt der eıliıgen Schrift krıitisch die Lupe nehmen. och
sachgerecht und begründet dıe auszulegen, braucht die rundspra-

chen nıcht unbedingt kennen (und mancher Grundtextkenner vertrıtt Ja Un-
sachgerechtes Sschlec Begründbares!). uch der theologısche „Late  CC der
ohne Hebräisch- und Griechischkenntnisse die studıert, kann iıhre Botschaft
auf transparente und nachvollziehbare Weise herausarbeıten. WE €e1 eine
Zahl VON Grundsätzen beachtet. Kxakt dazu 111 der vorliegende ıte „Bıbelaus-
legung pr  1SC. In zehn chrıtten den ext verstehen“ anleıten. Verfasst wurde
das Buch VO Rektor der Freien Theologischen ademıe in Gießen (Praktı-
scher eologe und Exeget) geme1insam mıt seinem chüler (Prediger 1m W ürt-
tembergischen Brüderbund und dessen Vorsitzender SOWI1e Gastdozent 1ıbel-
Seminar Königsfeld).

Das Werk besteht aus ZWel Hauptteıilen: Teıl ınführung In dıe schrift-
und textgemälße uslegung der (S 3—2 Es werden methodische trund-
überlegungen angestellt und unter anderem das Zusammenspıiel zwıschen usle-
Sung und wendung thematisıert. Teıl Ze  S einer schrift- und
textgemäßen Auslegung der S 29—-175): ach einer kleinen Einführung in
dıe Zehn-Schritt-  ethode einem Überblick werden die einzelnen Schritte in
zehn apıteln vorgestellt, und in dre1 Blöcken

ADer Überblick: Lesen, W as da steht“‘ (S Miıt dem ext
vertraut werden S mehrmalıges Lesen, edankengang aufnehmen,
„Stolpersteine‘“‘ markıeren.

„Der 1NDI1IC Merken, WOTUIN 65 geht“ (S 47—-1477): Die ext-
basıis feststellen (S —6 CX Die ursprünglıche Kommunıi-
kationssituation klären (S 2—7 Informatiıonen wichtigen Eıinleitungsfragen
SOWI1e geschichtlichen, kulturellen und geographischen Umifeld 11-
tellen chrı Den usammenhang der Textembeit erfassen (S 77-8  e
Analyse des lıterarıschen Kontextes. Dıe JTextart der Texteimnheiıit Uunll-
tersuchen S 89—120): Gattungsanalyse und Stilfiguren. Diıe Begriffe
und ihre Verbindung 1n der Textemheit erkennen (S 121—-132): Wortstudien.
Schritt Den Gedankengang der Texteinheit entfalten (S 133—140): Textschau-
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bılder. Schriutt Dıie TODIEmMe der Texteimbheit lösen S 141—149): LÖsungs-
versuche VOT relevantem bıblıschem und theologıschem Hıntergrund.

SDEeF USDIIC agen, 6S hingeht“ (S 148—171): Schriutt Dıe Aussa-
C der Texteimhbheıt präzıse zusammentfassen (S 149—160). 10 Sıch der
edeutung der Textembheit für heute tellen S 161—-171): JTextaussage heilsge-
SCANIC  IC einordnen und passende Anwendung suchen.

Ende des 7z7weıten Hauptteıils sınd Hınweise eine schriıftlıche Ausarbe!i-
tung aufgeführt (S 172-17/5). Im Anhang finden siıch des Weıiıteren Informatio-
NnenNn veranschlagenden Zeıtbedarf beı der urc  hrung der Methode., ein
Überblick über Hılfsmuittel SOWIE ergänzende Lıteraturhinweise.

WAar nthält das Werk zweiıfellos eiıne e1 optimıerbarer e1jle ach me!-
Ne Dafürhalten Sınd dies VOT em solche, be1 denen 6S Berü  ngen mıt
Sprachwissenschaftlıchem kommt, EeIW. In den Bereichen Wortstudien (zum Teıl
wiırd diesen großes (jewicht beigemessen) und Textschaubilder 1er
g1bt 65 bessere Textanalyse-Ansätze). uch bıbliographisch würde ich das
eine oder andere verändern. Doch 11 UÜbrigen erachte ich das andchen als sehr
gut gelungen. Kompetent, für den Nıchtspezıalısten adäquat und gleichzeıtig
verstehbar werden dıe für eıne sachgerechte und egründete Bıbelauslegung
wichtigen Grundsätze eingeführt. e1 werden dıe Methodenschritte nıcht 1Ur
leicht asslıc (mıt „Leıitsätzen“ bespickt) eschrieben, sondern dem Leser wiırd
auch be] jedem chrı geze1gt, Ww1e das eben Gesagte besten iın die
PraxIis umsetzt („praktısche Leıitlinien“‘ enthalten 1ppS, und ufgaben verhelfen
be1 der unmıttelbaren wendung). Kurzum: em L aren“ dem daran jegt,
mit Gottes Wort sachgerecht und egründe umzugehen und damıiıt seınen Über-
ZCUSUNSCH und se1iner Verkündigung Substanz verleihen, kann ich das Studi-

dieses Buches NUur empfehlen. uch Studierende der Theologıe profitieren
mıiıt Siıcherheit davon; S1e en die Möglıchkeıit, sıch VOT dem Eıiıntauchen in
die oft verwirrenden Detaıls der wıissenschaftlıchen Exegese mıt den wesentli-
chen en der Auslegungsmethodı vertraut machen.

Heinrich VoN Siebenthal

Karl-Heinz Vanheıiden er Original? Der Streit den richtigen [ rtext
der ibel, upperta. Brockhaus Dıllenburg: Christliche Verlagsgesell-
SC  a 2007, 1472 d 7,90

Eın leiner Hınweils auf dieses recherchierte und gESC  j1ebene Buch mMusS
hıer enügen. Es Seizt sich in iırenıschem Ton und mıt en nötigen Argumenten
mıt der rage nach dem „richtigen“ Girundtext als Basıs Übersetzungen der
eilıgen Schrift auselinander. e1 ist CS keıin eigentliches Einführungsbuch in
CX  1: Vielmehr grel 65 eine 1m Onservatıven Flügel der Evangelikalen
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ce1it ein1gen Jahren grassıerende Strömung auf, die teiılweise unsäglıcher Pole-
mık alle Übersetzungen zıeht, die VoNn extgrundlagen WIe dem
Nestle-Aland-Text ausgehen. DIie Polemik dieser Eıferer wırd oft 1Ur noch VonNn

hrer Unkenntnis In Sachen Textforschung und Ursprachen der übertroffen
Der 1mM angelsächsıschen Raum seıit ”7°  en gC Feldzug ein1ger Kon-
servatıver 1m Sinne eiıner „Kıng-James”-Only-Bewegung ist In den 1990er Jahren
In den deutschen prachraum übergeschwappt und dort Von ein1gen La:enaktıvis-
ten iın solche Kreise eiragen worden, denen die ahrheıt und Gültigkeıit der
eilıgen Schriuft Herzen hegt SO werden inzwıischen wıieder deutsche Bıbeln
gedruckt und als eın zuverlässıg beworben, die autf der einen oder anderen
Version des extus Receptus basıeren (unrevıdierte Luther-Bıbel:; Schlachter

Eın Glaubenskrieg wiırd da geschürt.
arl-Heinz anneıden stellt die rgumente SaCNAlıc. dar und zeıgt auf, dass CS

keine Veranlassung o1bt, In der Bıbelfrage FErasmus VON Rotterdam seinem
Kıirchenvater machen oder o auf den byzantınıschen Mehrheitstext unter
Ausblendung er anderen (älteren) extitiunde zurück gehen Immer wıieder
verweist DE el auch auf das noch detailliertere Werk VoNn Martın €1' ZpDer
einz1g wahre Bıbeltext? FEFrasmus VON Rotterdam und die rage nach dem Urtext“
(Nürnberg 2006 [5 Aufl 2007 Für solche in den Gemeinden, die VOIl die-
SCMN Dıiskussionen etiroiien oder 5 verunsıchert SInd, ist dies eine lesenswerte
und argumentenreiche Lektüre, die ich SCINC empfehle.

elge Stadelmann

Seelsorgelehre
Matthıas Burhenne H9°) (TJemeindeorientierte Seelsorge. Möglichkeiten und
Grenzen, ammerbrücke Jota, 2006, 184 S, 9,95

In diesem Sammelband hat Matthıas Burhenne (Seelsorgereferent der Bıbelschu-
le Wiedenest) Vorträge herausgegeben, die 2003 und 2004 auf Arbeıtstagungen
1m Missionshaus Bıbelschule Wiıedenest gehalten wurden. Inhaltlıch lassen sıch
dıe sieben Beıträge folgendermaßen sk1izzieren:

Im ersten Artıkel legt der Herausgeber selbst dıie rundlage für weıtere Dıis-
kussionen, indem die „Gemeimnindeorientierte Seelsorge und das 3-Ebenen-
Modell der Seelsorge“ S 13—2 vorstellt, das 1m Seelsorgenetz des Miss1ons-
hauses vertreien wird. Obwohl 6S In der eılıgen chrı das Wort „Seelsorge“
sıch nıcht o1bt, registriert Burhenne darın doch eine 1e VON Begriffen, (ja-
ben und andlungen, die ın den Bereich der Seelsorge fallen Dadurch, dass
diesen systematisch strukturiert, gelangt CT folgenden dre1 Untersche!1-
dungen ene Basisseelsorge. Darunter sSe1 „der seelsorgerlıche Umgang al-
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ler miıteiınander‘“® S 18) verstehen. W as eispie 1n Freundschaften, Ge-
betszweıerschaften, leingruppen, Hauskreisen us  z praktızıert werden könne.
ene Strukturierte deelsorze, aut Burhenne ist damıt eıne beratende und auf-
eckende Seelsorge gemeınt eispie WEn jemand äufiger Gespräche
mıiıt einem erfahrenen Seelsorger einem bestimmten ema ene
Begleitende Seelsorge IN schweren Krisen. Hıer geht 6S VOT em ‚„„das Zu-
ammenwirken VOoN Seelsorgern und aC.  c Die enenstruktur
beinhaltet el keıinerle1 Hiıerarchie, ohl aber eine zunehmende Qualifizierung
des Seelsorgers als auch eine erringerung des aktıven Personenkreises VOoNn
ene ene

Wıe dıie ene; also dıe „Basısseelsorge der Gemeinde“‘, gelıngen
kann, ze1gt Harald eiersen (bısheriger Leıiter der Seelsorgeabteilung des Evan-
gelıums-Rundfunks) in seinem Artıkel auf. Für iıhn steht fest „Die strukturierte
Seelsorge, der Umgang miteinander, beginnt der Basıs und ist nıcht verstan-
den als das, W as die Leıiıtenden 1m Altestenkreis. In der Gemeindeleitung miteıin-
ander überlegen” (S 69) Petersen fügt hınzu, dass bereıts der Geme1nindebasıs
die Beziehungen untereinander als ın der Krise stecken. Dies habe verschie-
dene Ursachen, WIE beispielsweise den ange Vergebungsbereıitschaft, den
ren! des Individualismus SOWIe Verletzungen und Krisen. Eın wichtiger
für eine Basısseelsorge estehe olglıc darın, dass Gemeindeglieder eine ‚ 5C-
sunde Beziehungskultur“ pflegten (S 5S111), dıe darın münde, 101
und sıch selbst zuzulassen.

Im drıtten Beıtrag analysıert Ralf Kaemper (Referent für dıie „Arbeıtsgemeıin-
SC der Brüdergemeinden““ 1mM Reisedienst), welche unterschiedliche IC be-
züglıch der Funktion der Seelsorge sıch be] verschıiedenen Generationen heraus-
gebilde hat, und versucht dies an VOTN sozlologischen Beobac  gen
erklären. anaC vertreite die Kriegsgeneration (1927-1945) eher dıe Ansıcht,
seelsorgliche sSe1 nicht nötig Dıe Nachkriegsgeneration (1946—1964) be-
werte Seelsorge als In Ordnung, nötig. Schließlic die Generatıion
(1965—1983) Seelsorge ingegen für überlebensnotwendig. Insbesondere dıe drei
Aspekte Wertewandel, Zeıtalter des Ichs SOWIE Globalısıerung hätten DA eran-
erung der seelischen Sıtuation des Menschen geführt.

Im thematısch daran anknüpfenden geht 65 dem Herausgeber in seinem
zweıten Beitrag dıe „Seelsorge 1mM ande]l der Generationen“, wobeıl ST kon-
krete Lösungsansätze erarbeıten möchte. Ausgehend VON einer vertiefenden
zı0logischen Analyse der 1egS- und Nachkriegsgeneration SOWIeE der Generati-

welst der Verfasser arau hın, dass „Menschen unterschıiedlicher Generati-
ONCIL446  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  ler miteinander““ (S. 18) zu verstehen, was zum Beispiel in Freundschaften, Ge-  betszweierschaften, Kleingruppen, Hauskreisen usw. praktiziert werden könne. 2.  Ebene: Strukturierte Seelsorge. Laut Burhenne ist damit eine beratende und auf-  deckende Seelsorge gemeint — zum Beispiel wenn jemand häufiger Gespräche  mit einem erfahrenen Seelsorger zu einem bestimmten Thema führt. 3. Ebene:  Begleitende Seelsorge in schweren Krisen. Hier geht es vor allem um „das Zu-  sammenwirken von Seelsorgern und Fachkräften‘“ (ebd.). Die Ebenenstruktur  beinhaltet dabei keinerlei Hierarchie, wohl aber eine zunehmende Qualifizierung  des Seelsorgers als auch eine Verringerung des aktiven Personenkreises von  Ebene zu Ebene.  Wie nun die erste Ebene, also die „Basisseelsorge in der Gemeinde“‘, gelingen  kann, zeigt Harald Petersen (bisheriger Leiter der Seelsorgeabteilung des Evan-  geliums-Rundfunks) in seinem Artikel auf. Für ihn steht fest: „Die strukturierte  Seelsorge, der Umgang miteinander, beginnt an der Basis und ist nicht verstan-  den als das, was die Leitenden im Ältestenkreis, in der Gemeindeleitung mitein-  ander überlegen“ (S. 69). Petersen fügt hinzu, dass bereits an der Gemeindebasis  die Beziehungen untereinander oftmals in der Krise stecken. Dies habe verschie-  dene Ursachen, wie beispielsweise den Mangel an Vergebungsbereitschaft, den  Trend des Individualismus sowie Verletzungen und Krisen. Ein wichtiger Schritt  für eine Basisseelsorge bestehe folglich darin, dass Gemeindeglieder eine „ge-  sunde Beziehungskultur“ pflegten (S. 51ff), die darin münde, Kritik zu wagen  und an sich selbst zuzulassen.  Im dritten Beitrag analysiert Ralf Kaemper (Referent für die „Arbeitsgemein-  schaft der Brüdergemeinden“ im Reisedienst), welche unterschiedliche Sicht be-  züglich der Funktion der Seelsorge sich bei verschiedenen Generationen heraus-  gebildet hat, und versucht dies anhand von soziologischen Beobachtungen zu  erklären. Danach vertrete die Kriegsgeneration (1927-1945) eher die Ansicht,  seelsorgliche Hilfe sei nicht nötig. Die Nachkriegsgeneration (1946-1964) be-  werte Seelsorge als in Ordnung, falls nötig. Schließlich halte die Generation X  (1965—-1983) Seelsorge hingegen für überlebensnotwendig. Insbesondere die drei  Aspekte Wertewandel, Zeitalter des Ichs sowie Globalisierung hätten zur Verän-  derung der seelischen Situation des Menschen geführt.  Im thematisch daran anknüpfenden Artikel geht es dem Herausgeber in seinem  zweiten Beitrag um die „Seelsorge im Wandel der Generationen“, wobei er kon-  krete Lösungsansätze erarbeiten möchte. Ausgehend von einer vertiefenden So-  ziologischen Analyse der Kriegs- und Nachkriegsgeneration sowie der Generati-  on X weist der Verfasser darauf hin, dass „Menschen unterschiedlicher Generati-  onen ... durch ihr historisches Umfeld in der Jugendzeit, durch ihre Gene und  durch ihr Alter herausgefordert und geprägt‘“ werden (S. 96). Trotz unterschiedli-  cher Prägungen und des damit verbundenen Umgangs mit Seelsorge könne ein  Miteinander in der Gemeinde gelingen, falls in der Seelsorgepraxis folgende Zu-  ordnung beachtet werde: Die praktische Hilfe der Basisseelsorge auf Ebene 1  liegt besonders der Kriegsgeneration am Herzen. Intensive Beziehungen, wie siedurch ihr historisches Umifeld In der Jugendzeıt, UTCc ihre (Gjene und
urc. ihr er herausgefordert und ge)  t‘ © werden (S 96) Irotz unterschiedli-
cher rägungen und des damıt verbundenen Umgangs mıt Seelsorge könne eın
Miıteinander ın der Gemeinde gelingen, in der Seelsorgeprax1s olgende 7u
ordnung beachtet werde: Dıe praktiısche der Basısseelsorge auf ene
1eg besonders der Kriıegsgeneration erzen Intensive Beziıehungen, WI1e s1e



44’7Rezensionen Praktische Theologıe

der strukturierten Seelsorge auf ene Voraussetzung sınd, werden VOT Qi=
lem der Nachkriegsgeneratıon als auch der Generatıon leichter fallen eelsor-
SCcI be1 schweren Krısen auf der Ebene benötıgen spezıelle Fachkenntnisse, dıe

besten In einem hbeıtskreıs für Seelsorge vermuittelt werden. uch da  e
scheinen sich dıe Nachkriegsgeneratıon SOWIE die Generatıion ehesten er
wınnen lassen.

Dıie drıtte ene dieses Seelsorgemodells wiıird insbesondere VOomn elge Sta-
eiImann Rektor der Freien Theologischen ademıe in Gleßen) dem 1te
„Seelsorge und Psychologıe, Psychotherapıe, Psychiatrıe: Helfendes Handeln 1im
Grenzbereich“ thematisıert. Analog ZUT eilıgen Schrift, weilche „Keinen festste-
henden, klar abgegrenzten Seelsorgebegriff” (S 116) kenne, plädıiert adelmann
für einen ‚weıten Seelsorgebegriff”“ (S 113 der weder in einem auf Heıilsfragen
reduzıierten Seelsorgeverständnıs noch In einer einselitigen Pastoralpsychologie
ufgehe DIie besondere Herausforderung für den Seelsorger estehe darın ‚ZUu
erkennen, Wallll welche Form seelsorgerlichen Handelns angebracht“ SE1
(S 1 19) Um dies erreichen, edürtfe 6S zunächst einer Strukturierung 1mM seel-
sorglichen Prozess SOWI1e eıner klaren Problemidentifikation und -behandlung.
Die praktisch-theologische Dreischrittmethode (genau hinschauen, beurteıjlen
anhanı der eılıgen1 seelsorglıch handeln) onne In diesem Kontext hılf-
reich Se1IN. In seiner klaren Dıfferenzierung zwıschen Psychologıie, Psychothera-
pie und Psychıatrıe kommt Stadelmann anschlıeßend detaıllıert auf dıe Grenzen
und Hılfen dieser Humanwı1ıssenschaften hinsıchtlich der Seelsorge sprechen.
Im Anschluss Holger Eschmann (Theologıe der Seelsorge, eukırchen-Vluyn

entfaltet Stadelmann daraufhın ein trinıtarısches Verständnis VON eelsor-
9C, welches CS erlaubt, die geistliche als auch die psychisch-empirische ene
der Seelsorge unterscheiden und ernst nehmen.

Im sechsten Beıtrag wıdmet sıch Matthıas Schmuidt (Dozent Seelsorge und
Neues JTestament Missıonshaus Bıbelschule Wiıedenest) dem ema „Ge-
meindezucht‘‘. Nachdem Schmidt dıie Begründung und Notwendigkeıt der Ge-
meindezucht anhand VON verschıedenen Bıbelstellen aufgezeigt hat, g1ibt OE Hın-
welse deren PraxIıs und geht auf möglıche Motive und edingunge e1in Für
Schmidt ist Gemeindezucht eingebettet in die Gemeindeseelsorge, welche VeTI-

SUC. ZUT Ehre (jottes „dem Un  ertigen se1ine Schuld und Gesinnung VOT Au-
SCH führen, in der Hoffnung, dass sıch dadurch der Konsequenzen selner
Haltung bewusst wird und auf den Ruf ZUT eingeht“ S }72) Unter
der erschrift „Vergeben und VETSECSSCH können““ SCHl1eE das Buch mıt einer
homiletischen Besinnung VonNn Martın charnowsk1 (Pastor 1m Bund Evangelisch-
lireikirchlicher Gemeımnden) ebr 1ZAS5 Inhaltlıch geht 6S aDel dıe
Überwindung Von Verbitterung uUfre. praktizıerte ergebung.

Fazıt Trotz der theologisc recht unterschiedlichen Qualität der einzelnen
Beiträge kann 11a dieses Buch empfehlen. Es ist insbesondere solche Ge-
meınden }  elc dıe 1mM Begriff sınd, eine Seelsorgestruktur aufzubauen. Einer-
se1its bietet ämlıch das erläuterte 3-Ebenen-Mode eıne gule Alternatıve ZUT
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Professionalısierung des Seelsorgebereichs, indem Seelsorge ZUT Angelegenheit
der Gemeı1lnde WIrd. Andererseıts wiırd Seelsorge im Kontext der Hu-
manwıssenschaften und sozliologischen rägungen verschıedener Generatıionen
In komplementären Bezügen dargestellt, Was In praktısch-theologischer Hınsicht
dazu beıtragen kann, manchen theologısch-evangeliıkalen Graben überwinden.

Peter Mergler

Martın rabe, olf Senst HS3 Helfen, das INN macht. Lese-Symposium der
ademıie für Psychotherapie und deelsorze, Kassel Oncken, 2006, 254 S

19,80

Dıie ademile Psychotherapıe und Seelsorge, eın Zusammenschluss chrıstlı-
cher Arzte, Psychotherapeuten und Seelsorger, hat mıt diesem Buch ein erstes
„Lese-Symposium“ vorgelegt. Dıie beiden Herausgeber, Martın Ta (  eTar:
K'lınık Hohe ar und Rolf Senst (  e1ar. De’1gnis-Klınık), repräsentieren mıit
den Institutionen, denen sS1e vorstehen, eın istlıches Spektrum zwischen Pıe-
t1ismus und Charısmatık Der Autorenkreıs des es ist och breıter und
schl11e freikiırchliche, landeskirchliche und katholische Beteiligte ein, die sich

einem acAlıc helfenden Handeln 1mM Schnittfeld VOIN Seelsorge, sychologıe,
Psychiatrıe und Psychotherapıe AaUus unterschiedlicher 15  i1ıcher Perspektive
außern.

‚WEe1 allgemeıne Übersichtsartike]l sınd dem Band vorangestellt: Bonell:
(Universıität Taz bletet einen acANlıc hoch interessanten Forschungsartıke
ber dıe internationale Einschätzung des Faktors Religiosıität für die Prognose
psychischer Ikrankungen S /-27) Stefan olthaus (Freıie Theologische Aka-
demie Gießen) chreıbt über Selbsterfahrung und Selbstbestimmung VOT dem
intergrun einer Geschichte des Indiıyidualismus (S —4

Teıil des Symposiums wı1ıdmet sıch Fragen der und inneren Hal-
tung 88l der eraple: Friedemann Alsdorf (Psychologe, chweız Tagl,
Was eıne „Christlıche eraple“ ausmachen könne. Die Ausprägung einer era-
pıe ist Jjeweıls eine Funktion des verändernden Ist-Zustandes und der etho-
den der Wahl ZUT Erreichung estimmter Therapieziele. Das Christliche könnte

einen tür dıe Definıition der Therapıeziele eine spielen, denn era-
pleziele können nıcht wıissenschaftlich begründet, sondern als Werte NUr un
ethıschen und geistliıchen Gesichtspunkten diskutiert werden‘“ S 47/) ber auch
beım Krankheıits- und Veränderungsverständnis pielen christliche Grundfragen
eine (S S11D Weıiıter macht die Therapieforschung eutlıch, dass nicht
vorrangıg bestimmte Therapıetechniken ausschlaggebend SInd, sondern allge-
me1ne Therapıefaktoren, be]1 denen christliche Grundhaltungen 1Ur förderlich
se1in können (S 5SSIt)
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In einem weıteren Beıtrag erläutert VoNn Knorre (ehemaliger Chefarzt ohe
Mark), Was den Erfolg eıner tiefenpsychologıisch arbeıtenden erapıe gefä  en
könnte (S 2—8 Kopfermann (Anskar-Kırche beschre1bt, Was Von der
Kognitiven erapıe für dıe Seelsorge gelernt hat (S 84—-101). In einem sehr
kurzen Beitrag stellt TWIN charrer ehemals ohe Mark) die Technık des „Fa-
milien-Stellens  .. qls Methode besserer Selbster  g dar S 102—-109),
be1 6S Teıl befremdlichen ermischungen kommt, indem zwıschen-
menschlıche ahrnehmungen und Selbstwahrnehmungen quası-prophetische
Qualität ekommen und das Psychologische spırıtuell überhöhen (S 105)
ottirie! Wenzelmann (Ökumenisches Zentrum chloss Craheım) empfiehlt
ter der Überschrift „Heıilung der Erinnerung“ außerordentlich unkrıtisch das „In
NI Healıng  66 VO  a Charısmatıikern wIe acNutt, und andford und ande-
TCN, die die Verletzung menschlıicher rundbedürfnisse bıs In die pränatale eıt
„prophetisch“-psychologisierend zurückverfTolgen. Gerade das ebet, das eigent-
ıch Ja ganz auf das Gegenüber (jottes (extra nobı1s) ausgerichtet ist, wiırd 1Un

meditativ-divinatorischen Ich-Analyse-Instrument S HA Um die wahr-
CENOMMENCNHN Verletzungen heılen, ist aktıves und einseltiges ergeben nötıg
(S 1191) Dass (jott selbst nıcht verg1bt, sondern erst auf dıe Reue des Täters
hın, und dass dıe selbst ergeben diesem Muster orlentiert
(Lk FA wırd diesem geistlich klıngenden, aber doch gesetzlich fordernden
Verständnis VOINl ergebung übersehen. Luitgardıs Parasıe (Pfarrerın) und iıhr
Ehemann Jost Wetter-Parasıe Arzt) geben einen nützlıchen 1INDIlIC in die 5SyYS-
temische Famıilientherapie (S 123—-142), wobel s1e allerdings den konstruktivisti-
schen Ansatz vieler Systemischer Therapıen nıcht tisch thematisieren, W as

eiıne christliıche Therapıiereflexion eigentlich eıisten musste
Eın drıtter Teil wıdmet sıch einzelnen psychıschen Störungsbildern und ıhrer

Behandlung. Dıie Zürcher Psychotherapeutin Cöppıicus-Lichtstemer efasst
sıch mıt dem schwierigen Gebiet des therapeutischen Umgangs mıt der „DissozIt-
atıven Identitätsstörung‘‘, also dem auch Seelsorger schwer durchschauen-
den Gegenstand multıipler Persönlichkeiten S 143—169). Dıe gerade be]l diıesem
ema wünschenswerte vergleichende Dıfferentialdıagnose zwıischen dissozı1atı-
Vn Identitätsstörungen und Besessenheıtsphänomenen eistet der Aufsatz nıcht;
CT deutet lediglich d}  9 dass Besessenheit eın SahnzZ anderes ema se1 S 166)
ass die Realıtät dissozıilatıver Störungen Seelsorgern, Ärzten und Therapeuten
anhand eines aus  ıchen Fallbeispiels SOWIEe mıt einem appen Überblick
über konkrete Einzelaspekte und die wichtigste Literatur VOI uge geführt wIrd,
ist verdienstvoll. Wiıe dıe Autorin dann aber die eılende Wırkung des Knıens
VOTr einem Marıenaltar, dıe imaginatıve Vorstellung der Versammlung er In-
N einer Klıentin VOT der Mutter-Gottes-Gestalt bzw das In-sich-
Einlassen Marıens 1n die eigene Person als urmütterliches Therapeuti unkrı1-
tisch darstellen und vertreten kann (S 1539 befremdet in einem Buch der APS
dann doch ebenso wI1Ie dıe angeführte Wiırksamkeıt „allgemeın menschlıichel[r]
Mitte]l und Selbstheilungswege (bekannt Aaus Märchen, Mythen oder Iräumen)”
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wIıe eiıspie „Zauberworte, dıe eine Gegenmacht den uCcC den
Bann des oOsen bedeuten‘“‘ (S 166) Da sınd WIT dann be1 den ıtteln der Scha-
INanenNn als Therapeutikum und das in einem christliıchen Buch Man wünscht
der ademıle für Psychologıe und Seelsorge mehr Mut theologıscher Diıakri-
o18!

Einen sehr informatıven und hılfreichen Beıtrag den verschıiedenen Essstö-
TUNSCH bletet der Herausgeber Tabe dann In seinem Aufsatz (S 70—187),
en 1im anschheßenden Kapıtel ber „DIie Patchworkfamıilıie als beson-
dere Herausforderung in der Seelsorge”“ (S 188—198) dem Autor TrTIiedheim
trund (Seelsorger ohe ar eine klarere praktısch-theologische
wünscht: Die heutige Realıtät VOINl Patchworkfamilıen 1m Kontext des erTalls
VvVon Famılıe nımmt 6E ZW al gut wahr; doch Statt ebenso eutlic die bıblıschen
Werte als ethısches Kriterium rheben und daran seine Seelsorgeziele und sein
seelsorgliches Handeln auszurichten, entwickelt 8 viel Verständnis für dıe
Menschliıche Seıite heutiger Famıilıennöte und lässt CS ZU, dass seine theologische
Wal  €  ung psychologisıerend unscharf erscheınt. Solche Seelsorge wiırd dann
sehr verständnısvoll und nnehmend ausfallen, wırd sıch aber immer wıieder
schwer {un, dem hılfsbedürftigen Menschen auf rund klarer ıblısch-
theologischer Zielvorstellungen „VOoN nach B“ helfen Anschlıeßen: hletet
Dietmar eehuber (Chefarzt oheal wieder eınen präzisen und informatıven
Beıtrag Aufmerksamkeıtsdefizıt-/Hyperaktıvitätssyndrom ADHS S 199—
209)

Der abschließende Teıl des Buches stellt diverse Beıträge nebeneılnander:
Hans-Joachim Eckstein (Theologieprofessor, Tübıngen) bietet e1in schön TOrmu-
lertes aus  iıches S 210—-212) als Muster dafür, WwW1e der Mensch se1in
nnerstes Gott gegenüber öffnen kann. Christine Rost (Traimermn EMDR-
Institut,N weilst etwas unsystematısch auf dıie Bedeutung der Psy-
chohygıene für Helferberufe hın, spezle angesichts NEUETETL Erkenntnisse
Spiegelneuronen, die die ela der UÜbernahme des Verhaltens eInes egen-
übers aufzeigen (S 213-216). Roltf SONns (Studienleıiter Albrecht-Bengel-Haus,
übıngen ze1gt anhand VON Aussagen dUus den Psalmen Aspekte eiıner „Seelsorge

der eigenen Seele  66 auf (S: 217231 Und sSschheblıc tellen und
Wıdmer-Huber AdUus ihrem Umfeld In ase unterschiedlich: Formen geme1n-

Lebens als 95  ance und Hılfe“ dar (SA
Insgesamt biletet das Buch viele Informatiıonen und Anregungen ach-

enken Hınsıchtlich eiInes WITKILIC VO biblischen Maßlßstab ausgehenden theo-
logischen urc  enkens VON Therapıemodellen 1m Interesse einer ernsthaft
ıstlıchen Verhältnisbestimmung VOoN Psychotherapıe und Seelsorge SOWIEe e1-
Nner biblischen Dıakrıisıis therapeutischer Modelle bleıibt der ademie für PSsy-
chotherapıe und Seelsorge noch viel

elge Stadelmann
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riedheim Grund Menschenfreundliche deelsorze. Fın Leitfaden, Gileßen Brun-
NECN, 2006, 176 S: 19,95

Der 1te lässt aufhorchen: Menschenfreundliche Seelsorge. W arum menschen-
freundlıche und nıcht bıblıische Seelsorge? trund hat offensıc  ıch menschen-
freundlıch bewusst gewählt. Er möchte die Nöte der Menschen ernst nehmen, S1e
verstehen und dann arau aus bıblıscher IC antworten. Hıer chreıbt eiIn Seel-
SOTSCI. Bıldung, Fachwiıssen, bıblısche nhalte und das espür die Not des
„modernen“” Menschen kommen ZUSaIMNCIN und bılden eıne el rund SC-
Iıngt CS, die Schlüsselkompetenz des seelsorglıchen Denkens vermitteln. Das
ist dıe Stärke des Buches In seinen usführungen chwıngt das Herz mıt. An:-
ders kann MNan ohl auch keın Seelsorger se1in. Als chwaäache er ist das auch
eıne al  e könnte dıie Kürze (besonders der Kapıtel 2—5) bezeichnen.
sınd die Aus  gen 1UT stichwortartıig.

In sechs apıteln entfaltet Grund dıe „menschenfreundlıche Seesorge”, abe1l
geht 65 vornehmlıch die viel dıiskutierte rage nach dem Verhältnis VoNn Seel-

und Psychotherapıe. ach elner kurzen Eınführung 1ın den egr eelsor-
SC (S 7_9)9 olg ein apper aber prägnanter Überblick über die Geschichte der
Seelsorge S 13 Im drıtten Kapıtel „Das Dılemma der Identitätstindung“
(S 95 werden die unterschiedlichen Modelle, wIe Seesorge und Psychothe-
rapie verstanden werden, vorgestellt. I)ann olg e1ın Überblick über dıe verschle-
denen Spannungsfelder In der usammenarbeıt Von Seelsorge und Psychothera-
pie (S 9—6 rtrund geht der Spannung zwıschen Immanenz und Transzendenz
(Seele Gott), Selbstblockade und Selbstverantwo:  g (Seele Ich) und Ko-
operatiıon und Kollision (Seele Du) ach Was die „Seele” versteht,
entfaltet j 1ın Kapıtel „Das Proprium der Seelsorge“ (S 69—78). Einleitend
stellt CT klar .„Dıe enthält weder eine geschlossene Seelsorgelehre noch
methodische Anweısungen für das orgehen in der Seelsorge. Dennoch o1bt S1e
mıiıt erstaunliıcher Kohärenz und Konsistenz ihr Interesse der ‚Seele erken-
nen  6 (S 69) An den Begriffen näfäsch und psyche entfaltet CT das bıblısche See-
lenverständnis. Grund geht D VOL em darum, dıe Bezıehungsfrage des heut1-
gCN Menschen klären An bıblıschen Beıispielen verdeutlıcht CI, dass die unNn-
terschiedlichsten ezıehungsprobleme durchaus gelöst werden können. Diıe
Beziehungsfrage bıldet auch einen chwerpunkt 1im auptte1 des Buches (S #FO=
160), in dem (Grund arste. W as einer menschenfreundlichen Seelsorge
versteht Ausgehend VON der Bergpredigt (Mt 5—7) entfaltet I: in dre1 apıteln
die Heilsfrage (Beziehung des Menschen Gott), die TODIemMe des Alltags (Be
ziehung des Menschen seinen Mıtmenschen) und die rage ach dem Selbst-
bild des Menschen (Beziehung sıch selbst). uch Ehe und amılıe werden
angesprochen.

Dieser inhaltlıche Überblick macht eutlıch, weilC welıten ogen Grund
Miıt ec lautet der Untertitel „Leıtfaden“‘. Samuel eIHEF spricht 1n
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seinem orwort VON einem Lehrbuch uch dem ist zuzustimmen, weil en Grund
gelungen Ist, In eiıner erstaunlıchen Kürze wesentliche Inhalte darzustellen,
dass Ss1e Lehrveranstaltungen, Seminaren und Vorträgen weılitervermuittelt WEeT-
den können en! ist dıe inhailitlıche Darstellung, Was menschen-
freundlıcher Seelsorge verstehen ist. rund ver: über dıe seltene Gabe,
Lehrmeinungen auf den Punkt bringen. Hr geht nıcht seelsorglichen iınzelira-
SCH nach, sondern versucht dıe Kernprobleme menschlıcher Exıstenz ufzuhel-
len. Angesprochen werden anderem Selbstbild, Identität, Ich-
Du-Verhä)  1S; Beziehungsalltag, Verletztes Ich Das Buch eıgnet siıch sowohl
für den Fachmann sıch schnell eınen Überblick verschaffen) w1e für den
Batens der sıch mıiıt dem ema Seelsorge und Psychotherapıe beschäftigen
möchte, VOT em aber für den praktızıerenden Seelsorger, der Einsichten und
Hılfen für seinen eigenen seelsorglıchen Dıienst ekommen möchte. Talıken
helfen, Inhalte besser verstehen und usammenhänge erkennen. Dıe immer
wıieder eingestreuten Beıspiele tellen einen gelungen Praxisbezug dar.

Grund vertritt eine ganzheıtlıche Seelsorge, dıe den Menschen als Bezle-
hungswesen sıeht „Wer sıch ‚wahre‘ Seelsorge auf der Grundlage 1DU11SC.
vorgegebener Konstanten müht, wırd immer darauf achten müssen, dass der
Mensch als Ganzes und der Mensch als Bezıehungswesen nıcht Aus dem ick-
feld seelsorgerlıchen andelns geräa Es geht in der Seelsorge nıe Ur eıne
Erneuerung der Gottesbeziehung, CS geht immer auch dıe zwıschenmenschlı-
chen Beziehungsfelder und eiıne gesunde Selbstbeziehung. Das eiıne ist nıcht
wahrer als das andere. rst die Zusammenschau der unterschiedlichen Bezıle-
hungsebenen ermöglıchen uns verantwortungsvolles Handeln IN der Seelsorge”
S I5 Dem ist nıchts hınzuzufügen. Wilhelm Falx

Evangelistik Missionswissenschaft

Gerhard AlI-Kitabh Das Buch Gottes Wort kennenlernen, upperta
Brockhaus Bad Blankenburg: Deutsche Evangelısche Allıanz, 2006, 144 S Tb.

6,90

Das Anlıegen dieses Buches ist CS, Muslımen, dıe die deutsche Sprache besser
beherrschen als die ihres Herkunftslandes, wesentliches ber den chrıstlıiıchen
Glauben und dıie nhalte der vermuitteln. Kernpunkt sınd €e1 dıe be:
sonderen Fragen Von Muslımen und die Aufklärung wesentlicher
Missverständnisse über den cNrıstlıchen Glauben, die Muslıme aufgrund hrer
orprägung ÜUÜLC den Koran und die islamısche Bewertung des Chrıistentums
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mmer „Im Hınterkopf” en werden. aher der Autor die gesamte
ematı iın einer Weıse, dıe VON Muslımen nachvollzogen werden kann

Gerhard hat in dieses Buch seine lebenslange Beschäftigung mıiıt dem Is-
lam und seline vielen Jahre Erfahrung In der Missionsarbeit er Muslımen in
üdafrıka eingebracht. Vertraut mıt den uUDlıchen Einwänden des Oorans und der
muslimischen Theologıe, aber auch mıit den emotionalen Schwierigkeıiten Von

Muslımen, sıch unvoreingenommen mit der chrıistlıchen OtfISsScha esSCNAIT-
SCNH, entfaltet CF seine ematı in nachvollziehbarer Weıise, Stück für Stück

Von besonderer Briısanz und gleichzeıtig zentraler Bedeutung ist €e1 natür-
ıch die Jesu stL, da die christliche Auffassung VoNn der Gottessohn-
schaft Jesu 1mM Koran explızıt als Gotteslästerung bezeichnet und Jesu Erlöserrol-
le abgelehnt wird; er mıissverstehen Muslıme seine „Gottessohnschaft““ melst
als leibliche Verwandtschaft und welsen s1e als eiıne verwertfliche Form der Got-
teslästerung zurück. nähert sıch diesem zentralen Punkt ehutsam und 61 -

läutert iıhn EISt, nachdem Grundlegendes über Gott und se1in Wort vermiuittelt
hat. eıtere Themen sınd die 1ıbel, Gott und Mensch, un und ergebung,
der Heılıge Gelst und das eic Gottes Gut verständliche Erläuterungen und
Fragen ZUT Vertiefung Ende jeden apıtels machen Adus jedem ema eiıne
Lerneinheıt, dıe auch In einem Hauskreis oder eiıner „Zweilerschafrt“ mıit einem
Konvertiten VO siam werden können.

Das Buch äng und polemisıert nıcht, sondern leıtet den Leser sachliıchen
wägung Es konfrontiert nıcht, sondern 11l behutsam ertrauen In die AU-
torıtät der vermitteln. Es ist, Ww1e der Autor selbst betont, nıcht entworfen
als eigentlicher 1  €  IS, eignet siıch aber vorzüglıch ersten Grundlagenbil-
dung über den istilıchen Glauben für jeden Konvertiten, der mehr 1mM Deut-
schen Hause ist als 1n einer anderen Sprache

Christine Schirrmacher



Hınwelse für Miıtarbeıitende

Bıbliıographische Angaben er In JETA erschıienenen Aufsätze und Buchbespre-
chungen finden sıch auf der Internetseıite des Arbeıtskreises für evangelıkale
Theologıie: www.afet.de/jJahrbuch.htm

Aufsätze

CANicken Sıe Ihren Aufsatz miıt eiıner deutschen und einer englıschen /Zusammen-
fassung bıs Ende des ahres dıe 10N J Eber, das Anschriftenver-
ze1ichn1s). Schweizerische Beıträge können als Date1 direkt den Präsıdenten
der fbeT geschickt werden (uerg.buchegger@fegbuchs.ch). DIie 10N ent-
scheidet ıIn Absprache mıt dem Präsıdium der A{fbeT, welche Aufsätze aufge-

werden. Wenn der Redaktıon viele Beıträge für das ahrbuch aAaNC-
boten werden., entscheidet S1e über dıe Abdruckmöglıchkeıt. Es werden NUTr AUE
Saize an  1, die dıe folgenden Rıchtlinien beachten.

Wır bıtten dıe Autoren, ın en Band Die deutsche Rechtschreibung be
sonders die Ausführungen über Textverarbeitung, Maschıinenschreıiben und
Textkorre Anfang des Buches lesen. (Überschriften in älteren usga-
ben „Rıchtlinien für den Schrıiftsatz‘““, „Hınweıise das Maschıinenschreiben”,
„Korrekturvorschriften“‘. Vergleichen Sle auch das Duden-Taschenbuch „„Datz
und Korrektur Mater1alıensammlung, Mannheım Beachten Sıe be1 „ JLext-
verarbeitung“ besonders dıie Hınweise Abkürzungen, Apostroph, Auslas-
sungspunkten, Bıindestrich, Gedankenstrich, 1C für „gegen und „bIis‘  c (dazu
in Oord: Eınfügen ymbo Sonderzeıchen). nmerkungen beginnen
mıiıt einem Großbuchstabe: und enden mıt einem Punkt bzw anderen Satzzeichen
außer Komma und Semi1ikolon Bel Zıtaten werden „diese“ und hbe]1 Zıtat 1m
Zıtat dıie halben‘ Anfü  ngszeichen gesetzl.

Eın eispie tür dıe formale Notierung VoNn Buchtiteln In Aufsätzen:
olfgang Schrage Hg.) Der LE die Korinther. Teilband. Kor

T6,24, VIL4, Neukırchen-Vluyn: Ne  iırchener 2001
Be1i der Bıbliographierung Von 1te. für Rezensionen werden nach Verlag

und Jahr welıtere Details angegeben:
geb., VL 484 S Abb., 49 —

ehrere Autorennamen oder ZWEeI Verlagsorte oder Verlage werden UrCc!
Kkomma getrennt.

Aufsätze werden In folgender Weiıse zıtlert:
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eat er Prophetische Predigt ine Untersuchung Asaph-Psalm ö 1, in
JETh E 2003, 35—44

Be1 mehrmalıgem Verwels auf einen Buchtitel enüugen der Name des utors
und Kurztitel bzw Autor und Jahreszahl der Veröffentlichung. Wenn e1in Buchti-
te] 1m laufenden ext des Aufsatzes zıitiert wird, ist CT nıcht kursıv en
Wo erforderlich, kann in Anführungszeichen gesetzt werden.

Verwenden Sıe be1 Zeitsc  en und Reıihen bgekürzte 1te S1iegiried
Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie und Grenzge-
biete, Aufl., Berlın de er 992 Allgemeıune und bıblısche Abküi  irzungen
werden ebenfalls ach Schwertner verwendet (abweıchend allerdings E KÖn,
] Thess, Petr, Kor, Joh keine römıschen en CcNreıiben S1e dıie oft
verwendeten Abkürzungen B: d., s I 1Im Aufsatztext möglıchst
aus ach 81, Off steht keın Punkt, außer atzende

Rezensionen

Die Auswahl der rezensierenden Bücher wIırd von den Verantwortlichen der
Fachbereich: getroffen (vgl JETh Z 2007, 239) Tiıtelvorschläge für den
nächsten Jahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktıion
eweıls bıs September mitgeteilt werden. Dıe besprechenden Bücher sollen be1
Erscheinen des ucC nıcht älter als ZWE1 Jahre se1n. Primär sollen deutsch-
sprachige wıissenschaftlıche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden,
aber auch wichtige evangelıkale Monographien A4dus dem internationalen Raum,
SOWI1e Arbeıten nıcht-evangelıkaler Forscher, dıe evangelikale Theologıe VON
besonderem Interesse Sınd. Dazu zählen besonders er Themen AUus dem
Bereich des Pıetismus der evangelıkalen Kırchen und Geme1inden. Nur in
Ausnahmefälle können auch populärwıssenschaftliıche Bücher rezensıert WEeTlI-
den Neuauflagen werden nıcht rezensıert. orma. orlıentieren sıch Rezensionen

den oben dargestellten Aufsätzen. ıtte verwelisen S1e in der Rezension nıcht
ausführlich auf welıtere wichtige Literatur ema, sondern erwähnen s1e
höchsten ZWEe1 weltere NECUCTE ifel. in denen die altere ekundärliteratur genannt
ird



Rezensionen JETh (2007) 1m erDIiiICc

Afflerbach, Horst Die heilsgeschichtliche eologie FIC. Sauers Jochen er
3726

Bar-Efrat, Shımon Wie die Yrzählt Alttestamentliche Texte als literarische
Kunstwerke verstehen (Olıver oman D

Bärend, MU: Kirche mit Zukunft? Impulse für eine Missionarische Volkskir:
che Chrıstian ChWark): 419

Bauer, Holger: 1IKOLAUS Ludwig Von Zinzendorf und das Iutherische Bekenntnis.
Zinzendorf und die Augsburger Konfession VonNn 71530 (Lutz adberg):

330
Becker, Michael Ohler, arkus Hg.) Apokalypti als Herausforderung AHeu-

testamentlicher Theologie 06 1te 2972
Behrens, 1m Verstehen des AUDenNns. Eine Finführung In die Fragestellung

evangelischer Hermeneutik Ihomas Hafner): AD
Bell, Rob Jesus unplugZed. Authentisc. gelebtes Christsein der heutigen (rene-

ration IM DE Jahrhundert (Stephen eC. 471
Ben Z Ehud Hg.) Utopia and )yvStopia In Prophetic Literature (Heıko Wen-

zel) 261
Berger, aus Tradition und Offenbarung. Studien Z frühen Christentum

(Chrıstoph Stenschke): 284
Bıister, Ulrich Holthaus, Stephan Heg.) Friedrich Wilhelm aedeker. en und

erk 2iInNnes Russlandmissionars (  ıchae Kotsch): 382
OCKMU. aus en nach dem Willen (rottes. Schriften ZUr Matertialethik

(Chrıstoph Raedel): 360
Öhlemann, Peter Wie die Kirche wachsen Fann und WaS Sıe davon abhält (Ma

x1imılıan Hölzl): 423
orgolte, Michael Christen, uden, Muselmanen. Die en der Antike und der

ufstieg des Abendlandes 300 3iLSs 71400 Chr UuTZ adberg):
3'/()

Bretschneider, Arn  Q Heilsgeschichtliche Schriftlaustiegung. Die heilsge-
SCAILC.  T lesen, verstehen und anwenden (Helge Stadelmann): 441

Bunners, Chrıstıan: Paul ernarı Weg erk Wirkung UZ Padberg)
384

Burhenne, Matthı1as Hg.) (1emeindeorientierte Seelsorgze. Möglichkeiten und
Grenzen (Peter ergler): 445

Dreytza, Manfred Hopp, J raugott Geschichte als Brücke? Neue Zugänge ZUum
en Testament (Karl Möller): 239

Düsıng, Nietzsches Denkweg. eologie Darwinismus Nihilismus
(Be:  O CHWAaTrZ): 3731
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Eber, Jochen Johann Ludwig Fap Fin schwäbischer Pionier In stafrika
elheıd au 387

Eisenlöffel, Ludwıg avlı Freikirchliche Pfingstbewegung In Deutschlan In-
nenansichten Sar Olfgang einrıchs): 3 0()

Erlemann, Kurt Loethlıchs, arl Leo Scherberich, aus Zangenberg, ürgen
(Hg.) Neues Testament und Antike Kultur Band Weltauffassung ult
0S (Eckhard C  abe 286

Eyseleın, Christian Russlanddeutsche Aussiedler verstehen. Praktisch-
theologische Zugänge (Helge Stadelmann): 475

Feinimnger, Bernd eıßmann, Danıiela Hg.) WOozu brauchen WIF das Alte Tes-
fament? Zwölf Antworten VON Alfons Deissler stop. Rösel): ZGEN

€  eler, einhNar: Der rstie rief des Petrus (  ichae. chröder): TE
Fischer, exander chılles Tod und Jenseits IM en Orient und en Testa-

enl (Walter Hılbrands): 25()
ischer, eorg Jeremia DE Z Herbert ement): 263
rabe, Martın Senst, olf (Hg.) Helfen, das INN macht. Lese-Symposium

der ademtie für Psychotherapie und Seelsorge (Helge Stadelmann):
448

Grotefeld, Stefan Neugebauer, Matthıas Strub, Jean-Danıel Fıscher, Johannes
Heg.) Quellentexte theologischer Von der en Kirche 3is ZUr (re-
genwart (Paul eıner): 363

Grund, TIE  eiIm enschenfreundliche Seelsorgze. Ein Leitfaden 4  elIm
aılX 451

Häußer, Detlef: Christusbekenntnis und Jesusüberlieferung hei Paulus ürg Bu-
chegger-Müller): 297

Helm, Jürgen: Krankheit, ekehrung und Reform. Medizin und Krankenfürsorge
IM Halleschen Pietismus (Chrıstoph Rymatzkı) 3092

Hempelmann, Heıinzpeter: „Was Sind enn diese Kirchen noch ( Christliche
Gemeinde Vor den Provokationen der Postmoderne (Rainer eling):

324
Hempelmann, Heıinzpeter üpke, Johannes VON Neuer, Werner: Realistische

ITheologie. Eine Hinführung Adolf Schlatter (  stop. Raedel): 335
Herrmann, Chrıistian Hg.) anrneı und rfahrung. Themenbuch Z0ÄN; Systemati-

schen eologie. Band eiliger Geist, Kirche, Sakramente, euschöp-
fung (Reinhard Slenczka): 337

Hılle Rolf Hg.) Wer LSt Gott? Unser Glaube den Vater, den Sohn und den
eiligen Greist Beiträge aUSY dem Albrecht-Bengel-Haus (Chrıstian Herr-
mann) 344

Hınkelmann, Frank (reschichte der Evangelischen Allianz IN Österreich. Von
ihren nfängen IM Jahrhundert 3is ZU. Ausgzang des Jahrhunderts
Jan-Carsten Schnurr): 394
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Janwoskı, Christine Janowskı1, Bernd Lichtenberger, Hans Hg.) Stellver-
[relung. I heologische, philosophische und kulturelle Aspekte. Band In-
terdisziplinäres Symposium Tübingen 2004 (721 Weber): 347

enkıns, Philıp: Die Zukunft des Christentums. Fine Analyse ZUur weltweiten Ent-
wicklung IM 2L Jahrhundert (Stefan Schweyer): 4728

Kaiser, Bernhard Studien ZUFr Fundamentaltheologie. Band Offenbarung (Ste-
tan Felber): 348

Kaufimann, TIThomas Martin Luther ‚UuTZ adberg): 317
Kerner, Hanns Hg.) Predigt INn einer polyphonen Kultur (Thomas ichter):

445
1erspel, Lars The Jews and the Or In the Fourth Gospel (Christoph Sten-

schke 300
Koch, aus Daniel I ens Pracht): 265
Kofoed, Jens TUuunNn ext and History. Historiography and the UdY of the Bib-

1CH. ext (Herbert ement): 248
Öhlmoos, Melanıe et-E Erinnerungen eine Perspektiven der alt-

testamentlichen Bet-El-Überlieferungen ea Weber): 256
Önıg, ohann Friedrich Theologia DOSILLVA acroamatica OSLOC. (Jo

chen er 356
Kubsch, Ron Hg.) anrnei und 1e. Was WIF VoN FFancis Schaeffer für die

Gegenwart lernen können (Helge Stadelmann): 411
Lehmeiıer, Karın: 0S und Oikonomia. Antike Konzepte der Haushaltsführung

und der Bau der (1emeinde hei Paulus Manfred Baumert): 276
ehnert, Volker Kein Vor m Mund. Frei predigen lernen In szeben

Schritten. Kleine praktische Homiuiletik (Thomas ıchter): 438
Li1erman, John Hg.) Challenging Perspectives the G(ospel of John (|  stop.

Stenschke): 303
Malessa, Michael Untersuchungen ZUr verbalen Valenz IM bihlischen Hebräisch

(Heinric Siebenthal): 245
Markschies, 1stoph: Das antike Christentum. Frömmigkeit, Lebensformen,

Institutionen (Lutz adberg): 367
Marschke, Benjamın: Absolutely Pietist. Patronage, Factionalism, and State-

ullding IN the arly Eighteenth-Century Prussian Army Chaplaincy (Mı
ae Kotsch): 307

ayer, Raıiner: Dietrich Bonhoeffer. Vollendung IM Fragment Raımer elıng):
%. 3571

€  S, Gerhard AlL-Kitab Das Buch (rottes Wort kennenlernen (Christine
Schirrmacher): 452

Nolland, Jo  S The Gospel of Matthew (  ichaeer D
Nunn, stri1d Alltag IM en Orient (  stop Stenschke): 253
nuk1, Takashı Jesus. Geschichte und Gegenwart Eckhard C.  abe 306
Ustmeyer, Karl-Heıinrich Kommunikation mi (rott und CHhristus. Sprache und

Theologie des Gebets IM Neuen Testament (Roland ebauer): 3720
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Padberg, utz Christianisierung IM Mittelalter (Friıedemann Walldor{f):
372

n  En  S e1nDO Wolfgang Der Prozess CeSsSu (Eckhard C  abe 2589
Reimmmuth, Der rief des Paulus LEeEMON oe Whıte): 280)
Reinmuth, Paulus (rott HEeu denken Eckhard C  a  e 309
Scharfenberg, olan! Wenn Gott nicht el Theologische Schlaglichter auf ein

seelsorgerliches Probhlem Jochener 352
cheıber, Ihomas Ots sraels Verhältnis Moab und Ammon Im en

Testament (Klaus Rıebesehl): 258
chnabel, Der rief des Paulus die Korinther 006e Whıte)

282
chneıider, Hans: Der fremde IN Studien eben, erk und Wirkung OS

hann Arndts (1555—1621) (Klaus T'  © 400
Schödl, Tec Unsere ugen schen nach Dir. Dietrich Bonhoeffer IM Kontext

einer aszetischen eologie 1e  e A
Schwark, Christian Gottesdienste für Kirchendistanzierte (Maxımıilıan Hölzl):

434
Spener, Philıpp aK0o Briefwechsel mıt UQUS: ermann Francke OF704

(Klaus T  e 405
elmann, elge Heg.) Den INN hiblischer Texte verstehen. Aine Auseinan-

dersetzung mit neuzeitlichen hermeneutischen Ansätzen Thomas Hafner):
353

Stadelmann, elge Rıchter, Thomas Bibelauslegung praktisch. In zehn Schrit-
fen den ext verstehen (Heıinrıc. Sıebenthal): 443

Stegmann, eas Johann Friedrich Önig. Seine „ Iheologia DOSIELVA Od-
matica “ (1664) IM Rahmen des frühneuzeitlichen Theologiestudiums (Jo
chen er 356

Stuhlmacher, Peter Die Geburt des Immanuel. Die Weihnachtsgeschichten UÜUSs

dem UKAS- und Matthäusevangelium ürg Buchegger-Müller): 3723
Tausendre Taufen In Mitteldeutschland. Eine Ausstellung der Vvang. Kirche

der Kirchenprovinz Sachsen und des Kirchenkreises Sachsen Jochen K-
ber) 358

€e1S, tefanıe Religiosität Von Russlanddeutschen (Helge Stadelmann): 430
Utzschneider, HelmutCManfred Dreytza) Z
Vanheiden, arl-Heıinz er Original? Der Streit den richtigen { /rtext

der (Helge Stadelmann): 444
Weiß, al Weıiß, Alexander: Giftgefüllte attern oder heilige Mütter? Frau-

ECN, Frauenbilder und hre In der Verbreitung des Christentums (E6
ter Zimmerling): 364

Wilckens Ulriıch Theologie des Neuen Testaments. Band Geschichte der UT-

christlichen Theologie. e1ilDban Die Briefe des Urchristentums: Paulus
und sSeine Schüler, I’heologen aAUS dem Bereich Jjudenchristlicher Heiden-
MISSION, und eilDan Die Evangelien, die Apostelgeschichte, die 0
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hannesbriefe, die Offenbarung und die Entstehung des Kanons (Jürg Bu-
chegger-Müller): 13

E  erg, Hans 1ved Hg.) Dietrich Bonhoeffer. Finer Von UNS? Markus
1€  e

Wiıschmeyer, Oda He.) Paulus. en []mwelt erk Briefe (Eckhard
C  a  C: Iar

Zımmerling, Peter Bonhoeffer als Praktischer eologe (Albrecht Schödl):
S. 416
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